Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atlhttp://books.google.com 


Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|http: //books.google. comldurchsuchen. 












|» A — 





UNIVERSITY 
LIBRARIES 





Allgemeine 
Alıffions-Heitichrift. 


Monatsßeffe 
für 
geſchichtliche und theoretiſche Miſſionskunde. 








In Berbindung mit 
Iutins Richter, und D. &. Grundemans, 


Baflor in Schwanebec bei Belstg — Vaſtor in Mörz bei Velzig 
herausgegeben 
von 
D. Gustav Warueck, 
Profeflor In Halle a. &., Sophlenſtraße 36. 


“ Es wird gebredigt werden das Evan ⸗ 


gellum vom Reich in der ganzen Welt 
zu einem Zeugnis über alle Bölfer und 
dann wird das Ende kommen. 

Math. 24, 14. 


Fünfunddreipigfier Band. 
®. 


— ⸗· — 


Berlin 1908. 
Verlag von Martin Warneck. 


STANFORD UNIVERSITY. 
LIBRARIES 


x 
AUG 2 9 Iyoo 
"BV285y 











4 Warned: 


ſeitlger Austauſch materieller und geiſtiger Güter bollzieht fid), durch 
den ber Grundſtock zu einem gewiſſen Güter · Gemeinbeſitz geſammelt 
und Anregung zu viel Bewegung und Belebung gegeben wird. 
In biefen Strom des Weltverfehrs ift die Miſſion mitten hin» 
und wie bie Gewinne, die er mit ſich bringt, ihr zugute 
fommen, fo Bleiben auch die Schäden, die er anrichtet, auf fie 
nicht ohne Einfluß. Denn diefer Strom ift leider nicht bloß ein 
befruchtenber; er ergießt fich auch in milden Waffern tiber die Ge— 
lände und führt viel Schlamm und Geröll mit fich, bie berheerenb 
wirken. Es tft nicht lieblich, aber es ift notwendig, auch einmal 
bon diefen Schattenfeiten des Weltverfehrs in einigem Zufammen- 
hange zu reden. Ohne fie in Rechnung zu ftellen ift e$ nicht mög» 
lich, ein volles Berftändnis fr die eigenartigen Schwierigleiten, Ge— 
fahren und Wufgaben der modernen Miffion zu getvinnen und ihre 
Erfolge wie Mißerfolge gerecht zu beurteilen. Auch Schatten reden 
eine Iehrreiche Sprache, und wenn ihre Betrachtung zur ehrlichen 
Beherzigung ber Lehren führt, die fie uns erteilen, fo wird aud) der 
Einblid in diefes dunkle Kapitel zum Gewinn. 
= * 


* 

Es gab eine Zeit, da führte die Miſſion an vielen ihrer Orte 
eine Urt Stilleben und aufer den Mifftonaren befamen bie Ein— 
gebornen, unter denen ſie arbeitete, iwenig Weihe zu Geficht. Heute 
find die von dem Weltverfehr ifolierten Miffionsgebiete ſehr ber- 
einzelt; die Miffion ift jedenfalls in bem Sinne eine Stadt auf dem 
Berge geworben, daß fie eine den Bliden der Welt ausgeſetzte 
Stellung einnimmt und daheim und draußen dem öffentlichften 
Urteile unterfteht. Und das ift fein Unglüd, benn es lehrt bor— 
fichtig wandeln und handeln. Wie es eine heiljame Zucht für jeben 
Ehriften ift, was er und mo er aud) fei, zu wiſſen, daß er umter 
Auffiht vieler und nicht immer freundlicher Augen fteht, damit er 
Fleiß tue, daß fein Leben feinen gerechter Anlaß zu einer Beſchul- 
digung biete, jo fan es auch für die Miffionen und ihre Arbeiter 
erzieheriſch fein, immer zu bedenken: wir ftehen wie auf einem Präfen- 
tierteller umb merben beobachtet, auch von Leuten, die uns ganz und 
gar nicht günftig find, jedenfalls wird viel über ums geredet und 
gerichtet; darum müſſen wir mit verdoppeltem Exrnfte darauf bedacht 
fein, daß ımfer Leben und unſre Urbeit die ſchärfſte Kontrolle ber- 
tragen kann. Kritik ift an ſich fein Übel, fie kann auch berechtigt, 


— 
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ziemlich allgemeine Erfahrung, daß in überſeeiſchen Gebieten ſich 
aufhaltende Leute, die im Ernft Chriften find, Feine gehäffigen Ur— 
teife über die Miffion fällen; fie üben mohl aud) Kritik, aber ihre 
Kritit geht dann in der Tonart: „Der Gerechte ftrafe mid; freund» 
ld." Und es ift eine ich glaube ziemlid allgemeine Erfehrung, 
daß bie böfeften Miſſionskritiken von Leuten ſtammen, deren eignes 
ſittliches Leben die Kritik zu ſcheuen hat, ſelbſt oft die der heidniſchen 
Gingebornen. Es ift Fein Mifftonsorgan fondern die „Hrankfurter 
Beitung", die die Miffionare „das Gewiſſen der leicht zu Ausſchrei - 
tumgen neigenden (weißen) Ufrifaner* nennt!) und diefes Gewiſſen 
kann unter Umftänden unangenehm fein. Neligiöfes Berftändnis 
gehört zur Beurteilung eines religiöfen Wortes wie muſikaliſches Ver- 
ftändnis zur Beurteilung eines mufilalifchen Werkes. Und die Diif- 
fion ift in erfter Linie ein religiöfes Werk, Sie felbft, ihre Aufgabe, 
ihre Methode, ihren Erfolg kann nur gerecht Beurteilen, mer felbft 
ein religiöfer Menſch ift, und darum die Schwierigleiten der mif- 
ſionariſchen Bebuldsarbeit wie die Kämpfe und BVerfuchungen zu 
würdigen verfteht, die es einen Heiden koſtet, ein Ehrift zu werben 
umd immer mehr in ein chriftliches Leben hineinzuwachſen. Bon 
folhen Kritilern Iernen wir gern, fie mögen Reiſende, PBflanzer, 
Kaufleute, Soldaten oder Kolonialbeamte fein. 
* * 


* 

Durch den Weltverkehr iſt heute eine chriſtliche Weltdiaſpora 
durch die ganze Heidenwelt hindurch zerſtreut, die unbergleichlich 
zahlreichet iſt als das geſamte Miſſionsperſonal, das in ihr lebt und 
die weithin gehende Einflüffe übt. Welch eine einzigartige Miſſions— 
macht twäre diefe Diafpora, wenn fie aus jolden Chriften ſich zu— 
ſammenſetzte, denen es ein Ernſt wäre, durch ihren Wandel bem 
chriſtlichen Glauben Ehre zu machen! Welch eine Werberin für 
das Chriftentum würde fie fein unter ben Heiden und meld eine 
Erzieherin zum chriftlichen Leben für die Heidenchriften! Leider ift 
aber eine folhe Anſchauungsmiſſion foft nur ein ſchöner Traum, 
Bott fei Dank fehlt es unter dem Diaſporachriſten, die in madhlen- 
den Scharen heute der Weltverfehr auf die Miffionsgebiete führt, 
nicht an ſolchen, die durch Wort und Tat jid) als Ehriften beweiſen, 
und ſoweit meine Erfahrung reicht, jtehen fie nicht nur durchgeheuds 
im freundlichften Verhältnis zu den Miffionaren und in Achtung 

H A. M. 8. 07, 432, 
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Da, der moraliſche Abſtieg wird ſogar theoretiſch gerechtfertigt, 
teils indem man ſagt, man müſſe auf das niedere heidniſche Nibveau 
herabſteigen und ſeinem ſittlichen bezw. unſittlichen Standpunlte ſich 
anpaſſen, teils indem man geradezu bie Lehre einer exzeptionellen 
doppelten Moral prägt, bie im Grunde auf ein Privilegium ber 
Morallofigteit für die Überfeeleute Hinausläuft. Es bedarf fr das 
normale fittlihe Empfinden, ih möchte jagen für den gefunden 
Menfchenverftand des Gewiſſens, wirklich nicht erft einer wiſſenſchaft- 
ſchaftlichen Unterfuhung, ob diefe Lehre von der doppelten Moral 
fittlich gerechtfertigt werden fan. Denn jelbft wenn man fich nicht 
auf ben riftlihen Stanbpunft ftellt, von dem aus feine Sophiſtik 
fie zu verteidigen vermag und auf dem wir als Ehriften doch ſtehen 
follten, fann fie ſchon vor den allgemein menſchlichen Moralbegriffen 
nicht beftehen. Und durch Tatfadyen ift bewieſen, daß fie ihre Prat- 
tilanten entwürbigt, dab fie fie in den Augen der befjer gefinnten 
Heiden verächtlid, macht umd den andern durch das gegebene böfe 
Beifpiel ihren niedern Moralftandpuntt legitimiert, und drittens, 
daß fie eine nicht bloß die Moral zerſetzende, ſondern aud) bie fitt« 
lichen Grundbegriffe verwirrende Ridivirkung auf die Heimat ausübt, 
in der ohnedies ſchon die fittlihe Verwilderung immer mehr ſich 
dahin verirrt, da man ſich des Laſters nicht mehr ſchämt, ja es 
für berechtigt zu erklären immer dreifter, ſogar „wiſſenſchaftlich“, 
verſucht. 

Das find dunkle Schatten, die weithin der Weltverkehr mirft. 
Wie verberblic fie auf die Eingeborenen wirken, das kann man mit 
Hänben greifen, two der Zuftrom ber Weißen am bichtejten ift, bes 
fonders in ben Hafenorten und den SKüftenländern. Wie jehr fie 
das Werk der Miſſion erſchweren, ſchädigen, ja geradezu zerftören, 
dafür ift die Miſſionsgeſchichte voll fchmerzlicher Beweiſe. Auch viele 
der peinlihen Konflikte zwiſchen Diffionaren und anderen Vertretern 
der abendländifhen Welt haben ihren Grund in biefen dunflen 
Schatten des Weltverfehrs. 

⸗ * * 

Neben ben materiellen find e8 auch bie geijtigen Güter, 
bie der Meltverkehr ſowohl durch Menſchen wie burd Schriften Her- 
über und hinüberträgt. Und viel Gutes vermittelt ja biefer geiftige 
Güteraustaufh! Nicht nur daß er durch die Bekanntſchaft mit ihrer 
geiftigen Ideenwelt ein gegenfeitiges Berftändnis anbahnt, er be— 
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Kichen Geftalt nicht mehr Geltung habe. So hat die chriſtliche Mii- 
Ton gegen zwei Fronten ben Kampf zu führen: gegen das Heiben- 
tum mit feinen Irrgängen und gegen biejelben Steitifen, Belämp- 
fungen und Leugnungen ber evangelifhen Wahrheit mit ihren Kon» 
fequenzen für das religiöfe und fittliche Leben, mie wir diefen Kampf 
in der Heimat zu führen haben. Und das alles beſchattet wieder 
die gegenwärtige Miffton, tompligiert und erſchwert fie, wie das in 
Zeinem früheren Mifftonszeitalter der Fall geweſen ift. Man ſucht 
ſich darüber Hintwegzutröften, indem man jagt: biefer Kampf ift 
doch unausbleiblich, früher oder jpäter muß er jedenfalls durch» 
gekümpft werben, Uber jegt fommt er zu früh; er wird geführt 
vor Leuten und mit Leuten, die für ihn noch nicht reif find, noch 
dein durd) eigene Forſchung ermorbenes felbftändiges Urteil beſitzen, 
die Tragweite einer vorſchnellen Entiheidung nicht ermeſſen und 
vollends zur berjtändnispollen Teilnahme an der Löſung der ſchwie- 
rigen und zum Teil jubtilen theologiihen Fragen, die heute das 
hriftlihe Abendland bewegen, innerlich noch wenig befähigt ſind 
Diefer ganze Modernismus dringt unbermittelt faft wie eine Spring- 
flut in bie nichtchriſtliche Welt ein, die ihr gegenüber unvorbereitet 
und verteibigungsunfähig iſt. Er muß beriirren, entwurzeln, auf 
geblajen machen, Karilaturen erzeugen. Es ift ein Verhängnis, daß 
der Weltverlehr die Entiwidlung nicht bloß der Naturböller, ſon— 
dern aud) der Kulturvölker in unnatürlihe Sprünge berjeßt und 
daß das Ungeiunde und Gejahrnolle diefes ſprunghaften Fortichritts 
vor den Augen auch fo vieler abendländijchen Lehrer verborgen bleibt. 

Auch die Chriſten, jelbft bie gebildeten, find bei ber Kürze 
ihrer Bekanntſchaft mit bem Chriftentum und dem Mangel an eigner 
chriſtlicher Erfahrung noch „Kinder in Ehriftus*, wie Utichimura!) 
gelegentlid) von feinen japaniihen Landsleuten ſagt. Wie leicht 
wird ihr nod) ungefeftigter Glaube gefährbet und wie bedrohlich für 
die Reinheit ber chriftlichen Lehre und des chriftlichen Lebens kann 
es erden, wenn fie gar im bünfelhaften Gelbjtbewuhtfein oder 
überfpannten Nationalftolz ſich zu theologifhen Richtern und Weiter» 
Bildern der chriſtlichen Religion berufen alauben.?) 

* * 


* 
1) Wie ih ein Chrift wurde. Belenninijje eines Japaners. Stuits 
gart, 1904. 
2) Im Rachwort zu feinen ‚Japaniſchen Sharakterföpfen" (vergl, 07, 
546) ſchreidt derfelbe Utſchimura: „Diefes Buch ftellt nicht mein gegenwartiges 
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ganzen Reihe von Kolonialgebieten enormen Preisſteigerungen ſie in 
große finanzielle Bedrängnis ſetzen, ſei nur nebenbei erwähnt. 

Angefihts des Eintritt8 Japans in die Weltpolitit und des 
Erwachens des chineſiſchen Niefen, der Unruhe in britifch Indien 
ganz zu geſchweigen, wird jet von einer „gelben Gefahr“ geredet, 
Nicht mit Unrecht. Dftafien wird noch eine Rolle in der Weltge- 
ſchichte fpielen und auf bem Weltmarkte der abendländifchen Handels- 
und Induſtriewelt noch ernjte Konkurrenz machen. Wohl im Blid auf 
dieje Gefahr ift die mahnende Parole ausgegeben mworben: „Völker 
Europas, mahrt eure heiligiten Güter!“ Welche find diefe „heiligſten“ 
Güter? Gewiß nicht die Reidhtümer der Welt. Denn daß ber ge- 
häufte Reichtum fein wirklicher Segen ift für ein Wolf, biefe Lehre 
ber Geſchichte wird dad wieder durch die Erfahrungen der Gegen» 
wart anſchaulich genug beftätigt,!) Nein, die Reichtümer ber Welt 
find nicht unfte „heiligften Güter" und darum hat e8 feine fittliche, 
ja nicht einmal eine mwirtichaftlihe Berechtigung, um ihrer willen 
einen Kampf zu provozieren, der einen Weltbrand entzünden muß. 
Wenn bie Völfer Europas eins dem andern und fie alle aud) ben 
aufftrebenden Nationen des Oſtens ihren Plat an ber Sonne und 
ihren Unteil an den materiellen Gütern der Welt gönnen, dann 
erben wir am ficherften bie Güter wahren, die in Wahrheit unjre 
beiligften jind, nämlich unjern Hriftlihen Glauben und unfre chriſt⸗ 
liche Sittlichkeit. Auf ihnen beruht unſer moralijcyes und auch unfer 
geiftiges und Fulturelles Übergewicht, unfre ganze bisherige Führung 
im ber Weltgefhichte. Ye mehr wir mit ganzem Ernft diefe Güter 
wahren zunächſt unter uns jelbft, gegenüber den unheimlichen 
Mächten in unfrer eignen Mitte, die fie bermüften, befto fichrer 
wahren mir fie auch gegenüber den nichtchriftlichen Böllern des 
Dftens, bie fie bedrohen, deſto mehr jegen wir uns bei ihnen in 
Achtung, defto friedlicher wird der Wetifampf verlaufen, ber uns mit 
ihnen beborfteht, und deſto offnere Türen nicht bloß, fondern auch 

1) Der tapfere Kämpfer gegen bie Gefahren des gehäuften Reichtuns, 
Präfibent Roofevelt, ſchrieb u. a. in feiner borjährigen Danlfagungs-Proflar 
matior: Immer, zu allen Seiten und unter allen Böltern, hat anhaltendes 
Wohlergehen ſchwere Gefahren mit ſich gebracht, und es ziemt uns, den Geber 
aller Dinge au Bitten, daß wir nicht in Luxus und Wohlleben verfallen und 
das Gefühl moraliſchet Berantwortlichkeit uns nicht abhanden Lomme, daß wir 
unfre Pflicht gegen unfre Nädjften nicht dergeſſen.“ Es brauden ſich das 
aber nicht bloß die Amerikaner fagen zu laſſen 
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Mehr als an dieſe Leute denle ich an bie wachſenden Scharen 
von gebildeten und Bildung ſuchenden Hindu, Japaner und Ehine- 
fen, die ſich jahrelang auf den Höheren Schulen und in ben indu- 
firiellen Etabliffements des chriſtlichen WUbendlandes aufhalten und 
vornehmlich mit unferer geoßftäbtifhen jungen Welt verkehren. Much 
von dieſen kommt eine beſonders in England und Amerila nicht 
ganz geringe Minorität umter für fie ſegensreichen chriſtlichen Ein- 
fluß und mande kehren im Befig der köſtlichen Perle in ihre Heimat 
zurüd. Uber die meiften machen biejelbe Erfahrung, die einft die 
Weifen aus dem Vlorgenland in Jerufalem machten, wo man von 
dem neugeborenen König der Juden nichts wußte. Bon unjeren 
„beiligften Gütern“ hören und jehen fie twenig, wohl aber hören und 
jehen fie vieles, was nicht geeignet ift, ihnen das Chriftentum 
achtungs · und begehrensivert zu maden. Es ift tief bejhämenb zu 
lejen, welche Enttäufhung Utſchimura erfuhr, als er, bereits ge- 
iauft und tiefere Gründung feines Glaubens ſuchend, nad Amerika 
tam, bon bem er meinte, „es müſſe eine Urt heiliges Sand jein“ | 
Dinge mußte er fehen und Hören, „bergleihen unter Heiden nicht 
vorkommen", fo baf er [chreibt: „sch werde nie wieder das Ehriften- 
tum berteibigen, weil es bie Religion Europas und Amerikas ift; 
ein ſolches Zeugnis ift ſchädlich in feinen Wirkungen“, Glüdlicher- 
weiſe litt ber Mann nicht Schiffbruch an feinem Glauben; fein Ver— 
ehr mit Gott war zu lebendig, er fand Tatchriften, die ihm Führer 
wurben, und lernte das Chriftentum unterſcheiden bon ſolchen feiner 
Anhänger, bie es durch ihr Leben verunehren. „Weit verbreitet in 
ber Ghriftenheit leben im Berborgenen wirklich gute Menſchen . . 
ja ich dann's mit Wahrheit jagen, gute Menjhen habe id; nur in 
der Ehriftenheit gefehen. .. Die gegen den Mammonsdienſt, Brannt: 
meinhandel, Spielhöllen und andere Greuel ftreitende Kirche bewahrt 
die Ehriftenheit davor, ſich in Verderben und Tod zu ſtürzen. *Selbſt 
die Krankheiten ber Chriftenheit zeugen von der Lebenskraft, bie fie 
am Leben erhält.... So ungeheuer ihre Sünden find, die hriftlichen 
Wölfer haben die Macht, fie zu überwinden.“ 

Aber Ajiaten von ſolchem gereiften Urteil bilden eine Heine 
Minorität unter den Befuchern des chriſtlichen Abendlandes. Manche 
Helbendriften, die zu uns gefommen find, haben ihren Glauben bei 
uns berloren. Und viele Heiben, die nur die dumflen Seiten der 
Ghriftenheit zu fehen betommen haben, berichten in ihrem Waterlande: 





16 Warned: Die Mifflon im Schatten des Weltverfehrs. 


zes Wert ift, dem ſowohl das Heidentum als eine jtark verihanzte 
Feftung gegenüber fteht, wie eine Namenchriftenheit Steine des 
Anſtoßes in ben Weg Iegt, die ihm faft größere Hindernijje bereiten 
als die Finftermächte des Heidentums. Darum dürfen wir nicht 
ſpielen mit einem folhen Werke, fondern müſſen großen Glauben, 
‚energifches Gebet, gefteigerte Opfer und Urbeit daran ſetzen. 

Sum dritten follen wir lernen, daß, mern der Miſſions— 
‚erfolg vielfach nicht größer ift, die Schuld nicht allein auf die Mif- 
fionare, die Miffionsmethoden, die Heiden und Heidenchriſten, fondern 
zu einem großen Teil auf die mit dem Weltberkehr berbundenen Übel, 
auf die die Miffionsgebiete überflutenden Namenchriften und auf bie 
Heimatliche Chriftenheit fällt, die ihrer Miffionspflicht jo wenig ein: 
gedent ift. 

Und die vierte, noch immer nicht genügend beherzigte Lehre 
ift, daß wir im Miffionsdienft Männer und rauen brauchen, bie 
‚ebenjo im Glauben gemwurgelte, in der Liebe gegründete, in ber Ge— 
duld erprobte, in ihrem Wandel vorbildliche chriſtliche Charaktere, 
tie mit natürlicher Begabung und gediegenerBilbung ausgerüftete, 
dem Kampfe gegen zwei Fronten gewachſene Urbeiter find. Die 
Arbeiter-Frage ift mehr als je heute die Mifftons-Stardinalfrage, 
meil im Zufammenhange mit ben Einflüffen bes Weltverfehrs auch 
ein ftarfer Zug nad Unabhängigfeit durch die nichtchriſtliche Welt, 
auch durch die Heidenchriftenheit geht, den in gejunde Bahnen zu 
„Ienten, Miffionare erfordert, bie durch geiftige Überlegenheit Autori— 
täten und durch päbagogifche Weisheit Erzieher zur Selbſtändigkeit 
zu werden vermögen. Wlfo bittet den Herrn der Ernte, daß er 
jolde Arbeiter in jeine Ernte jenbe. 


m. m m 


Das amerikanifche College in Beirut. 
Bon Pfarrer Ulrich in Beirut, 

Das „Syrian Protestant College‘ zu Beirut ift bie herbor- 
ragendſte Lehranftalt ber Amerikaner im Orient. Kaun man die 
andern amerikaniſchen Schulen und Colleges in Syrien und Klein- 
aften als den Unterbau ihrer hiefigen Erziehungsitätten bezeichnen, 
fo ift das Beiruter College bie Spitze. Es lohnt fi, einen Blick 
in die Organifation und das inmere Betriebe biefer eigenartigen 
großen Anftalt zu werfen. 
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öffnet, ohne jedoch ſchon volftändig organifiert zu fein, was erft im | 
Jahre 1880 geſchah. Die Handelsſchule wurde im Jahre 1900 | 
eingerichtet. Unter den 15 Gebäuden, die zum College gehören, 
find die bebeitendften die Assembly-Hall, die zu ben Gottesdienftem, 
Morgen und Abendandachten, Diplomberteilung uſw. Bertvendbung | 
findet und mit einer ſchönen Orgel ausgeftattet ift. Sie bietet Pla | 
für etwa 900—1000 Perfonen, hat eine ausgezeichnete Atuftit und | 
ift ganz im Stil ber amerifanifchen Gotteshäufer mit tief herunter» 

gehendem Dad) und Plattform gebaut; ferner die „College-Hall* 





mit Klaſſenzimmern, Lehrer und Stubenten-Wohnungen, ſowie ber | 
ftattlichen, ca. 16.000 Bände faſſenden Bibliothef und dazu gehörigem | 
Leſeſaal; das Gebäude für medizinischen Unterricht mit wiſſenſchaft- 
lichen Apparaten allerÜrt, Inftrumenten, anatomifchen Präparaten ufio., 
das große Muſeum mit einer wertvollen archäologiſchen, natur— 
geſchichtlichen, botaniihen Sammlung, einem: Apparat für Röntgen- 
Strahlen, phofttalifchem Kabinett u. a. m. Dazu kommt das aftro- 
nomiſche Obfervatorium, die Wohnung des Präfidenten, das chemiſche 
Saboratorium, die Handelsihule mit den Räumen für die Fakultäts- 
figungen darunter, die großen Speifefäle und mehrere große Gebäube 
fie die Stubenten. Pie umverheirateten Lehrer wohnen in ber An— 
ftalt, die verheirateten haben Privatwohnungen in der Nähe. Daft 
für Gelegenheit zu Spiel und Sport aufs bejte gejorgt ift, bedarf 
bei einem amerilanifchen Inftitut kaum befonderer Erwähnung. 


u 


Wie der vorftehende Überblid über die Gedichte der Anftalt 
zeigt, berdantt das College feine Entftehung der Miffion. Die 
Gründer waren Ptiffionare, die erfie Fakultät beftand aus Miffionaren 
(SHE, Van Dyl, Wortabet, Poſt), die Profefforen, unter denen 
mehrere ordinierte Geiftlihe find, betrachten fid; als Miſſionare; 
auch die fog. „Trustees*, die das Komitee für die Unftalt in Amerika 
bilden, find zum Teil Mitglieder des Komitees für die Miffton, 
jedenfalls alle miſſionariſch intereffiert. Ebenfo haben im Beiruter 
Sofalsflomitee Miffionare (Jeffup) Sis und Stimme. Das College 
ift feiner Beſtimmung nad) als „‚missionary charitable and educational 
institution“ zu verſtehen. Es till feine Zöglinge ebenfo wie die 
Miſſion zu bewußten evangelifchen Chriſten erzichen und ſucht in 
toleranter, aber doch unzweideutiger Weiſe ebangeliſches Chriſtentum 





falls aus ihrer Miffionsarbeit ein felbftändiges College entſtehen 
Kießen, bie Universit& St. Joseph, die mit benfelben Fakultäten wie 
das College und mit einer guten ®ruderei außgeitattet ift. 


UT, 


Das nun die Organijation ber Anſtalt betrifft, jo zerfällt 
fie in 7 Abteilungen: 
1. Die Vorbereitungs-Schule (Preparatory Department), 
2. das eigentliche College (Collegiate Department), 
3. bie Handels-Schule (Commercial-School), 
4. und 5. bie Fakultäten für Medizin und Pharmacie (Medical- 
unb Pharmacie-School), 
6. eine Ausbildungsichule für Srantenpflegerinmen (Nurses Training- 
School) und 
7. eine Schule für bibliſche Achäologie und Philologie (School of 

Biblical Archaeologie and Philologie). 

Die Vorbereitungs-Schule dient in erfter Linie dazu, bie 
Schüler mit dem Gebrauch des Englifhen, das allmählich ganz 
an Stelle des Urabifhen als Unterrichtsſprache eingeführt ift, vertraut 
zu madjen und für die folgenden Kurſe vorzubereiten. 

Die Aufnahme beginnt mit dem Wlter von 12 Jahren. In allen 
Unterrihtsfächern wird fofort die englifhe Sprache gebraucht, auch wenn 
die Schüler zunächft noch wenig oder nichts verftehen. Der Kurfus burdläuft 
fünf Klaſſen, wird aber Dei benen, die ſchon Senntnis des Engllſchen mit- 
Bringen, entiprechend verkürzt. Unterrichtsfädher find außer Engliſch ScäHrei- 
ben und Lefen Arabiſch — für die von Haus aus Arabiſch Sprehenden ob» 
Ugatoriſch — Rechnen, Beichichte, Beographie, dann Anfangsgründe ber Ma- 
thematik, des Franzoſiſchen und Türkifcen, Ethll und Bibellehre. 

Das Collegiate Department umfaßt einen Kurſus von 4 Jahren 
— bie Auswahl der Studienfächer ift zum großen Teil ben Schülern 
überlajien, jo daß ſich die Anftalt Hier unferem alademiſchen Stubium 
nähert — das EintrittSalter darf nicht unter 15 Fahren fein. 

Die Lehrgegenftände fteigen bon Geſchichte, Mathematik, Engliſch (Lite 
ratur) und Bibelausfegung (eine Stunde wöchentlich), bie obligatorif 
Find, auf zur Philofophte, Chemie, Botanik, Zoologie, Logik, Oekonomie. 
Dazu kommen freie Borlefungen über Geſchlchte und im fetten Jahr Pfuco- 
logie, Moralphiloſophie, Soztologte und Aftconomte, in der Mathematik fogar 
analytifche Geometrie und Differenzial- und Yntegralrehnung. Wir fehen, 
weld eine Fülle von Wifiensftoff ben jungen Orientalen geboten wird. Das 
Biel des Studiums ift die Erlangung des B. A. (Baccalaureus of Arts). 
Das Diplom wird ben Studenten, bie bem ſeurſus vollendet und die Schluß · 
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auf einmal angeeignet, was einem enropälf—hen Stubenten fehr ſchwer fallen 
wurde 


Als Klinik dient dem Kollege das Preußiſche JohanniterHoſpt- 
tal, daß im Jahre 1861 nach den Maſſakres im Libanon von ber Ballen 
Brandenburg des Hohanniter-Orbens in Satba (Sibon) gegründet und dann 
nad; Beirut verlegt wurde. Es iſt auf dem MäS =» Beirut, nicht weit vom 
College gelegen und fteht ärztlich unter ber Pilege der mebizinifgen Fakultät 
des College. Beide Anftalten dienen einander gegenfeitig, Das Hofpital 
Bietet mit feinen 83 Betten Möglichkeit und &elegenheit zum kliniſchen Inter» 
zit, und Profejjoren des College bebienen das Hofpital unentgeltiih als 
erste. Das feit 1871 bejtehende Verhältnis Hat fich, abgejehen von dem 
idealem Wert, der in dem Zufammenarbeiten zweier großer proteſtantiſcher 
Völler an einem gemeinfamen Liebeswerk liegt, auch in ben praftijhen Er- 
folgen des Hofpitals bewährt. Es werben jährlid zirta 700 Stranfe, meist 
mittellofe Syrer, verpflegt und eiwa 15000 Fälle in der Poliklinik behandelt, 
Das mebizinifche Schlußeramen wird neuerdings nicht mehr, wie früher in 
Ronftantinopel, jondern an Ort und Stelle in Beirut abgehalten, was einen 
großen Vorteil für den Studenten bedeutet. Gine kaiſerliche Kommiffion 
kommt alljährlich Ende Zuni zur Prüfung, in ber zum Zeil von den Bro» 
fefforen des College eraminiert wird, Schwierigkeiten macht zumeilen bie 
ſprachliche Berftändigung, da nur ein Teil der Studenten türkifch ſpricht und 
nur wenige ſoviel franzöfifc, um ein wiſſenſchaftliches Cramen barin ablegen 
au können, andererjeits die Mitglieder ber Kommiffion micht engliich verſtehen, 
fo dak man gezwungen ift, ſich mit Dolmetfchern zu helfen, 

Die pharmazeutiiche Abteilung erfordert wie die Handels— 
ſchule einen Kurſus von 3 Jahren, in denen Zoologie, Botanik, 
Chemie, pharmazeutifhe Phyſit uf. gelehrt wird; auch praftifche 
Übungen in ber Apothefe des College ftattfinden. 

Die Pharmazeuten legen wie bie Mediziner ihr Examen vor der hohen 
Kommiffion in Beirut ab und erhalten dur ihr Diplom das Recht, in der 
Türkei und Ägypten zu pratllzieren. Im Anſchluß an bie Diplomverteilung 
findet die Beretdigung durch den Borfigenden ber Kommiſſion, einen Paſche, 
ftatt, wobei die Mohanimedaner und Drufen auf den Koran, bie Chriften auf 
die Bibel ſchwoͤren. Die jungen Ürzte und Apotheler ſuchen ſich ihre Tätige 
leit meiſt auf bem Lande und in den kleineren Stäbten Syrlens und Pals- 
ftinas oder zerftreuen ſich nad) ihrer Heimat Ügbpten, Armenien, Sleinaflen 
und befonders zahlreich finden fie bei der äghbtifchen Regierung und im 
Suban Unftellung. 

Die Ausbildungsjhule für Krantenpflegerinnen 
ift mit dem zirfa 30 Betten enthaltenden eigenem Kinderhoſpital 
verbunden, das, wie falt alle Häufer bes College, eine Privatftiftung 
iſt. Ein neues prächtiges Gebäude für das Kinderkrankenhaus it 
foeben im Entftehen begriffen. Unter der Leitung zweier amerifa= 
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Perfönlichteiten. Men, not measures! An ber Spitze ſteht der Prä- 
fibent Dr. Howard Bliß, ber vor 4 Jahren an die Stelle ſeines 
Baters trat, nachdem er vorher längere Zeit ein Pfarramt in ber 
Nähe bon Neuhork verwaltet hatte. In Beirut geboren, kennt er 
Sand und Leute und hat ſich ſchnell und mit lebhafteftem Intereſſe 
für die Aufgaben des College in fein hiefiges Amt und bie verant- 
mortungsoolle Stellung bes Präfidenten eingelebt. Yhm zur Seite 
ſtehen 20 „Profeſſoren“, darunter 6 ordentliche, legtere nur Ameri— 
taner, während bie übrigen verfchiebenen Nationen angehören. Dazu 
tommen 38 Lehrer, meift Eingeborene, unter ihnen 15 junge Ame- 
rifaner, 3. T. Baccalaurei ober Masters of Arts, z. T. Theologen, 
bie ſich im Lande der Bibel umfehen oder die orientaliihen Sprachen 
an ber Quelle ftudieren wollen. Sie verpflichten jih auf 3 Jahre 
und wechſeln faft beftändig. 

Was uns endlich am meiften interejfiert, find die Schüler, 
die bie weiten Räume des College füllen. Sie fommen aus faſt 
allen ändern des Orients; zunächft natürlich aus Syrien und Pa— 
Läftina, dann aus Igypten; ferner aus dem Guben, im Norden aus 
Armenien, Meinafien, Mejopotamien, von den griechifhen Inſeln, 
Cypern, bis nad) Sonftantinopel hinauf. Welche Mannigfaltigleit 
von Bollstypen, Sprachen, Intereffen, Gaben, aber auch melde 
Gelegenheit Samenkörner wahren Kriftlichen Lebens in die bunte 
Welt des Orients zu tragen. 

Die Zahl der Schüler und Studenten belief fi im legten Jahre auf 
878 im Vergleich zu 769 bes Vorjahres, wobei das Anwachſen von mehr als 
100 Bemerfenswert ift, während im Jahre vorher die Zahl nur von 750 auf 
auf 769 ftieg. 515 dabon gehörten der Vorfchule an, 102 waren Mediziner, 
27 BPhormaziften, 38 Handelsfhüler, 189 im Collegiate Department. Der 
Religion nach verteilten fi bie Schüler auf 346 griechiſch · orthodore, 147 
Broteftanten, 127 Mohammedaner, 62 Juden, 20 Drufen, ber Neft warem 
Maroniten, Griehifh-tatholiiche und Lateiner. 

Wie notwendig es ift, die zum Teil wenig oder gar nicht er⸗ 
zogene junge Leute an Difziplin zu gewöhnen, wird jeber begreifen. 
Tatſüchlich find die Schwierigkeiten in dieſer Beziehung für das 
College nicht gering. Ein gutes Zuchtmittel iſt, daß das Rauchen, 
wie ber Genuß von Alfohol in der Anftalt ftreng unterfagt ift. Die 
Gefahr Liegt aber nicht nur in Ausſchweiſungen nad) biefer Seite 
hin als in der Neigung zu Hochmut und liberhebung, die bei halb— 
gebildeten Menfchen durch Fortfchreiten im Wiffen Teicht genährt 
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dem alten Sulturboden des Morgenlandes. Uber mandem Schüler 
des Eollege wird gewiß; die Hoheit und Überlegenheit evangelifchen 
Ehriftentnums gegenüber dem Fanatismus bes Islam und dem For— 
malismus ber orientalifchen Kirchen Far werben. Andere wird der 
religibſe Einfluß ber Anftalt dazu führen, fremder Religion gegen 
über tolerant zu fein, twie es ein junger Mohammebaner bei ber 
Diplomberteilung des borlegten Jahres in einer arabifhen Anſprache 
forderte. ebenfalls ift das College das wichtigſte Glied in ber 
Kette der proteftantijchen Lehranftalten des Orients. Und wenn 
einft der Geiſt ebangeliſchen Ehriftentums hier fiegen wird, dann 
wird die treue und in hohem Maße anerfennenswerte Arbeit der 
Anſtalt in der Geſchichte der religidfen und kulturellen Erneuerung 
des Orients als einer der bebeutendften Faftoren anzufehen fein. 


se -s ws 


Die beginnende Rreudenernte Der Rhei— 
niſchen Miffion auf Deu-Guinea, 


Bon Miffionsinfpeltor P, Striele. 

„Gott gebe für Kaifer-Wilhelms-Lanb recht viele Dijfions- 
freunde im Sinne bes Wortes, das Fabri unter fein Bild fchrieb: 
‚Ein Chriſt ift ein Menſch der warten fann.‘“ Mit diefen Worten 
ſchloß Grundemann 1896 (S. 414) feinen Artikel über die Anfänge 
ber Miffionsarbeit in Deutfch.NewGuinen. Seitdem ift genau der 
gleihe Zeitraum verftrihen, wie ihn damals Grundemann fiber 
ſchaute, zehn Bis elf Jahre Wenn nun heute jener Ürtifel feine 
Fortfegung finden fol, dann wird dieſe freilid damit wieder be> 
ginnen miüffen, womit jener ſchloß. Aber fie wird nun ausklingen 
dürfen in das Wort: „Das Warten bes Gerechten mwirb Freude 
werden." Denn die fange Gebulbsarbeit beginnt belohnt zu werden 
und die ſchmetzliche Tränenfaat ihre Freudenernte zu bringen. 


1: 

Bei der neben der Rheiniſchen Miffion in Neu-Guinea tätigen 
NeuenPettelSauer- war die- Zeit des ergebnislofen Wartens ſchon 
feüher zu Ende. Bereit8 das Jahr 1899 brachte ihr die erften 
Heidentanfen, und daß dieſe nicht nur bereinzelt und berfrüht waren ⸗ 
‚zeigt bie Bewegung, ‚die ſeitdem nicht nur angehalten, fondern ſich 
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heitäftation Sattelberg, bie oft auch den kranfen Barmer Miffionaren 
ihre gaftligen Tore geöffnet hat, haben bie Neuen-Dettelsauer zubem 
eine Stätte gehabt, auf der ihre durch Fieber geſchwächten Miffionare 
fich immer wieder erholen und neue Kräfte fammeln konnten, fo daß 
Usrlaubsreifen in die Heimat weniger oft nötig waren. Das hatte 
eine viel größere Kontinuität ber Arbeit zur Folge, während in ber 
Aftrolabe troß aller Nachſchübe von daheim immer wieder diefe ober 
jene Station zeitweife berwaiſt war und ber Nachfolger immer wieder 
faft gang von vorn anfangen mußte. Ungefichts folder Erfahrungen, 
als wieder die Freude über einen neuen Unlömmling buch ben 
Abgang eines anderen Arbeiters getrübt wurde, ſchrieb einmal 
Miffionar Hoffmann: „Es ift mir mandmal zumute, als ob ber 
Herr uns all und jede Freude gleich wieder nehmen wollte; man 
hat ordentlich Furcht, fich über etwas zu freuen und auf etwas zu 
hoffen." Und Miffionar Helmic) ging eimmal in einer trüben Stimmung 
die ganze Geſchichte ber New-Guinen-Miffion durch und ftellte ein» 
ander gegenüber, wie jaft Jahr für Jahr ein Zugang von daheim 
durch umerwartete Abberufung der Kräfte auf dem Miffionsfeld aufs 
gehoben, ja zumeilen überboten wurde. Da Tonnte dann mohl die 
Bange frage der ſchwerſten Anfechtung auffteigen — und mir wollen 
nicht dariiber richten, daß fle wirklich aufgeftiegen ift —: „Will uns 
Gott noch?" Den Tiefpunkt brachte vielleicht das Jahr 1901, wo 
die Zahl ber ortsanweſenden Miffionare bis auf 4 gefunfen tar, 
Damals war der junge Mifftonar Nebe geftorben, vier Wochen nad 
feiner Ankunft. Wir tun einen tiefen Blid in bie Herzensnot ber 
Brüder, wenn wir fefen, mas Miffionar Hoffmann damals fchrieb: 

„Mit zitternden Händen ſchreibe ich diefe Zeilen. Dunkel ift es in 
uns, und Naht um uns ber... . Nicht die Leiden und Trübfale, deren Id 
ja auch mein Teil gehabt habe, nicht die Schwierigkeit der Arbeit, auch nicht 
das Ausbleiben des Erfolges haben mid; medergeſchmetlert und mtürbe ger 
macht. Uber der Bedanfe „Bott will uns zeigen, daß er fein Wohlgefallen 
an ber Arbeit hat, das Hat mic mutlos gemacht und faft zum Verzagen ge» 
Bradit.” 

Ähnliche Gefühle mochten fi bei jedem Todesfall und bei 
jeder plöglichen Abberufung eines Urbeiters regen. Seitdem bat 
dann bie heimatlihe Miffionsleitung verfucht, nad) Möglichkeit jede 
Station dauernd mit 2 Miffionaren bejegt zu halten, um wenigften® 
bie umunterbrodene Fortführung der Urbeit, fomeit das möglich iſt, 
au fichern. 
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Jabim hat Wiffensbrang, weiß Lefen und Echreiben zu fhägen. 
Der Tamol fieht ben Nutzen davon nicht ein. Das find bebeutungs- 
volle Unterfchiebde, die auch für die Miffion fehr ins Gewicht fallen. 
So war e3 für Neuen-PVettelsau verhältnismäßig leicht, die jungen 
Leute aus den vielen Dörfern für längere Zeit auf die Station zu 
befommen zur Arbeit und zum Lernen, wodurch fie dem Einfluß 
der Ulten für eine Zeitlang entzogen wurden und das Neue ſchätzen 
und lieben Ternten, vor allem, bie „Jejus:miti*, bie Jeſus⸗Lehre. 
Die Neuen-Dettelsaner haben ſich aucd mit großer Energie dieſen 
Umftand nutbar gemadt, und darin liegt ihre Stärke. Sie haben 
in einer auch für die Rheiniſche Miffion vorbildlihen Weife das 
Koſtſchulweſen ausgebaut, und diefem vor allen Dingen verdanken 
fie ihre Erfolge. Wenn die Rheiniſche Miffion diefem Vorbild erft 
ganz allmählich, eigentlid; erft feit 2 bis 3 Jahren nachgefolgt 
ift, fo fiegt das jedoch nicht allein an der geſchilderten anderen 
Bollsart der Tamols, jondern zum guten Teil auch daran, daß 
Neuen-Dettelsau ganz anders in ber Lage mar, faft feine gauge 
mifflonariihe Kraft auf NewGuinen zu Eonzentrieren, während für 
die Rheiniſche Miffion Neu-Guinea nur eins bon 10 Gebieten war, 
die alle wachſende Aufgaben ftellten. Es läßt ſich nicht leugnen, 
daß das Gefühl bei den Miffionaren nicht unberechtigt war, daß 
auch troß der äußeren Ungunft der Verhältniſſe mehr hätte erreicht 
werden können, wenn mit größeren Mitteln eingejegt worden müre. 
Daß es nicht gefchehen ift, lag nicht an dem Nichtiwollen, jonbern 
an bem Nichtlönnen der heimatlihen Vliffionsleitung. 

So iſt's gelommen, daß bie Rheiniſche Miffton heute noch auf 
den Meinen Raum befchränft ift, auf ben mir fie bereits im Jahre 
1896 fanden. Ihre Arbeiter mußten twarten und leiden, leiden und 
warten, und in alle dem feithalten am ®lauben. Wie haben fie 
fi abgemüht an der Sprache, an ber Bereitung des Gefäßes, das 
als Anhalt das Evangelium in ſich aufnehmen follte, Damit ein jeber 
Papua hören fünnte von ben großen Taten (Gottes, ein jeber in 
feiner Sprache, darinnen er geboren war. Es ift befannt, wie die 
Spraden der Naturvölfer fo rei) find an Ausdrücken für alle Dinge, 
die man jeden und fühlen fan; aber für Gattungsbezeichnungen, 
für abftratte Begriffe und gar für geiftliche Dinge fehlen meift die Worte. 

Miffionar Hoffmann erlebte einmtal, ba ein Naturforfcher 50 verſchle⸗ 
dene Gräfer und Blumen vor ſich liegen hatte, und ein Eingedorener wußte 
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So ſprachen die Alten zu den: Miſſionar oft jo, wie dieſe ya ihnen ſprachen. 
Die Kinder in der Schule waren darin unbefangener. „Höre, Miffionar, 
unterbrach dann wohl eins mitten ben Unterricht, „fo fagit aber fo 
*ein Tamol.* Wie gern lieh fi der Miffionar ſolches gefallen! und 
Forgfam trug er bie Heinen freien Wuffäge, die die Kinder Hatten 
müffen, in feine Studierftube. Da ift ihm mandjes Licht aufgegangen. 
Wehrer warb ber Schüler feiner Schüler! 

Bor allem aber hatten die Mifftonare in der Schule den aus— 
ſichtsbollſten Teil ihrer Arbeit. Mit zäher Geduld haben fie hier 
gearbeitet und die Freube gehabt, daß fi die Befuchsziffer, vor 
allem auch bie Regelmäßigkeit von Yahr zu Jahr hob. Ste Hatten 
zuletzt an 250 Kinder in der Schule. Hier fanden fie empfängliche 
Herzen; die Saat, die hier ausgejtreut wurde, war wirklich eine 
„Saat auf Hoffnung‘. Als Hoffmann einmal bei einem drohenden 
Blutbergießen die Geſchichte von Kain und Abel durchnahm, mochten 
wohl die Kinder bemerken, wie innerlich bewegt er war. Gie famen 
nachher zu Frau Hoffmann und fagten: „Wenn wir erft groß find, 
tollen wir nicht tun, wie unfere Väter und Borbäter getan haben, 
fonbern mir wollen uns lieb haben." Wie freuten fid) bie Miſſis— 
nare, wenn fie die finder beobachteten, wie fie bor dem Eſſen 
beteten und an den Abenden im Dorf Andacht Hielten und dazu 
die Lieder fangen, bie fie gelernt hatten! Leider wurde biefer gute 
Einfluß, den die Miffionare auf die Jugend ausübten, bon bem 
Alten auf das Iebhaftefte befämpft. Als Bergmann einmal eine 
Schar Yünglinge, die biel bei ibm geweſen waren, fragte, ob jie 
denn bas Heibentum nod nicht leid geworden wären und nicht mit 
ihm zu Jeſus gehen wollten, der jte jo gerne ſelig machen möchte, 
ba fagten fie: „Wir wollten fo gerne mit dir gehen, wenn unſere 
Alten nit wären; die halten uns auf.“ 

Ya, die Alten! Miepiel Not und Mige, wieviel Verdruß 
und Hummer haben fie ben Miflionaren bereitet und ihre Liebe und 
Geduld oft auf eine fo harte Probe geftellt! Nicht, als ob fie fich 
feindfelig zu ihnen geftellt Hätten. Aber fie fegten ber Verlündigung 
des Evangeliums den zäheften pajfiven Widerſtand entgegen. Diejer 
Widerftand trat nicht gerade offen zutage. Sie gaben eigentlich 
alles zu, mas die Miffionare ihnen fagten. Cie widerſprachen 
kaum je, und gar ein unehrerbietiges Wort iiber Jeſus haben fie 
felten gefagt. Ya ein Fremder, der einmal eim Zeuge bes gut 
beſuchten Gottesdienſtes geweſen wäre, ber bie Ruhe und Aufmerk: 
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| ‚Die beginnende Freudenernte dev Rheiniſchen Miſſion auf New@uinen. 33 
famteit gefehen hätte mährend der Predigt, richtiger jagen wir, ber 
Unterhaltung — denn in eine foldje lief oft die „Predigt“ aus — 
der hätte auf den Bebanten tommen können, in einer heidendrift- 
lichen Gemeinde zu fein. Gelbft die Miffionare konnten ſich je und 
dann täufchen über das, was in den Herzen der Alten, wenn fie 
‚mit ihnen ſprachen, vorging. Veſonders, wenn fie mit den einzelnen 
under bier Mugen ſprachen, ven irgend eine -Not iiber die Ein- 
geborenen gefontmen tar, ober wenn fie bes Abends ins Dorf 


ann Tonnten oft die 'tiefften Gefpräche geführt werben, und es ſchien 
Hisweilen, als wenn uun endlich das Eis brechen follte. 

A Selmich einmal dei einer ſolchen Gelegenheit fragte: „Wer num 
feiner Überlieferung den Rüden fehren und zu Iejub und feinem Wort fein 
— ey ma ev men will ich auffchreiben“, fagten die Leute: 

nicht, 


—— (ht, erſt mußt du ums noch mehr vom Jeſu fagen.* Ind 
einigen Wochen wieder fragte, ba fagie ein Mann; „Helmich, nun 


Arelb meinen Namen — „Bilft bu denm wirtlich beine Überlieferung 
auch keine Zauberei mehr treiden?“ „Nein, daß will ich richt 
er en Felde pflanzeft, dann macht 
Bauberei, damit fie gut gebeihen?" „Nein, du, ich habe vor einigen 
— Zauberei gemacht. Ich habe, wie du es madjit, 

n Aue geſagt, laß meine Früchte gut werben.” Ws 
€ Im Bogadjim eines der großen, wochenlang anhaltenden Feſte gefeiert 
wurde, und mitten hinein in den Feſttrubel aber ein großes Kinderſierben ein- 
Be eines Abends ein Mann, deſſen Kind geftorben war, zu Hoffmann 
„bofimann, id; fan es nit mehr aushalten, Wenn ih ben 

jen höre und dann das Weinen meiner frau jehe, 

es mir das Serz entziwei; fage mir ein paar gute Worte,“ 

Bir Haben eine Menge folder Züge und wundern uns 
wenn die Miffionare manchmal ganz nahe, wenigſtens bei 
ı ober jenen, am Ziel zu fein glaubten, unb der durd) einen 
— Optimismus ausgezeichnete Miſſionar Bergmann 
einmal die Oſterglocken eines neuen Lebens läuten 
und die erften Strahlen einer anbredenden Morgenröte 
zu fehen. Und dann auf einmal war alles wieber bor= 
und die Männer zogen ſich falt und gleichgiltig zurüd, ja boy- 
en jeden erfennbaren Grund die Miffionare. So kam 
einmal eine ganze Schar und erllürte wie auf Ber» 
Selmich, wir haben nun genug gehört; wir wiſſen alles, 
Tabat bekommen wir ja daflir doch nicht.” Da üaben 
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dann die Brüder jo manchmal das niederdrückende Gefühl gehabt; 
es iſt alles umſonſt geweſen; es war wie in ben Wind geredet; 
mie find eigentlich genau jo weit, wie wir dor 10 Jahren waren 
und find feinen einzigen Schritt weitergelommen. 

Durch nichts iſt dieſe fait troſtloſe Situation greller beleuchtet 
worden, als durd) ben Aufſtandverſuch vom 26, Juli 1904, ber, 
Gott ſei Dant, nod in letter Stumde durch Verrat bekannt und 
vereitelt wurde. Mit einem Schlage jollten nämlich ſämtliche Weiße 
und aud) die Mifjionare ermorbet werden. Don Siar und Bilibili, 
einem anderen nahe bei Siar gelegenen Inſelchen, twollien die Eine 
geborenen erſt bie Beamten der Regiermg und ber New-Guinens 
Kompagnie in Friedrich-⸗Wilhelms-Hafen töten, dann ſich ber Waffen 
bemädjtigen und die Mifftonare von Giar und Ragetta umbringen. 
Nur die Frauen follten geſchont werden. Nicht etwa aus Mitleid, 
ſondern weil bie Männer fie fiir fih haben wollten. Wenn der 
Anſchlag gelänge, dann follte das Morden auch in Bogadjim und 
Bongu Iosgehen. Wie alles von langer Hand vorbereitet mar, geht 
daraus hervor, daß einer der Schüler bon Miffionar Hante ihm 
hinterher jagte, er Habe jchon ange von dem Plan gewußt und 
manchmal bie Schiefertajel zur Hand genommen mit dem Gebanten: 
„Heute werde ich wohl umfonft zur Schule gehen.“ Man habe ſich 
verabredet, Hanke, wenn er nichts ahmend ins Dorf zur Schule käme, 
niederzumachen. Auf die Frage, weshalb er das nicht früher gejagt 
habe, antwortete der unge, daß die Alten gedroht hätten, jeden 
totzufchlagen, ber die Sache verriete. Um ein Haar wäre «8 um 
ſämtliche Weihe und aud um die Miffionare geichehen geivefen. 
Das Straigericht, das über Die Leute erging, war berhältnismäßig 
milde. Über 9 Rübelsführer wurde die Todesſtrafe berhängt. Er— 
greifend ſchreibt davon Miffionar Helmich von Ragetta, zu dem; bie 
Kinder von der mahe gelegenen Station Siar gekommen waren, 
nachdem dort alles geflohen war: 

„Man denfe ſich, Bater und Mutter find auf der Flucht, und die Kinder 
getroft bei fremden Menichen. Da fteht ein Meiner Bube; focben ift ſein 
Vater erſchoſſen; dort ſitzt ein Sjähriges Mädchen; fie hört von ferne die 
Gewehre Mmattern, beren Kugeln ihren letzten Bruder dahinftredten. Wohl 
weint es eine halbe Stunde. Dann aber figen alle halb um bie ‚große 
Schuſſel, herzen und plaudern. Niemand Tlagt über feine Mutter oder wegen 
Hunger und Durft. Nein, jedes ift In ber Lage, ſich felber zu helfen, jebes 
legt fi ohne Mutter und ohne Vater in Frieden ſchlafen und verlangt nit 
einmal ein Licht für den dunklen Raum.“ 
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dieſe Kriſis nicht einen gänzlihen Umſchwung zum Guten zur Folge, 
dann twirb der Boden, auf bem wir arbeiten, härter wie je zubor,* 
fehrieb Mifjionar Hanke ein halbes Jahr nad) diefen Vorgängen. 
Und daß bie Krifis wirklich zum Guten führte, das haben die beiden 
letzten Jahre gezeigt. 


U, 


Schon ein halbes Jahr bor dem geplanten Aufſtand, am 28. 
Dezember 1903, war auf Bogadjim der Erftling getauft worden, 
Gumbo. Wir begreifen die Freube ber Mifjionare, die alle zu dem 
Tauffeft herbeigeeilt waren, Was fie bejeelte, fahte Hoffmann in 
die Worte: 

„Dah mir in biefem feierlichen Dioment die Knie zitterten, die Tränen 
in bie Mugen traten, und baf ich nur mit Mahe meiner Stimme Herr wurde, 
um bie Taufformel und den Segen ſprechen zu Lönnen, baf ih trotzdem mehr» 
mals fteden blieb, das werden Sie mir nachfühlen. Was trat nicht alles im 
diefem Augenblid vor meine Seele: Daß gläubige Harren fo vieler für Neu⸗ 
Guinen betenber Rinder Gottes, meln eigenes Bagen unb Sagen, bie Brüder, 
bie ihr Leben geopfert, die jehnfüchtig mad diefem Tag ausgeſchaut hatten, 
ben ung der Here befejerte, und die gewißlich auß der Wolfe bon Beugen auf 
uns hernleder fahen mit unfern lieben heimgegangenen Inſp. Dr. Schreiber.“ 

Gumbo war gründlich vorbereitet worden; er hatte ſich auf⸗ 
richtig dem Evangelium zugemandt und hatte ſchon manden Ver- 
fuhungen ftandhaft mwiberftanden und bat ſich auch bis zu dieſem 
Tage trefflich bewährt. Daß er jet getauft werben konnte, war 
getviß ein großer Tag für die Rheiniſche Neu-Guinen-Miffion. Es 
mar gewiß aud) von Bedeutung, daß num ber Beweis erbracht mar, 
daß ein Papua beibes zu gleicher Zeit fein könne, ein mirklicher 
Tamol und ein Chrift. Uber Gumbo war body nur einer. Er war 
ein einfamer, an befonders günftiger Stelle emporgewachjener Halm. 
Er war jahrelang ein Hausgenofje von Miffionar Hoffmann geweſen. 
No aber war jeine Taufe fein Angelb fiir eine baldige größere 
Ernte, fo daß die Miffionare hätten ſprechen können: „Das Feld 
iſt weiß.“ Go unjagbar bie Freube war für die Miffionare — für 
zwei unter ihnen, Bergmann und DOftermann, die letzte große Freube 
auf Erden — und fo groß auch die Dankbarkeit war fr dieſe erfte 
Frucht des jahrelangen Wartens, jo durfte die Bedeutung diefer Erft- 
lingsfrucht doch nicht überſchätzt werden. Der Kampf neigte ſich 
noch nicht zum Sieg. Vielmehr ein halbes Jahr darauf fand jenes 
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diöputiert. „Ba,“ gaben ſie zu, „dir haft recht, es ift alles gelogen; aber. das 
ift nun einmal unfere Sitte fo. Euer rote hat euch euren Jeſus und uns 
unjern Aſa gegeben; wir find eben ſchwarze und ihr feid eben weiße Leute,” 
Und wenn die Miffionare fie wegen ihrer Lüge bei ihrem Ehrgefühl padten, 
dann fagten fie: „Wir können doch ben frauen nicht fagen, es gibt feinen 
Aſa, und wir bürfen ihnen die Saden auch nicht zeigen. Die Männer aus 
ber ganzen Umgegend würden fommen und ums totjejlagen.” Je, und dann 
fagte wohl einer — aber das war gewiß nicht ernft gemeint — ex wolle wohl 
heimlich die Sachen wegtun, jo baß e8 niemand merkte. Uber das wäre mur 
ein Schlag ins Waſſer geivefen. Es mußte ein offener Bruch erfolgen, ind 
fo lange der nicht vollzogen var, war auf eine wirflide Zumendung zum 
Neuen nicht zu rechnen. Das alles müflen wir feithalten, um die Bedeutung 
befien zu würdigen, was in den legten beiden Jahren geichehen ift. 

Der Tag, an dem nun endlich dies Bollwerk feine erſte 
Breſche erhalten follte, kam im uni 1906. Auf der Miffionsftation 
Nageita fand bie erjte größere Heidentaufe von 14 Erwachſenen unb 
6 Kindern ftatt. Die Miſſionate hatten mit dieſer Nadjricht bie 
beimatlihe Mifjionsgemeinde iüberrajht. Nad den vielen Ent« 
tãuſchungen, die fie jelbft und die heimatlihen Freunde jchon erlebt 
hatten, hatten fie an ſich gehalten mit dem, was fid) borbereitete, 
Sie meldeten nur das Nefultat. Die Bedeutung diefer Taufe lag 
nicht allein darin, dag num eine Heine Gemeinde vorhanden war; 
fie lag vor allen Dingen darin, daß bei biefer Taufe die Zauber 
gegenftände und Meſſiabſachen ausgeliefert und vor der Kirche ver- 
brannt wurden. Nun erit konnte der Präfes bei diefer Tauffeier feiner 
Anſprache mit Recht ben Tert geben: „Hebt eure Augen auf und 
feht in das Feld, es ift weiß zur Ernte." Sept erſt war bon dem 
Anfang einer Bewegung zu bem Chriſtentum hin die Rebe. Auf 
ollen Stationen meldeten fi) Leute zum Übertritt. 

Größeres folgte. E3 geſchahen merkwürdige Dinge, die bis 
heute noch nicht aufgeflärt find. Eine feltfame Kunde kam aus dem 
Bergland im Hinterland der Mallay- oder Naisflüfte, einer Gegenb, 
bie kaum je eines Miſſionars Fuß betreten hatte, wohin fie bis 
dahin wenigſtens feinerlei direften Einfluß gehabt Hatten. 

Ein „Himmeldmann” fei, fo wurbe erzählt, den bort wohnenben Leuten 
erſchienen. Er habe einen Körper gehabt, leuchtend wie bie Sonne; bie 
Männer hätten ihm Opfer gebracht; er habe das Dpfer auch verzehrt aber 
nicht wie die Menfchen, fondern es jei auf einmal von der Schüffel ver * 
ſchwunden geweſen. Und dann habe er gejagt, die Tamols follten alle Waffen 
zerbrechen er geböte Frieden. Sie follten aud bie Inftrumente des Afa (Bi, 
Diefitab) den Frauen zeigen und fie dann verbrennen; bemm ber Ufe jet et» 
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Maste bei Gelegenheit anıbas Muſeum ſenden (ift mittlerweile eingetzoffent 
d.8,). Wogegen ich Jahre-lang gefämpft habe ſcheinbar ohne Erfolg, das iſt 
num ofme mein Zutun geſchehen. Die Leute haben feldft mit dieſem Ge— 
heimtult, biefem feften Bollwerk aufgeräumt*t). 

Auch nad) dem nahen Bogabjim kam dieſe Bewegung. Da 
hieß es eines Tages: „Die Körbe fommen, die Körbe kommen." 
Gleichzeitig ſah Miſſionar Schüg einen jeltfamen Zug frember Leute 
in das Dorf einbiegen. Er wurde gerufen. Da fand er bei dem 
fremden Leuten die Männer von Bogadjim ftehen, aber auch bie 
Frauen, alle in der höchſten Aufregung. Auf dem Dorfplat wurde 
ein großer Scheiterhaufen errichtet, der angeftedt murbe. Auf ein 
Zeihen holten die Männer die Aſainſtrumente herbei, Pfeifen, 
Rafjeln, lange Rohre u. dgl. Als die Frauen dieje bisher vor ihnen 
jo ängjtlich gehüteten Inftrumente jahen und nun gar hörten, wie 
bie Männer darauf bliefen, da war e8, als wenn ber Blik zwiſchen 
ihnen eingefchlagen hätte. Wie eine Herde Schafe wollten fie 
nad) allen Richtungen auseinander fahren; aber ſchon hatten bie 
Männer einen Kreis um fie gebildet und ließen niemanden durch. 
Wie von Tobesangft waren bie Gefichter der Frauen verzerrt, 
krampfhaft hielten fie ih umfchlungen, als wenn eine bei ber anderen 
Schuß fuchen wollte. Während dieſer Panik Hatte Miffionar Schüg 
taum beobachten können, mas weiter vorging. Nur das eine ſah 
er noch, wie ein Mann, und zwar einer ber Hauptzauberer, einem 
langen Rohr geheimnisvolle Töne entlodten, es dann zerſchlug und 
in die lodernden Flammen warf. 

1) Diefe Szene hat der Stolonialen Zeitſchrift Veranlafjung gegeben, 
über bie „Miffionsbarbaren* herzufallen, die als ungebilbete Leute leicht» 
fertig Ethnographica vernichteien. Die WU. M. 8. (07, 443) Hat das ſchon 
In bas rechte Licht gerüdt. Wir Lörnnen num aber noch mitteilen, daß derſelbe 
„Miffionsbarbar” Hanke, der leider mittlerweile plöglic, wegen ſchweren Er» 
tranfung, in die Heimat hat zurüdfehren müffen, von Städtifhen Mufeum 
in Bremen folgenden Brief erhalten hat: „Daraus, daß Ihnen der Betrag, 
Ihrer Rechnung über Eihnographica aus der Südfee ſchon vor einiger Zeit 
übermwiejen worben ift, haben Ste erfehen, daß Ihre Sendung ber Objekte 
unfern vollſten Beifall gefunden hat. Kür die weiter beigefügten Stüde, 
die Ste ung als Gefchenf angeboten haben, und bie zum Teil für unfere 
Santmlungen ben Wert einer ermünjchten Ergänzung haben, jprechen wir hler= 
durch unſern berbindlicften Danf aus, und Bitten Sie, Ihr Wohlwollen ⸗ 
unjerem Inſtitut auch fernerhin bewahren zu wollen.“ Nebenbei bemerlt 
zeichnet der Nebakteur H., diefer fanatifche Feind der Miffion, ber ſchon einmat + 
entlafien, dann aber wieder angenommen war, feit 2 Monaten die Koloniale- 
Zeltſchrift nicht mehr. Iſt er vielleicht ganz ſtillſchweigend entfernt worden? 
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macht worden. In Tolio ſelbſt Habe man ſich beſonders auch an die bier 
ſtudierenden Chineſen und Koreaner gewandt. Bon den 2800 Chineſen aus 
allen 18 Provingen des Neiches, die die Verfammlungen befucht, hätten 250 
erklärt, Chriſten werben zu wollen und feien 30 berelis getauft, auch von den 
80 Soreanern viele gewonnen worden, „Die Ergebniffe diefer Evangelifationd» 
Bewegung konnen kaum überfchätt werden,“ ſchreibt Dir. Niwa, der Seltetär 
der. National Union of the Y. M. C. A.; „fie bat. die geiftliche Erwedung 
Japans. beichleumigt: und eine bemerfliche Anderung in der Geſinnung des 
Bolles gegen das Chriftentum zuftande gebradt ... . . Vorurteile find über- 
wunden. Das Volt, ja gerade feine Führer, bie früher falſche Vorſtellungen 
über das Chriftentum gehabt oder ihm _untoiffend gegenüber geftanden haben, 
find jegt willig, feine Wahrheit zu hören. Zum andern find die Türen weit 
aufgetan für bie Predigt des Evangeliums an Orten, bie früher unerreichbar 
waren. Und drittens ift den StubentensBereinen und Laien Arbeitern ein 
mächtiger Antrieb gegeben, was von größerer Bedeutung {ft, als wenn ber- 
einzelte chriſtliche Führer Berfammlungen für Nichtchriſten zu halten fuchen. 
Gott ſet Dank, bie chriſtlichen Studenten entſprechen der an fie gerichteten 
Aufforderung, ſelbſt Seelen zu gewinnen und ihre Verſammlungen werden 
überall geiftlicger.” Gott gebe es. 


* 


* 

Das chineſiſche Sprach⸗Studium. Die Schanghai⸗Miſſſonslonferenz 
dom vorigen Jahre hat u, a. auch eine Sprachſtudium ⸗Kommiſſion gewählt 
bie Vorſchlage machen follte über die zmedmäßigfte Urt, das Chinefiſche zu 
erlernen. Die gemachten Borfchläge find, wie ber Chin. Rec. 07, 567 mitteilt, 
kurz folgende: I) Eineihtung einer gemeinfamen Sprachſchule für die Miffionare 
aller Geſellſchaften an einen dazı geeigneten Orte, etwa in Nanking, mit 
einen Fremden als Direktor, der das Chineſiſche völlig beherrſcht. 2) Aus» 
ſchlleßliche Verwendung der erften 2 Jahre auf das Stubtum ber chlneſiſchen 
Spradje und Sitte — nichts anderes foll in biefer Zeit von dem Miffionar 
gefordert werben. 3) Auf je 2 oder 3 Spradijtublerende muß ein geeigneter 
inefifcher Lehrer kommen, und ein älterer Miſſionar den Unterricht über» 
wachen. 4) Die Station, für welche ber junge Miffionar beftimmt iſt, fol das 
Gehalt des chmeſiſchen Lehrers aufbringen. 5) und 6) follen regelmäßige 
Spraderamina mit den jungen Miffionaren abgehalten und geeignete Literatur 
ihnen beſchafft werben. 

(68 folgt dann ein fpezieller Studienkurs und eine jehr berftändige 
Stubienmeihobe. Ich führe dies aber hier nicht weiter aus. Mir lam es 
nur darauf an, ben Borgang der chineſiſchen SpradiftubiumsStommiffion wieder 
einmal zur Hinmwelfung darauf zu benugen, wie ſehr in vielen Miſſions - 
gefelfchaften und auf vielen Miffionsgebleten das gründliche, ſyſtematiſche 
Sprachftublum im Argen Tiegt und an die maßgebenben Inſtanzen bie er ⸗ 
neute Bitte zu richten, Ordnung und Methode in diefes Stubium zu bringen. 
Es wird endlich Zeit, daß das allgemein geſchieht und ber Zufälligkeit ober 
willtur ein Ende gemacht wird, mit der der einzelne Neuling fein Sprach ⸗ 
ſtudium betreibt. Es iſt das oft eine wahre Leidensgefhichte für den Mife 





4 Siteraturbericit. er, 

Rirhenvereinigung in Sübindien. Nachdem ſchon vor 3 Yahrere 
die mit bem Am. Board und der Londoner M. G. verbundenen @emeinbem 
auf Ceylon und im füblichen Indien ſich zu einer 130000 Ghrifien zählenden Stor« 
poration unter dem Namen United churches of South India aufanmengefchlofe 
fen hatten, wird jegt eine Dedeutende Bergrökerung diefer Storporation durch eitte 
Bereinigung aud mit den Gemeinden ber Urcot. M. der amerifanifden Refors- 
mierten unb den füdindifchen beiben [hottijhen Miffion mit Ernſt betrieben, 
welche ben Namen United Church of South Indla führen und in Bangalur 
ein gemeinfchaftliches theologifches college erhalten foll (Miss. Her. 07, 522) 

Barned. 


Literaturberidht. 


1) Wurm: „Handbud der Religionsgeſchichte“. 2. Aufl. Calw 
und Stuttgart. 1909. 5 geb. 6 Mt. — Es ift eine Freude, daß dieſes hand- 
Ude Handbuch ſchon nad, faun 4 Jahren eine zweite Auflage erlebt, doch 
wohl ein Zeichen, daß es brauchbar und erwünfct geweſen ift. Wie bedeutend 
vermehrt biefe zwelle Wuflage ift, veranſchaulicht Format und Seitenzahl: 
aus den 431 Seiten FH. 8 find 512 Seiten ®r. 9 geworden. Und mit Recht 
nennt fie fi) aud) eine verbeſſerte Zungchſt ift fie das bezüglich der Meli« 
gionen der Naturbölfer, über welche in den letzten Jahren neue wertvolle 
Urdeiten von Miffionaren geliefert worden find: außer feineren von Basler 
Milfisnaren befonders über Kamerum und von Lic. Warned über bie Batalst), 
Spieths großes Werk über bie Eme-Stänme, leigieres nicht ausgebeutet genug. 
Itles wertvolles Buch über die Herero Ift ganz unberüdjichtigt geblieben und 
das rellgionsgejchichtlich deſonders berbienftvolle von Strupt: Het animisme in 
den Indischen Archipel ſcheint der Verfaffer nur nad; der ausführlichen An« 
zeige dev A. M. 3. 07, 33 ff. benutzt zu Haben. Nach den Forſchungen von 
Lie. Warned und Kruyt kann man nicht ſchlechthin Dämonismus und Animis- 
mus identifigieren, tie Wurm 4. B. Seite 52 tut. Ferner haben die Abfchnitte 
über die babyloniſche und aſſhriſche, wie über die chineſtſche und japanifche 
Religion bedeutende Erweiterungen und zum Teil wefentlihe Berbefferungen 
erfahren und der griechtſchen und romiſchen Religion find neue Kapitel: die 
Mofterien und Motbrasmpfierien hinzugefügt worden. Der fünfte Abfchnitt 
über „Die Grundzüge der israelluiſchen Nationalreligion* Ift nur duch ein 
Hitat aus Gaſſer, „Das Alte Teftament und die Kritil” (1906) vermehrt; 
wichuger wäre es geweſen, darauf einzugehen, daß die Fundamente der Well 
Haufenfchen ebolutionstheoretifchen Konftruftion der israeliſchen Neliglonsge- 
fdichte bereits ſtart unterfpült zu werben anfangen. Vergl. 3 B. Bautſch, 
„Altorientalifcer und israelitifcher Monotheismus, Ein Wort zur Rebiflon- 
der entwidelungsgefchiähtlichen Anffaffung der israelitifchen Neligionsgefchichte” 


1) Wurmt ſchreibt auf derfelden Seite (66) Batta und Batal; er hätten, 
einheitlich die legtere richtige Schreibung durchführen follen. - 
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nur in bem Stapitel über die Ausbreitung und fpätere Lehrent ·⸗ 
widelung des Bubbhisums Bezug genommen; es wäre aber aud) eine prin · 
g mit ihm wünfhensmert geweſen. Beildufig ber 

es befremben, dat ein @elehrter von Unfehen wie Piſchel be- 
„Der Buddhismus ift für einen großen Tell bes Orients nicht 
Kulturträger geweſen als das Ehriftentum für den Oceident* (Bor 
die Chriſten haben bie Bubbhtften die Lehre ihres Meifters (sc. 
ber bochſten Tugend befolgt”; „der Buddhismus ift zu ber 
tößten gervorden, bie die Welt lennt· (S. 4); und daß er bezüglich 
ber Unhängerzahl angibt: „510 Millionen Bubbhiften, 327 Milionen Chriften“ 
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unfre Buddhismusſchwarmer endlich aufhören, die Ehinefen und bie Japaner 

chweg als Buddhiſten zu regiftrieren,t) 

iuch der Furze Schiußabſchnitt über bie religionsgefichtliche Stellung 
3 Chrifte ift eiwas vermehrt und verändert, ich glaube aber, bafı biefer 


ganze Abjnitt biel wirtſamer jein würde, wenn er, ſiatt ſich ſoblel mit ber 
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ber Erbe torfentlich unterfcheidet und daß es gerade diefe religiöfen Eigen» 
‚arten finb, bie ihm feine abfolute Überlegenheit über alle andern Religionen 


Pin 


Und hieran ſchliee ich noch einen andern Wunſch. Die Religions- 
ijte wird einfeitig und irreführend behandelt, wenn fie nicht auch die 
en, fozialen und — das Wort im meiteften Umfang genommen — ful. 
en Wirfungen, bie von ben Meligionen ausgegangen find, In ben Be- 
ihrer Darftellung zieht und unterſucht, inwieweit biefe Wirkungen Im 
falen Zuſammenhange mit ihren Lehren ftehen. Und das letztere be · 
ftark; denn nicht für alle Differenzen zwiſchen ber Lehre einer Rell- 
bem Leben ihrer Anhänger fann man die betreffende Religion ber 

machen, wohl aber wenn in der Lehre ber Grund dafür liegt, bad 
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hrungen zwiſchen Ehriftentum umb BubbHis- 
it bie Kritil dem 2. Jahrh nad) Chr. zu* (S. Im. 
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Hin umbefrieblgerib geftaltet. Unſer Verfaffer hat ja je unb je much auf die 
Wirkungen der einzeinen Neligionen im Leben ihrer Anhänger hingewieſen, 
aber er hat es nicht Fonfenuent und nicht eingehend genug getan und bem 
Innern Zuſammenhang zwiſchen Urſache und Wirkung faft gar nicht hervor ⸗ 
gehoben. Wenn nad) diefer Seite hin in einer Hoffentlich Galdigen neuen 
Auflage das fo fehr zu empfehlende Bud; eine Ergänzung erfahren mirde, 
fo fönnte es bie religionsgeſchichtliche Wiſſenſchaft don einer Einfeitigfeit be ⸗ 
freien helfen, am der fie bisher zum Schaden der Sache gelitten Hat. 

2) Miofes Chin (aus Amoy): „Unterfuhung über Zibilfation, 
Moral und Evangelium in Ghina* Berliner Miſſionsbuchh. 1907. 
40 Pf. — Diefes mur 15 Seiten umfaſſende aber Inhaltsreihe und prägije 
Schriftchen iſt darum befonders intereffant und darakteriftifch, weil fein Ber» 
faffer ein junger chineſiſcher Chriſt ift, ber jeine wiffenichaftlie Ausbildung 
in England und Deutfcland erhalten Hat. In dein Furzen Vorwott erklärt 
er: Ich will derfuchen China, wie es wirklich ift, und die hriftliche Mifftom, 
wie fie fein fol, aufrichtig und Feitifch darzuftellen. Fur China habe ich nicht 
mehr gefagt, als es berbient, und bie Würde ber chriſtlichen Miffton babe ich 
nicht abfichtlich vergrößert. Was ih ausgeſprochen Habe ift die Wahrheit, 
welche ich durch Beobachtung und Erfahrung kennen gelernt habe.” In ſtreng 
Togifcher Folge beſpricht er, mandmal etwas abſtralt, nad) einer kurzen Der 
finferung der Begriffe Bivikifation, Moral und Religion zuerſt geſchichtlich 
Entflehung und Wirkung diefer drei in China, dann — und ba ift der 
Hauptteil — bie Cage ber Gegenwart: 1. bie Reform der Inlelligenz, ihre 
Gefahren, und ſeritit des Humanitarismus; 2. bie Reaktion der Moral, die auslärte 
bifche Moralifation und den reformierten Stonfuglanismus famt feinen Wirkungen; 
3 die Religion als Notwendigkeit für China, und zwar die chriſtliche, aber 
nicht in der Geſtalt der Ritſchiſchen Theologie ſondern im der des alten apo— 
ſtollſchen Evangeliums. Umb mit einem hoffnungsbollen Ausblick auf den 
Sieg biefes Evangeliums in feinem Baterlande und bie jegensreihen Wir- 
kungen desfelben für das chineſiſche Bolt flieht das Iefenswerte Schriften. 

H)8.%. Müller: „Was man erlebt, wenn man ben Vorurteilen 
und Vorwürfen gegen die evangelifche Miſſion nachgebt.“ Bremen, 
Morgendefier. 1907. 20 Pf. — Als Pfarrer in der Kaiſerlichen Marine hatte 
der Berfaffer Gelegenheit, im fernen Often mit allerlei Wolf an Bord der 
Schiffe, in ben Mubs der Europäer, in den Kontoren der Kaufleute und in 
ben Salons der Damen über die Miffion Gefpräche zu führen, und maß er 
aus biefen nicht exrbichteten fondern erlebten Gefpräcjen mitteilt, ift überaus 
lehrreich und beftätigt, was wir freilich langſt wifjen, daß faft durchweg bie 
abjpregenden Irtelle über die enangelifche Miffion auf Vorurteil, Infenninis 
und Hörenfagen, mern nicht Feindſchaft beruhen. „Die Erfahrung“, ſchreibt 
er, „lieh mid Mißftände erfennen nur auf jeiten derer, bie bie Vorwürfe er- 
hoben.” Ich bin ſehr verfucht, einige der zum Bewelſe dafür angeführten, 
ich würde ſagen humoriſtiſchen, werm bie Sache nicht zu ernſt wäre, Beifpiele 
mitzuteilen, aber beffer ift es zu Bitten: nehmt umb left und verbreitet das 
Schriften fo weit ihr Knnt. Was ber Marinepfarrer in China erlebt hat, 


‘ 
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mit Umſicht ben gewaltigen Lehrftöff unter geeignete Kräfte zu berteilen; 
endlich muß er ein Mann fein, durchdrungen von der heiligen Miſſion, 
in das Inſtitut aufgenommerten, werdenden Debizinern ein führer in 

Nachfolge defien zu werden, ber feine Heilungen als Heiland vollbrachte 
tiefer Mann ift mum dem Werk durch Gottes wunderbare Fügungen zuge 
ihrt. Es waren ergreifende Augenblide, als der einftimmtg gewählte neue 
‚Herr Dr. fiebig aus Jena, beivegten Herzens feinen Lebensgang 
verlas, ber ihr durch viele Wechfelfälle bie Staffel binauf bis zum General» 
‚oberarzt ber nieberländifen Armee im Atje-Aufftand auf Java geführt bat, 
und iin in wunderfamer Weife zum Freund der Miffion und zum Zeugen 
fu Chriſtl werden ließ. Als er geendet, da hatten wohl alle Anweſenden 
den tiefen Eindrud, was hier obmwaltet, ift nicht menſchlicher Beruf, fondern 
göttliche Berufung! Und glei; der Aufriz des Lehrplan, ben ber neue 
Direktor für jeine Samariterſchule gab, war ein Zeugnis für feine ausnehmende 
Befähtgung zur Reitung und Dispofition. Jeht Mriftallifierte ſich das Übrige 
ganz bon felber um biefen fejten Kern. War erft die Seele des Jnftituts 
gewonnen, jo fand fi bon felber ſcheinbar ihre entiprechende Wohnſtatt. Und 
doch — welche Arbeit der Durchficht und Prüfung ftedte dahinter, wenn ber 
BVorftand nun aus ben „17 Kilo” Plänen für das neue Inftitutsgebäube bier 
Projekte als die Brauchbarften der Berfammlung unterbreitete. Naturgemäß 
Zorınte es fich Hier wie bei der Aufftellung des Lehrplans nicht um endgültige 
Beſchlußfaſſungen handeln, ſondern nur um Einſichtnahme und Überweifung 
an bie entfprechenden Arbeitsausſchuſſe Allein das war ja gerade ber hobe 
Vorzug der Gefchäftsleitung, bak das Plenum mit ruhiger Zuverſicht alle 
diefe Ingelegenbeiten in deren Hand legen Tonnte. Gine feltene Verbindung 
von prakitfcher Klughelt und Fühnem Glaubens mut hatte biefe Zuverficht geivedtt. 

Der Frankfurter Zweigverein Hat die Yahresverfammlung in die jhönen 
Näunme bed neuen Hoſpizes „Badler Hof” aufs freundlichfte eingeladen. Eine 
gleich freundliche Aufnahme wünfhen wir auch dem neuen Aufruf für das 
Inſtitut, der diefer Tage hinaus geht!) und für den wir auch umferer Leſer 
Herzliche Teilnahme und Interftügung erbitten, da ber Verein mit dem Bau 
nicht beginnen kann, ehe 150000 Mark Hierfür zur Verfügung ftehen. 

Diefe Aufrufe werden am jedermann bereitwilligft derfandt von der Ges 
ſchafts ſtelle (Oberlehrer Sanımerer in Stuttgart), bie ebenfo wie der Haupt 
Zaffierer Bankier M. Hartenftein in Suttgart-Gannftatt Gaben mit herzlichen: 
Dart in Empfang nimmt, 


1) Iſt unterbes erſchlenen 
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Ernft Möttgerd Bumdruderei (And. Edmund Bilardi). Mafiel 
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Echo von Troeltſch, Limitiert ihn aber auch vielfadh und jucht bie 
Gegenfäge auszugleichen. Beibe lafjen mich nit mit der Ausführlich- 
feit zu Worte fommen, wie ich e8 mit ben Husführungen von Troeltſch 
getan habe, am menigften Bouffet, der faft nur und meift abgeriffen 
zitiert, mas ihm und wo es ihm gelegen ift und daher meine Ge- 
danken oft mißverftändlih und ſelbſt entftellt miebergibt, auch im 
Ton diejenige Haltung nicht immer bewahrt, die der Engländer als 
faimess bezeichnet, dabei aber in feiner Bemühung gegenfeitig zu 
vermitteln vieles jagt, was von ihm zu hören erfreulich ift. Auf ver 
ſchiedene der von mir angeführten Tatfahen und Fragen geht Troeltſch 
nicht ein, anderes ftellt er Marer als es früher von ihm gefchehen ift: 

„Ich werde — ſchreibt er jofort eingangs feiner Entgegnung — einem 
Teil meiner Säge dvorfihtiger und prägifer fafjen-und am einigen Punkten fie 
auch etwas ändern... Die Pofition im ganzen ift aber zu feit in allge 
meinen Grunbüberzeugungen veranfert, als daß Id) fie verändern lönnte. Es 
ift eben der Standpunft eitter auf die moberne Ideenwelt eingehenden und- 
ſich mit ihr durchdringenden ChHriftlichkeit, . . bie ih als modernes (neii- 
zeitlichet) Humanitätschriftentunt bezeichnen möchte” (129).2) 

Bonffet behandelt in dem erften umfangreichiten Teile feiner 
Schrift (S. 4—23) eingehend bie Frage: „Was es mit ber religions- 
geſchichtlichen Schule für eine Bewandnis habe, was till fie fein 
und was mill fie nicht fein?“ umd in dem zweiten (S. 23—36) 
geht er jpeziell ein auf das Verhältnis von „religionsgefhichtlicher 
Schule und Miffion." — Ih will mich möglichft auf das Haupt- 
fächlihe und auf den ftrikten Bufammenhang mit der Miffionsfrage 
beichränten und in nebengeordneten Punkten mande Wiberlegung. 
und Richtigftellung unterlaffen, aud wenn fie zu meiner perjün- 
lichen und zur fachlichen Verteidigung nicht ganz ohne Bedeutung ift- 

Beide Urbeiten find, wie ihre Berfaffer ausbrüdlich herbor— 
heben, „auf Aufforderung der Redaktion" ber 2. M. R., des Or— 
gans des Wllgemeinen evangelifh-proteftantifhen Mif- 
Tions-Vereins (S. 129) bezw. des Vorftandes besfelben verfaßt 
(©. 3). Nicht durch mid) ift der genannte Berein „in Verbindung 
mit ber religionsgefchichtlihen Schule“ gebracht worden, Geite 16 
Anm. meiner Schrift habe id) mit liberlegung fonftatiert, daß es 
meine Abficht geweſen, ihn ganz außerhalb ber Debatte zu Laffen. 


1) Bei Troeltſch zitiere Ih nach der ZM+M., bei Bouſſet unb mir 
nad der Sonderausgabe unfrer Arbeiten. — Der Sperrdrud if, wo nicht 
das Gegenteil bemerkt tft, von mir, 
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der Vorwurf einer „weinbfeligfeit“ gegen denſelben gemacht worden. * 
Den früheren Präfes Dr. Arndt habe ich aufgefordert, einen * 
ftändigen Artikel über ben Verein für die A. M. 3. zu liefern, dem 
biefer auch geliefert hat und der von mir ohne jede rebaftionelle 
Anderung oder auch nur Anmerkung 1896 (S. 456—467) veröffent: 

Licht worden ift; und der Verfafjer hat mir f. 3. dafüt ausbrücklich 
gedankt. In der „jüngften Zeit" Habe ich aber, fomeit ich nad» 
kommen kann, überhaupt nichts über den Verein getußert, aufer ge+ 

legentlich und ganz nebenbei in einem Abwehrartilel im „Proteftanten- 

blatt“ (06, Nr. 9: „Ein perfönliches Wort"), zu dem eine vorm Zaun 

gebrochene Provokation des Vereinsfefretärs Dr. Fobbe mic zwang 

Ih bitte um Berzeihung, daß ich mid) hierbei fo lange aufgehalten 

habe; aber es ift eine Legendenbildung im Zuge, die nicht weiter 

wuchern zu Iajjen nicht Bloß durch mein perfönliches Redjtfertigungs- 
bedlitfnis, fondern durch die objektive gefhichtlihe Wahrheit erforbert 

wird. 

N. 


Es wirb die Verhandlung weſentlich abkürzen,, wenn auch ich 
mit der Klarſtellung der „andersartigen Miſſion“ beginne, für welche 
Troeltſch als Anwalt eintritt. Dahin freilich habe ich ihn nicht miß⸗ 
berftanden, daß ich, wie er behauptet, „meinen Standpunkt fort- 
während auf ben feinen rebuziert und die Sache fo angefehen habe, 
als iollte er meine (bon ihm gejperrt) Ziele mit anderen Voraus⸗ 
fegungen und anderen Mitteln direft erreichen" (131), "Habe ich dach 
die don ihm vertretene Miffion, weil aus anderen Motiven herbor« 
gehend, einen anderen Umfang fih gebeud und andere Aufgaben 
berfolgend, ausbrüdlic, als eine „andere Mijfionsart" bezeidh- 
net-(8).. Aber was Troeltid) will, wird allerdings erft duch jeine Ent⸗ 


1) Auch der Bericht des Proteftantendlattes (07, Nr. 42) über bag 
Sahresfeft desfelden In Osnabtud enthält Beiträge zu blefer Legendenbildung. 
Da tft mit tendenziöfer Verwertung eines Sitats aus „Niels Oyhne" die Rebe 
bon viel „Drud, Hab und Berleumbdung.“ von „Shwerthieben Schlag auf 
Schlag“ feitens einer „Abelmollenden DMajorität“ und jbergl., unter bemen 
ber Berein zu leiden habe. Ich lefe die fänttlihen Hier in Betracht kommen · 
den Miffionsorgane und auch noch eine leidliche Menge fonftiger Publikationen 
und finde fo gut wie nichts von diefen „Schwerthleben Schlag auf Schlag“ uſw. 
Man jolte doch aufhören, ſolche Übertreibungen, ja Uneiätigfeiten in Kurs 
au fegen und fachliche Frititen, bie geübt werben, nicht als aus „Haß“ ge= 
boren zu bezeichnen, 
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über die er umſtandlich redet (135139), ſchreibt Troelifh: „Wir werden bie 
Miffionsgemeinfaften in dem Mafe bevorzugen, ala fie nit bloß rettend 
und befehrenb die Buftimmung zu dem aus Berbammmmis und Hölle erlöfen- 
den Glauben bewirlen, fondern als fie den Glauben als Emporbebung und 
Umwandlung des ganzen Qebensftanbes, verbunden mit Arbeits und Kultur» 
erziefung und abglelenb auf felbftänbige Heibenkirchen bringen. Die Belehrung 
bon der Sünde verſieht ſich babei für die Heiden fo fehr don ſelbſt als für 
uns; es liegt die Sünde nur nicht im dem Heidesgeivefen-feln.” 

Was zunädft bie Unterftühung der altgläubigen Miffionen 
betrifft, fo find wir boll dankbarer Anerlennung jür bie Weitherzig- 
keit von Troeltſch, und felbftverftändlich können wir nichts dagegen 
haben, daf; er fie bemißt, je nachdem diefe Mifftonen ſich mehr oder 
meniger mit ben Grundfäßen vertragen, die er für die richtigen Hält. 
Nur einen unfdönen Pafjus Hätte id; in ber Befprechung feiner 
Mapftäbe gern vermißt. 

„Wenn fie (bie altgläubige Miffionspraris) bloß oder vorwiegend richtigen 
Glauben Bringt und bamit ben Verloren, wie es jo oft im den Miffions- 
berichten Heißt, Troft zu bringen beanſprucht, dann müſſen wir bei biefemt 
Glauben zu fehr an alles kirchliche Elend, alle dogmatijhe Ber- 
hetzung und allein jeltgmadende Rechtgläubigkeit denken, mo» 
zunter wir [don in der Heimat genug leiden und womit wir nit 
noch andre zu befäftigen bBrauden (137)1). 

Bei eingehenderer Beihäftigung mit der Miffion ſpeziell auch 
mit den Miffionsberichten mürbe Troeltſch nicht nur finden, daß er 
in diefem Sage reichlich Farikiert Hat, fondern daß aufs Ganze ge 
fehen, die altgläubige Miſſion in einem viel großartigeren environment 
bes gefamten geiftigen, fozialen und tulturellen Lebens ſteht, als er 
gelegentlich zu umferer Freude anerkennt. Und wenn es auch Heute 
noch) oder Heute wieder einzelne Miſſionen gibt, die etwas zur iſoliert 
und teilweife auch zu fehr unter eschatologiſchen Geſichtspunkten 
ebangeliftifde Tätigleit treiben, jo paßt gerabe auf dieſe ber 
Borwurf einer „Dogmatifchen Verhezung“ uf, am allertvenigften. 
Aud ich verhalte mich Fritifh gegen manche Grundfäge z. B. der 
— übrigens ihre Einfeitigleiten inner mehr korrigierenden — China- 
Inland-Diffton ; aber geradezu wehe hat es mir getan, wenn Troeltſch 


1). Ebenſo wären die folgenden jcharfen Worte beſſer weggeblieben, mit 
benen er die bon mir (12, Unm. 1) Beanftanbete Phrafe bon „ber fürditer- 
lichen Geihel des kirchlichen und religiöfen Fyanatiemus” in einer wenig freund · 
> Her Wendung gegen mich perfönlic verteidigt. Ich will mit eine ahnliche 
Wendung gegen Troeltſch mir erlauben, ber doch gewiß in Heidelberg midht 
unter dieſer „fürchterlihen @eißel” zu leiden braucht. 
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gu konftatieren, da die mir von Bouffet untergelegte Behauptung: 
unrihtig ift; ein gut Gtid feiner Polemik war alfo überflüffig und- 
ich darf es mir erlaffen, meiter darauf einzugehen. Doch will ich 
dieſen Puntt nicht berlaſſen, ohne ausgefprochen zu haben, daß es- 
mohltuend berührt, wie auch Bouſſet wieberholt anerfennenb über 
bie Zeiftungen der bisherigen Miffton und „beſcheiden“ über die Macht 
des eigenen Könnens urteilt; auch ftimme ich zu, wenn er verlangt: 
„man fol uns Zeit laffen und in einer Generation (reichlich eine 
halbe ift allerdings ſchon verfloffen!) an unferen Früchten ums be- 
urteilen” (24. 25. 27). Es fteht durchaus im Einklang mit: meiner 
oft ausgeſprochenen Überzeugung, „dab in dem Kampfe der Meligi- 
onen miteinander jhliehlic; nicht bie theoretifche Überlegung und ber 
wiſſenſchaftliche Beweis, fonbern die größere Tatlraft und Energie 
und bie größere Summe ber lebendigen perjönlichen Sträfte ent- 
Iheiden* (20), nur daß ic) den Sieg ftärker abhängig madje von 
ben Lebensträften, die in dem Religionen felbft, in dem Inhalt 
ihresepon ben Perfonen angeeigneten und gelebten Glaubens Tiegen. 


Dod nun zur Hauptfadhe, zu der von Troeltſch gemachten. 
Unterfheidung der von ihm vertretenen bon ber bisherigen Miſſſon. 
Wenn id) ihn recht verftehe, jo macht er durch fie die altgläubige 
Mifften, trog der mannigfahen Unerfennung, bie er ihr zuteil 
werben läßt, zu einer Art Vorftufen- oder Elementar-Mifften, 
mwenigftens auf den Gebieten höherer geiftiger Kultur, Ihre Arbeit 
ſoll bier abgelöft oder durch Mobernifierung in ähnlicher Weije, wie 
es jetzt in ber Heimat unternommen wird, erft auf die rechte wiſſen ⸗ 
ſchaftliche Höhe gebracht werden durch die Arbeit der Vertreter „des 
nengläubigen Chriftentums*, wenn die Stunde für dieſe gekommen 
ober ſchon jegt norhanden ift. 

„Unfere Aufgabe — erklärt er — beginnt erft, mern die Miffion (bie 
direkte, eigentliche, von ben Miıgläubigen betriebene) bereits ein dauerndes 
Sriftliches Gedankenleben hervorgebracht hat und im biefem @ebanfenleben 
teils aus feinen eigenen Problemen heraus, teils infolge kulturlicher und 
wiffenfhaftliher Einſluſſe nun die Fragen und Intereſſen beginnen, die nicht: 
mehr das abfolute Denken des Mifftionars, fondern ein verfmüpfendes und 
ausgleichendes Denken des eigentlich wiſſenſchaftlichen Sinnes bewältigen 
tann. So ift es in Europa gegangen und jo wird unfere Stunde für analoge 


Etſcheinungen, wie wir fie haben, auf jebem Miffionsgebiete höherer geiftiger- 
Kultur von felder fommen” (131). 


— 


58 Warme: 
würde gerecht genug. fein, ihnen den gemadten Vorwurf zu er— 
ſparen. nicht geſchrieben Haben: 


Allen Reſpekt vor diefem Gewährsmann; aber bie Tatſache 
steht doch feiner Verficherung entgegen, baf, bon den wenigen Ehriften 
des Allg. eb.»prot. M.⸗V.s abgejehen, die den gebildeten Klaſſen an- 
gehörigen zahlreichen Japaner alle von den englijhen und amerika- 
nifchen Miffionaren fir das Chriftentum gewonnen worden find, So 
mancherlei man auch an dieſen Männern auszufegen haben mag, fo weit 
meine Kenntnis derſelben reicht, gibt e8 unter ihnen nicht wenige wifien- 
ſchaftlich gebildete und auch mit willenfhaftlihen Sinn ausgerüftete. 


Bleibt Troeltſch dabei, den altgläubigen Miffionaren zwar 
nicht wiſſenſchaftliche Bildung, aber wiſſenſchaftlichen Stun abzu- 
ſprechen, fo bleibt auch die Maffifizterung in zweite und erfte Klaſſe 
Und faft diefelbe Klafjifizierung macht er jegt mit den Miſſionen 
jeldft. Die altgläubige ift nur eine Urt Durhgangsftufe, fozu- 
fagen die Miffton fir die Kindheitszeit; wenn die Heibendriftenheit 
zum Manne herangereift iſt, wird fie abgelöft durch bie Miffion bes 
neitzeitlicjen Humanitätschtiftentums. Hat bie altgläubtge ihre 
Schuldigfeit getan, fo heißt es: ber Mohr kann gehen; bie nei« 
gläubige tritt an ihre Stelle und erntet, wo fie nicht gefäet hat. Ich 
tönnte mic hier des jet fo beliebten Stichwortes bedienen: „So 
empfinden” twir, wenn es nicht fo fehr gegen meinen Geſchmack wäre. 
Troeltſch hat wohl auch die Wlöſung nicht fo ernft gemeint; jebden- 
falls wird es mit ihr fo flott nicht gehen; übrigens tft es auch in Europa 
Bisher nicht ganz fo gegangen, und „die Evangelifation an den der Kirche 
entfrembeten reifen unferes modernen Kulturlandes“, in ber nad) 
Bouffet (27) die Neugläubigen „ihren Gegnern in der Arbeit voraus 
find“, hat für das kirchliche und chriſtliche Leben bis jegt erfennbare 
poſitive Ergebniffe, Aufbauleiftungen aud) faum gebradjt. Uber 
3 [chmerzt doch, wenn wir uns bom unſerer Urbeit jagen laſſen 

1) Früher wurde berjelbe, auch ohne Namen, zitiert als Zeuge dafür, 
daß Utſchimura nicht als typiſcher janantfher Chriſt gelten könne. Jeden - 


falls iſt er ein wirklicher, lebendiger, innerlicher japanifcher Chriſt, wenn auch 
eine Art Einſpanner und darum mit Recht von mir als Bollzeuge angeführt. 


Pe 
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ber Leugnung gerade für uns grundlegender Süße besjelben vom 
uns nicht als eine bloße „Nuance“ ich will wieber einmal jagen 
„enpfunden“ wird, Diefer Unterſchied mag für Bouſſet „micht viel 
änbern,” für uns ift er diel größer als die fonftigen Lehr-, Kultus unb 
Berfaffungsunterjchiebe, Die zwiſchen den altgläubigen Miffionsorganem 
beftehen. Das jollten auch unjere Gegner uns „nadhempfinden* 
und frant und frei erllären. Die mejentlihe Gottheit Jeſu Ehrifti, 
fein fühnendes Zobesleiden, feine wirkliche Wuferftehung von den 
Zoten find für uns fundamentale Tatſachen, deren Heilswert und 
Kebenstraft ebenfowenig dieſelbe bleibt, wenn man einen anberen 
als den biblifchen Sinn mit ihmen verbindet, wie überhaupt bie Im- 
fegung ber. heilsgeſchichtlichen Tatſachen in bloße religiöfe Ideen und 
be8 auf bie Gottestaten fi gründenden Glaubens in fromme 
Stimmung und Empfindung. Wir beflagen ja alle „Die Buntheit 
bes miffionierenden Chriftentums,“ aber die Einheit ijt größer 
als die Verſchiedenheit, weil fie in ben eigentlichen Fundamental» 
mwahrheiten befteht, und das merfen auch die Heiden wohl, obgleich 
fie an den Verjchiedenheiten nicht jelten Anſtoß nehmen. Sicher 
wird biefer Anftoß ein viel größerer fein, wenn zu ben alten eine 
neue Miſſion tritt, die, um nur mit Bouffet zu reden, „einer Reihe 
bon Sätzen des Apoftolitums nicht zuftimmt.“ (Es ift eins ber er- 
freulihften Erlebniffe der Miffionsgejdichte der legten Jahrzehnte, 
daß ein großartiger, madtvoller Zug nad) Vereinigung, ja nad) 
bireftem Zufammenihluß unb zwar, wie id) mit Nahdrud betone, 
aus eigenfter Initiative der alten Mifjionsorgane durd) die eban—⸗ 
geliihe Miffionsmelt geht, ein Zug, der um nur. bieje eine Tatſache 
anguführen, in übermältigender Weife auf ber vorjährigen allge- 
meinen Miffionstonferenz zu Schanghai das Unum in Christo 
deranſchaulichte, auch nad) dem Zeugnis bes Berichterſtatters ber 
3M, R. (07, 336). 


Troeltſch und viel ftärfer Boufjet greift mich an, weil id) ihnen 
untergelegt habe, baf fie „die Höhe der Sittlichkeit der chriſtlichen 
Vorfriften“ oder „die Vorzliglichfeit ber chriſtlichen Sittenlehren- 
als das eigentlih Miffionierende anführen; „das jeten weder Worte 
noch Gebanten von ihm” (Tr. 136). Und Bouffet: „Wer uns fo 
wenig berfieht (mie Warned), daß er meint, unferer Richtung käme 

es mejentlich und’ ausfchließlic; auf die Moral, bie vorzüglichere 
Eittlichleit bes Chriftentums ar... ., ber muß es ſich auch gefallen 
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Zahlen aufzuweiſen und ift ihre Entwidlung durch manderlei Kriſen 
hindurchgegangen, jo zeige doch, wie Gottes Hand fie geführt und 
was er aud) burd) fie unter den Heiden getan hat. 

Aus der Gefhichte der „Enangelifhen Miflionsgefell- 
Ihaft für Deutfch- Oftafrifa* kann man mit gutem Grumbe 
das legte Jahrzehnt (1897 bis 1907) herausheben zu gejonberter 
Betrachtung. 1897 begann eine Periode, die ihren Abſchluß fand 
in ber Verlegung bes Miffionshaufes von Berlin nah Bethel bei 
Bielefeld (1. Oltober 1906), und ber dadurch ermöglichten Inangriff ⸗ 
nahme eines neuen, ausſichtsreichen Miffionsgebietes, Ruanda (Sommer 
1807). In dem Uebergang von Berlin nad) Bethel befteht die be- 
fondere Bebeutung. des angegebenen Seitraumes. Cr zerfällt in drei 
Abſchnitte: 1. Die Zeit innerer Ausgeftaltung, 1897—1904. 2, Die 
Bifitation, 1904—1905. 3. Die liberfiedelung nad) Bethel und ihre 
Folgen, 1905—1907. 


1. Die Zeit innerer Yusgeftaltung, 1897—1904, 
a) bie Heimat. 

. As Paftor D. v. Bodelſchwingh im „Jahre 1890 in den Bor- 
ftand der 1886 in Berlin gegründeten Miffionsgefellichaft eintrat, 
fam er nicht um zu reformieren, fondern um zu helfen unb zu 
bienen. Aber indem er diente, gewann er fo maßgebenden Einfluß, 
daß neben dem Mittelpunkt in Berlin bie Anftalt Bethel zu einem 
zweiten Mittelpunkt für die Miſſionsgeſellſchaft wurde. Geit 1891 
find alle Miffionsarbeiter in Bethel auf ihren Beruf vorbereitet, Die 
meiften find auch durch Bethel überhaupt für Oftafrifa gewonnen 
mworben. Diele üben, bie das Werk mit feinem Freunbeskreife in 
Deutihland verbanden, hatten ihre Anknüpfung in Bethel und nicht 
in Berlin. Bethel drüdte den Miffionaren und damit der Mif- 
fionsarbeit feinen Stempel auf. Sie fahen in D. v. Bodelſchwingh 
ben Vater ihrer Miffion und in Bethel ihre mifftonarifhe Heimat. 
So mußte bie Frage fih erheben: Wo foll der Schwerpunkt ber 
Miſſion liegen, in Berlin oder in Bethel? 

Das Jahr 1897 brachte eine Krifis und bamit vorläufig die 
Antwort, daß zwar die formelle Leitung der Miffion nad) mie vor 
im Berlin blieb, daß aber P. dv. Bodelſchwinghs ausihlaggebende 
Bedeutung fir das Werk anerlannt wurde. Der im Jahre 1898 
gewählte Inſpeltor, felber aus Bethel hervorgegangen, jah bon Une 


Die Bielefelder Oftafrita-Miffion. 63 


fang an feine Aufgabe darin, die Bodelſchwingh'ſchen Gedanken aus— 
zuführen. Punkt für Punkt fepten fie ſich durch, wenn — 
ohne Schwierigkeiten im einzelnen. 

Wie imentbehrlid Bethel für bie Miffion mar, zeigte ſich 
1898/99 auf finanziellem Gebiet. Pas Jahr 1896 hatte mit einem 
Tehlbetrage von 25650 Mt. abgeſchloſſen, Ende 1897 war berfelbe 
auf 38720 Mt. geftiegen. Durd) eine Hungersnot in Afrifa im bem 

1898/99 und bie daburd) notwendigen Ausgaben ftieg das 

auf über 59000 Mt., aljo bei einer Jahreseinnahme vom 
cn up. Da war e$ bie von P. v. Bobel- 
‚ins Werk gefegte Sammlung „Brot für Steine“, die dem 

Rangel abhalf. Eine neue Orbnung der Kaffenführung nad) dem: 
Mufter ber Basler Miffton war ſchon 1898 durch den erften Rech» 
nungsführer von Bethel, einen früheren Baſeler Miffionstaufmann, 
eingeführt. Aus der Sammlung „Brot fir Steine" ging 1900 ber 
Piennig-Berein für bie Oftafrita-Mifftoen hervor, ber vom VBethel aus: 
eingerichtet, gefördert und verwaltet wurbe und mit jährlich etwa 
30000 Mt. den ſicherſten Teil der Miffionseinnahme bildete. 

Ye größer die Bebeutung von Bethel für die Miffion wurde, 
‚befto ernfthafter mußte bie Auseinanderfegung werden, wenn Bobel- 
wingh ſche Gedanken zu denen bes Berliner Vorftands in Wiber- 
— traten. Der wichtigſte Punkt, auf dem ſich eine Meinungss 

zeigte, war die Miffionsarbeit in Uſaramo. Die Arbeit 
anderen Gebiete, Ufambara, war auf bon Bodelſchwinghs 
Antrieb begonnen und entividelte ſich erfreulich. Ulter war aber bie 
in Dareffalaam, wo man glei nad) der Gründung der Ge- 
aft eingefegt Hatte. Die Ausbreitung von dort in das Hinter» 
faramo hat ftetS unter dem inmeren Widerfpruch von Bodel- 
‚geftanden. Die Miffionierung jener Landſchaft ging nad) 
er Meinung über die Kräfte einer fo Heinen Geſellſchaft hinaus. 
Im ber Tat fonnte die Arbeit von uns niemals mit dem Kräüfte- 
aufıwand geleiftet: werden, der nötig geweſen wäre, und fie foftete 
bielleicht gerade deshalb aud; mehr Opfer als Uſambara. Die Aus- 
gaben der Miſſion waren Jahre für Jahr größer als die Einnahmen; 
urch Fonds, bie in Bethel vorhanden waren, fonnte ber 
Ausfall gededt werden. Unter biefen Berhäftniffen litt das Wert 
——— 







der Frage wurde durch ben im Jahre 1901 zum 


— AZ 
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zweiten Miſſionsinſpektor berufenen Vaſtor Michaelis aus Bielefeld 
gebracht. Im engften Zufammenhange mit Bethel erftrebte er bie 
finanzielle Selbftänbigfeit gegenüber. Bethel. Er erfannte, daß bie- 
felbe nur durchzuführen fei, wenn der Stellung von Bodelſchwinghs 
‚zur Ufaramomiffion Redynung getragen und unfere Arbeit durch bie 
Abgabe Ufaramos an eine größere, leiftungsfähigere Miffionsgejell- 
ſchaft entlafter würde. Geine Erkenntnis feßte ſich im Vorſtande 
durch. Die drei Stationen Darefjalaam, Kiſſerawe und Maneromango, 
wurden der älteren Berliner Mifftonsgejellichaft angetragen, die in 
Ufaramo ein Wusbreitungsgebiet für ihre Niafjamilfion jah. Im 
Dezember 1902 beſchloß das Komitee der Geſellſchaft die Übernafıne, 
im Auguſt 1908 wurde dieſelbe vollzogen. 

Diejer für die oftafritaniihe Miſſion ſchmerzliche aber not- 
wendige Schritt hatte zur Folge, daß von nun an Einnahmen und 
Ausgaben im Haushalt der Miffion ſich im Gleihgewicht hielten. 
Ungelöft blieb die Arbeiterfrage, Aus dem Kandidaten -Konvikt 
gingen bei bem in Deutichland eingetretenen Theologenmangel nicht 
mehr genügend Mifftonare herbor. Nun tar der Gebante einer 
Vereinigung mit einer anderen Miſſionsgeſellſchaft jhon öfter aus 
Kreifen, die unferer Miſſion fonft nicht näher ſtanden, an uns heran ⸗ 
gebracht. Weiler die öfung bon Bethel nad) ſich gezogen hätte, 
bie nach unſerer Meinung der Pietät widerſprochen haben würde, 
ſo war er bon uns abgelehnt. Die einzige Gefellfchaft, mit welcher 
eine Bereinigung unter Wahrung des Zuſammenhangs mit Bethel 
möglich war, war bie Rheiniſche Miffion in Barmen. Die Hoffnung, 
duch die Verbindung mit ihr die Arbeiterfrage zu löfen, führte im 
März 1903 zu dem Untrage auf Vereinigung. Der plöglihe Tob 
des Inſpektors Dr. Schreiber hinderte die Verhandlungen, Der 
Wechſel in der Leitung der Rheiniſchen Miffion, fowie die im Herero- 
lande ausbrehenden Nöte Tiefen die Barmer Deputation im Februar 
1904 auf unfere erneute Anfrage zu einem ablehnenden Entſchluſſe 
Zommen. 

So war bie Arbeiterfrage immer noch wicht gelöft, ‚aber. für 
die oftafrifanifche Miffion mar die einzige Möglichleit für eine Ver— 
einigung abgefchnitten, und damit die Notivendigkeit jelbftändiger 
Arbeit zu neuer Klarheit gebradt. Der Zmed, den dieſe ganze, 
ſchwanlende Entwidlung nad Gottes Willen hatte, follte erft ſpüter 
fihtbar werben, Einen großen Gewinn hat fie gebradt. Wenn bie 
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Miſſion auch immer noch auf zwei Mittelpuntten ruhte, jo war fie 
boch innerlich einheitfid geworden; man onnte jeht in Wahrheit 
von einer Bodelſchwinghſchen Mifflon reden. 


b) Das Miffionsgebiet. 


- Natürlid) mußte diefer Werbegang in der Heimat auch auf bie 
Arbeit in Afrika einen Einfluß haben, Er hat ſich fehr ftarf in ber 
Ufaramomiffion gezeigt; fie mußte leiben, teil ihrettwegen ein Gegen- 
jas in der Miffionsleitung beftand. Die Ujambaramiffion wurde 

bon biefen Schwierigkeiten weniger berührt. Sie wurde von Unfang 
an — * mit beſonderer Liebe betrieben, und ber Einfluß bon 
Bodelſchwinghs ift in ihr immer aufs ftärkfte wirkfam geweſen. Die 
Schwierigkeiten, die in diefer Arbeit ſich fanden, Lagen Lediglich in 
den Berhältniffen draußen, befonders in dem Umftanbe, daß bei der 
Jugend der oftafrifanifchen Diffion eine auf Erfahrung beruhende 
Diffionspraris erjt erworben werden mußte. Den richtigen Mifftons- 
‚geift fonnte man wohl aus Bethel mit hinausnehmen nad Afrika, 
miffionstechnifche Weisheit ließ ſich nur in ber Arbeit felbft gewinnen, 

Ende 1897 beftanden in Ujambara 3 Stationen: Hohenfriede- 
berg (gegt. 1891), Neu-Bethel (gegr. 1893), Wuga (gegr. 1895), 
mozu als Stüftenftation Tanga (gegr. 1890) kam. Auf dieſen 4 Stas 
tionen waren 7 Miffionare, 1 Diakon, 85 Chriſten, 25 Taufberverber, 
67 Schüler; e8 ftanben alfo auf jeder Station durchſchnittlich 2 
Diffionare. Diefe reichlihe Befegung erſchien gerade für die Uns 
Inge und aud gerade für Uſambara getviefen. Ufambara liegt 
son allen entwicklungsfähigen Gebieten in Deutich.Oftafrifa dem 
Weltverfehe am nüchſten. Am fchnellften mußte hier die europäiſche 
Kultur eindringen. Darum mar aud) eine beſonders intenſive 
nötig, um feften Fuß im Lande zu faſſen, ehe andere 

je ſich hindernd Hineindrängten. 
Die Wrbeit bat fi auf ben Miffionsflationen meift fo entwidelt, daß 
ım einen ber beiden Diffionare bie Heidenpredigt zuflel. Gr follte fo bald 
das Evangelium in Bereiche feiner Station bekannt machen, Es 









ünzegelmäßig an vielen Orten berfündigt; regelmäßige Verkündigung 
1897 außer auf den Stationen an 12 Predigtplägen ftalt. Der andere 
äftigte fih mit der Erziehung junger Burfchen, bie um zu ver» 
mb zu lernen, auf bie Station gelommen waren. Sie haben, wie 
mders zu erwarten if, ben Diffionaren mancherlel Not gemadit, 
fie es geweſen, bei benen zuerſt das Evangelium Eingang 
unb die es bann auch weiter getragen haben. Die Hoffnung, 
1908. 5 
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aus ihnen tüchtige Helfer für die Miffionsarbeit zu gewinnen, tft nicht bere 
geblich gewefen. Bon vornherein alfo war ber Bi don der Hauptftatior 
aus auf ben ganzen Bezirl gerichtet. Die Bemeindebildung vollzog fih dann 
aber allmählich, erft auf der Station und don da aus in meiteren Streifen. 

Wir können von drei Stadien der Gemeindebildung reden, 
einer Hausgemeinde, Stationsgemeinde und Bezirksgemeinde. Ende 
1897 befanden fid; Neu-Bethel und Wuga feit kurzem auf ber erften 
dieſer Stufen. Bon den Koftfchülern waren einige wenige getauft, 
wohnten aber nad) wie bor in dem Jünglingsheim auf ber Station. 
Tanga und Hohenfriebeberg waren einen Schritt weiter. Eine Reihe 
ſelbſtändiger Haushaltungen glieberte ſich in Heinen Dörfern in der 
Nähe der Station oder auf Miffionsgrund an die Miffionsftation 
an. Yußenftationen mit felbftändigen eingeborenen Gehilfen gab es 
1897 nod) nicht. Die wirtſchaftliche Erziehung ber Chriſten beſchrüntte 
fih auf die durch die Gelegenheiten gegebene Anlernung bon Ar— 
beitern beim Hausbau ujw. 

Zwei Ereigniffe, das Eindringen ber katholiſchen Miffion 
und eine große Hungersnot, haben in ber Zeit bon 1897 bis 1904 
in befonberer Weiſe in die Arbeit eingegriffen. 

Am Sabre 1897 ließen ſich Trappiften in Gale, drei Stunden von 
Wuga, nieber. Später wurde etwas weiter von unferen Statlonen entfernt 
in &rente eine Tatholifhe Station angelegt. Außer Kleineren Reibungen, bie 
von einzelnen Berfönlickeiten ausgingen, haben beide Miffionen im allger 
meinen ungeftört nebeneinander gearbeitet. Die Trappiften waren im ihren 
Ferfjtätten und auf ihren Feldern fleifiige Leute; ihr Einfluß im Bolt iſt 
nit groß geweſen. 1907 haben fie ihre Arbeit an die Väter vom heiligen. 
Geiſt abgetreten. 

Die Hungersnot, bie feit dem Herbft 1898 vom Süden Of Ufrifa® 
nad Norden wanderte, machte fich feit 1899 auch in Ufambara geltend. Nody 
ehe fie zu einer das ganze Land bebrüdenden Not wurde, zeigte fih im ber 
Miffionsarbeit eine ftärkere VBormürtsbetvegung. Im Mai 1899 fchreibt Mif- 
flonar Wohlrab aus Hohenfriedeberg: „Nach bielen Seiten entwidelt ſich die 
Urbeit über ihre biäherigen Grenzen * Auch in Neu-Betbel und Wuga fuchte 
das Boll mehr Anſchluß an die Milfionare. 

Die Not ftieg, und mit ihre mehrten fich die Hilferufe. Im ftart bes 
völferten Bumbulidezirk farben viele bor Hunger. Da inziwifchen bon der 
Heimat reichliche Mittel, um zu belfen, eingegangen waren, fo gründete Mif- 
Aonar Röhl in Bumbult eine Mifftonsftatton und gab den Hungernden 
Arbeit und Brot. Eine Außenftation in Mbaramo bei Hobenfriedeberg mit 
einer Schule von zwanzig Knaben hatte fich ſchon 1398 gebildet. Yebt mmur« 
ben in ben Bezirken, bie befonders unter der Not Iltten, neue Außenſtationen 
gegründet und dann mit eingeborenen Helfern beſetzt. Wuch auf bem be- 
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fi ein ſtarkes Wachen der Schiilerzahl, fo daß Ende 1903 in 17 
Schulen 657 Schüler unterrichtet wurden. 

Eingeborene Helfer fanden fi auf einem doppelten Wege. 
Aus ihren begabten Schülern erzogen ſich die Mifftonare Schul 
gehilfen, Die freilich des fittlichen Halts oft fehr bedurften. Daneben 
traten erprobte Chriften, deren Bildung aber oft mangelhaft war, 
als Alteſte in die Gemeindeleitung mit ein. Der Trieb zu fpontaner 
Wortverfündigung ift je und je befonders bei den Beten unter den 
jüngeren Ehriften rege gewefen. Diejenigen nun, bei denen ſich 
religiöfe Wärme mit Begabung und Charafterfeftigfeit vereinigte, 
waren am beiten zu weiterer Yusbildung geeignet, um jpäter auf 
Telbftändige Poften geftellt zu werden, An Enttäufchungen hat es Dabei 
nicht gefehlt. 

Von einem Heinen „Brofeminar” inHohenfriedeberg ift Ende 1899 
die Rede. Daneben wurden von Zeit zu Zeit Fortbildungskurfe 
file die Gehilfen bes ganzen Begirks in Hohenfriebeberg gehalten, 
bie ein bis zwei Wochen zu dauern pflegten. liberaus wichtig war 
bie im Oltober 1902 eingerichtete Mittelfhule, als Vorftufe für ein 
Seminar; fie ermöglichte erjt eine grümdliche Ausbildung eingeborener 
Lehrer. 

Im Jahre 1902 wurden auf der erften Außenſtation, Mbaramo, 
bie Erftlinge getauft. Hohenfriedeberg entwidelte ſich damit zur 
Bezirksgemeinbe. Februar 1903 wurde nod eine Hauptftation in 
Bungu angelegt. Ende 1008 zählte die Arbeit auf 6 Hauptftationen 
und 14 Nebenftationen; 12 Miffionare, 6 Diakonen, 2 Miffionss 
ſchweſtern, 32 eingeborene Gehilfen, 499 Getaufte, 266 Taufbewerber. 
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Arztliche Miſſion in Deutfch-Oft-Afrika.') 
Bon Julius Richter. 

a) Das Perſonal. In der deutſchen Miſſton iſt es erfreu— 

licherweiſe üblich, allen nad) Afrifa ausziehenden Miſſionaren eine 


1) Als Berater bed Stolonialamtes in Miffionsfahen hat Herr Ober ⸗ 
berwaltungsgerichtörat Berner von bezw. über alle in Deutſch ⸗ Oſt · Afrika 
arbeitenden evangelifchen Miffionen Bericht erbeten, in welchem Umfang non 
Ihnen zur Beit ärztliche Miffion betrieben wird. Wir geben Hiermit eine ge» 
drängte Überficht über das Ergebnid biefer Nundfrage. 
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elementare mebizinifche Vorbildung zu geben. Solche Kurfe beftehen 
für die Berliner Mifflonare Thon feit Tängerer Zeit; für die Betheler 
Miffionare tritt an ihre Stelle ein längerer Kurfus in der Kranken⸗ 
‚pflege; auch im Niesiy find in dem legten Jahren ürztliche Kurſe 
eingerichtet, in Leipzig mit dem Beginn bes Winterfemeiters wenig- 
ftens ein zweimonatliher Samariterfurfus, „ber in erfter Linie bie 
grundlegenden anatomiſchen Kenntniffe vermitteln foll, wobei unter 
fteter Berüdfichtigung der Verhältniffe in ben Tropen bie erfte Hilfe 
leiſtung bei Krankheiten und Unfällen, bie Anlegung von Berbänben 
u. dgl. gelehrt wird." In Berlin hat man 1907 in Verbindung 
mit bem netteingerichteten Bräutelurfus aud) fiir letztere eine allge 
meine mebizinifche Unterweiſung eingerichtet. Diefe findet bei manden 
künftigen Miffionarsfrauen, auch bei Miſſionsſchweſtern dadurch weitere 
Anregung, daf fie auf Fürzere oder längere Zeit in ein Dinkoniffen- 
haus eintreten, um bie Krankenpflege zu erlernen, So find 5. B. 
bon ben Frauen ber Betheler Miffionare 4 gelernte Kranlenſchweſtern, 
und es ftehen ihnen noch 2 Diatonen zur Seite, bie aud) in ber 
Rrantenpflege geiibt find. 

Daneben haben die Berliner- und die Brüdermijfion einigen 
dazu qualifizierten Miffionaren Gelegenheit gegeben, befondere medi— 
äinifche Kurfe durchzumachen. Co haben 2 Berliner Miffionare einen 
Rurfus in bem Berliner Juftitut fir Infeltionstranfheiten (Abteilung 
Tropentrantheiten) und im Hamburger Tropenhhgieniſchen Inſtitut, 
einer einen zahnärztlichen Kurfus abfoldiert. Won ben Brüdermif- 
fionaren Haben zwei einen Yahresturfus im Londoner Livingftone 
College, 2 einen geburtshilflihen KHurjus in der Dresdener Frauen- 
Hinif durchgemacht. 

In ber Berliner Mifjion beftehen auf allen Stationen „Stationd« 
apothelen", die regelmäßig ergänzt werden; auch in ben andern beut« 
ihen Mifftonen befigt in der Regel jede Station ein Meines Lager bon 
Berbandzeug, ein ärztliches, je und dann aud) ein zahnärztliches Beſtec. 

Saft in allen Miffionen ift men zu der Uusfendung von aus» 
gebilbeten Stranfenpflegerinnen im Hauptamte fortgefäritten. So 
Bat bie Berliner Milfion 2 Krankenſchweſtern, die eine filr bie Konde- 
e in Muafaleli, die andere für die Heheiynode in Jakobi. Die 
Miſſion fandte 1006 eine Schweiter an den Kilimandicharo; 
ſich aber ſchon 1907 mit einem Leipziger Mifftonar verhei- 
ihrer Stelle ftehen zwei Diakoniffen zur Ausſendung bereit. 
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Die Betheler Miſſion hat in Uſambara eine freie Krankenſchweſter. 
Die Univerfitäten-Mifjion Hat (ſchon feit 1895 mehrere, jeßt) 3 nurses 
in Mialabani-Dtagila, Korogwe und Mafjafi ftationiert. 

Auch Mifftonsärzte find ausgefandt; doch find die mit ihnen 
gemachten Erfahrungen bisher nicht befonders erfreulich. Der Vetes 
tan unter ihnen ift Dr. Edw. J. Barter von ber C.M.S. in Ufagara. 
Er wurde 1877 in Verbindung mit einer der erften Ugandalara- 
wanen ausgefandt und beauftragt, in Ufagara eine Unterwegsftation 
zu begründen, Dort ift er mit einigen Unterbrechungen feither brei 
Nahrzehnte tätig gewefen. Die Univerfitäten-Miffton fandte 1885 
ben erften Arzt, Dr. Ley, nad) ihrer Sentralftation im Bondeilande, 
Magila-Mfalabani; er fand aber an dem Argmwohn und dem Aber: 
glauben der Bondei fo harte Widerftände, daf ſich nur ſchwer eime 
erfprießliche Tätigkeit enttwidelte. Er blieb mit langen Unterbrechungen 
— er war zwiſchendurch drei Yahre im Pondbolande — ein Yahr- 
zehnt in Magila und ftarb dort 1895 am Fieber. Erſt 1903 fam 
für ihn ein Nachfolger, Dr. C. R. Howard, der aber ſchon 1905 nad 
England zurlickkehrte. Ihm folgte 1906 der Arzt Dr. Henry U. 
Habiland. Im angrenzenden Ufambara haben im Bunde miteinans- 
der der Epangelifche Afrikaberein und bie Betheler Diffion 1905 den 
Arzt Dr. Proelß Hinausgefandt, der fein Standquartier auf der Sta— 
tion Wuga genommen hat. An den Ktilimandſcharo hatte 1902 bie 
Leipziger Miffion ben Arzt Dr. Herm. Plöge hinausgefandt; er ift 
aber nad) Ablauf feines fünfjährigen Kontraktes im Herbite 1907 aus 
ber Zeipziger Miffton ausgetreten, um fid) als Farmer in jener Ge— 
gend nieberzulaffen. Auch der Berliner Miffion ift vorläufig der 
Verſuch, einen Miffionsarzt in ihre Njaffamiffion auszufenden, miß« 
glüdt. Troß diefer nicht gerade ermutigenden Erfahrungen würden 
wohl alle deutſchen Miſſionen wieder Ürzte nah Deutih-Oft-Afrika 
ausfenden, wenn ſich nur allfeitig qualifizierte Berfönlichkeiten mel- 
beten; beſonders werden ſolche von ber Berliner Miffton gefucht. 

b) Die Arbeit gruppiert fi in 4 Wbteilungen, Dr. Barter 
in Mamboia und Dr. Proelß in Wuga haben Heine Hofpitäler zur 
Verfügung, in denen fie farbige, event. auch weiße Patienten aufs 
nehmen und kliniſch behandeln; auch in Magila, in Moſchi und 
Kidugala find für ſolche inifche Behandlung, wenn aud) in primi- 
tiber Weife Vorkegrungen getroffen, Häufer mehr ober weniger nad 
Eingeborenen · Art mit Wellentwänden und Grasdächern Iaffen ſich ja 
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in Afrika ftets ſchnell und Billig errichten. So wurden in Wuga im 
Jahre 1900 59 Kranke in 1470 Tagen verpflegt und operiert, im 
Mamboia 75 Patienten kliniſch behandelt, 64 operiert. 

Weit umfänglicher ift die politlinifhe Praxis. Sie wird zum 
Zeil von den approbierten Ürzten in regulären Poliklinifen abgehal- 
ten; fo Hat Dr. Haviland folhe Poliktiniten in Magtln, Korogwe 
und Maffaffi, die beiben letzteren im der Hauptſache von engliichen 
nurses bedient. Dr. Barter bejucht in regelmäßigen Abftänden die 
bon ihm eingerichteten Polilliniten in Njangale, Itumba, Kiſolwe 
und Mpuapua. In dieſen Polikliniten geht bie Zahl ber Konſulta- 
tionen. in viele Taufende; jo berednete Barter im Jahre 1902; 
11250 Befuche, dabon 1480 neue Leite, Auch Schwefter Wegner 
Hatte fi) in Mofchi eine derartige Poliklinil eingerichtet. Viel bes 
deutender, auch wohl wirkfamer ift der Barmherzigleitsdienft, ben bie 
Berliner, Betheler und die Briidermiſſionare in ber Regel täglich vor= 
anittags einige Stunden verrichten. Speziell von ber Berliner Mif- 
fon wird berichtet: 

Es ift für unfere Rjafjamiffion vom höchſter Bedeutung gewefen, daß 
ed Miff.»-Anfp. D. Merensty auf Grund feiner langjährigen Tätig« 

keit in Sübafrifa fi von vornherein als Lehrer und Arzt den Eingeborenen 
borftellte und biefe Einführung durch einige glüdliche Kuren, unter denen be ⸗ 
fonbers bie Heilung eines Mugenleidens des gefürchteten alten Sangufultens 
Merere Il. Uuffehen erregte, betätigte. So haben ſich die Farbigen des damals 
noch taum erſchloſſenen Gebietes von vorm herein gewöhnt, unfere Stationen 
als bie Orte anzuſehen, an die fie bie Kranken bringen müflen, und unfere 
Mifionere als Männer, von denen fie nur Gutes zu erwarten haben.“ 

Die Zahl ber Patienten, die in diefer freien Weiſe polikliniſch 
behandelt werben, ift fehr beträchtlich und geht bei jeder Miffton in 
die Behntaufende. Es kommt dazu, daß felbit, wo ausgezeichnet ein: 
gerichtete Deutjche Negierungshofpitäler vorhanden find, wie in Tanga, 
die Miſſionare immer wieder erfahren, daß die Patienten zuerft zu 
ihnen als ihren Vertrauensperfonen ihre Zuflucht nehmen, 

Am berſchiedenen Orten haben fi) daneben befondere Arbeiten 
aufgedrängt. So haben fic im deutſchen Njaſſalande die Miffionare 
mit ber Regierung verbunden, um ben bort endemifchen und weit 
‚nerbreiteten Ausſatz zu bekämpfen. Im Bereich der Berliner Mif« 

5 nd 3 Ausfägigen-Dörfer (Neu-Wangemannshöh, Bulongiva, 
angelegt, deren jedes auf 150 Lepröſe berechnet iſt; in ber 
beftehn im Njaffügebiete drei Ausfägigen-Kolonien bei 
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Rungwe, Rutenganio und Iſoko, bie bei Autenganio allein mit 100 
‚Hltten und 338 Bewohnern; eine vierte Kolonie ift bei Kitunda im 
Entftehen begriffen. „Die Ausführung ift fo erfolgt, daß die Regierung 
die Eingeborenen zur Einlieferung ber Zepröfen in das betr. Dorf zivang, 
ihr Entweichen durd) Asfaritmärter verhinderte und die Koften zum Bau 
darreichte, die Miffionare aber mit den Eingeborenen den Bau aus- 
führten, die Pflege der Ktanken libernahmen und aud) hier für Got— 
tesbienft und Unterricht durch Unftelluug eines Helfers und Baw 
einer Kapelle forgten, Die Tatſache, daf fiir den Umkreis der Ber— 
Iiner Konde- und Ringaftationen, alfo für eine Bevölferung bon 30 
bis 40000 Seelen, fofort 3 Dörfer zu 150 Kranken nötig waren, 
bemeift zur Genüge, melde ernjte Gejahr bie Lepra fir die einge: 
borene Bevölkerung bedeutet." Auch bie Vetheler Miffion hat bet 
Hohenfriedberg · Mlalo ein Ausfäigenheim gegründet; fie ift aber ba- 
durch gegen die Njafjaniffionen ſtark im Nachteil, daß ihr die Me- 
gierung borläufig noch nicht in ber Bekämpfung ber Seuche Hilft; fie 
tann deshalb nur die Patienten aufnehmen, die freiwillig fommen- 
Gleichfalls im Ufambara-Hochlande hat ber Ebangeliſche Ufrifaverein 
in ber Nähe feiner Station Qutindi feit 1904 ein Aſhl für Geiftes- 
ranfe eingerichtet, deren es in Afrika viel mehr gibt, als flüdhtige 
Beobachter vermuten (vgl. „Afrika“ 1904, S. 605). Es find in bem 
feiber nur befchränkten Aſhle bisher 37 Kranke aufgenommen. 

Endlich haben mwenigjtens die Berliner Miffionare auch ſchon 
Hand an bie ärztliche Urbeit gelegt, die wahrſcheinlich in ber nädy- 
ften Beit in den Vordergrund des Folonialen Intereſſes rüden wird, 
die Bekämpfung der ſchweren Seuchen, von benen teils endemiſch. 
teils epibemifch die Kolonie bedroht wird. 

In bem erften Jahre unferer Anweſenhelt in Ubehe* (1897), ſchreibt Mif> 
fionar Priebuſch (Naflabote, Ott. 1906), „Brad) dort eine große Poden-Epidemie 
aus, Biele Eingeborene wurden bingerafft, ganze Dörfer ftarben aus. Wenn in 
einem Orte bie Boden auftraten, flohen die Bewohner, um nicht angeftedkt zu wer⸗ 
ben. Den Erkrankten überließ man feinem Schidfal. Ste fannten ja die Pflicht, 
bie-Kranfen zu pflegen und den Sterbenden zu dienen, noch nicht, da fie ben 
nicht Tannten, ber fich auch für fie bingegeben bat. Es war eine Zeit fehred- 
licher Not. Da gelang e8 uns, Bruber Gröfchel und mir, aus Laugenburg 
anı Njafjafee Bodenlymphe zu befommen, und wir begannen bie uns zunächſt 
wohnenden Leute zu impfen. Das Gericht davon, daß wir „Weiße eine 
Urzenei gegen die Poden hätten, ging bald wie ein Lauffeuer durch das Lanb, 
und von allen Seiten famen bie Leute, um ſich impfen zu laffen. Bu Hun- 
derten umlagerten fie unfere Station und warteten, bis fie an die Neihe famen. 
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Uber einen Monat Hatten wir damit zu tun, alle diefe Menſchen zu impfen, 
troddem wir täglich faft den ganzen Nachmittag arbeiteten. Und fo groß war 


ihr 
Helm Surpfen die erften zu fein. Wir haben bamals über 20000 deiue geimpft, 
die Seuche nict weiter um ſich greifen burfte.” 


ce cw © 


Das „Koppenfnellen“ auf Dias. 
Bon Miffionar E. Fries Sifaoroafi (Nins), 

Die alten, berüchtigten „Soppenfneller* !) in Mittel-Nias find 
am Ausfterben; die beiden, mit denen Miffionar Krumm?) einft an 
ber Wefttüfte folhe eigenartigen Erfahrungen machte, Simahumola 
md Faboli, find 1906 kurz nacheinander als riftlihe Häuptlinge 
geftorben, nicht ohne als bejtes Erbteil ihren Söhnen die ernfte 
Mahnung zu Hinterlaffen, mit allem heidniſchen Treiben gründlich 
aufguräumen. Der alte berfnöderte Sitambaho, gegen ben bie 
Hollänbifhe Regierung anno 1900 auf Grund einer Eingabe der 
niaffifhen Miffionstonfereng ihre militärifchen Patrouillen ausfchidte, 
um dem Unweſen im Zentrum der Inſel ein Ende zu machen, geht 
jest im Miffionshaus bon Sifaoroaſi aus und ein, wenn auch nur 

\ mm zu Betteln, und fein geriebener Kumpan Balohalu hat es ber- 
ſtanden, fi) in die neuen Verhältniffe zu finden, und fpielt mit bes 
rechneter Unteriwürfigfeit bie Rolle eines anerkannten Oberhäuptlings. 
Diefe vier Namen, deren jhon in der Iegten Überſicht fiber die 
Haffiihe Miffton in diefer Zeitfchrift Erwähnung getan mwurbe?), 
tepräfentieren ein blutiges Stüd alten niaffifhen Heibentums, das 
zu tennen und zu berftehen für die niaſſiſche Miffion um fo wichtiger 
wird, je mehr fie dem niaffifhen Süden näher rüdt. Denn es 
handelt fich bei folder Jagd auf Menfchenfhäbel nicht etwa um 
täuberifche Überfälle oder Stammesfehden oder heidnifche Blutrache, 


| I) Diefer Holländifche terminus, der gewöhnlich im Deulſchen über» 
| nommen wird, ohne daß man ſich eigentlich über feine Bedeutung Zlar ift, ſoll 
er in wu ethnologiſchen Stigze feine Erklarung finden. 
2) cf. „Ein frahvollendeles Miffionarsieden" von P. Witieborg. 
1905. Stap. IV. 
8) cf. Sundermann, Die Miffion auf Nias von 1897—1904. U. MB, 
‚1904 ©. 481. 
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wie fie überall bei Völfern „alüdlidyen Naturzuftandes“ borlommen, 
ſondern um eine ganz befondere in religiöfen Borftellungen 
mwurzelnde Unfitte, die mir bor allem Bei ben Toradjas auf 
Celebes und ben Dajal3 auf Borneo wiederfinden. In dem wert« 
vollen Bud) bes holländijchen Miffionars A. C. Kruyt „Het Animisme 
in den indischen Archipel“*) ift baher bei Belprehung des „Dien- 
ſchenopfers“ auch das niaffishe Roppenfnellen erwähnt (©. 204); 
dennoch ſcheint mir eine Einzelunterfuchung über den niaſſiſchen 
Brauch um fo weniger überflüffig, als fi die Indibidualität des 
niaffifchen Volkes auch nad) diefer Seite Hin eigenartig in den Quellen 
fpiegelt. Lange Zeit freilich habe ich mich vergeblich gemüht, im 
Geſpräch Genaueres zu erfahren; je mehr die Gemährsmänner 
mußten und zu offenbaren imftande geweſen mären, befto fdhmeig« 
famer waren fie, vor allem, wenn man nad) ben Motiven forſchte. 
Nun find mir auf Umwegen aber niafjifhe Priefter- und Koppen— 
ineller-Befänge zu Ohren gefommen, die als ungetrübte, wenn auch 
nut milnblich überlieferte Urkunden einen Einblid in bie mit bem 
Koppenſnellen verbundenen Beremonien gewähren. Eben biefe poe- 
tifhen Zeugniſſe follen uns num zuerft ein Bild jener heibniſchen 
Sitte geben und meiter die Entwicklung ber zugrunde liegenden 
Gedanken und religiöfen Vorftellungen ermöglichen. 


1. 

Liegt e8 uns daran, bie Unfitte des Koppenfnellens zu ber= 
fteben, fo genügt es nicht, von einem „hetdnifchen Wberglauben* 
zu ſprechen, „nad welchem der Niaffer im Belize folder graufamen 
Deute gefund zu werden und Reichtum zu erlangen hofft"; es ge 
nügt auch nicht, die Öelegenheiten aufzuzählen, bei denen die Unſitte 
ausgelibt wird, und dann eine erflärende Hhpotheſe anzufchliehen. 
Wohl ift es ganz richtig beobachtet,) „dab zu größeren niaffifchen 
Häuptlingsfeten ein oder mehrere Schädel gehören und daß es beim 
Ableben eines großen Häuptlings, in ſchweren Krankheiten, beim 
Bau eines Haufes und anderen Gelegenheiten ohne friſchen Dienfchen- 
ſchädel nicht abgeht“, aber es ift umrichtig vermutet, wenn man, 





1) cf. Die ausführlide Unzeige des Werkes durch Lic. Warned. 
U. MB. 1907 ©. 33, 

2) cf. Lett, Im Dienfte des Evangeliums auf ber Weftfüfte von Nias. 
Barmen 1901, II. Heft, 10. ap. 
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ohne den inneren Zufammenhang zu unterfuchen, die Erflärung beis 
fügt, „urfpränglich hätten wohl die Schäbel, in offener Schlacht ge- 
wonnen, als Trophäe bei GSiegesfeften gedient." Vielmehr müffen 
mir an das Grab eines niaſſiſchen Häuptlings gehen, um zu unter 
ſuchen, in welchen heidnifchen Borftellungen die ſcheußliche Sitte 
twurzelt; denn nicht die Lebenden, fondern bie Toten fordern bas 
Morden und zivar in jedem all, aud) bei den „anderen Ge— 
legenheiten.“ 

Wie es in niaſſiſchen Häuptlingshäuſern zugeht, in denen ber 
Zob eingefehrt ift, und welche Beremonien am Sarg, beim Begräbnis 
umd am Grabe vorgenommen werden, ift auch in dieſer Zeitfchrift 
ſchon beſchrieben worden, fo daß ich darauf verweilen kann.) Mit 
Beobachtung der dort aufgeftellten Regeln, mit dem Toteueſſen 
Engash, mit Totentanz und dem eigenartigen „fanao mokomoko* 
find die Eingeborenen in Mittel- und Südnias aber nicht zur 
frieben. Bielmehr find die Söhne eines hiefigen Häuptlings durch 
ein Berfpredjen, das der fterbende Vater ihnen abnimmt, noch zu 
folgenden Beranftaltungen berpflichtet. 

Ungefähr ein Jahr nad) bem Tode bes Häuptlings ruft der 
ältefte Sohn alle Verwandten zufammen, um vor ihren Augen bie 
Gebeine feines Baters wieder auszugraben. Schon um 
des babei ftattfindenden Feſtmahles willen verfammeln ſich eine 
Menge Zufchauer, in deren Mitte ber junge Häuptling feines Amtes 
malte. Ihm zur Seite hodt ein Priefter und ftimmt zum mono» 
tionen Hang ber Trommel folgenden Gefang an:°) 


a a) Richt in Ruhe lann mehr ſchlaſen 
nicht in Ruhe lann mehr liegen 
hier des großen Hauptlings Serle®) 
hier bie Seele des Balugu. —ı) 


I) cf. 8. MB. 1834 ©. 446 ff. Sundermann, Die Infel Nies und 
rg dafelöft. ci. Die- Monographte mit gleichem Titel, Barmen 


54 fi. 
x en diefer Lieber tft das niaſſiſche Versmaß nachgeahmt, 
je überfegt. 
Br bier nicht bas übliche Wort für Seele: noso, fondern 
(eigentlt Herrlichkeit) Hier im S. Grtrabezeichnung ber fort- 
a don Hänptlingen: 
Ehrentitel. 
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Unten in der Armen Felbhaust) 
Ruheſtatt für taufend Menſchen, 
unten in ber Armen Hütten, 
wo zehntaufenb haben Pla. 

Auf, wohlan, geh jet doch Schlafen 
Auf, wohlan, leg jett dich nieder 
oben bei dem altem Adel 
bei ber Herrlichkeit der Ahnen — 

Hoch in Tete Holi ana’a,*) 
rechten Play für edle Leute; 
hoch in Tete Holi hamo, 
würbgem Ort für große Menfchen. 

Währenddeſſen jammelt ber Sohn jeines Vaters Knochen, legt 
te auf einen großen irbenen Teller, welcher dann mit viel Lärm 
ins Haus getragen und vor ben Ahnenbildern aufgeftellt wird, unter 
denen ſich auch des Verftorbenen friſch gefchnigter „adu* ſchon ber 
findet. Ohne Gang und Tanz wird gegejfen und um Mitternacht 
jemand ſortgeſchickt, um an entferntem für alle anderen unbekanntem 
Platz, die Gebeine aufs neue zu vergraben. Kehrt ber Totengräber 
wieder, dann beginnt erft in Wahrheit die Trauer und das Weh- 
Magen, alS wäre eben jetzt erſt ber Water geftorben. Mit diefem 
Akt der „Pietät“ will der Sohn gemiffermaßen feinen Water aus 
dem Hades, dem Ort der unzähligen Totenfchatten abholen und an 
ben ihm gebührenden Pla unter die Ahnen in die obere Welt geleiten. 

Gewöhnlich hat vor dieſer Feierlichkeit ſchon eine wichtige Be— 
ratung der Söhne ftattgefunden, in ber fie ſich einig werben über 
die Zahl der Menſchenköpfe, bie fie „au Ehren“ ihres Vaters holen 
laffen wollen. Da diefe Uuszeihnung des Berfiorbenen eine koſt- 
ipielige Sache ift, hängt das Refultat dieſer geheimen Sitzung ge» 
wöhnlic vom Stande des Vermögens ab. Läßt es ſich ermöglichen, 
dann ftellt jeder einzelne einen Schädel, fo daß die Zahl von ber 
Zahl der Söhne abhängt, andernfalls tun ſich alle zufammen, um 
wenigſtens einen zu beforgen. Im Beheimen werben ein paar ftarle 
Fünfte gemietet, gewöhnlich Leute, die fhon einige Übung in ſolchem 


1) Im Riafj, ‚bamala‘, Beg, der primitiven niaffishen Wohnungen in 
Iren Feldern, die nad) einigen Jahren wieder zufammenfallen — bier alfo 
bildlich für dag Schattenreic der bechu zimate. 

2) Tete Holi’ana'a (T. H. hamo ift synon.) Das „Golbd-Tete Holi” 
ift der Name der nächften oberen Weltfchicht, die nad Untergang der Erbe 
im Meer einmal Herabgelaffeht werden foll als „neue Erder. 
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Geſchaft Haben; mit ihnen wird abgemacht, ob irgend eine beftimmte 
Perſon einen Kopf einer gemacht werben foll, etiva ein unbequemer 
Gläubiger ober dergleichen, ober ob es ben gebungenen „emali* frei 
fteen fol, die Wahl zu treffen, wobei freilich vorausgeſetzt wird, 
daß man das Opfer in einem anderen Stamme fucht. Im erften 
Falle wird der Lohn Höher bemeſſen und erreicht die Summe bon 
240 fl. Bevor bie Mörder abziehen, wird aber des PVerftorbenen 
Abbild geihmüdt und in langem priefterlichem Gebet angerufen, 
deſſen wichtigſtes Bruchftüd Tautet: 
b) Wir opfern bir, um Stöpfe au holen 
berruchter Feinde blutige Schädel, 
Du follit dich nun nicht Länger [hämen, 
bu brauchft dich num nicht weiter au grämen; 
du Haft ja Söhne, tüchtige echter, 
bie Väter blutsberwandier Geſchlechter; 
bie laſſen dich jegt nicht im Stich. 
So gib du ihnen guten Fang 
auf ihrem langen, wicht'gen Gang! 
Wir vollen ja nur ehren did). 

Man bewirtet dann bie Schäbeljäger, nachdem bie Eingemweibe 
des geſchlachteten Schweins jorgfältig beſchaut worden find, und dann 
anüffen dieſe ſchwören, bis zu feſtgeſetztem Termin ihre Arbeit zu 
tum, jegen fogar das Leben ihrer Angehörigen zum Pfand, vermut- 
lid) deshalb, weil die Befteller, welche einen Teil bes Lohnes bor- 
wegzahlen, ſich defjen vergewiſſern wollen, daß fie um ihr Gelb nicht 
betrogen werden. Nach all biefen Vorbereitungen geht dann bie 
„Jagd“ Los, die man ſich aber ja nicht zu gefährlic) vorftellen darf. 
Meiftens wird bei Nacht irgend eine einfame Hütte überfallen und die 
Ihlafenden Inſaſſen niedergemacht, oder aus einem Hinterhalt wehrlofe 
Beute erſchlagen, auch Frauen und Kinder. Die Leichname, ihrer Köpfe 
beraubt, bleiben oft an Ort und Stelle Liegen, da meift bie Angft 
Teine Zeit läßt, fie im Didicht zu verbergen, und fo wird bie 
Schredenstat bald ruchbar. Dann find aber die Mörder ſchon über 
alle Berge, find vielleicht ſchon damit bejchäftigt, die Schädel zu 
reinigen umb einzujalzen; haben fe nämlich mehr erbeutet, als be» 
Rt; dann wird der Reft als teure Ware wohl verwahrt! 
— — Das ſind die ſchaurigen Töne, durch 
welche die Koppenfneller ihre Rückkehr anmelden; man kann ſie nicht 
‚Wenn man fie einmal hörte, aber man fann fie ſchwer 
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befchreiben, faum im Buchftaben firieren, Die Auftraggeber find 
ſchon zum Empfang geriftet und Haben ben Prieſter bejtellt; kaum 
flingen bie erfehnten Töne auß der Ferne, dann wird ber Götze 
„Sabo“ auf dem Platz vor dem Haufe aufgepflanzt und mit folgen» 
den Worten angefungen, aus denen feine Beftimmung Mar wird: 
c) „Nun geh und rufe uns den Toten, 

bring dem her, der jüngft geftorben! 

Wir fenden bi, als unfern Boten; 

Tag ihm, daß noch nicht verdorben 

ber Bäter Sitte bei den Söhnen ; 

denn e8 ift nun da die Beute, 

geholt von deinem Eproß, ben ſchonen, 

Totenſchudel frentber Leute 

Mit Geheul werden die Ankommenden begrüßt, der Schädel 
im Triumph bor dem Haufe herumgetragen, und dann zum Grab- 
mal bes Berftorbenen gebradjt, wo ber ältefte Sohn fein „Opfer“ 
an ben Toten mit ben bezeihnenden Worten barbringt: 

d) „rei don Vorwurf ift der Dann, 
Los von Schuld ift nun dein Sohn, 
haft empfangen beinen Anteil, 
beine Ehre, deinen Lohr 
vor ben Genoſſen deines Mbels.* 

Unb wieder geht's ins Haus, mo dann ber Priefter an Stelle 
aller zu dem Bild bes PVerftorbenen betet, Nur bie Anfangsmworte 
mögen, als wichtig, hier wiebergegeben fein: 

e) „Erwürg nicht unfre Knaben mehr, 

Gezollt tft die dein Anteil fchwer; 

Erwurg nicht unſre Söhne mehr, 

Du haft nun deinen Ruhm und Ehrl.. .” 
und dann fliegen fi mit vielen Wiederholungen Bitten an, um 
Segen für Reisausfaat und Ernte, fir Ackerwirtſchaſt und Viehzucht, 
für Nachlommenſchaft und Erhaltung der Häuptlingswürbe, lauter 
Bitten, die ber Verftorbene mannehr zu erhören gemiffermaßen ber- 
pflichtet ift. 

Damit iſt dem Toten Genüge geſchehen, und, bie Lebenden 
wollen auch noch zu ihrem Recht kommen. Im Anſchluß an die 
geſchilderten Zeremonien veranftaltet der junge Häuptling ein 
großes Felt, bei bem zur Erinnerung an bie veranftaltete Schädel» 
jagd ein großer Stein als Denkmal errichtet wird. Einen Höhe- 
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fäumte nachgeholt. So erjheint dann das Sloppenfnellen um ber 
Krankheit willen gewagt, während doch de facto das Unglüd nur 
die Äußere Veranlaſſung ift, bem Toten die Schuld abzutragen. 
— Im ähnlicher Weife Handelt es fih im Wahrheit um eine 
Dienftpfliht gegen die verftorbenen Ahnen beim Koppenſnellen 
aud dann, wenn bei Gründung eines Dorfes oder dem Bau eines 
neuen Haufes neue Ahnenbilber angefertigt werben müſſen. Sind 
die Äußeren Anläffe auch verjchieden, fo ift der religiöfe Zweck doch 
ftetS ber gleiche und diefer religidfe Zweck fteht aufs innigſte 
in Verbindung mit der heibnifhen Uhnenverehrung. 

Zum anderen: Da auf Nias, jonderlih im unabhängigen 
Binnenland und Güben für biefen religiöfen Zwecd eine ganze Menge 
Menſchenſchädel alljährlich gebraucht werben, fo hat ſich ein ordent ⸗ 
iches Handwerk ausgebildet; das Veſorgen der Schädel (binu) iſt für 
verwegene Menſchen zum Gewerbe geworben, fo z. B. für bie 
oben erwähnten Häuptlinge Sitambaho und Balohalu. Nicht fie 
brauchten die Schädel, aber fie verſchafften ſich dieſelben en gros, um 
fie meiftbietenb zu verlaufen, und noch Ende des vorigen Jahrhuns 
deris haben gerade ihre Raubzüge Mittelnias in Aufruhr gebracht 
und fih bis in die Gegend unferer Miffionsftationen Lahagu, 
2olomua und Humene ausgedehnt. Teilnehmer folder Jagden 
auf Menfchen haben mir erzählt, daß oft in einer Nacht mehr als 
zehn Schädel geholt fein. Man braucht nur hier im Binnenland 
gejehen zu haben, ba ganze Dörfer zerftört und Landflecken ent» 
völfert worden find, um es nicht unmahrfcheinlich zu finden, daß 
bie Bahl der erbeuteten Köpfe jährlich die Hundert überſtiegen hat. 
— Die Koppenfneller von Beruf haben aud ihren bejonberen 
Rothelfer, deſſen klobiges Abbild fie am Eingang ihrer befeftigten 
Standorte aufitellen, deſſen Kraft fie vor Verfolgung ſchützen und 
‚gegen Verwundung feien fol. Diefem „Bela zamu'i* opfern fie 
auch nad jedem Zug; bon den Schäbeln jchneidet man einen 
Haarbüfchel ab und hejtet ihn au bem Holgllog an, gerade wie 
der Priefter bei gemöhnlichem Gögenopfer die Hühnerfedern ober 
Schmweinsborjten gern „opfert“, wenn er nur den Bilfen felbft ver⸗ 
zehren kann. Werden aufer ben Menſchenköpfen auch ſogenannte 
„binu auri* erbeutet, das heißt Frauen oder Finder Tebendig ge 
fangen, die man als Sklaven weiter verkauft, dann wird ihnen ein 
Stüd vom Ohr abgeſchnitten und mit dem Blut ber emali· Götze beftrichen. 





82 Fries; 


her als bie alten Germanen hinter dem „rotem Golb”, dennoch iſt 
aud) dem heidniſchen Niaffer ber Reichtum nicht eine Tugend, ſonderm 
ein Gut, welches mit Recht dem perſönlichen Anſehen einzelner zu- 
fällt, und biefes gründet fi, mern aud zum Teil auf die Eigen“ 
ſchaften eines Häuptlings, wie Schlauheit und Fertigkeit im Pro⸗ 
zeſſieren, fo doch vor allem auf die ftrenge Befolgung bes über— 
fommenen Rechts. Daß beim Roppenfnellen eine Sitte ber Vor— 
fahren mit peinlicher Treue gegenüber der Tradition gewahrt worden 
ift, das tft auch bes Hymnus (f) tieffter Kern, mern es dort heißtx 

„Die Tugend deines Vaters wahrft bu, 

das Redt der Ahnen und die Sitte,” 

Und diefer Konfervatismus ift in der Tat (abgefehen vom der 
Blutsderivanbichaft) das bindende Element in, dem loſen Verbands 
niaffiiher Stämme und Grundlage der. Häuptlingsihaft.. Im erſter 
Linie find aber die Lebenden zu jolcher Beobachtung alten Rechts. 
verpflichtet, weil die Toten barüber wachen, daß es nicht, verfürgt: 
wird. Die Pietät gegen bie Vorfahren fihert den Beſtand der Sitte, 
und zu dieſer alten Gitte gehört eben die Schädelſagd 

Wenn ein niaffiiher Häuptling für Die „huku* (Gitte) eine 
tritt, dann darf er bes Gehorfams feiner Untertanen ſicher fein, nicht 
nur weil er ſich jelbft, im. Prinzip wenigftens, wuter dieſes Recht 
ftellt, fondern meil er in Zukunft, nad jeinem Tode, berufen ift,. 
mit noch viel wirffameren Mitteln auf bie Wahrung: desſelben zu 
dringen. Während die animiſtiſche Weltanfhauung unferer Natur- 
völter die ftofflihe „Seele* beim Tode in die Ulfeele zuridtehrem 
läßt und daher troß alles Bejtrebens ber einzelnen, ſich ben „Seelen- 
ftoff" nicht ausgehen zu laffen, dennoch eine fataliftifdyre Gleichgiltige 
keit gegen das „WUbreißen ber Seele" beſteht, jo gründet ſich die 
Verehrung der Uhnen auf die Borausfegung des Fortlebens einer: 
perjönlihen Seele nad dem Tode, Auch der Naturmenich be= 
gegnet dem Geheimnis des Lebens, das gerade an feinem Ende am 
eınpfindlichften wird, mit dem Glauben an ein Leben nad) dem 
Tode: Die „bechu* der Verjtorbenen eziftieren und: vegetieren ge= 
wiffermaßen als ihr zweites „Ih” ſchattenhaft fort unter: der (als 
Scheibe gedadhten) niafjiichen Erbe, genau wie im Habes- der Untite.. 
Begreiflicherweiſe kann ſich der Niaſſer ſolche Erifteng nicht gut 
anders als echt niaſſiſch denken; ſeine alltäglichen Anuſchauungen 
überträgt er einfach auf jene Unterwelt, wo es nicht: viel anders als; 
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im niaffifhen Sampong zugeht. Aus demſelben Grunde aber nehmen 
bie Häuptlinge eine befondere Stellung ein. Die Seelen der niaſſiſchen 
riftökraten dilrfen unmöglich in dent Gewimmel ber „bechu* bleiben, 
ja fie dürfen nicht einmal fo genannt werden Ihre „Tachomi“ kann 
nicht „ruhig ſchlafen in Feldhutten“, ihre Wohnung fft das feftger 
fügte Haus in hochgelegener Feſte (cf. a); darum meift man ihnen 
ihren Uufenthalt in der oberen Welt an, dem Tete Holi ana’a, wo 
wi ‚älteften Stammpäter der Niaffer als Halbgötter mohnten und 
woher die Menſchen auf das niaſſiſche Eiland heruntergelaffen turben; 
Häunptlingsfeelen dürfen alfo zum Urfprung zurüd, — Und noch 
mehr tft der alltäglicden Wirflichleit abgefehen. Die Häuptlings« 
würde ift nicht erblich und ruht für jeden ihrer Träger allein auf 
der freiwilligen Anerkennung feitens der Untertanen; jelbft bet den an- 
gefehenften salana handelt es ſich nicht um eine Befolgfhaft auf 
Grund bon Befehlen und Gehorhen, fondern um ein ftändig ſich 
mieberholenbes liberreden der Unhänger, und wenn 88 dieſen einmal 
nicht gefällt, bei ihrem Häuptling zu bleiben, fo ziehen fie einfach 
ab und ſchließen ſich an einen anderen an. Dem entipricht es nun, 
wenn aud) ber Blaf im oberen „Tete Holi ana’a* nicht jedem niaſſiſchen 
Häuptling ohne weiteres zufält, ſondern feine Söhne dafür forgen 
müffen, ihres Baters Seele aus: dem Habes abzuholen und unter 
bie früher verftorbenen „&enofjen feines Adels“ (a) zu verſehen, 
was durch jene Ausgrabung der Knochen und die dabei ftattfinden« 
den Seremonien berfinmbildlicht wird, Demzufolge ift ein Häupt- 
ling, der feine männliche Nachtommenſchaft hat, übel daran, weil 
ihm leiner ſolchen Dienſt leiften wird; darum aud) das Streben, 
um jeden Preis einen Sohn ‘zu Hinterlaffen, da rum aud) die Wer» 
fuhung fr cheiftlihe Häuptlinge, eine) Doppelehe einzugehen; es 
Rest ‚die Ungft dahinter, nach dem Tode in ben „halama der Zehn“ 
_ taufendtt der Vergeſſenheit · anheimgufallen! — rn die. Totenmelt 
muß jeber, und von den ',niha tal“, dem profänum volgus, wird 
dabei nicht biel Aufhebens gemadjt; aber jeber Niaffer, der Fein 
‚höher hinaus; er will, nicht, einem anderen Häupt · 
„fondern. felbft Häuptling fein, und dadurch das 
zukünftigen Aufenthalt in Tete Holi ana’a® er» 
“es nicht, weit über Vermögen hinaus Gäſte zu , 
u arbeiten, und ſich und feine Kinder in unber 
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anſtalten und fi nur einmal als Unterpfand zukünftiger Erhöhung 
auf bem „osa’osa”!) hoch heben Iaffen kann! Daher bie Jer- 
fplitterung in Heine Dorfihaiten, die mur aus 2 Häufern beftehen, 
amd bie Ungahl der Titelhäuptlinge ohne Untertanen! E& ftedt ben 
Niaffern im Blut, und dies Trachten nach einer eingebilbeten Wiirde 
iſt deshalb fo ſchwer auszurotten, weil es fid) gar nicht blohß um. ein 
irdifches Gut handelt, fondern wm eine Ehrenftellung im Reben 
nad dem Tode, alſo um eine religiöfe BVorftellung, die mit fo 
viel verhängnishollen Folgen das foziale Leben unferes Volles belaſtet. 

Zu dieſen in der oberen Welt lebenden Vorfahren, zu denen 
all die Kleinen“ nicht gehören, wird nun gebetet (cf. b, c, d, e); 
von ihnen hängt zum großen Teil das Wohlergehen der Nachtom— 
men, ber Sippe, des Stammes ab; jie müſſen des neugeborenen 
Kindes Lebenslauf fegnen, ſie müflen des Mannes Urbeit lohnen, fie 
follen Gedeihen geben für Ader: und Viehwirtſchaft (e); es iſt das 
ſchon ihre Gegenleiftung für die Beförderung in bie Oberwelt, bie 
von den Kindern in Anfprud; genommen mirb. Freilich tun bie 
Berftorbenen ſolche Dienfte nicht umſonſt, fo genügt denn auch nicht 
das bloße Gebet, mern nicht das „Opfer" Hinzufommt. Wenn wir bei 
diefer Bezeichnung alles vergeſſen, was uns von bibliſchem Inhalt 
daran Bebt, und nur an bie lateiniſche Wortwurzel denken, dann 
Können wir. fie für bie heidniſchen Darbringungen anwenden. In 
ihrer (nad dem Koftenpunft) auffteigenben Reihe fteht nun 
das Koppenfnellen als „Menſchenopfer“ an oberfter Stelle; 
doch find uns eben mit dem Wort „Opfer* die Begriffe von Sünde, 
Schuld und Sühne jo unlöslich verfnüpft, daß ic) diefe Bezeichnung 
für irreführend halte; denn bei den heidniſch-niaſſiſchen Vorfteilungen 
und all ihrem fogenannten „Opfern“ handelt es ſich abfolut nicht 
um Sünde und deren Sühne in unferm Sinne?) Vielmehr bringt 

1) Das Ift ein man mal tanſtlich · haßllch gefhntgtes, dfter noch ziemlich 
primitives @eitell, das nur zu diefem Zwed verwandt wird, jo daß die Ber 
beuti gung „Däuptlingsthron“ faiſche Boritelungen erwedt. | 

2) Das trifft felbft dann zu, wenn man den „adu horo“ opfert, um 
ſich den Folgen eines ungerechten Rechtsſptuches über ein begangenes Ber 
brechen zu entziehen. Denn „Nöro* ift dem Niaffer im Prinzip nur Über- 
tretung der. niajj.chuku, und das soppenfnellen gilt dem heldnlſchen 
Niaffer abſolut alcht als „Sünde*, im Gegentelll Und wenn fich inhaltlich 
iheindar bie nlaffife huku mit einem ber zehn @ bote deckt, wie g. B. In 
puncto sexto, dann iſt dennod das „Verbrechen" nicht deswegen tobesimürdig, 
weil e8 als „Sünde* gegen Wort empfunden wird, ſondern nur deötvegen, 
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‚man den Menſchenſchüdel ebenfo dar, wie man vorher Hühner, 
‚Schweine und Gold hegeben hat, als einen Wertgegenftand, 
und zwar als den denkbar mwertvollften. — Wenn man alſo 
gemeinhin fagt, die Ahngngeifter müßten wegen ihrer „Luft am 
Morden“ befänftigt und ihre Gunft gewonnen werden, jo ftimmt das 
nicht gang mit niaſſiſcher Vorftellung; tmohl gibt es eine Menge 
‚„böfer Geifter”, die Darauf aus find, dem Geelenftoff der Menſchen 
au effen, und gegen ſie wehrt ſich ber Niaffer mit Hilfe ber Priefter, 
deren eigenfte Aufgabe es gerade ift, für gute Bezahlung den Men- 
schen gegen ſolche Angriffe zu fügen, aber mit folchen bbſen Gei— 
ftern haben die „lachomi dua“ (Seelen der Ahnen) nichts zu tun. 
Shre eigentlihe Aufgabe iſt es micht, ihre Nachlommen zu tdıen, 
vielmeht jollen fie ja verpflichtet werben zu fegnen, und die Eöhne 
‚bürfen auch folder ihrer fegnenden Tätigkeit ganz ſicher fein, falls 
fie ihnen nur genug tum, um ihre Ehrſucht zu ftillen. Die verftore 
benen niaffifhen Häuptlinge find nicht im allgemeinen mißgünftig 
auf die Qebenden, weil fie jhon jterben mußten, mährend jene noch Ieben, 
fondern fie find nur dann voll Zorn, wenn ihnen von den 
‚Enteln ihr „sumange* vorenthalten wird. 

- Und num foll uns von hier aus pfhchologiſch nerftändlich wer— 
‚ben, warum die niaffiihen Ahnen fo weitgehende Forderungen ftellen, 
daß fie endlich nur durd) einen Menſchenſchädel befriedigt werben. 
Das „sumange“ ift für den niaſſiſchen Häuptling ein unentbehrlides 
Etwas; es umfaßt alles, was ihm feine Ehrenftellung erhält und 
erhöht: jede Bitte feines Untertanen um Gewährung feines Beiftan- 
"bes, jede Erniedrigung vor ihm, jedes Geſchent, jeder gut bemeilene 
Anteil am Feſtſchmaus; auf den realen Wert der Sache formt es 
babei nicht einmal fo fehr an, wie auf die Tatfache der öffentlichen 
Ehrenbezeugung.!) Nichts Tennt ein Niaſſer genauer, als fein ihm 
Auftehendes Recht, als den ihm zulommenden Ehrenanteil, fei er noch 
fo Mein, und über nichts wacht er eiferfüchtiger, als über Refpettierung 
feiner Ehre. Wird ihm feine Ehre auch nur das mindefte, ja aud) nur 
‚ir "berfürgt, hat man ihm vor anderen befchämt, dann ift er 


‚einem großen Feſt bot der Feſtgeber auch mir, mie jedem ans 
n Wafte, ein „sumange* an, das In mwinzigem Golbförnden bot 
Big. Wert beftand; daß es einem Teilnehmer verfagt wurde, brachte 
en elt hervor, nicht wegen des Geld», fondern wegen des Öffentlichen 
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© aila'“ und wirb das nie bergeffen; Lieber ftirdt ein niaffifdjer Haupt · 
ling, als dab er dieſen Zuftand, ‚biefe Beleidigung verträgt. Die 
Empfindlichkeit auf biefem Punkte iſt geradezu erftaunlid), und ber 

falſche Ehrbegriff iſt bei unferm niaſſiſchen Bolt mit allen Konfe- 

quenzen bis hin zum Unfug, bes Zweitampfes) ſo eingewurzelt, daß 
ich feinen anderen Vergleich, dafür finde, als ben. hochgeſpanuten 
ſchiefen Ehtbegriff gewiffer Kreife in unſerm deutichen Paterland., 
So wahr num das niaſſiſche Sprichwort iſt, daß „an Ehren- 
tränkung bie ftärkjten Leute zugrunde gehen“, jo wahr ift auch das 
andere: „Soviel auch Menſchen auf ber Erbe, Neid und Mißgunſt 
füllt die Seele.“ Beide bejtehen zu Recht aud für das Beben 
in Tete Holi ana’a, Da die Seelen ber Ahnen dort eine Berfamm- 
lung von lauter Häuptlingen repräfentieren, die alle barauf ange 
wiefen find, von den Nachtommen ‚geehrt zu werben, jo muß ſich 
nad) niafjiihen BVorftelungen in bem Kreis jener oberen Taufend 
ein enormer Wettbeiverb einftellen, jeber einzelne wird ängſtlich auf 
ber Hut jein müffen, genau fopiel, wenn möglih mehr „sumange* 
als feine Genofje zu empfangen; andernfalls ift er „alla“ und kann 
nicht eher ruhen, als: bis er die anderen eingeholt oder beffer üiber- 
Holt hat. Er dreht feinen Nachlommen den Hals um, wenn fie 
ihm die jhuldige Ehre, vorenthalten, d. h. wenn fie ihm 
nicht Stufe für Stufe die fämtlihen Ehrerweifungen bis 
bin zum SRoppenfnellen zuteil werden laffen. Go mirb 
uns pfuhologiih Har, wie denn eigentlich. die Väter dazu kom» 
men, ihre ‚eigenen Kinder zu bedrohen: aus Eiferfudt näm: 
lich gegen die anderen Benoffen in der oberen Belt. — 
Und daß hier für niaſſiſche Vorftellungen das innerfte Motiv liegt 
‚gerabe auch zum Koppeninellen, davon haben mid), ber ich felbft 
‚anbere Gedanken darüber hatte, eben ‚jene niaffifchen Geſänge über⸗ 
‚zeugt, und mögen fie auch andere überzeugen. Heißt e8 doch in b) 
ausdrüdlid) vor Beginn der Schäbeljagd: „Du follft dich nun nicht 
Länger ſchämen“ (wörtlich: Du folft nicht länger mehr „aila® fein!) 
db, hd. damit du in deiner Ehre nicht gekränkt bift, wollen wir bir 
ben Schädel bejorgen; und nad, glüdlihem Erfolg läßt man ben 
1) 1905 babe ich ſelbſt einem regelrechten Duell mitten im Urwald bei- 
gewohnt, bei dem bie ſchatfen Schwerter in einer „Ehrenfache“ entjheiden 
follten, und bei dem für Art des Kampfes, für Sekundanten und Sqieds · 
gericht genaue Regeln beſtanden. 
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GBeiſt des Vaters rufen umd ihm raſch die frohe Kunde Bringen, daß 
der Kopf eingetroffen ft Xc), darum geht auch der Gohn dann zum 
Grabmal und verfinbet öffentlich, daß er feiner Pietätspflicht völlig 
genligt und fi) von meiteren Verpflichtungen bamit frei gemacht hat; 
ja er hält dem Toten ausdrüdlicd; vor, daß die zwiſchen ihnen ſchwe ⸗ 
vende Abmachung erledigt ift, mit ben Morten: „haft empfangen 
beinen Unteil; beine Ehre . ... (d). Mit Fug umb Recht kann es 
daher auch unter beim Ahmenbilb weiter heißen: „Erwürg nicht unfre 
Knaben mehr ..." fe), benn er barf es jet nicht mehr tun, weil 
bie Schuld reftlos ıgetilgt ift und ihm ein ftihhaltiger Grund mehr 
Bleibt, durch ſchwere Krankheit oder Unfälle die Nahfommen zu 
plagen. Die aufgehängten Schädel gelten denn aud als weithin, 
ud) den Uhrenjeeien fictbares Zeichen beifen, daf fie Tein su- 
mehr zu fordern Haben. Iſt aljo der Schädel geliefert, dann 
Väter und — quitt, aber aud) erſt bann, und die Söhne 
tel ihnen genau fobiel Ehre zollen müffen und 
Ser fie eben dem Bater eriiefen. 
ft mim der ſchon oben erwähnte Fall eingetreten, daß das 
Foppenjnellen aus irgend einem Grunde unterlaffen ift, daß man 
ſich eiwa damit begnügt hat, zu Ehren des Verftorbenen neuen Gold» 
Fchmurd Herftellen zu laſſen, und dann erft Krankheit eines Familien⸗ 
‚gliebes an die noch ausftehende Schulb empfindlich erinnert, dann 
geminnt es den Anſchein, als wäre das nun zu bringenbe 
„Menjcenapfer“ ein ftellvertretendes Qöfegeld, wie z. B. ber niaſſiſche 
Priefter in Srantheitsnöten die böfen Geiſter dadurch überliften 
ill, daß er einen mit menschlicher Fraße berfehenen Bananenftamm 
als „holi“ Ebſegeld) des Kanten auf die Strafe wirft. Gewiß foll 
der Sranfe nun nad ftatigehabter Schädeljagd am Leben bleiben, 
aber nidjt etiva, weil für ben ‚blutdürftigen Ahnen ein Erſatz ge» 
funben ijt, fondern weil man die berechtigte Forderung bes Wer- 
ſtotbenen ‚num endlich ‚erfüllt ‚Hat. 
Es handelt ſich bei biefer Umfitte auf Nias alfo nit 
derum, dem Toten eine Begleitung in die Unterwelt mitzugeben; 
5 ift auch nicht der Fall, dab tapfere Niaſſer fi) durd) Er— 
beutung menſchlicher Schädel Siegestrophäen verfdaffen oder ſich 
—— den in ihnen enthaltenen Seelenſtoff aneignen und 
nen potenzieren wollen; es gilt auch nicht Dabei im 
Grunde, dem mordluftigen Ahnen ein Aallvertreunies 
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88 Frles: Das „Koppenfnellen" auf Nias. 


Opfer für die eigene Perſon zu ftellen; fondern nach ber in. dem 
mitgeteilten Liedern. enthaltenen Auffaſſung handelt es ſich beim: 
Koppeninellen um ben höchſten Ehrbeweis, den nad) überlieferter- 
niaffifher Sitte die Söhne ihrem verftorbenen und fortlebenden Vater 
au liefern verpflichtet find, damit dieſer in. ber oberen Welt nicht 
als ein Ehrlofer verächtlid) wird und in feinem gerechten Zorn ſich 
an ben Söhnen rächen muß, d.h. alfo um einen tiefiwurzelnben, 
mit dem „Spiritismus" eng berfnüpften religiöfen Brauch. 

Das ijt jedenfalls die heutige niaffiiche Anſchauung, die zu 
unterfuchen med biefer Zeilen war. Allerdings bleibt num teoß. 
des gefundenen Ergebnifjes noch Die Frage offen, wie jene Sitte und 
ihre religiöfe Wertung urfprünglih entſtanden ift. Kruyt vermutet, 
daß der Gedanke eines Opfers für die Ahnen ſich erft im Lauf der 
Seit mit dem Koppenfnellen verbunden und aus einer zein anie 
miftifhen Auffafjung entwidelt hat, nad), welcher der Eingeborene- 
ſich durch Erbeutung des feindlichen Schäbels feinen eigenen Vorrat: 
an „Geelenftoff" vermehren mollte.!) Ich gebe diefe Auffajjung bier 
weiter, teil fie bielleiht aud für Nias zutreffend. ift; nach— 
weiſen läßt es ſich nicht, und da die ganze mündliche Überlieferung: 
ber Niafjer, ihre Sage und Genealogie, fi auf der Ahnenver» 
ehrung aufbaut, fo liegt der Schluß mwenigitens nahe, daß eine- 
ſolche Entwidlung der religiöfen Vorftellungen nicht. erft ftattgefund-n: 
hat, nach dem das niaſſiſche Eiland befiedelt worden tjt.%) Liber 
Herkunft und Vorgeſchichte des niaſſiſchen Volkes ſchwebt aber 
bölliges Dunlel. 
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Diffionsrundfchau. 


China 1119 
Bon Paftor Harımanns» Baberborn. 
Kaum geringere Melfen ald Swen Hedin und Stein haben Miſſionare 
in der Provinz Hling-fiang gemacht. Barker von ber €, 5. M. drang 
auf einer feiner Reifen bon Kan-ßu' aus bis Kuldſcha vor, Hunter von 


1) cf. a. a. O. ©, 17[, 

2) Da die Niaffer Ziele 30 Geſchlechter vom Beginn ihres Dafeins- 
aählen, jo fett man biefen um das Fahr 1000 n. Ghr. 

9) Fortfegung ber Allg. M.$. 07, 520 und 565. 

Wie Id [yon (07, 520) bemerkte, überfchreitet diefe Rundſchau, die auch⸗ 
mit: biefen 3. Artikel noch nicht ihren Schluß erreicht, das meinerfeits für jle- 


vo deumann; 
die innere Mongolei teilen. Die mongoliſche Sprache iſt nicht eiuſilbig, 
wie die chineſiſche, fie gehört zum uralaltaifhen Sprachſtamme. Sie 
hat ein Alphabet, das vom Syriſchen herſtammt und in jenfrechten Zeilen 
von linls nad; rechts gejchrieben twird, Das mandſchuriſche Alphabet 
iſt von ihm abgeleitet und zeigt wenig Unterſchied. Trotz bes un 
geheuren Gebietes find die bialeftijhen Verſchiedenheiten gering. 

Die Religion ift ber nördliche Buddhismus oder Lamaismus. Aufier 
den beiden Groß⸗Lamas ober lebenden Bubbhas in Tibet Haben jie einen 
‚eigenen Iebenben Bubbha, ber in Urga refibiert. Außer Lhaſſa in Tibet 
iſt der Wu⸗thai⸗ſchan in Schanfi ein großer Wallfahrtsort für die Mon- 
golen. 

Die heutigen Mongolen gleichen ſehr wenig dem Friegerijchen Volke 
des großen Dicyingis-Chan, der in 20 Jahren das ausgedehntefte Welt- 
zeich ſchuf, das jemals beftanden hat, und jeines Enkels Batu-Chau, ber 
‚am 12, April 1241 bie Schlacht bei Lieguig gewann. Das Volt ift jeht 
fo wenig zahlreich und fo ſchwach, daß die Ehinefen es leicht in ihrer 
"Botmäfigfeit halten können. Man jchreibt dies zum Zeil ben religtöjen 
buddhiſtiſchen Neigungen zu, bie fünf Adtel der männlichen Bevölkerung 
‚beranlaffen, Lamas zu werben und aljo nie zu heiraten. 

Us der Mongolenfaijer Kublai-Ehan, auch ein Enkel Dſchingis 
Chanus, China erobert und feine Hauptftadt von Saralorum nad dem 
Heufigen Peling verlegt Hatte, erſchien bei ihm im Jahre 1291 ber von 
Papſt Nilolaus IV. gejandte Miffionar Johann von Monte-Eorvino. 
Er hat das Neue Tejtament und bie Pjalmen ins Mongoliſche überjeht, 
doch ift vor biefer Überfeyung Teine Spur erhalten geblieben. ine 
Übertragung ber Evangelien und Apoſtelgeſchichte ins Kalmüdijche ober 
ober Weſtmongoliſche von bem Petersburger Zenſor Dr. Schmidt fand 
1809 bis 1522 ftatt und in demjelben Dialet überjepte ein, Profeſſor des 
Mongolifchen in Petersburg, Rozbnejev, das ganze Neue Teftament, 

Da? Evangelium Matthäi von Schmidt hat nad) Broomhall eine 
Höchit merfwürbige Geſchichte gehabt. Nachdem es ſchon 1809 fertige 
-geitelft war, ging es beim Brande von Moskau zugrunde und mußte noch 
‚einmal gemacht werben, jo daß es erjt 1815 gebrudt wurde, Bor diejer 
Ausgabe Tief; der Gouberneur bon Irlutst Eremplare unter ben Yuräten 
‚oder ruffijchen Mongolen am Bailalfee verteilen und wünſchte die Ans 
ſicht ihrer Priefter darüber zu hören. Da aber bie Buräten die ulten 
mongolijchen Buchſtaben abgejchafft und andere (tuijiiche?) dafür au— 
genommen haben, jo war das jehr ſchwierig. Indes gelang es zwei 
Durätifchen Saifangs, ben Inhalt des ganzen Evangeliums ihren Vor» 
geſetzten zu deuten. Dies wedte jo viel Neugier, dab ber Großlama ber 
Mongolen und ein burätifcher Fürft zufanmen bie Summe von, 11.000 
Nubel aufbrachten und ber Ruſſiſchen Bibelgeſellſchaft überreichten mit 
ber Bedingung, daß das Evangefium Matthäi und womöglich nod) andere 
Bücher des N, T, in ihren Dinleft überfept umb mit ihren Buchſtaben 
„gedrudt würden, Daraufhin bat Fürft Galizin den Gouverneur von It ⸗ 


E ZurtSE um zivei gelehrte Buräten, die bei ber Überjepung helfen önkter. 
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ihm nachſolgenden Suber, Friebftröm jowie 3 Schweitern in Patſebolang, 
nicht weit vom gelben Fluffe im Lande der Ordos nieder. Dort erwarb 
er ein großes Stüd Land mit ber Abjicht, Mongolen ſeßhaft zu machen: 
und jie im Aderbau zu unterrichten. Im Borer-Aufftande murben fie 
alle ermordet mit Ausnahme Friebftröms, bem es gelang, über Urga 
nad Kiächta zu entlommen. Dort blieb er als Dolmeticher bei einem 
Bergwerfbejiter, bis er 1902 nad Kalgan zurüdtchrte. Er belam bie 
Papiere über das von Stenberg gelaujte Land in feine Hand und nad» 
vieler Mühe aud, das Land ſelbſt. So konnte er, unterjtügt von den 
treu gebliebenen Mongolen, bie Arbeit wieder beginnen und auch nody 
Land hinzu erwerben. 

Der Pireftor und die Seele der genannten Miffion, Franjon, 
Hat bei einem Beſuch in Stodholm auch die Anvegung gegeben zur Bil- 
dung ber Schwebijden Mongolenmijjion unter dem Borjike be& 
Prinzen Bernarbotte. Ihr erfter Miffionar Eneroth kam im September 
1898 in Tſchugutſchal am Fuße bes Tarbagataigebirges am, fand es 
bort aber nicht, wie er erwartet hatte und jah ſich durch Krankheit feiner 
Frau genötigt, heimzufehren. Die aus der Chriftlichen WlianzeM. in 
dieſe Miffion eintretenden Helleberg und Wahlftedt wurden ftatt in bie 
nordweſtliche wieber in bie öftliche Mongolei gefandt und begammen im 
Kalgan, Sie find aud) Opfer des biutigen Jahres 1900 geworben. 
Doch Hat Karlen ihr Werf fpäter wieder aufgenommen. 


12. Die Provinz Sji-tihhuen. 

Sfirtfchhuen iſt die größte Provinz des eigentlichen China, wenn 
man von der meift wüjten „neuen Provinz“ abjieht. Sie hat 565 860 qkm 
mit 65725 000 Einwohnern. Man befommt von der Größe und vom 
ber Sage eine gemwijje Vorftellung, wenn man jagt, daß der mittlere Jang- 
se-Riang, oberhalb ber Mündung des Min Kin-fha-iarg genannt, mit 
einem Bogen nach Süben in einem Lauf von etwa 1900 km fie umfpannt. 
Nah Nordojten und Norden trennen Gebirge die Provinz von Hu-pe', 
Scen-Bi, Kan⸗ßu' und Kofomor, Ihren Namen „vier Ströme erhält 
fie von ben ſüdwärts fließenden Nebenflüffen des Jang-ze: Ya-lung-, 
Min, Tho- und Kialing-fiang. Die Täler diejer Flüſſe machen die 
Hälfte ber Provinz aus und zwar ihren bei weitem mwertvollften Teil. 
Das übrige find faſt nur öde Berge, 

Der 1368 unternommenen. erſten Reiſe eines evangelijchen Mif- 
fionars nad) Sjirtjchhuen, bes Griffith John von ber Londoner MG. 
(ögl. U. M.-3. 1907, 308), folgte erjt 20 Jahre jpäter eine Niederlafjung 
biejer Gejellihajt. Inzwiſchen waren aber ſchon andere ihr zuvor 
gelommen. Über die interefjanten und gefahrvoflen Erkundungsreijen 
von China⸗Inland⸗Miſſionaren ift U, MB. 1895, 305 ff, ausführlicher 
berichtet worden. Im Jahre 1877 fahte dieſe Geſellſchaft feiten Fuß in 
Zihung- fing. Die Stabt liegt an der Mündung des Kia-ling in ben 
STang-je und iſt ein großer Yanbelömittelpunft für die drei Provinzen 


_ Feiifchon, Zinnan und Sfitjhhuen. Sie it desyalb and für die 
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Hauptftraße eine. "Schriftenniederlage errichtet und findet viel Abſah von 
Büchern, Karten u: a. 

+ Gehen wir an ber Hand der Karte mit möglichſter Innehaltung 
ber Zeitfolge noch etwas weiter durch bie Provinz hindurch. Im Jahre 
1886. bejeßte bie, C, J. M. unter geoßen Scwierigleiten Pao-ning-fi. 
am Kia-ling-tiangund 1887 Pa⸗tſchou an einen Nebenjlufje desſelben 
und nahm dann eine Teilung ihrer Arbeit in ber Weife vor, daß das 
obere Kia⸗ ling⸗ Tal und die Gegend öftlich davon als Dft-Sfirtichhuen ben-- 
jenigen ihrer Miffionare zugeteilt wurbe, die dev Hiche von England. 
angehörten — ihr Biſchof Eafjels hat feinen Si in Pao-ningefu —, daß 
aber Tſchung⸗king und das Land weftlich vom Sia-Kng-kang als MWeft- 
Sfitfehhuen bezeichnet und freifichlichen Miffionaren übergeben wurde... 
An das Oft-Sfi-tihhuen-Gebiet ber C, I. M. ſchließt ji das der Engl. 
irchl. M.-©,, die viele Stationen am Fou⸗kiang, einem weſtlichen Neben 
fluſſe bes Kia-ling-fiang hat. Es unterfteht wie jenes dem Bijchof 
Eafjels. Ihr Vahnbrecher Horsburgh Tief es ſich beſonders angelegen 
fein, ein Gebiet zu fuchen, wo andere noch nicht arbeiteten. Sie hatten 
erft ſehr viele Schwierigleiten zu überwinden und wurden immer wieber 
vertrieben. Schon hatten jie 1893 vier Monate fang ein Haus in Tong- 
tſchuan · fu inne, mußten jich aber wegen der Feindſchaft der Literaten 
zuritdziehen. (Diefe Stadt ift jet von ben Engl. Freunden bejeht.) 
Im folgenden Jahre jollte Horsburgh aud von Tichong-pa, vertrieben 
werben; aber er wollte nicht weichen und bies ift ihre erſte bleibende 
Station geworben, Merhvürbig ging es zu in Minjcheo. Port hatten 
zwei Miflionarinnen ein Haus gemietet. Der Mandarin wollte fie ver- 
treiben, aber als fie jich weigerten zu gehen, fand er, daß es nicht ber 
Mühe wert fei, fid) weiter um fie zu befümmern, ba jie ja nur rauen. 
feien. 
Am Min⸗Fluſſe liegen außer Tjehenetwfu noch mehrere twichtige- 
Städte. Da, wo ſich ber Ja- und Tung-Fluß mit ihın vereinigt, Liegt 
in jhöner Lage Kia-ting-fu, eine Stabt von 80000 Einwohnern, bie: 
einen blühenden Handel in Wachs, Kohlen, Salz, Seide und vor allem 
Bauholz betreibt, Zwei C, I,-Miffionare, erwähnen, baf fie von Kia. 
ting-fu aus 6t/, Jahre lang bie in einem Umfreife von 30 km liegenden 
8 bejeftigten Städte und 350, Märkte jo fleißig ‚mit der Predigt und. 
Bücherverbreitung befucht haben, daß fie in biejer Zeit nicht weniger als 
48 000. km zuxüdiegten. Außer ihnen wirken von hier aus auch bie- 
Baptiften und Kanadiſchen Methobiften, 

Under Mimdung des Min in ben Jang-ze liegt bie Stadt Sui-fu 
mit 200 000 Einwohnern. Sie, hat eine große: Bedeutung dadurch, daß 
—— Handelsſtraße durch Jürman nad) Barma abgeht. Hier haben die 

Am. Baptüten und Kan. Methobiften Haupiftationen. Die erfteren beab- 
fichtigen hier eine Theologenfhule für. Weſtchina anzulegen, nachdem. 

anbere —— unb, ein Rranfenhaus, ſchon lauge im Betrieb find, 
or, dem ‚erwähnten ‚Rebenfluffe des-Min, Ja, legt: Jurihowin, 


Me Efadt bon 40 000 Einwohnern . Sie ift ber Mittelpuntt ded geopen 


. 





10. Provinz Hfin-Nang. 
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bat bie CI 4 —— in Tſchu⸗t ſing · fu⸗ 
bet Kreisſtadt Ping⸗ ji, mad) weiter 
außerbem weit N Beiten über 
das aber politiſch wicht mehr 
Bon anderen wichtigen Stäbten 
ung-fu zu nennen, als Stationen 
febr weit dom Jang-ze. 
Zahl der Chinejen noch übertroffen von 
— Stämme ſich auf drei Gruppen 
hen) bringen laffen: bie Schan, die No-ju und bie Miau-se, 
im Saluentale und äfttich bis zum Mefong, weſtlich 
hinein bis zum Irawaddi. 
3. M. hatte ſchon feit 1877, die Bibelchriften-M. jeit 18355 
großer Treue unter den Chinefen biefer Provinz gearbeitet, Die 
men * auf Schulen viel Gewicht gelegt und berich- 
Beier bed Erntebankfeftes und des Weihnachtsfeftes viel 
und dazu beitrüge, ben Bug zu ben Göpenfejten zu fberwine 
Bahlenerfolg war gering. Jetzt iſt jeboch unter Ben Miau-ze 
ih are Bewegung zum Ehriftentum hin entftanben. 
es mir, auf die vielfache Erwähnung der Miau ſchon in dem 
oder aud) nur auf ben Auffat bon Geo. Efarle im 
— Konferenz 1890 einzugehen. Nach den 
, ald ob das Wort Miau in ihrer eigenem 
ee Sie nennen jih, nad ber Farbe ber Fefi- 
‚ber — bie ſchwarzen, weißen, bunten uſww. Stammeslinder: 
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i. ber blumige ober bunte Stamm, erſtreckt ſich 
erden Fünman und Kuei⸗tſchou. Unter dieſem 
— fi Bewegung und zwar zuerſt in ber fetgenanntere 

einem Gebiet der C. J. M, bie aber bald folche Wahrheits⸗ 
‚bie Age zu entlegen waren, an die Miffionare ber Bibelchrifter 
Sſchau⸗ tung verwieſen. Da dieſe Stadt in Jun⸗nan liegt, jo wird 
bie Arbeit der Bibelchriſten unter den Miau hier im Zuſammenhange 
überbiict, obwohl fie ſich nad) Kuei⸗ tſchou hinübererftredt. 
Nachrichten enthält ber von ben Bibelhriften zum 
fehten Malet) ausgegebene Jahresbericht. Miſſionar Pollard, der cür 
eigentümliches Wiphabet für die Miau-Sprache erfunden und fchon einige 
Bücher, darunter das Evangelium des Diarfus, in ihr herausgegeben Hat, 
muß von Tjchaurtung aus nad; ben verjchiedenen Nichtungen A, bit & 
Tage weit reifen, um die Leute zu befuchen. Zuerſt kamen fie in großem 
zu Ähm nad) Tichaustung und wollten Chriften werden. Das 
Stabium war ein Rückſtrom von der Stadt aufs Band, indem 


Sie verbinden fich nämlich fortan nicht nur ala 
nad). 
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die Seute Pläe von ben No-fu ſich anweifen liehen und darauf Gebäube 
für Gottesbienft und Unterricht errichteten. Diefen Vervegungen bes 
ganzen Stammes ift num ein drittes Stadium gefolgt, das den Stamm 
in Ehriften und Nichtchriſten ſcheidet. Einige Dörfer find ganz chriſtlich 
geworben, in eiwa 300 Dörfern wohnen nur einige Ehriften und in 60 
nur Heiden. Es find 4 Mittelpunfte gebildet, nämlich in Schi’-men-than, 
b. i. Steintorweg, in Tiehang-hai-ze, d. i. Langes Meer, in Mi-ri-feo, 
db. i. Reisährental und in Ta-phing, d. i. große Ebene, wo große Ge- 
bäube errichtet find, ganz einfach, jcheunenartig, deren größtes in Mis 
rieteo 800 Sitz · oder 1500 Stehpläge bietet. Es ift ein großer Eifer zum 
Kernen da und Freude am Singen. Leute, bie jonft im Sünden und 
Aaftern gelebt haben, Zauberer, Huren, Trunfenbolbe, führen ein chrift« 
liches Leben, das zum Preis Gottes Anlaß gibt, Von großen Tauf- und 
Abendmahlsfeiern wird berichtet. 3300 find Kirchenmitglieder geworben 
und auferbem finb noch 2000 Taufbewverber da. 

Als ſchließlich Miau⸗ ze von Scha ⸗ pu · ſchan, 12 Tagereijen von Tſchau · 
tung⸗ fu, zu den Miſſionaren ber Bibelchriſten lamen und fie baten, auch 
ihnen von Jeſu zu ſagen, ba wurde es ihnen bed Segens zu viel und 
fie mußten den Geſellen im andern Schiff winken, daß fie fämen und 
hüffen ihnen ziehen. Sie baten ben Superintendenten ber C. J. M, in 
ünman Mac Carthy, fich ber Leute anzunehmen, Der fanbte alsbalb 
einer feiner tüchtigften Miffionare, Nicholls, zunächft für 6 Monate nach 
Schi-men-fhan, um bie Sprache der Hua-miau unb bie unter ihnen 
betriebene Miffion lennen zu lernen. Scha-pu-fchan liegt in dem Bezirk 
Wusting-tichou, 3 Tagereifen nörbiih von Zünman-fı, Dorthin begab 
ſich Nicholls mit 4 Gehilfen der VBibelhriften und fand die bortigen Miau 
ſchon ſehr vorbereitet. Faſt in jedem Dorfe wurde er willlommen ge- 
heißen, die Gegenftänbe bes Götzendienſtes wurben zerftört und es find 
jept 5 Mittelpuntte gebildet, wo ſich die Qute der umliegenden Dörfer 
zum Gottesbienfte verjammeln. fleißig reichen fie die Gaben ihrer 
Urmut, bie fie ſonſt meijt ber Trunkenheit und ber Wolluft opferten, 
bar zu Biveden des Gottesdienſtes. In Scha-pu-jhan haben fie für Nicholls 
ein Lehmhäuschen gebaut und eine große Kapelle, ein Haus fir eine Bibel» 
ſchule und ein Zogterhaus fir die Gottesbient-Gäfte find im Bau. Es find 
ſchon etwa 1000 Mark bafitr aufgebracht. Sonnabend abends findet überall 
eine Gebetöverfammfung ftatt unb Sonntag früh von neuem. So ziemlich 
ber ganze Sonntag gehört dem Gottesbienft. Für Mac Carthh, der ſchon 
1877 auf feiner berühmten 4800 km weiten Reife durch China hierher 
gelommer war (vgl, A. M.-B. 1895, 301 ff.), ift ed neuerdings eine große 
Freude gemwejen, auf einem Ausflug von Jünmanfu aus fi von diejem 
hofjnungsvollen Stand der Dinge zu überzeugen. 

(Statiftif fiehe Seite 102.) 


14. Die Provinz Kuei-tfchou. 


Gehen wir von Dft-Sfe-tjähuen ſüdwärts, von Norb-Jünnan ofl- 
soärk, jo fommen wir an „den eblen Vezirk“ (uei⸗tſchou). Die Provinz 


im Sommer auch an Hautfcanffeiten. Purd) bi Merten 
und bon einer befonderen Salbe zog Adam viele an. —— 
einem Miau⸗ze fagte, er hätte eine Zauberlaterne und inöchte 


Landsleuten diefe gern einmal zeigen, lud ber ihn ein und 
Bejuch zog viele andere nach ſich. Schon 1898 konnten Tauſbewerber Ir 
Unterricht genommen werben. Ws 1900 während ber Bozerunzuben 
bie Mifjionare ſich nad Schanghai begeben mußten, Hatten die Chriſten, 
— ober vielmehr die Ehriftenfreunde, denn getauft waren wohl noch feine — 
viel erfolgung zu erbulden und 20 Schwarz Miaus wurden getötet. 
Die melften waren abgefallen, doc waren aud manche treu geblieben 
und hatten fich tegelmäßig verſammelt. Bald nad der Nidfehr ber 
Miffionare Tonnten 20 von ihnen getauft werben, In einem Dorfe, 
ZTen-ten, ir bas Adam geeilt war, als er hörte, daß ein Mann plößlich 
beim Pflüger geftorben mar, nahmen viele bas Evangelium an, famen 
dann auch fleißig nach An-fchuenfu zum Gottesdienſte. Die Lieder, 
die fie Iernten, die biblifchen Geſchichten, die fie hörten, teilten fie von 
Dorf zu Dorf mit. Ja ein alter Mann fagte, wir dürfen dieſe gute 
Nachricht nicht für uns behalten, ſondern milfjen fie auch unfern Lands- 
Teufen in Lanslong-tfhian mitteilen. So machte er ſich alsbald auf 
nach jener Gegend, drei Tagereijen wejtlih von da und erzählte ben 
Leuten von dem Heren Jeſus, den er den Miau-fönig nannte. Wber 
auch Lan-long-tjchtau war noch nicht ber urſprungliche Sig dieſes Stam- 
mes, jonbern ber lag roch 6 Tagereijen weiter nordweſtlich. Auch bort- 
hin, nach Ko-pu, wurbe die gute Nachricht getragen, Daraufhin fanbten 
bie Leute vom Ko-pu zweimal eine Botjchaft nach An-jchuen-fe, um ſich 
weiter belehren zu laſſen. Es war erjtaunlich, wieviel von ber chriſt - 
Lchen Lehre bie Abgefandten jehon erfahren Hatten. Bon einem Dorf 
zum andern lehrten und lernten die Miausgze voneinander. Wenn Miſ— 
fionare jie bejuchten, wurde manchmal in feierliher Weife ein Feuer 
angezlindet, um alle zum @ößenbienft gehörigen Gegenſtände zu ber 
brennen, auch bie als Amulette gefragenen Schmudjtüde der Frauen, 
die Seelenpädcdhen, die bie Kinder vor Unheil bewahren jollten, tvan- 
derten ind Feuer. Ebenſo wurden Hausjuchungen nach DOpiumgeräten 
zeillig erbuldei. Um den Sonntag Halten zu Fönnen, taten bie Leute 


5 
i 


Hartmann: Miffionsrumdfhau. — China II. 


102 





Miffionsgefellichaften 





Ehina-Inland-Miffion : » - : - 
Bibelchriften®) . } 2 


Die Bablen don 1899 waren . 


+ 


China · Inland · Miffion + » + + 1877] 


Die Bablen von 1899 waren . 





*) Rad) einem neueren Berichte, 


Beginn der Arbeit 


18. Proving Jun · nan. 




















7 2 E35 - 
E & Er == & 
3 58 I8|5 = 
ii ass gs a5 
FONHH-E 28|2|55 &: E 
Fi Se 
zes 821,56 85|3|58 Es Es 
3a E =” |& Er 5° 
Ss 2 ME, 











14. Provinz Auel-tichon, 
8 |2 714 6113| — 23274 — 
-[e]- 


a 1 1415 
als fie bei der übrigen Statiftit vorlagen (bis Juni 1907 reichend). 


4 
7 


9 
16 








n|—|— 




















7 — 




















7) Der Jahresbericht don 1000 gab 279 am, dazu find noch 2048 gerechnet die von Juli 1906 bis Dezember 1907 in 
Chinas Millions al& getauft gemelbet waren. 
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Literaturbericht. 


Munzinger: „Baulus inKorinth,. Reue Wege zum Berftänd» 
zig des Urdriftentums.* Heibelberg. Go, Verlag. 2.75, geb. 3.75 ME. 
— Ein feffelndes Buch, wie alles, was mir bisher vom Munzinger zu Ge» 
fit gefommen Ift, ein Buch, das ich mit viel Sympathie begrüßt habe. Der 
Titel tft nicht ganz zutreffend, teils gu eng, teils zu weit. Bu eng, well bie 
Zätigfeit Pauli in Korinth nur einen Ausfchnitt bes Inhaltes bildet; zu 
"weit, weil der Berf. diefe Tätigfeit auf dem erftmaligen Aufenthalt des Apoftels 
zum Bwede ber Evangeliumsverfündigung begw. der Gemeindegründung be · 
Schränke. Zedenfallg ift das Bild; „Paulus in Korinth” in einen fehr breiten 
Rahmen eingefaßt. Es Ift ein Gefamtdilb von Paulus als Miffionar, 
das man erhält, was die Gharakteriftit feiner miſſionariſchen VPerſonlichteit 
betrifft, und Korinth ift gleichfam als eine inpifche unter feinen Miffions- 
»ftatlonen gezeichnet. Für das Buch Ift das aber durchaus kein Schaden. 

Was der Berf. will, das ift: Paulus als Mifftonar darftellen und 
aus feiner Milfionztätigfeit heraus ben ganzen Mann verftehen lehren und 
aus diefer Miffionstätigleit mit ihren Wirkungen ein richtiges Bild des Ur 
riſtentums zu gewinnen fuchen. Über diefen Berfuch kann fi niemand 
mehr freuen als ich, der ich jeit Jahrzehnten mieberholt und mit Nachdruck 
‚gegenüber ber einfeitigen Behandlung des Vaulus als Dogmatiker geltend 
gemacht habe, daß Paulus im erfter Linie Apoſtel, Miſfſto nar gemwefen, 
daß feine Briefe Miſſions · Sendſchreiben find, feine Theologie eine Miſſions · 
cheologie ift, und daß er mit der Begründung der Rechtfertigung aus Gnaden 
Dur ben Glauben unb ber Freihelt vom @ejeh bie eigentliche Lebenafrnge 
Für die Heibenmiffion entſchied Indem er das innerſie Weſen des Evans 
-gelit Marlegte, wie ed auf Grund des fühnenden Kreugestodes die Ge» 
zechtigfeit dem Glauben darbietet umb durch Geiftesmitteilung zur Freiheit 
führt, wurde ihm der Kampf ie diefen evang. Grundartilel zur Nedjtfertie 
‚gung für ſeine Diffionsweife und umgelehrt: der Kampf für diefe zur Ber 
gründung jenes Grundartitels. 

‚Hlermtit hängt ein zweites aufanımen, wormuf ich ebenfo oft hingewieſen 
habe: daß wir nicht bloß von der apoftolifhen Miffion für die heutige viel 
lernen, fonbern daß bie legrere auch eine bis jet leider noch viel zu wenig 
gehörte Lehrerin fei, um die apoftolifde Miffion und die apoftolifgen Miſ- 
fonsgemeinden richtig zu verftehen. Was Munzinger unternommen hat, ift 
ante daher nichts „Neues“ gemweien, aber eine große Genugtuung bat es mir 
bereitet, daß er es. obgleich ohne jede Hinmweifung auf meinen Borgang und 
bielleicht ganz ohne jede Anregung von baber unternommen hat, in fonfreier 
Welfe viele bon meinen Gedanten zur Ausführung zu bringen, wenn aud 
nicht immer fo, tie ich fie im einzelnen ausgeführt habe ober, ausgeführt 
baben würde, Ihm geht es mehr als es bei mir zur Ausſprache gelommen 
At, um das Berſtandnis des Urhriftentums aus der Pauliniſchen Diife 
fionstätigtelt (maß er im diefer Richtung fagt, berührt ſich vielfach mit Joh. 
En „Das perfönlihe Ghriftentum der PBauliniichen Gemeinden nad 

feiner Entftehung unterfucht") und weniger als mir um ba8 Licht wel · 
es bie heutige Miffton auf die apoftolife und auf die apoftoliden Er 
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an ben Glaubiggewordenen einen tiefen Einblic, und bie Miffionserfahrung 
der Gegenwart Ichrt ung verftehen, daß und warum bie Gittenlehre ein in. 
tegrierender Beftandteil biefer Naharbeit fein muß. Auf das Angebot ift 
aud) bei Paulus das Gebot gefolgt. — Mindeftens fehr disputabel iſt, was 
Munzinger über den fheinbaren Widerfprud in der Auſicht bes Paulus Aber 
die Taufe in 1. Kor. 1, 13 ff, 1. For 12, 19, Rom. 6, 3 f. und Gal 3, 27 
fagt (172 ff), und daf man gerade „auf bem Boben von Korinth, mw 
Myſterlenweſen in großer Blüte geftanden, ben Ausgangspuntt für bie ſpa 
tere möftifhrmagifhe Auffaffung des Paulus von der Taufe ſuchen müfe* 
(175 f.), das Ift bo angeſichts der beiden Sorintheritellen ſeltſam. „Die: 
Entwidlung (in ber Taufiehre) wurde nicht durch den Apoſtel, der wohl mi 
Mofterien zu Geſicht bekam, fondern buch die Korinther, denen. fie fo nahe 
Tag, eingeleitet und gefördert und dem Wpoftel nahe gebracht. Er hat fie ſich 
nicht felöft angeeignet ober erfonmen, fondern fie wurde ihm von außen are 
Heftet und geiviffermaßen aufgebrängt“ — aber weil „er felbit myſtiſch veran ⸗ 
Iogt wat, hat er ber korinthiſchen Auffaſſung eine gemiffe Neigung entgegenge · 
bracht· (178). Dlunzinger hätte auch hier hinzufeen können: fo dente ich'8 mir 

Damit find wir aber fon in das lehte (6) Kapitel: „Die Ent- 
ftehung der Gemeinde” eingetreten, Was bier über Werden und Bes 
ſchaffenheit der Gemeinde gejagt wird, ift größtenteils’ zutreffend, nur ift es 
ein unnatürlicher Gegenſatz zu jagen: „Paulus iſt nicht Hinausgegangen um. 
Gemeinden zu gründen, fondern um einzelne Seelen zum Heile zu führen” 
(178); allein 1. Kor 12 follte den Verf abgehalten haben, Gemeindegründung 
und Organtfation als außerhalb des Pauliniſchen Miſſionsbetriebs llegend zu 
erklären. — Daß „den neubefehrten Herero Jeſus ein Abſtrattum, eine Idee 
fei (188), wird die Hereromiffionare Aberrafhen; wenn er es den „Japanern“ 
iſt, fo trägt vlellelcht die Art der Evangeliumsperkündigung einige Schulb.. 
Die Schilderung bes Paulus als Seelforger (190 ff) iſt prächtig; aber daß 
es unmöglich fei zu behaupten, Baulus „fei in feiner mundlichen Belehrung 
ber Bläudigen irgendivie auf das Leben Jeſu zurüdgegangen* (194), ift bei dem 
Mangelan genügendent Bewels material fur oder wider ſchwer aus zumach · n. Ganz 
aberraſchend und ohne allen Grund iſt es, wenn Munzinger etllart: Es lag im 
der Natur der Sache, daß Paulus feine Gläubigen zählen mußte. Hler eine 
Seele und da eine Seele, dns hätte ihn tief verjtimmt* (198) Es folgt 
dann eine zablenmäßige Schägung ber korinthiſchen Gemeinde nad) ber andert · 
halblahrigen Tätigkeit des Paulus auf „viele Hundert, vielleicht Taufend* 
(205), eine Statiftil, dle mir trog bes umſtandlich verfuhten Beweifes des 
Berfafjers zu Hoch erjcheint, biefleicht ift bei dem Empfang ber Briefe dieſe 
Bahl annähernd erreicht worden. 

Wenn ic der Unzeige des Munzingerihen Buches einen breiteren 
Raum und eine eingehendere Beſprechung gewidmet habe als in dem Literatur» 
bericht fonft zu gefchehen pflegt, fo bitte ich darin ein Zeichen zu ſehen, daß 
id ihm Wert beilege und wunſche, daß es zu weiteren Stubien biefer Art an« 
regen möge, auch ſolche, die ben Feitifchen Standpunft des Berfaffers nicht 
teilen. Warned. 


mo das 


Ernf Röttgers Buhdruderel (Ind, Ermund Pillarby), Kaffel. 


Noch einmal: 
Miffionsmotiv und Diffionsaufgabe 
nad) der modernen veligionsgefchichtlichen RR, 


Bom Herausgeber. 
IM. 

Somohl zum Diffionsantrieb wie zum Miffionserfolg wird * 
Glaube Kraft durch feinen Inhalt. Im feinem Objekte liegt der 
Sieg, der die Welt überwindet, in uns nur im abgeleiteter Weiſe, 
ſoweit wir ben Inhalt bes Glaubens uns wirklich angeeignet haben, 
er als unfer perfönlicher Beftz in uns lebt und bie Triebfraft un« 
ſers Handelns geworben ift. Und gang fpeziell der miffionierende 
Glaube muß wien, an wen und mas er glaubt und er muß das 
lonttet, Har und beftimmt den Nichthriften jagen. Die bloße Cha⸗ 
rafterifierung feines Inhalts als undogmatiſches Chriftentum!) enthält 
ebenſowenig eine inhaltliche Beftimmung des) miffionterenden Glau- 
bens, wie ber „Jrgendivie-Blaube an Jeſus“, „die religiöfe Ideen⸗ 
melt Europas und Amerikas", „das von möthifchen Elementen be- 
freite, auf Hiftorifher Bildung beruhende und philoſophiſch gefärbte 
Ehriftentum*, bon dem Troeltſch in feinem von ber Ehr. W. ber- 
öffentlichten Vortrage ſprach. Ich ertvartete daher, daß er in feiner 
jesigen Entgegnung deutlich, jo daß es auch die Heiden und Heiben- 


1) Auf der borjährigen Sahresverfammlung bes Allg. ev. prot. M.-B,E 
wurde fogar gefagt, „daß der bon dem Berein eingeflagene Weg, ben DOft- 

das Ehriftentum frei don allem hiftorifhen und bogmatifden 
Ballaft zu Bringen, der rechte fel* (Proteftantenblatt 07, Nr. 42), Das ge- 
ſchah allerdings in einer Begrüßungstebe, aber ber Berichterftatter berfichert 
don ihr, ba „fie von tieferem Berftändnis für unfre Arbeit zeugt.” 

Und in der 3. M. R. (07, 348) wird von einem jungen Ghinefen, ber 
in Berlin dottoriert Hat, Ma-bo-tint, berichtet, er Habe u. a. gejagt: Europa 
achlt Heute int feiner Währung zurüd, was es einft von Mfien erhalten hat; 
„Kultus und Dogma des Chriftentums werben freilich bei dent geiftig män« 
digen und philoſophiſch geſchulien und beranlagten Volle Ghinas ſchwerlich je 

finden“ und dann die naive Frage gelan: „Ob Dr, Marbosyim wohl 
von den Seſtrebungen unfres Verein gehört hat, der den Chineſen nicht 
Kultus und Dogmen, fondern bie Kerngednnten des Ghriftentums aber- 
‚mitteln will?“ 
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chriſten verftehen Zönmen, jagen würde, welches ber konkrete Inhalt 
feines miffionierenden Glaubens ift. Er hat das aber nicht getan. 
Denn „bas neuzeitlihe Humanitätschriftentum*, bas er jet 
fubftitiiert, tft doch ein ebenſo abftralter und vager Begriff, wie bie 
vorhin genannten, aud) wenn er es befiniert als „den Standpunkt 
einer auf die moderne Ideenwelt eingehenden und fi mit ihr durch ⸗ 
dringenden Chriftlicteit" (120). Gerade weil es fich bei ihm um 
eine „tarfe Berwanblung ber überlieferten Auffaſſung bes Ehriften- 
tums“*hanbelt,!) war es ım jo gebotener, mit aller Klarheit zu 


tums jest, zumal über dieſe Pofitiva unter ben Bertretern ber reli- 
gionsgeſchichtlichen Richtung in der modernen Theologie auch noch 
fo wenig libereinftimmung herrſcht. Negationen und Rebuttionen 
des apoftoliſchen Evangeliums find, wie in ber alten Chriftenheit, jo 
erſt recht in ber Heidenwelt feine religiös bauenden Mächte. Der 
banend mifflonierende Glaube muß geſchichtliche und metaphyſiſche 
Poitiva zu feiner Grundlage und zu feinem Inhalt Haben; auch 
bloße Ideen und Abſtraktionen löunen fie nie erjegen, und zivar 
nicht bloß nicht bei dem fog. Volke fonbern aud) nicht bei ben obe- 
von Hehntaufend. Die Menjen find feine Geifter, bie vom Duft 
ber Speife leben. 

Auch Bouſſet gibt nicht, wenigſtens nicht in genügender Weife 
zunde und Hare Antwort auf die Frage: welches ber pofitive Inhalt 
bes Glaubens ift, der bie Religionsgeſchichtler zur Miffton treibt und 
ben fie unter den Nihtchriften verbreiten wollen. Ullerbings fchreibt er 
(Seite 26): 

„Wenn Herr Dr. Warned von fi und feinen Freunden jagt, baf fie 
im ihm (dem hriftlichen Glauben) gefunden haben bie Erlenntnis der alles 
Denten überfteigenden Liebe Gottes, den jedem Leiden gewachienen Troft, den 
Frieden, welchen die Welt weder geben ar ne reg 
mung des ewigen Lebens, bie zur Erfüllung ber höchſten fittlihen Anfor 
derungen nötige Kraft — fo unterfchreiben wir ja dies Belenntnis Wort für 
Wort.’ 

Aber Bouffet läßt den Zufammenhang außer Betradht, in wel- 
chem ic von diefem Belt rede, nämlich, daß „mir ihn haben in ber 


1) „Die Abſoluthelt bes Ehrlftentums und die Neligionsgef.” ©. IX. 


Diffionsmotin und Miffionsaufgabe. 111 


für den Hriftl. Glauben zentralen Gottestat der Erlöfung*, 
bie an die Stelle aller menſchlichen Selbfterlöfungsberfuche tritt, unb 


währ unſer Heilsbefig, und um aud die Heiden in diefen Beſitz zu 
Bringen, müfjen wir dieſe Gottestat ſamt ber fie beglaubigenden 
Auferwedung des Gelreugigten bon ben Toten, wie einft Paulus, 
ihrer ganzen zentralen Wucht und in ihrem Wurzelzuſammen- 
mit ber Perfon Jeſu als des Gottes- und Menfhenfohnes zum 
unfrer Miffionsverfündigung maden, d. h. wir milffen ben 
Pflanzen, auf dem als Frucht das befeligenbe Haben bes 
mwädhft. Wenn Bouffet das, was er unfer Bekenntnis nennt, 
das feine erflärt, jo wollen wir uns des ja gern freuten, 
er nit: worauf er jenes „Haben” gründet und jo 
gründet, ba e8 in Not und Tod, in allen Unfechtungen und 
Düuntelheiten ftand hält, „wenn id; auch gleich nichts fühle von feiner 
Macht.“ Die Antwort genügt nicht, fiherlich den Heiden nit: 

„Bir find uns bewußt, aus bem geijtigen Impuls, ber von Jeſus 
von Nazareth ausgehend in feiner Wemeinde Zräftig weiter gewirkt Hat Bis 
auf uns, daf im Gpriftentum und feinen Wirkungen fid; für uns alles das 

An’ feiner Vollendung zufammengefunden hat, wonach überall in allem relt« 
gldfen Leben die Menſchenſeele ſich jehnt.” 

Für diefe Wirkungen frage ich eben nad) der zureichenden 
Urſache, und ber bloße, keineswegs unmißverftänblic; geklärte, „von 
Jeſus ausgehende Impuls“ ift, ganz beſonders für.Heiben, bieje zu= 
reichende Urfache nicht. Man muß doc zuvor wiſſen und gewiß 
wiſſen, wer biefer Jeſus ift, mas er getan hat unb wodurch er bie 
fegensreihen Wirkungen berbürgt, die wir von ihm erwarten. Bouffet 
kann ja antworten: id) habe das wiederholt gefagt, habe es in mei» 
nem Jeſus“ jogar in dem religionsgefdhichtlichen Volksbüchern all« 
gemein berftändlih gejagt: Uber 1. hat das Boufietiche Jeſusbild 
ſchon manderlei Wandlungen burchgemadt!), und wer weiß, ob das 
leßige das definitive tft, und ob es für bie mijjtonarijche Verkiinbigung 
als das normative allgemein anerfannt wird; vor allem aber, wer 
garantiert, daß es ber geſchichtlichen Wirklichkeit tatſächlich entfpricht? 
and 2. wenn ic; mir Bouſſet als Heidenmiſſionar dente, fo ift es 


& 
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1) Iqh kann dieſes Ortes darauf nicht näher eingehen verweiſe aber 
auf Ede: „Underrüdhare Grenzfteine* ©. 33 Unm. 
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mir doch mehr als fraglid), ob er durch fein Jeſusbild, mit jo viel 
Wärme es aud) Eonftruiert ift, den Jeſus Chriftus der Apoftel au 
erfehen und bie Wirkungen zu erzielen. vermag, bie er bon „dem 
geiftigen Impuls" erwartet, „ber von Jeſus von Nazareth ausgeht,“ 

in der Heibenwelt eine „Weitertwirkung" diefes Impulfes noch 
nicht vorliegt, jolange bie Miſſion fie noch nicht in lebendigen, hei- 
bendriftlihen Gemeinden ſchauen läßt. Wodurch werden fie vorher 
erzielt? 

Kurz: der mijfionierende Glaube muß durdaus eine konkrete, 
inhaltlid Mar beftimmte, zuberläffige, fihere Botſchaft bringen, nicht 
eine, bie ſich diefer und jener moderne Theolog zurecht gemacht hat. 
Das Heibentum, und nicht bloß das animiftifhe, verlangt nad) Ge— 
mwißheit, und ich will fogar das Heute jo arg berfehmte Wort ger 
brauchen: nad) Autorität.) Ich bitte meine beiben Opponenter, 
fie mögen Umfrage halten bei ben im praktiſchen Miſſionsdienſt 
ftehenben, lange geftandenen, mit dem Heidentum wirklich vertrauten, 
fompetenten, gebildeten Miffionaren, und fie werden von allen bie 
Antivort erhalten: wir ftreihen in die Luft, menn wir nicht poſitives, 
feft begründetes, ber Unficherheit ein Ende machendes, dem Verlangen 
nad) objektive Gewißheit genügendes Zeugnis ablegen.?) Eine Hei« 
benprebigt, die voll Unficherheit ift oder gar mit ber das apoftolijche 
Evangelium zerfeßenden modernen Geſchichtskonſtruktion und Kritit 
operieren wollte, führt ein gebrochenes Schwert. Wir haben diefe 
Art Heidenpredigt bis jegt ja noch wenig am Werke gefehen, aber 
wo fir fie im beſchränkten Maße gefehen haben, 3. B. in Japan — 
ich denke zunächſt an die Unitarier und Univerfaliften — ba ift das 
Ergebnis nicht gerade hoffnungsvoll. Bezüglich der Zukunft be— 
ioegen wir und nur in Vermutungen und ei diefe ſich einzulaffen 
iſt unfruchtbar.®) ” * 

1) Shler: „Bebürfen wir für unfer Chriſtentum einer äußeren Autori⸗ 
tät im Wort Gottes“ und: „Der Apoſtel Paulus und fein Evangelium als 
Autorität für den Glauben.” Bafel 1906. 1907. 

2) Lic. Joh. Warned: „Die Lebensträfte des Evangeliums. Miffions- 
erfahrungen innerhalb bes animiftiihen Heldentums.“ Berlin. 1908. ©. 
ZU 188 ff. 

* 3 u Schluß feiner Schrift (©. 35 f.) bliat Boufjet auf die nicht ferne 
Beit Hin, wo bie geiftig erwachten oſtaſiatiſchen Kulturvoller „mit ihren alten 
Religionen fih kaum nod zufrieden geben Können, zugleich aber aud) bie 
Belfteserzeugniffe ber modernen europälfch- amertfanifchen Kultur auch nad 


_ 
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Gemwiffes Zeugnis beruht aber nicht auf einer Erkenntnis des 

erfinnlichen, die der fromme, dentende Menfcengeift allmählich 

Pr jelbft erarbeitet hat, fondern auf Gelbftmitteilung, d. 5. auf 

Difenbarung Gottes. Ob mir eine Offenbarung Gottes haben, 

die die Wahrheit unferes Glaubens und alfo aud) des Inhalts un 

— berbiirgt, das iſt darum auch eine miſſionariſche 
alfrage. 

Unſere Theſe iſt, daß eine ſolche Offenbarung, die ſich von 
allen ſonſtigen Bezeugungen Gottes nicht bloß dem Grade, ſondern 
der Urt nach unterſcheidet, in der geſchichtlichen Perſon Jeſu Chriſti 
da iſt und zwar erſtens darum, weil er der Erfüller einer planboll 
auf ihn und fein Werk vorbereitenden, angelegten, abzielenden Ge— 
ſchichte und Prophetie ift; zweitens darum, weil Gott in ihm 
mar, weil er da8 Wort Gottes in ſich verlörperte und im feiner 
ganzen Erſcheinung die Herrlichfeit Gottes zur Anſchauung bradte; 
umd drittens darum, weil er nicht bloß Lehrer, Prophet, Vorbild, 
Religionsftifter, fondern Erlöfer und Verſöhner ber Welt mit 
Gott ift und als foldjer durch das neue Leben, das er in. feinen 
Gläubigen erzeugt hat und bis heute erzeugt, jein Wort wie als 
Kraft jo aud als Wahrheit Gottes Iegitimiert, Die bon andern 
Religionen beanfprucdhte Offenbarung hat meber eine zielvoll ange» 


ibrer alle Religion zerjegenben Seite ihnen zugänglich; geworben jein ‚werben. 
Im bem Kampfe der Beifter, in dem fich dann vielleicht einmal Schopenhauers 
Veſſimismus mit der Erldſungslehre Buddhas europätfcher ſpekulativer Par 
theißnius mit brahmaniſcher Spekulation, Beftredungen etbifcher Kultur mit 
dem Konfugianismus, Relativizmus und Steptizismus oder Niehfches liber- 
menſchentum mit dem modernen religionslofen lapantſchen @eift verbinden 
und berdrüdern werden — dann werden die Waffen der alten Miffionsgefel» 
aften nicht reihen, da werben unfrer Hoffnung nad in erfter Linie auch 
moderne Theologen ftehen. . . .” 

Weſſen Waffen dann ausreichen wird ja jehen, wer es erlebt. Es wäre 
beſcheidener unb ſympathiſchet geweſen, wenn Bouffet die Hoffnung ausge» 
Bear hätte, daß in dem ſicher lommenden großen @eifterfampfe Vertreter 

modernen Theologie Schulter an Schulter mit den alten Miffionsgefell- 
lampfen und arbeiten würden, um ſowohl das evangeltfhe Ehriften- 
vor bem Berfliehen in bloße allgemeine Religiofität unb bor ben Tru— 
und Miſchungen zu ſchutzen, die es bebrohen, wie bie Afiaten babor 
au Beimahren, daß fie In Steptizismus, Agnoſtigismus, Reltgionslofigkeit und 
Materialismus verſinken. Auch baheim ift Gelegenheit genug, energif ge 

melnfaftlih mit uns front zu machen gegen biefe gefährlichen — 
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legte Geſchichte und Prophetie noch eine folde perſönliche Repräfen- 
tation, mie das Chriftentum fie in der unbergleichlichen Heiligleits- 
und Herrlichkeitsgeftalt Jeſu Ehrifti und in feiner Erlöferperfünlic- 
teit hat. Diefe einzigartige, aus dem Zufammenhange des Welt 
eſchehens und ber zeitgenöſſiſchen religiöfen Vorſtellungswelt uner- 
eg 
ftifter ihresgleihen Hat, in ber Gott geoffenbart ift fm dleiſh it 
der Bürge fir die Einzigartigkeit und Mbfolutheit ber göttlichen 
Offenbarung in ihm und durch ihn. Das ift fündamental für ben 
Hriftlichen Glauben überhaupt und für den mifftonierenden chriſtlichen 
Glauben fpeziell, der nur darum Recht und Pflicht hat, allen Melt: 
gionen ber Erde ben Kampf anzufagen mit ber Abftcht, an ihre Stelle 
das Ehriftentum zu fegen. 

Es ift ganz Eonjequent, wenn Troeltſch diefen allgemein ins 
Auge gefahten Religionsmechfel ablehnt, bie eigentliche Miffionspflidht 
zu einer bebingten macht und die Belehrungsaufgabe ber Miſſion 
umfegt in „Aufrichtung und Fortführung der nichthriftlichen Nelt- 
gionen zu etwas Höheren“, in „Erhebung umd Entiwidlung* derfel- 
ben wenigſtens bei den afiatifchen Fulturpölfern. Es ift fonfequent, weil 
er bon einem andern Offenbarungsbegriff ausgeht. Er leugnet 
feinesiwegs göttlihe Offenbarung, aber er erfennt 

‚an ben verſchledenen Meligionsgebilden prinzipiell gleihartige 
rellgidfe Kräfte oder Offenbarungen, bie ſich nur durch Tiefe, Kraft 
und Wirkungsweite unterjeiben und tm Ghriftentum nur die pringlpletle 
Herausbildung ber Perfönlichleitsreligton und bamit ben Höhepunkt des 
Lebens“ (161). Wenn man biefer Denkweife Leugnung der Offenbarung und 
Berkennung ber Sünbe vorwerſe, jo will er ſich auf einen Streit barüber nicht 
einlafjen, ſondern fich mit ber Erflärung begnügen, „er ferne Beinen wirklichen 
Sottesglauben, der nicht auf der Offenbarung und Selbſtentſchlelerung Gotles 
in ber Seele berubte und betrachte bie Sünde als ein vom @ott gewolltes 
Weltingredienz, daS in der Religion überhaupt und im Chriftentum zuhdchſt 
au ber Erlenntnis führen foll, daß ber Menic von ſich nur der Sünde und 
der Selbftvergdtierung verfällt, während er fich felöft aufgebend und Bott 
hingebend ſich mit den Gotteßkräften erfüllt. Erldſung, Offenbarung, Sunden - 
übertuimdung gibt es in jeder Religlon, aber im Chriftentum mit ber tlefſten 
und umfafjendften Marheit und Kraft. Zwiſchen heidniſcher und chriſtlicher 
Frömmigkeit sn —5* Unterſchied, fo wenig wie zwiſchen dem wüſteſten 
Schlangenglauben und dem Glauben an die Enthüllungen Leo Tarils. 


1) Underäivo erflärt Troeltſch, dat „bte Offenbarung ſelbſt nichts anderes 
#2 al eine gejteigerte, ba8 Durhntttsmaß überragende und ihre 
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Eine umftändlige Auseinanderfegung mit Troeltſch über den 
Offenbarungsbegriff kann ich diefes Orts um fo weniger für meine 
Aufgabe Halten, als auch er in ber Kontroberſe mit mir biefen Streit 
als „unfruchtbar" ausſchaltet. Abgeſehen von der unerledigten 
Frage: wo „mirklicher Gottesglaube* aufer in ben monotheiſtiſchen 
Religionen zu finden ift; abgefehen bavon, daß wir bie Sünde nicht 
als „ein bon Gott gewolltes Weltingredienz", ſondern als eine gott⸗ 
widrige Macht, als eine an Gott zur Bergeltung verhaftenbe 
Schuld betrachten, die trübend auch auf das religiöfe Erkennen ein- 
wirft; und abgefehen davon, daf eine wirkliche Betanniſchaft mit 
bem praktiſchen Heidentum zwiſchen ber heidniſchen und chriſtlichen 
Frömmigleit allerdings einen Unterſchied erkennen muß, der, wenn 
man die erftere nicht geradezu mit chriſtlicher Karilaturfrömmigkeit 
parallelifiert, allerdings als ein abjoluter bezeichnet werden dag — 
will ich mir nur drei Hauptbemerkungen erlauben. 1. it es mir 
nicht Mar, ob in ber Troeltſchen Offenbarung: in feiner dentifigierung 
von „teligiöfen Krüften ober Offenbarungen*, in feiner „Selbftentihlete- 
zumg Gottes in ber Seele“, in jeiner die Offenbarung als bloße „ge- 
fleigerte, das Durchſchnittsmaß überfteigende und ihre Kraft aus- 
ftrahlenbe Gläubigfeit“, ob darin wirllich ein jupranaturaler, vor 
Gott direkt in Aktion gefegter Faktor wirkfam ift. 2. Der Begriff 
Offenbarung mitd- feines ipezifiihen Gehaltes entleert, wenn jede 
Kraft ausftrahlende Gläubigkeit, jede gefteigerte religiöfe Kraft, jede 
religiöfe Lebenserhöhung uſw. als Offenbarung bezeidjnet wird, gang 
ahnlich wie in bem Pan-Theos ber perfönliche Gott, ber Vater-Gott 
berſchlungen wird. Und beiläufig bemerkt ſcheint es jaft, als ob ber 
ottesbegeifj. Troeltſchs pantheiſtiſch infiziert. ift; menigftens wird 
dieſe Annahme nahegelegt, wenn er „ben brahmaniſchen Pantheis- 
mus den anthropomorphen Formen des chriſtlichen Gottesglaubens 
für intellettuell überlegen“ exrflärt (S. 137), Und 3, gibt uns bie 
durch ihre Verallgemeinerung relativierte Offenbarung, die Troeltſch 
ftatwiert, feine Glaubensgewißheit und alfo der milfionarifchen 


Kraft ausſtrahlende Glaubigkeite die probuftive. und originale Ex» 
TGelnung neuer veligiöjer Kraft ober Lebenserhöhung, die als praktifches 
Banzes bes Ledens und der Geſinnung fi darftellt und don Ihrem Träger 
aus Ihre Kräfte mitteilt” („Der Begriff des Glaubens” im „Neligion und 
Gelfteskultur” 1907, Jahrgang | ©. 199. Nach dem Zitat in ber Allg. ev. 
Kuth, #3. 07, Sp. 993). 
Es 
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Bertünbigung die Sicherheit wicht, bie fie Haben muß, um wirtham 
zu fein. Wlerbings erklärt Troeltſch twieberholt und mit Nachbrud, 
daß das Chriſtentum die tieffte, mächtigſte und reichſte Entfaltung 
der religiöjen Ideen ift, aber, auf dem religionsgefhichtlichen Wege, 
das erfennt er ausdrüdlic an, ift der Beweis dafür ſchwer, wenn 
überhaupt zu erbringen. 

„Die Entiheidung felöft beruht natürlich in leiter Linie auf arionta» 
uſcher Stellungnahme, aber diefe Stellungnahme geht doch aus der Abe 
wägung hervor und fucht bie breite Bafis einer Begründung in einem Ber 
geiffe des Gemeinſamen, über den Menſchen ſich verſiandigen konnen, bie 
überhaupt Sinn und BVerftändnis für das reilgidſe Leben Haben“ „Ein 
joldjer Maßftab ift dann freilid Sache ber perſonlichen überzeugung und int 
legten Grunde ſubjeltiv. Allein anders lann ein Maßſtab zur Entſcheidung 
wiſchen ben kampfenden hiſtoriſchen Werten Aberhaupt nicht deſchaffen fein. 
BSie (die Entfeheidung) Hat ihren objektiven Grund in der forgfältigen 
Umſchau, in ber parteilofen Anempfindung und in ber gemwifienhaften 
Abwagung; aber ihre Tepte Entſcheldung bleibt die fubjeftiv-perfönlidhe innere 

jung; deswegen ift auch nicht jeber beliebige Näfoneur zu einer ber» 
artigen Arbeit fähig, ſondern nur ber Weite und Reichtum ber Kenntnis mit 
ernftefter Sittlichkeit und Frömmigkeit berbindenbe Denker, Die ber Loſung 
des Problems innewohnende Wahrheit und Notwendigkeit wird die andern 
bezwingen“ (Die Abſolutheit des Ghriftentums und die Religionsgeſchichte 
©. 4 f. 60f.) 

Alfo die innere Gewißheit „beruht in Iegter Linie auf ario- 
matifcher Stellungnahme" und „ift im legten Grund jubjekttn!“ 
Und ber „objektive — immer nur eine relative Gewißheit gebende — 
Grund", der „Torgfältige Umfchau, parteilofe Anempfindung, gewifien- 
hafte Abwägung, Weite und Reichtum der Kenntnis" borausjegt, it 
nur dem mit biefer Qualififation „ernitefte Sittlicheit und Frömmig- 
leit berbindenden Denker" durchſichtig, d. h. mur die oberen Zehn- 
daufend find die Priveligierten — das arme große Volk bleibt da- 
rauf angewiefen, fi von ber Autorität derfelben „bezwingen“ zu 
laffen. Welchen Vorzug hat nun diefe menſchliche, für die gemwmal- 
tige Majorität „der andern” in ihrer Begründung unfontrollierbare 
Autorität vor der bon uns geltend gemachten göttlichen Autorität? 
Macht fie wirklich gewiſſer? Wirklich)? 

* 


* 


* 
Böllig ſtimme ich mit Troeltſch überein, daß der ganze (Offen- 
barungs-)Stanbpuntt an den Konfequenzen ſich verdeutlicht und Märt, 
Die Beim PMijfions problem herbortreten (S. 162), Die bisher wenig 
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In den großen theologifhen Streit der Gegenwart gezogene Diffion 
ift in ber Tat und wird vermutlich immer mehr werben ein Prüf 
ftein für die neuen Werte, welche die religionsgeſchichtliche Rich- 
tung der modernen Theologie an die Stelle der erproßten alten ſetzt. 
Die Konjequenzen feines Standpunkts, die Troeltſch felbft zieht 

(S. 162 ff.), find folgende: 
1. „Der ganze Grundgedanle jelbit, daß für die Miffion im allgemeinen 
bie umbebingte ſchechthin gegenfägliche VBerabfolutierung der eignen Religion 
h wirtſamer ift, daß dagegen die allgemeine relative Betrachtung 
für bie fpäteren Aufgaben eines driftlihen Gemeinlebens im ihrer Bebeur 
tung berborteitt." Die jegige Miffion „bricht nur die Brejce”, aber „keine 
h ber Miffionare wird etwaige Miffionsfirhen vor ben Veränderungen 
und Anpafiungen des ihnen zuerſt eingeftifteten abfoluten Glaubens Des 
wahren,“ Die größere Miffionsgefctdifeit der Altgläudigen wird vordebalt- 
los anerfannt, aber fie tut, wie ich bereitö bemerkt habe, nad) Troeltſch nie 
Pionierbienit und wenn erſt die volllommene feines eignen Stanbpuntis auf 
ben Bla tritt, muß fie das feld räumen. Tier diefe Zukunftsmufit Ift nicht 
nötig noch etwas zu fagen. Unterbes notieren wir das Bugeftändnis, daß 
Brefhelegen nur „die Begeifterung und bie dogmatifche Alleinwahr- 


2, Auf Grund feines Standpunftes bleibt Troeltich dabei, eine 

„derfchiebene Dringlichfeit und Möglicleit der Diffion” zu ſtatuleren 
und es pringipiellgu rechtfertigen, daß derfchtedene Völker und VBöltergruppen, 
fpeziell Judentum und Islam, ſich ſelbſt Aberlaſſen werden, weil fie ja 
„einen relativen, religiöfen Befig haben und um ihrer Nichtchriſilichteit willen 
nicht verloren und verdammt find.“ „Bei ihnen ift vieleicht für jegt oder auch 
überhaupt zur direlten Miffionselmoirfung Zeine Möglichkeit und vielleicht bleibt 
es bier weſentlich Hei einer Indireften Einwirkung.“ 

Der Univerfalismus bes Chriftentums wird aljo re— 
lativiert, Meine bezüglihen Gegenbemerkungen (©. 36 j.) haben 
hier an ber Poſition Troeltſchs nichts geändert. Nur „bezüglich des 
brabmanifhen Hinduismus (nicht Indiens überhaupt) haben 
meine Ungaben ihn etwa irte gemacht“ doch feht er fofort, und das 
ift ſeht harakteriftiich, Hinzu: „obwohl ich den Eindrud habe, daß 
der brahmanlſche Bantheismus bei feiner intellektuellen liberlegenheit 
über bie anthropomorphen Formen des chriſtlichen Gottesglaubens 
bejonbers ſchwer zu gewinnen ift." Das letztere ift gewiß richtig; es 
iſt nichts ſchwerer als den Hindu dahin zu bringen, daß er erkennt: 
du biſt du und Gott ift Gott; ) doch darf auch nicht außer Rech- 

1) Bergl. ben ſeht inftruktiven Artilef: „Der Durhnittsainde MUMD- 
1896, 384. 


a i 


18 — Warned: 


nung gelajfen werben, daß die Kaſte ber driftlichen Miffion min- 
beitens eine ebenjo große, wenn nicht nod größere Schwierigkeit 
bietet als ber Pantheismus, deſſen „intelleftuelle Überlegenheit" über 
den Bater-Gott, ben uns Jeſus geoffenbart hat, wohl nur da auf 
Zuftimmung wird rechnen können, wo pantheifierende Philofophie der 
fubtilen theologiſchen Spekulation der Vedantiſten entgegenlommt. 
Unfere abftralten Schwärmer für den brahmanifhen Pantheismus 
laffen zwei wichtige Dinge völlig außer Vetracht: daß er bis heute 
nicht imftande getvefen ift, den gang wirklichen Gößenbienft zu be 
feitigen, obgleich auch das Bolt Indiens ftark von ihm infiziert ift 
und, was viel ſchwerer ins Gewicht fällt, daß er, ber viel‘ Zonfe- 
quenter ift als fein abendländiſcher philoſophiſcher Bruder, den 
weſentlichen Gegenſatz des Guten und Böfen vernichtet und damit 
die eigentliche Bafis der Ethik untergräbt. Man muß Miffionare, 
die 30 und mehr Jahre unter den Brahmanen gelebt, mit ihnen 
in ihrer Diutterfprache verhandelt und ihre heiligen Schriften gründ⸗ 
lich ftubiert haben, fragen, was ber brahmanifhe Pantheismus in 
Wirklichkeit ift und was er in praxi für das geiftige, fittliche unb 
ſoziale Leben Judiens geleiftet bezw. nicht geleiftet hat, und wenn 
man durch Tatſachen überführt wird, daß er ein Retter Indiens 
nicht geweſen ift und niemals fein wird, dann wird bie 
Schmwärmerei für ihn gebämpft, troß aller glänzenden theofophiichen 
Sentenzen, am denen er ja reich ift.!) 

3. Zu meiner gegen Vorurteile auf Tatfahen ſich ſtützenden 
Verteidigung der Miffion unter ben fulturarmen Böllern hat 
Troeltſch allerdings ein Meines Zugeftänbnis gemacht, dag man hier 
„sehr ſchwanlen kann", unter Bedingungen, bie, wie ich ſchon im 
meiner erften Entgegnung mit Nachdruck herborhod, und zum Ülber- 
Fuß nod einmal mwieberhole, im ausgebehnteften Maße in ber alt- 
gläudigen Miffion vorhanden find und längft vorhanden waren, ehe 
bie moderne Kritik auf fie hinwies. Aber „ben Miffionsberidten 
bekennt Troeltich in diefem Punkte etivas mißtrauifch gegeniiber zu 
ftehen.“ Ich weiß nicht, welche und wie viele Miſſtonsberichte Troeltſch 
gelefen Hat und ich nehme ihm nicht übel, wenn bei dem Umfange 
feiner fonftigen Arbeiten es nicht viele gewefen find; nur follte er 


1) Bergl. 3. B. „Der Hindugdtze“ und „Braut ein Kulturvoll wie 
Ses Inbiicbe bas Foangelium?* in A. M.-B. 1906, 159 u. 357. 
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3. ®. weder gefchrieben Haben, daß „es oft im Miffionsftil 
* altgläubige Miffton „beänfprude vorwiegend den Ver- 
en beingen* (5. 187). I Habe wirflid) viele Mif- 
——— ylfen und das nicht „oft“ gefunden; noch follte er 
behaupten, daß. „e3 (nämlich bie Unmöglichkeit der Miſſion) faktiſch 
don ben Miffionaren jelbft oft genug a 
fterife Gebiete aufgeben ober, wie häufig in Miffionsberichten 
Iefen ift, eine Miffion als ‚verfrüht bezeichnen" (S. 138). Ich —* 
Troeltſch glaubt mir, wenn id auf Grund meiner jahrzehntelangen, 
umfafienden Miffionsberichtsleftiire erfläre, daß beides nicht zur 
trifft. Es gehört im Verhältnis zur Fülle ihrer Urbeitsfelber zu 
den Seltenheiten, daß die altgläubige Miffion felbft ein fteriles Ger 
biet aufgegeben hat. Wir verlieren jo leicht die Geduld nicht, 
dieſe große mifftonarifhe Grundtugend, und viele Dale haben wir 
Zriumphe biefer GeduldSarbeit erlebt, ganz neuerdings z. B. in Kaiſer ⸗ 
Wilgelmsland.‘) Den Terminus „verfrüht“ habe ic) gelegentlich 
jelbft geprägt, aber ich fann mid nicht erinnern, ihn in Miſſions- 
berichten gelejen zu haben; ſicherlich ift er nicht „Häufig“ in ihnen 
zu finden. Doch das nur in Parentheje. 
. MWlrde Troeltfh bei feiner früheren, faft ganz ablehnenden 
Stellung gegen die Miffion unter einem großen Teile ber kultur 
armen Völfer völlig. verharren, jo mwilrbe das abermals eine den 
Uniberfalismu$ bes Chriftentums jtarf in Frage ftellenbe 
Reduktion des Miffionsgebiets fein, die diesmal einen Hauptteil ge- 
zabe der Armen, Eleuben, Bedrildten, Verſtlavten der Menſcheit, 
alio ber beſonderen Pfleglinge Gottes, von feinen Segnungen aus» 
ſchloſſe, fo daß die von ihm befürwortete Miffion als eine auf die Kul- 
turmenjhen und aud) unter dieſen auf bie Gebildeten, auf bie oberen 
Behntaujend ber Menjchheit bejchränkte, als eine wejentlih bornehme 
Miffion erſcheinen mußte. Doc) ift diefer Gegenfag jet beträchtlich 
gemildert. Nur über zivei Punkte möchte ich eine nod) weitere Ver- 
Händigung berſuchen. Erjtens es entipriht nicht ben Tatjaden, 
daß es „genug“ Mifftonen gebe, die fid) einfeitig auf völlig ifolierte 
Belehrungsarbeit bejcränfen (&. 139), Die ganz liberiwiegende 
Majorität der altgläubigen Miſſtonen, ic) betone das nochmals, treibt 
ihre Arbeit tatjählic in einem (allerdings verſchieden weiten) Rultur- 
UMS. 1096 © „Die beginnende Freudenernte ber — 
Miifion auf Neuguinea 
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zahmen, ber fid) mit bem bon Troeltſch gezeichneten (S. 138) ziem⸗ 
lich, dectt. Aber wir treiben allerdings dieſe Arbeit (Schule, Litera- 
rifche Tätigkeit, ärztlihe Miffion, Arbeitserziehung, foziale Hebung 
ufto.) im zentralften Zufammenhange mit der enangeliftifchen. 
Wir Lultivieren indem wir hriftianifieren und das Dogma bon der 
Unmöglichkeit einer Erziehbarkeit tiefjtehender Völfer eriftiert für 
uns nicht. Wir unterfhäßen ben Wert einer gewiſſen geiftigen und 
kulturlichen Höhe für die Chriftianifierung ganz und gar nicht, aber 
wir machen fie nicht zur Vorausſetzung für die Chriftiantfierung. 
Wie die fittliche, fo fteht auch ein gut Stüd Fultureller Umwandlung 
im laufalen Sufammenhange mit ber religiöfen; wenn bie neue 
chriſtliche Weltanfhauung die alte heidniſche überwunden hat, dann 
ift ber berjllavende Bann gebrochen, der jene Ummwandlung erfchtverte, 
ja zum Zeil unmöglid machte. Und zweitens berufe id) mich aber- 
mals auf die Miffionserfahrung, daß bie Vorausfegungen, auf melde 
Troeltſch feinen Beweis für die Berechtigung bes Verzichts auf die 
Belehrung ber Eingelfeele* zu gründen fucht (©. 163), nit ober 
bod) nur bereinzelt zutreffen. Wbgefehen davon, daß der Weg „zur 
Schaffung religiöfer Gemeinichaften, die als geſchichtliche Potengen 
weiter wirken können“, doch durch die Belehrung ber Einzelſeele 
gehen muß, fo ift e8 tatſächlich nicht fo, wie Troeltſch durchſchnitt- 
id von den Miffionen unter fulturarmen Völkern anzunehmen 
ſcheint, daß „ſolche Eingelfeelen weſentlich bloß das Dogma alzep- 
tierten, und ohne Nüdhalt an einem ftarfen Gemeinweſen unfelb- 
fändige Pfleglinge der Miffton bleiben“ (©. 163). Ich will jet 
weder an Beifpielen erweifen, daß viele diefer Einzeljeelen mehr 
als das Dogma afzeptiert hatten, noch aufzählen, in tie vielen 
unfrer Miffionen, nachdem Einzelfeelen befehrt worden find, bie 
ihnen folgenden in zum Teil recht ftarfen Bemeinfchaften biefen 
Nüdhalt tatfählich gefunden haben, ſondern Troeltſch bitten, freund⸗ 
lichſt Kenntnis zu nehmen von dem eben erſchlenenen Bude des Mif- 
flonars Lic, theol. Warneck: „Die Lebensfräfte des Ebangeliums. 
Miffionserjahrungen innerhalb des animiftifhen Heidentums" — id) 
bezweifle nicht, daß diefe religiös wie pfychologifc fein analyfierten 
Erfahrungen ihres Eindruds auf ihm micht verfehlen werden, fo vielem 
er vielleicht au von feinen Theorien aus widerſprechen wird. 

4. Eine vierte wichtige Konfequenz, die Troeltfch bon feinem 
Dferbarungs-Standpunlte aus zieht, ift die 
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a A Bee ah aa religios lernen unb 
Abersiehmen und da die fich verfeldftändigenden Nationallirchhen das Chriſten · 
him berändern Lönnen, Gr bezeichnet das allerdings als „Hiftorifche Zukunfis⸗ 

‚bie aber in ber Linie folcher Betrachtungen liegen und das Prinzip 

“ (S, 164). Ich laſſe die vermutlichen au 

die „man fid, etwa nad) hundert Jahren erfolgreicher Miffion 

borftellen muß” beifeite, da id} in meiner erfien Entgegnung über diefen Punft 

"31 ff.) unfere verſchledene Auffaſſung bereit genügend gefennzeichnet Habe 

(& dem nicht widerſprochen hat, und tonftatiere nur, daß er jept aus · 

erklärt: „Ich meine ſchon jet zu bemerken, daß die dftliche Spek- 

‚auf Berttefung des metaphufifchen Beiftes überhaupt und ber budbpiftt- 

Veſſimisnus auf befferes Berftändnts der peffimiftifhen Beftandtelle des 

gewirtt hat, insbefonbere glaube id, daß die Seelenwan- 

berungs- und Wiederberldrperungsiehre noch ftarfen Einfluß 

Aben wirb* (S. 164). Und abermals (5. 165): „IA leugne nicht, daß I 

«bei der Wahl zwifhen Prädeftination und Wieberberkörperung) ber letzieren 
Lehre ſeht geneigt bin, ähnlich wie Leffing.“ 

Nur bezüglid; der Sympathie Troeltid für die Seelen- 
wanberungslehre eine kurze Bemerkung. Troeltſch iſt ein Theo- 
retiler, der fich vorwiegend in ber Höhenluft der Ubftraktion bewegt 
und bei den nichtchriftlichen Religionen wenig mit den Wirklichkeiten 
rechnet; fo idealifiert er auch von feinem theoretifhen Standpunkt aus 
die Lehre von ber Wiederverförperung. Ich halte ihm nur zweierlei ent» 
gegen; erftens die gefährlichen Folgen, welche diefe Lehre, wo immer 
fie geglaubt wirb, tatſuchlich für das fittliche Leben hat, nämlich, ba 
fie zu einem Hauptbollwert ber menſchlichen Ungerechtigleit und Be- 
brüdung geworben ift!) und zweitens, daß ja die Erlöfung in Hindu⸗ 
ismus und Buddhismus darauf hinausläuft, von ber enblofen, ſchreck⸗ 
lichen Wieberverförperung befreit zu merben. Wie aber „ber Pef» 
fimismus bes Bubbhismus ein befferes Verftändnis ber pefftmiftifchen 
Beitanbteile des Ehriftentums bewirken foll*, da er eine Religion 
ift, die das Leben tötet, das gejtehe ich, ift mir unfaßlich. 

Es jei mir hier. eine Zwiſchenbemerkung geſtattet. Mit 
großer Entrüftung macht mir Bouffet, mit dem id; erft im 
einem dritten Artikel mid) weiter auseinanderfegen werde, den Vor- 
tourf, dab ih (©. 7 f. meiner Brofhüre) ber religionsgeſchichtlichen 
Schule zu Unrecht und ohne daß mich das irritiere, ohne jeden 
Beweis, „nur Mar Müller müſſe als Gemwährsmann dienen", bie 
Abficht einer Weiterbildung des Chriftentums umb eines Guukte- 
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tismus mit anderen hochſtehenden Religionen unterlege. Ja, 

ſchreibt: „To (non ihm gefperrt) urteilt Warned, dab man etwa zu 
dem Urteil kommen müſſe, ba bie religionsgeſchichtliche Richtung 
nicht Bloß unbewußt fondern bewuht fo ungefähr eine Serftörerin 
der chriftlichen Religion fein wolle" (©. 4 f). Auf das Ent- 


ben unb Herzenshrnbe beanjpruchenden Ungriff. Mit aller Energie 
— umb des muß man ſich ja freuen — meift Bouſſet jeben Ge- 
danken am „Innkretiftifiche Neigungen“ der religionsgeſchichtlichen 
Richtung weit ab und berweiſt den Gedanken an eine „Kompromiße 
zeligion” in das Reid) der Fabel. „Pie wirkliche und lebendige 
Geſchichte ift ein Kriftallifationsprogek: Synkretismus, Verfließen 
ber feften Formen bedeutet Tod.“ Ganz vortrefflih. Ja, er geht 
noch weiter und weiſt auch den Vorwurf mit Emphafe zurid: „da 
wir Religlonsgeſchichtler das Cpeiftentum felbſt für eine fonfretiftifcie 
Neligion erflärten und daß damit natürlich feine Melativität und 
Überbietbarfeit von felöft gegeben wäre." Guntels ausdrüdliche Er- 
Härung: „das Ghriftentum ift eine ſyntkretiſtiſche Religion“ wird 
nicht ohne ſophiſtiſche Kunſt als Gegenzeugnis enttvertet. Leider 
Hat fi) Bouflet aber nicht mit Harnack auseinandbergefekt, der doch 
dieſelbe Anſicht vertritt. Doc das nur nebenbei. 

Was ich wirklich gefagt Habe, dah „in der modernen religiong- 
geſchichtlichen Schule ein Synkretismus zur Seit noch mehr oder 
weniger verſchleiert im Hintergrund ftehe*, das fcheint mir 
durch die oben angeführten Ausſprliche von Troeltſch doch erwieſen, 
zumal, wenn man noch fein früher zitiertes Lob des brahmaniſchen 
Hanthelsmus Hinzimimmt und e8 erlibrigt ſich, daß id mid) etwa 
noch auf Pfleiberer Berufe.) Die ſhutretiftiſche Tendenz, bie in dem 
ganzen Troeltihfchen Standpunkt, in feinem DOffenbarungsbegriff wie 
in feiner Auffaffung der Miffionsaufgabe als „nicht Rettung und 


1) Er ſchreibt in „Religionsphilofophie auf gejälätliger Grundlage” 

1 1378 ©. 729: „Ob aus naherer Berührung beider rwalliſterender Reli» 

(bes Ehriftentums und des Bubdhismus) etwa auf dem Boben ber 

Seren Böltermifung nit auch noch innere Un- 

näberungsberfuche in der Richtung auf eine einheitliche Menfheltsreligion 

Derborgeben Könnten? Diefe Frage aufzuwerfen ift zwar erlaubt, aber ihre 
Aberfteigt die Grenzen der Witieniäaft.“ 
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Belehrung, ſondern Erhebung und Entividlung,“ der Herübernahtme 
buddhiſtiſchet Elemente uſw. Liegt, ſchetut amir'nicht befeitigt durch 
bie Bemerkung Boufjets: „Wenn Troeltſch in Zukunft Hofft, daB das 
een und Uuseinanderfegung mit dem jo biel- 
‚berwandten Bubbhismus neue been aufnehmen werde, jo denkt 
er daran, daf die fiegende Religion des Chriftentums einige Ele» 
mente des Buddhismus fid) amalgamieren könnte, d. h- von jemer 
Seite in feiner eignen (von ihm gefperrt) Weiterentwiclung an⸗ 
geregt werben könnte.” Harnack würde das Syntretismus nennen, 
und Bouſſet jelbft tonftatiert ja eine mögliche „Weiterentwidlung” 
bes Ehriftentumsdurd „Umalgamierung“ nichtchriſtlicher @Iementel! 
Dazu ift es fehr fraglich, ob die jegigen erfreulihen Erklärungen 
Bouſſets in ber Synkretismusfrage den Stonjequenzen Träftig wider 
ftehen werben, die in dem religionsgefhtchtlihen Standpunkte liegen. 
Im Laufe des Teten Jahrzehnts Haben wir Herabgleitungen von 
früher eingenommenen pofitiveren Pofitionen doch genug erlebt. 
5. Enblid) bezeichnet Troeltſch als Konfequenz feines Stand» 
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Nationaltirchen entſprechen. 
beſten Zuge... . aber es iſt auch außerſt unwahrſcheinlich, wenn wie 
—— — ag ee 
„Das — ns in der Erlenntnis nicht zu beirren, 
—ã hochſten und tiefften veligiöfen Kräfte haben; es 
in Pflich A ee ge . 
* ben andern moglichſt zuganglich machen wollen. Aber wir Brauchen 
‚zu meinen, daß dieſe Ausbreitung nun auch eine abſolut alle er» 
reifen müffende fei. Wir gehen fomeit wir Können und ſuchen box allen 
handelnde Kulturwelt zu einigen, weil babon unfer ganzer geiftiger Be- 
—— Über die una berwindliche a Verſchiedenhelten 
wir bier wie auch ſonſt dem unbekannten Weltplan Gottes beſehlen.“ 
Auf den Einwand, daß durch alle dieſe Konſequengen das Chris 
ftentum rein velativiftijch betrachtet werde, verweift Troeltſch auf 
feine Schrift: „Die Ubfolutheit des Chriftentums und bie Religions- 
geichichte", in der er mit diefem Problem gerungen habe und be- 
merkt: 
„Er balte das Chriftentum felöfiverftändlih, wiär für eine yuietisr 
| eligton. Was an ihm wahr und ewig it, daß wich immer Welten = 
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immer wiederfehren, wenn es berbunfelt ober verloren werben follte. Das 
Wahre und Ewige an ihm ift fein Grlöfungsglaube, ber Glaube an bie Er 
ldſung zu ber Reid, Sünde und Selöftfucht Aberwindenden Gottesgemeinſchaft und 
au der im Gott begründeten Perſonlichteit im Reiche ber durch Die Gottesliebe 
verbundenen Perjönlicjkeiten, Aber bie ſchwere Frage ift, wie wir bie Unteil- 
nahme des Individuums an biefen böchften Lebenswerten zu benten haben, 
ob es allen Individuen, ober ob nur einer Auswahl beftimmt ift* .. Er 
Eonımt dann zu bem Dilemma: „Präbeftination b. h. eine von @ott ge 
wollte und in Veranlagung und Weltverhältniffen ſich auswitkende ungleiche 
Beteiligung ber Individuen am höchſten abſoluten Weltzwede oder; elwa bie 
Wiederberförperung bis zum Emporwachſen aller in das Heil oder 
ein Werben nad) dem Leibestode oder vielleicht die beiden letzten Sachver⸗ 
Halte zufanımen" und befennt, „daß er der Iehteren Lehre ſeht geneigt ſei⸗ 
„Die letzte Löfung des Lebensrätjels, die Anteilnahme ber Skrentur am dem 
abfoluten Leben Gottes, liegt nicht im Ixdifch-menfhlicen Verlauf, fondern 
in der ſchließlichen Rüdtehr all der zahlloſen Geifterreiche in Gott, und umfere 
ixdifche Arbeit am ber religiöfen Nüdlehr foll zwar das Außerfte leiften, was 
fie kann, aber fie darf fi in die Schranfen des irdiſchen Weltlaufes fdiden, 
weil fie nicht bie letzte Wirklichkeit find.“ 

Und er föllekt dann: „Das Letzte ift Spelulation und Phantafie, die 
aber unentbehrlich ift, wenn man ſich ein Bild vom Ganzen machen will. 
Warned wird das für Schwärmerei halten, allein ohne Schwärmerei geht es 
nicht ab in der Neligion und fein Ideal bie ‚geiftige und religiöfe Einheit‘ 
als ‚Sriftliche Glaubenseinheit der Menſchheit· auf Erben zu emvirken, ift 
meines Erachtens eine noch größere Schwärmerel, Und Warned könnte immer« 
Hin zugeben, daß in meiner Auffafjung ein ernftes Ningen mit nicht einge 
bildeten, fondern fehr realen Schwierigkeiten enthalten ift und daß dleſes 
Ringen in einem ermften religiöfen @eifte geſchleht. Cine weitere — 
digung iſt nicht wohl moglich, aber das würde genügen.“ 

Nun, dieſes „ernſte Ringen im ernſten religiöſen Geiſte“ gebe 
ich gern zu und auch „eine weitere Verſtündigung“ halte ich wie er 
„für nicht wohl möglich". 

Auf den Schlußpafjus, den ich zitiert habe, um Troeltſchs 
Meinung möglichft treu wiederzugeben, will ih nun nicht mit einer, 
langen theologifchen bezw. theofophijchen Abhandlung antivorten, noch 
mich in fubtile Theobizeefragen einlaffen, ſondern mich möglichft Kurz 
auf die praftifche Seite der Frage beſchränken. Was meine Schwär- 
merei betrifft, fo hatte fie ſich darauf beſchränkt, daß ich fonftatierte: 

„Die Idee der geiftigen und religiöfen Einheit befteht Troeltſch nicht 
in chriſtlicher Glaubenseinheit" und fragte: „menn nad) wie vor die 
zichkhriftlihen Religionen bleiben, allerdings vielleicht fortentwidelt 

zmd mit riftlichen Ideen befruchtet, ift dann tottlüch teligiöfe Ein- 
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heit ba?" (S.27). Von einer „Ullbelehrung" zum Chriftentum habe 
id nicht geſprochen. Ich darf Hier wohl nod einmal auf meine 
„Ev. Miffionsiehre“ (MI, 1, &.,269 f.) mid; berufen, wo es heikt: 

Ob ber Ausgang der gegenwärtigen Miffion überall im der Weiſe 
Bölleräriftlonifierung fein wird, wie das criftianifierte Europa fie darftellt, 
‚ober ob fie jid) eine neue @eftalt prägen wird, darüber wage ich nicht Prophet 

zu fielen. VWorauf es anlommt tft das, daß möglichft große Volfäfreife 
& ‚den chriftlichen Sirchenbereich gebracht werden, daß bie Kirche in jedem 
Bolte ein volkstamliches Gepräge trägt und daß das geſamte Bolts- 
leben criftlich beeinflußt wird... Wir betrachten die Vollsfirchen als bie 
Schule, in welder bie Menſchhelt völterweife zur Jungeiſchaſt Jeſu erzogen 
wird. Mas wir ols den endlichen Erfolg der Kriftlichen Miffion erhoffen, das 
Aft nicht eine allgemeine Weltfirhe mit lauter gläubigen @ltebern, wohl aber 
ein folder Steg des Chriſtenlums, daß das Heibentum als Boltsreligion Aber» 
all überwunden wird und jebes Bolt in einer ſolchen chriſtlichen Atmofphäre 
lebt, welche «8 ermöglit, allen Bollsgenofien die Erkenntnis ber Wahrdeit 
und die Annahme des Heils zu vermitteln.“ 

Wir Altgläubigen, die wir im Gehorfam der Schrift ftehen, 
laſſen uns in unfrer Miffionspragis nicht beftimmen durch Prüdeſti- 
nations» und Theobizeefragen und jenfeits dieſes irdiſchen Weltber⸗ 
laufes liegende Probleme, jonbern durch den für ums Maren Willen 
Gottes, daß allen Menſchen geholfen und darum das Evangeltum 
verküinbet werben muß zu einem Zeugnis für alle Bölter. Wir 
tun. das jo weltumfejfend, wie e8 in unfren Kräften fteht ohne 
Unterfchied unter den Völkern verſchiedener Kulturhöhe, weil es alle 
‚brauchen, ‚die Griechen wie bie Barbaren, die Weifen wie die Un- 
mweifen. Gott hat für. die Berufung ber Völker gerade fo wie bie 
der mbividuen feine Stunden Warum biefe für die einen 
früher, für die andern fpäter ‚eintreten und wie es mit denen mird, 
melden hier nod) feine Gelegenheit gegeben worden ift, das Evan⸗ 
gelium zu hören, darüber machen wir uns wohl aud) unfre Gedan— 
ten, aber unfre Orbre lautet: „Behet hin“ und „handelt“. Die- 
jer Weltpfan Gottes ift uns ein befannter; Die jonftigen Geheim- 
aiffe desfelben beftimmen nicht unſer Wiffionshandeln. Das Schlag- 
wort: „Evangelifation ber Welt in diefer Generation”, wenn e8 in 
‚dem, Sinne aufgefaßt wird, binnen eines Menſchenalters allen Nicht- 
hriſten das Evangelium in einer ihnen vollverſtündlichen Weiſe zu 
verlündigen, mag man eine Schwärmerei nennen; jedenfalls beweiſen 
aber die Tatſachen, daß es eine jehr wirlſame Schtwämersi it. Ihe 

des ift für bie Schriftgläubigen Leine Schwäne, dot ea Sys 
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gelium bom Reich in der ganzen Welt gepredigt werben wird. 
Ob mit einem folhen Erfolge, daß es unter allen Völkern wirk- 
lid) zu einer Hriftlihen Gemeinihaft kommt, das legen mir in 
Gottes Hand; wir fteden es uns als Biel. ebenfalls wird ohne 
dieſe Gemeinfchaft die Troeltſchſche „Idee der geiftigen und teli- 
gtöfen Einheit”, ſelbſt „ber handelnden Kulturwelt“ nicht realiftert. 
Und mir find durch dieſe Bielftrebung nicht „im beiten Zuge zur 
Vermehrung der Konfeffionen und Sekten", fondern kommen je 
länger je mehr und gerade durch unfre Miffion in einen großen 
Hug zur Vereinigung. . 

Damit mill id) diefe zweite Nuseinanderfegung mit Troeltſch 
ſchließen. Vielleicht ift fie doch nicht ganz ohne Ergebnis. 

ce cc ch 


Die Bielefelder Yftafrika-Milfion. 


Ihre Entwidlung im legten Jahrzehnt und jegiger Stand. 
Bon Miffionsinfpeltor Lic, W. Trittelvig. 
2. Die Rifitation, 1904—1905. 

Im Yahre 1904 wurde id nah Afrifa gefhidt, um unfer 
Diffionsgebiet zu befuchen, Ich landete am 21. September in Tanga 
und habe in Uambara und im Siüftengebiet im ganzen etiva 8 
Mionate zugebracht. Zuerſt lernte ich die Arbeit natürlich mehr bon 
außen fennen, in Kirche, Schule und Werfftatt. Als ich die Sprache 
fomeit gelernt, daß ich die Predigten der Miffionare und ihre Unter» 
redungen mit den Eingebornen verftand, auch mit dieſen felbft not- 
bürftig Tprechen konnte, verfuchte id mehr und mehr, auch in das 
Innere ber Urbeit einen Einblid zu getvinnen, um fo gut wie mög» 
lich die Kräfte zu verftehen, bie in ihre mirkam find. 

Zwei Fragen mußten mich befonders betvegen. Die erfte war: 
M das Biel unferer Miſſtonsarbeit in Wahrheit ein bibliſches? 
Chriftlic gefärbte Kultur, chriftlich geordnetes Kirchenweſen find 
Anzeichen einer erfreulihen Veränderung auf heidniſchem Boden. 
Daß beides in Uſambara vorhanden war, konnte ich ja jehen. Das 
bei Hatten die Gemeinden ein für ihre Jugend nicht unerfreuliches 
Wachstum, jo daß ich ſchließen mußte, die Erſcheinungen, bie ich 
beobachten konnte, feien nicht nur tote Formen. Es waren Sträfte 
dahinter verborgen. Strebten fie aber zum richtigen Biel? Das Biel 
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der Miffionsarbeit ift das Meich Gottes in einer Gemeinde der 
Glaubenden. Dies Ziel gewinnen wir nicht durch die Beobadjtung 
bon Tatſachen, fondern aus der Heiligen Schrift. Darum fteht es 
uns feft, und wir dürfen e8 uns nicht verrüden lajjen. Die größte 
Gefahr, die der Miffionsarbeit begegnen kann, ift die, daß fie ſich 
mit einem unterbiblifchen Ziele, mit der Pflege einer Kultur⸗ ober 
einer Eirchlichen Entwidlung zufrieden gibt, 

In diefe Gefahr kommt die Miffion aber gerade dann Teicht, 
wenn fie einer andern Gefahr zu entgehen ſucht. Dieſe befteht da— 
rin, daß wir bie Mittel umferer Arbeit nur nach dem biblifchen oder 
tirchlichen Ideal, das wir haben, geftalten, ohne die Wirklichkeit 
genügend zu beachten. Es gibt dann enttveder eine Täuſchung, in- 
bem wir jhönfärben, oder eine Enttäufhung, indem wir an unjerer 
Aufgabe verzagen, Die Miffion muß bolfstümlid fein, wenn fie 
die Voltsfeele erreichen will. Weder liberlieferungen der Heimat, 
bie dem Miſſionar in ber Fremde oft um fo Lieber werden, noch 
bibliſcher Puritanismus dürfen uns den Blick für das rauben, was 
in unferer Arbeit tatſächlich wirlſam ift und darum Wert hat, und 
was wirkungslos verhallt, Wir müfjen erkennen, was in unfern 
Gemeinden an riftlihen Realitäten lebt und was nur angewöhnt ift. 

Unfer Diffionsmittel ift das Wort. Auch in Ufambara ift bas 
Mort Gottes mit Eifer gepredigt worden, und es erfdeint als eine 
Beftätigung dafür, daß das Dlittel richtig angewandt worden ift, 
wenn die Schambala, die ſich zur Taufe melden, es mit ber feit- 
ftehenden Formel zu tun pflegen: „Ych will die Worte Gottes." 
Trotzbem mußte ich jehen, daß die Miffionare gegen dieje Formel 
ſehr mißtrauijch geworden ivaren, jo daß es als ein Zeichen erfreu⸗ 
licher Ehrlichkeit galt, wenn jemand andere Gründe für den erbete- 
nen Anflug an die Chriftengemeinde vorbradhte, als das Wort 
Gottes, denn in ben meiften Fällen glaubte man andere als geift« 
liche Triebfedern annehmen zu müffen. 

Es wird ber Miffion von ihren Gegnern zum Vorwurf gemacht, 
daß die Heiden nur um äußerer Vorteile willen zu den Diffionaren 
kämen. Wenn in Uſambara bisher größere Scharen fid) zum Unters 
richt in Gottes Wort gemeldet haben, jo war faft immer die Hoff- 
nung auf irdifchen Nuben dabei mit im Spiel. Meift hatten fie den 
Bund, von drüdenden Regierungsarbeiten befreit zu werben. Dem 

gegenüber die rechte Stellung einzunehmen, war für die Miffionare 
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nicht ſchwer, ſobald fie Klarheit über das Motiv Hatten, und die Leute 
mertten bald, dah fie nicht auf ihre Rechnung tamen, und gingen 
zurüc, wie fie gelommen waren. Dazu war aud) das Heidentum 
in Ujambara und fein Gegenſatz gegen das Chriftentum mod) zu ftart, 
als daß folge Motive ftandgehalten Hätten. 

Uber auch bei denen, die wirklich Ehriften geworden find, müſſen 
wir als erſte, ſozuſagen vorläufige Beweggründe ſolche äußerer Art 
annehmen. „Als ic; meinen Schwager Chrift werden jah, bin aud) 
id) es geworden“, jchreibt einer unferer treuften jungen Lehrer. 
Durch Krankheit getrieben kommt ein Dann, einer früher berſtoße⸗ 
nen Frau nachziehend, auf die Station. Er will nur gefund werben 
und Pflege haben und erklärt chrlih: „Die Worte Gottes mill ich 
nicht." Scliehlic bittet er um die Taufe mit der Begrlindung: 
„Wer zum Perlhuhn geht, wird felbft ein Perlhuhn,“ Er hat ſich 
an das Chriftentum gewöhnt. Durch ſchwierige Ehefragen merben 
mande Herzugebradit. Andere fuchen Schub gegen bie Willkür eines 
Häuptling. Der Kulturtrieb, durch den hauptjählih Uganda jo 
ſchnell chriſtlich geworden ift, der fich im Wunfche, lejen zu lernen, 
äußert, wirkt in Ujambara nicht jo umfafjend, weil unfer Volt geiftig 
auf einer geringeren Höhe fteht. Wber je länger befto mehr. wird 
aud bei uns die Schule zu einem wichtigen Ausbreitungsmittel des 
Chriſtentums. Die äußeren Motive werden jpäter bon den Chriften 
oft eingeftanden: „Wir kamen und fuchten dies und das," fagte ein 
Lehrer in einer Anſprache. „Du mußt nicht denken,“ fagte ein an- 
derer, „daß wir um bes Wortes Gottes tmillen gelommen find, aber 
— fo fügten beide hinzu — wir haben e8 nachher gefunden.“ 

Kommen alſo durd) die Berührung mit Önttes Wort die reli= 
giöfen Beweggründe jpäter in die Herzen, jo find ſte doch bei vielen 
auch ſchon von Anfang an vorhanden. Sie kommen jedenfalls im 
Betracht, fobald die innere Auseinanderfegung mit dem Heidentum 
nötig wird. Ohne biefe kann in Uſambara noch nicht jo leicht einer 
ein Chriſt werben. Welcher Art find bie religiöfen Beweggründe? 

In Nteubethel fam eine Frau, deren eine Tochter Ehriftin mar, 
mit der Bitte, in der Gemeinde wohnen zu dürfen. Auf die Frage, 
was fie hertreibe, gab fie zur Antwort: „Dein erftes find hat ein 
böfer Geift getötet, Mein ziveites Kind mohnt bei euch und ift ge 
fund, Drei weitere Kinder habe ich geboren. Gie find vom Mufimut) 
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getötet. Ich will nicht, daf das Kind, das ich jet ermarte, bei Den 
Schambala geboren und aud) getötet wird. Bei euch haben die 
Geifter feine Macht, ihr feid Leute Gottes.“ Damit ift ein in Uſam⸗ 
bara beim Übertritt zum Chriftentum fehr wichtiges religiöjes Motib 
ausgefprochen, der Wunſch, bon der Furcht befreit zu werben. 

Wie bei anderen Bantuvölfern ift auch bei ben Schambala die 
Furcht vor den Toten und nor dem Tode das Bezeichnende in ihrer 
Religion. Diefe Furt ift das ftärkjte Hindernis fiir das Chriftens 
tum, denn mancher, der gerne Chriſt werben möchte, fürchtet, vom 
Ahnengeiſt getötet zu werden. Weil dieſe Geiſterfurcht fo feft im 
Bolte wurzelt und das religiöje Band der Sippen ift, dringt das 
Ehriftentum bis jegt fo Iangfam vor. Was bedeutet es da dad), 
mern jemand fo weit fomınt mie jene Frau! Ihr Vertrauen war 
ja noch abergläubifh, denn es richtete fi) auf die Miffionzftation, 
noch nicht anf Jeſus feibftt), aber wenn dies Vertrauen richtig ge 
endet wird, dann befommt es den Inhalt: Jeſus hat Macht, 
Feſus ift ftärfer als die Podenzauberer, die uns die Poden an« 
heren wollen," fagte ein Yüngling bei einer Podenepibemte. Jeſus 
ift ftärfer als die Ahnengeifter. Wer zu der Überzeugung gelangt, 
lommt gerne zum Heiland, denn „Leute Gottes haben feine Furcht.“ 

Auf den erften Blick jcheint das Verlangen, von ber Geifter- 
jurcht befreit zu werden, ein ſehr minberivertiges Motiv zu fein und 
wenig zu tum zu haben mit ber Frage: Was muß ich tun, baß ich 
gerettet werde, dab ich das ewige Leben ererbe? Aber liegt nicht 
bie Sehnfucht nad) einigem Leben darin einbegriffen? Bon den Beiftern 
der Toten erwartet der Schambala nur Böfes, Er weiß, baf feine 
Religion „nichtig ift. Wenn ihm nun die Mifflonare verkündigen, 
ba er fid) abwenden foll von dieſen „nichtigen" zu dem lebendigen 
Gott (Apg. 14, 15), dann ift es wohl zu berftehen, daß biefer Ton 
iu feinem Herzen widerhallt. Bon einem lebendigen Gott hat er ja 
noch nichts gehört. Wielleicht jteht ber Begriff Mulungu, den bie 
Miffionare mit Gott überfegen, felbft in Zufammenhang mit bem 
Geifterdienſt. Wenigftens fagte ein alter Schambala⸗ „Gott ift der 
öberfte der Totengeifter." Aber jebenfalls wird an Jeſus bon den 
Miffionaren deutlich gemacht, was der lebendige Gott bedeutet. Er 
it groß, mãchtig, freundlich, gerecht und erhört Gebet. Das Zutrauen 
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zu ihm erwacht, und ber Heide merkt, daß das Furchtgefühl aus dem 
Herzen verſchwindet, wenn er zu biefem Gott, zu dieſem Jeſus ruft. 

Die Miffion wäre nicht bolfstümlich, wenn fie verfäumte, diefem 
Motiv der Befreiung von ber Furcht die gemügende Beachtung zu 
ſchenlen. Aber ihr Ziel wäre unterbiblifh, wenn fie mit einer jol« 
hen Überwindung bes Aberglaubens zufrieden wäre. Die Abwendung 
bom Heibentum muß ethifch begründet fein. Von vornherein ſcheint 
die ethiſche Begründung bei wenigen vorhanden zu fein. Wenn wir 
die Belenntniffe anfehen, die die Täuflinge vor ihrer Taufe münd- 
lic) oder ſchriftlich ablegen, jo tritt darin ja bielfadh der Gedanke an 
die Sünde auf, ohne dak man das Gefühl hat, es handele fi um 
etmas Gelerntes, aber es jragt fich, wie weit er erft in der Zeit der 
Vorbereitung zur Taufe jeine Wirfamleit erhalten hat. 

Ein Jüngling in Wuga jchreibt: „Als ich hörte, da es ein 
Wort gibt, das den Schmutz des Herzens abwäſcht, fo daß, wenn 
jemand ein Herz hat, das ſchlecht ift, das ſchmutzig ift, das ber- 
ſchloſſen ift, wenn er biefes Wort will, daß dann fein Herz rein 
mwirb: als id) das hörte, da ftaunte mein Herz, und ich machte mich 
auf und ging zu Jakobo (dem Lehrer) und fagte zu ihm: Ich will 
dieſes Wort Gottes." „AU mein Treiben war ſchlecht,“ jchreibt ein 
junger Mann, „voller heibnifher Sünde; Frieden hatte ich nicht im 
meinem Herzen, die Siinden der Unzucht, in denen ich gelebt, find 
unzählig, aber ich bekenne e8 und erflehe mir Gottes Geift." Es ift 
uicht jo fehr das Verlangen nach der Befreiung bom der Schuld, das 
ſich darin ausſpricht, als vielmehr bie Hoffnung, durch das Chriften- 
tum eine Hilfe im Kampfe gegen bie Sünde und zwar befonders bie 
aus der Sinnlichkeit fommende zu erhalten. Die GSittenlofigkeiten 
bes Heibentums, zu denen ſchon Kinder angeleitet werben, werden 
doch hie und ba in ihrer Unnatürlichteit empfunden. Gin Gefühl 
machtlojen Ekels bäumt fi) dagegen auf. Wenn dann der Auf zur 
Reinheit an die Herzen tönt, fo berhallt er nicht, ohme das Ber- 
fangen zu wecken, frei gut werden bon ber Sünbe, mern auch dieſes 
Verlangen vielleicht ebenſo ſehr phyſiſch mie fittlic begründet ift. 
Aber wie bei dem Motiv ber {Freiheit von der Furdt, fo ift es auch 
hier. Das, wovon bie Freiheit erfehnt wird, ift Untrieb und Hem⸗ 
mung zugleich. Die Unfittlichleit des Heidentums ift gerade eins der 
greöhten Hinderniffe des Chriftentums und Urſache zu manchem Fall 
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Es ift wohl jelten, dab das Verlangen nad) Vergebung ber 
Sünden jo Har das Grundmotib für die Bitte um die Taufe ift, 
tie bei Abraham Kilua, Lehrer in Neubethel, gewejen zu fein 
ſcheint, der in feinen Aufzeichnungen jchreibt: „Als die Miffionare 
in das Land famen und das Wort Gottes verkündigten, ba habe 
ich nicht auf ihre Worte geachtet. Ach fagte: Das ift nur Lüge 
Uber etwas hat mich erfreut, das war das Leſen. Da bin ich nad 
ber Miffionsftation gezogen. Jetzt fing ih an, zu Iefen und im 
Worte Gottes unterrichtet zu werben. Das Wort Gottes ging mir 
ins Herz. Ich fing an, darauf zu achten in meinem Herzen. Ich 
ſah, daß es Unrecht gegen Gott ift, wenn id) Unrecht tue. Auch ber 
Wandel der Heiden iſt nur Sünde. Ya, als id) in den 10 Geboten 
unterrichtet wurde, jah ich, daß id} jehr viel gefündigt hatte gegen 
Gott; id) fürchtete mich. Als id) aber hörte, daß, wer feine Sünden 
bereut, Vergebung findet bei Jeſus, dem Sohne Gottes, da wollte 
ich getauft werden, nachdem ich unterrichtet war. Ich mußte das 
alte, abgetragene Kleid wegwerfen und ein neues Kleid anziehen, 
indem id) getauft wurde zur Buße.“ Man follte meinen, jo etwa 
müßte e8 bei jeder Belehrung in Afrika zugehen. m Wirklichkeit 
finden mir dies fchöne Bild einer inneren Entwicklung nit bei 
vielen, — 

Aus diefer Sachlage ergibt fid) für bie Darbietung des Wortes 
ſowohl an die Heiden wie an die Chriften eine große Schtoierigfeit. 
Bie jollen bie Miffionare der Gefahr entgehen, über die Köpfe, oder 
vielmehr über bie Herzen hinweg zu reben, wenn fie es unternehmen, 
„ben unausforſchlichen Neichtum Jeſu Chrifti" (Eph. 3, 8) zu pre 
digen, da ja dafür bei den aflermeiften ihrer Zuhörer das Verftänd- 
mis noch fehlt? Und werden fle nicht, wenn fie bolfstümlich und 
berftänblid; werden wollen, in der Lage fein, daß fie die Höhenlage 
ber neutejtamentlihen VBerfündigung hinabdrüden und von ihrem In⸗ 
halt das Wichtigfte weglaffen müſſen, um nur begriffen zu werben? 

Mit beiden Gefahren kämpfen wir, Ich durfte mich nicht 
munbern, wenn das Problem nicht immer glüdlid; gelöft wurde. 
Doch hatte ich die Freude, zu fehen, wie bas Fragen nad) ber rechten 
Beftalt und dem rechten Inhalt der Verkündigung lebendig mar, 
Möchten wir nie meinen, es ergriffen zu haben, ſondern am Suchen 
bleiben! Um deutlich zu machen, auf welchem Wege ettva die Lüluus 
ber frage zu: finden ift, gebe ic, eine Nrebigt vor Kelten wer, 
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die ich gehört und mitgefehrieben Habe und bie zeigt, wie wir das 
Ziel und die Mittel unferer Miffionsarbeit gerne berftehen möchten. 

Mit Miffionar Johansſen war I im firömenden Negen nad Miola 
gewandert, wo eine unferer Außenſchulen fich befindet. Wir Hatten durd ben 
Häuptling zu einer Berfammlungeinlaben lafien. In der Schulftube und 
vor ben enftern unter dem Dad faken die Heiden dicht gedrängt. Der Miſ- 
fionar wollte feine Anſprache an bie Geſchichte vom reihen Jungling an« 
Mmüpfen, einen gewiß nicht fo leicht zu behandelnden Tert. Natürlich las er 
die Geſchichte nicht dor. Er ging vielmehr von einen heidniſchen Sprichwort 
aus und ſprach dann, indem in Frage und Antwort die Mede vielfach lebendig 
bin und her ging. etwa folgendes : 

Einftmals babe ich gehört, wie die Schambala jagen: Nkalamo ni 
zina du, ewiges eben?) ift mır ein Name. Durch; einige Fragen führte er die 
Hörer jo weit, daß fie felber al& Bedeutung des Sprichworis angaben: Es 
gibt fein einiges Leben auf der Exbe, denn alle Leute müjjen fterben und 
gehen hinab in das dunkle, falte Suzlırıu, das Mei; der Beijter. Wenn ein 
Menſch fagt: Wie erhalte ich wohl ewiges Leben? fo Ift das nichtig, er muß 
dod) fterben. Stirht Gott aber eltva auch? Nein, Gott ftirbt nicht, er bleibt. 
Vieleicht Hleiben die Berge nicht, die Steppe bleibt nicht, das Meer bleibt 
nicht, aber Gott bleibt. 

Wenn ein Menſch nun viele Güter hat, bleibt, dauert dann jein Reich ⸗ 
tum? Ad, rufen bie Hörer berneinend. Ober wenn jemand Sraft bes Leibes 
bat? — Chor: Sie bleibt nicht! Auch die Macht bes Häuptlings? — Chor: 
Sie bleibt nicht. Wenn ein Menſch auch ewiges Leben ſucht, er findet es 
nicht. Chor: Er findet es nicht Hit ein Menſch vom Sterben defreit? Nein. 
Jeder Menſch wunſcht fich: Ich möchte nicht fterben, ich möchte das ewig 
geben fehen, aber wie die liegen, fo folgen die Gedanken an ben Tob bem 
Menfchen. Bei der Arbeit, felöft beim Biergelage peinigen fie einen: Ich muß 
ja doch fterben. 

Damit war der Nebner auf dem Punkte angelommen, wo er die Ge · 
dichte vom reichen Züngling den Leuten mitteilen Tonnte, Die Frage des 
Yünglings: Was muß Ich tum, daß ich das ewige Leben ererbe? war fo vor« 
bereitet, daß fie ben Hörern fofort derftänblic wurde. Aber auch der Vergleich 
mit den Fllegen war mit Bedacht gewählt; ein Sprichwort, dad don den 
Sliegen handelt, jollte jpäter noch verwandt werden. 

Miffionar Johansſen ſchilderte nun zunachſt bie Sehnfucht des reichen 
Janglings nad dem ewigen Leben, Der Jüngling weiß keinen Weg. darum 
will ex andere fragen. Er fragt feine Lehrer, er fragt — als echter Schambala 
— bie Bauberärzte: Befährte, gib mir eine Urzenei zum ewigen Leben! Uber 
vergeblich. Da Hört er von Jeſus; ihn will er fragen. Er macht fih auf, 
er eilt, ex trifft ihm, er fragt ihn; was hat Jeſus wohl gejagt? Sage «8 unst 
bitten bie Zuhörer, aufs höchſte geipannt. Gr fagt nit: Gehe wieder nach 
Haufe, nein er antwortet: Gehorche den Geboten Gottes! Großes Staunen 
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bei den Buhdrem. Das hatten fie nicht erwartet. Der Miffionar wieberholt 
bas Wort ein Mann ſpricht es halblaut mit, Das Wort mußte 
alfo deutlich gemacht werden. 

Warum fterben wir? Weil wir Gott verlajfen haben. (Diefe Antwort 
igent Zögern zu fommen). Wer nahe bei der Quelle figt, 
der durften? Nein! Uber iver in ber Steppe wandert — ber hat Durft. 
iſt bie Duelle (mie in der Einleitung [on beſprochen war). Wer alfe 
bei Wott ift, der hat auch ewiges Reben; wer aber ferne bon Bott ift, feine 
jält, Ihm nicht dankt und ihm nicht gehorcht, ber hat das Leben 
Darum: Halte bie Gebotel Habt ihr verftanden? Wir haben es ver⸗ 
antwortet ber Chor. Sie wiederholen einzeln einige Gedanten, fo daß 
daß ihnen das bisher Gehörte Mar geworden iſt. Der Rednre 
natürlich ausführlicher, als ich fchreibe: 

Füngling fragt: Weldje Gebote? Du weißt es ja: Du follft nicht 
font nicht lügen, nicht ehebrechen. (Nah jedem Wort wiederholen 
ver). Der Jangling fagt: Ach Herr, das habe ich alles gehalten 
! (Ein Zuhörer ſpricht, offenbar ebenſo fühlend, mit: Ich babe fie 
Us er ſich fo lobte, da ſah Fefus ihn an: Nur eins fehlt bir noch; 
ufe beine Sachen und folge mir nah! (Der erſte Teil diefes Wortes: 
bie 
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uſe beine Guter, wurbe fürs erfte noch nicht beachtet, fondern aller Ton 

Nachfolge Jeſu gelegt). Sp zeigt Jeſus es uns: Wenn einer leben 
ber Halte die Gebote, er Folge Jefus nad. Auch Jeſus Hat ewiges Leben. 
hat die @ebote gehalten. Wenn wir aber fagen, wir haben fie gehalten, 
täufchen wir uns. Jeſus hat Leben! Aber er Hat ſich hingegeben, er ift 
gegeißelt, gelötet. (Das Leiben und Sterben des Herrn wurde näher geihll« 
Aber er Ift auferftanden. Er hat Leben, denn er Kat Bott gehordit, 
fagte Gott zu Ihm: Mein Sohn, bu follft daß ewige Leben haben. 
Warum farb er denn aber überhaupt? Seht das Maistorn! Wenn 

läßt, wird es gebären? (Anſpielung auf ein Sprichwort). Nein! 

Uber wenn bu es ins Grab Iegft, dann fteht es auf. Nügt das Salz, wenn 
man es neben die Syeife allein hinlegt? (wieder eine Anfpielung): Nein! 
Wenn bu fern von Jeſus bleibft, gleichſt du der Speife ohne Salz. Ebenſo 
(mieder nad) einem Sprichwort) Jeſus der Sauerteig, wir find der Teig. 
Darıım fagt Jefus: Eins fehlt die mod. Gr ſchut ihm nicht, er jagt nur: 
mtr nach! 
Als der Yüngling das hörte, was jah er ba? Er jah Traurigfeit. Er 
urde betrübt. (Große Stille der Zuhörer). Er dadıte: Wie? Ich [ol meinen 
Neichtum Iafjen? Er drehte fih um, er ging. Alle Jünger Jeſu waren bes 
Jeſus jagte: Die Neihen können nicht in das Neid; Gottes lommen. 
Aber Gott lann alles. Wenn Gott did; umwendet, dann kannſt du alles 
laffen, und ‚wenn du 5 frauen haft (e8 wurden nod mehr Hinderniffe der 
Belehrung angeführt), fo lannſt du fie laflen: Aus elgner Kraft launſt bu es 
nicht. Jener Züngling dachte, er könnte e8, aber er konnte es nicht 

_  Diefe legte Werbung ber Anſpracht hatte ihren guten Sau. Br 
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Moitvenbigleit der Umkehr anzuerfennen, aber fie erflären nur zu leicht: Wir 
Lönnen es nicht, Bitte du Bott, daß er uns umwende. Diefer Eintede wollte 
der Miffionar von vornherein begegnen, darum fagte er: Ihr Könnt es ſelbſt 
nicht. Aber er zog daraus die Folgerung: Darum lapt euch don Jefus helfen! 
‚Heute hört ihr twieder ben Auf, 

Ihr Habt ein Sprihmwort; Wifft du die Fliegen los fein, jo wirf beit 
Bündel weg. Die Fliegen gehen bem Bündel nad (in dem irgend eine ſtark 
riehende Speiſe gedacht ift) und fo plagen fie den Träger, Die Todesfurcht, 
das find die Fliegen. Darum laß dein Bündel! Sage: Ich will Jeſus fol- 
gen, id) will lernen, id) will getauft werden. Dann fiehft du das ewige Reben. 
Auch wir, da wir anfingen, ihm zu folgen, ba merften wir, er gibt uns das 
eroige Geben. Aber wenn ein Menſch jagt: Ich lann die heldniſchen Feſte 
nicht fafjen, id; kann die Frauen nicht laffen, dann kann er das ewige Leben 
nicht ſehen. Nur Bott fann euch wenden. Aber wenn ihr merkt, daß Gott 
euch ruft, dann mifjet, das iſt feine Barmherzigkeit, — 

Wir jehen, wie der Miffionar es verjteht, vollstümlich zu reben. 
Wie mei er das Motiv der Befreiung von ber Furcht zu gebrauchen! 
Die Hörer fühlen fich verſtanden. Das zeigt ihre Tebhafte Zuſtim- 
mung. Er redet aud) von ihrer Sünde fo, daf fie e8 verftehen und 
ſich getroffen fühlen. Sie werden ganz ftill unter feinen Worten. 
Wir jehen aber aud das Bemühen, die Motive zu vertiefen. Der 
Miffionar will fo gern etwas von dem Geheimnis des Kreuzes Chriftt 
jagen. So weit es vor Heiben möglich ift, gelingt e8 ihm aud. Er 
hat in andern Anſprachen aud noch andere Bilder zur Verfügung. 
Aber wir merfen auch, wie das Berftändnis feiner Hörer hier feine 
engen Grenzen hat, Es fehlen eben bie Vorausfegungen, die durch 
das Geſetz in Jsrael und felbft im den heibenhriftlichen Gemeinden, 
an die Paulus jchrieb, vorhanden waren und die auch in der Chriften- 
beit herrſchen. Wie wir hoffen und fehen, werden fie allmählich auch 
in den Gemeinden von Ufambara entftehen. 

Kann man denn aber unter dieſen Umftänden von gläubigen 
Gemeinden belehrter Heiden reden? Wir müfjen anders mefjen 
als in ber Heimat. Es gibt viele Schwache, es gibt aud) Heuchler 
in unfern Gemeinden, Wer aber durd) das Vertrauen auf Jeſus 
bie Furcht befiegt, den erkennt der Herr gewiß als gläubig an, und 
mer im Bufammenhang mit ihm den Kampf gegen bie Sünde auf 
genommen hat, ber ift befehrt. Uber bei vielen Gliedern unferer 
&emeinden mag e3 gehen mie bei den Chriften in Samaria (Upg. 
8, 16), die gläubig geworben waren, aber den @eift noch nicht 

erpfangen beiten, Daß ber Heilige Geift in unfern Gemeinden 


BWarned: Der mohanmed, Teil von Niederl.Indien als Miffionsgebtet. 135 


wirft, fehen wir an feinen Früchten. Es fehlt nicht an ſolchen 
Shriften, bei denen mar es merkt, daß fie im Beifte wandeln und 
die barum auch lebendige Zeugen des Herrn find, aber bei bielen 
warten wir noch, daß fie mit Kraft angetan werben. “je mehr bie 
Predigt nom Kreuz in unfern Gemeinden Berftändnis finder, defto 
mehr Glieder unferer Gemeinden werden Geiftesträger werden. Da- 
zum müffen wir fefthalten am biblifhen Ziel für unfere Miffions- | 
arbeit, damit der Reichtum Jeſu Ehrifti fih immer mehr darin ente 
falten fönne. 
ss 8 89 


Der mohammedanifcdhe Teil von Dieder- 
ländifch- Indien als Miffionsgebiet.” 


KÜberfegt von lic. 3. Warned). 

Bunähft bemerkte ih, daf id) nicht im allgemeinen über ben 
Islam reden werde, fondbern über die Mohammebaner. Es liegt 
nahe, dak man in Europa bie Religionen bon Völlern, mit denen 
man feine Berührung hat, nur nach der theoretifchen Seite jtubiert. 
Dan ſchwärmt für den Buddhismus, weil man die Bubdhiften nicht 
Zennt; in unfrer zweiten Kammer zitieren Ubgeorbnete Stüde aus 
mohammedaniſchen Katehismen und fragen, ob das nicht hübſch ift, 
und ob bie Ehriften dadurch nicht tief befhämt werden? Daß man 
bier mit Ubjicht parteilich ift, will ich nicht behaupten, aber man tut 
doch auch nicht immer aus Einfalt fo ...-. 

Die mohammebanifche Theologie ift ein prädhtiges Studium, 
aber die Miffion in Niederl.» Indien hat wenig Berührung mit 
mohammebanifhen Theologen und fie barf fie auch micht ſuchen. 
Dispute mit ganzen oder halben mohammebanifchen Bottesgelehrten, 
jo wie Ds. Lion Cachet fie empfohlen hat in feinem Bude „Ein 
Reifejahr im Dienft der Miffion", fiihren zu nichts, denn wir Finnen 
doch nicht disputieren, fo wie die Inländer es tun, und der Geſchick- 
tejte fiegt, während der Geſchlagene mit Groll und Ärger Hingeht 
und eher weiter von feinem Gegner abgebracht ift als näher zu ihm 


1) Bortrag von Dr. N. Abriani auf der 20, Allgem, MiſſKonf. au 


Amſterdam, 1907. Dr. Adrlant fteht als Spraggrieiuer im Wuene er 
Aeden Zendelinggenootschap in Gelebes. 


— 





136 Bared: 


hin. Wir haben es nicht mit den Schriftgelehrten zw tum, ſondern 
mit „dem Wolt, das das Geſetz nicht kennt“, das aber darum doch⸗ 
rechtſchaffen feine Religion Hat. Indes man kann dieſe nicht aus 
Blichern tennen lernen, und das ift die große Schwierigfeit fr die- 
jenigen, die hierzulande durch Stubium erforſchen wollen, mit wels 
dem Feind wir es in Indien zu tum haben. Darum die Streite- 
reien über die Frage, ob Mohammed ein echter, falfcher, oder über: 
haupt fein Prophet war, über das, was im Koran urjprünglich, und 
mas übergenommen ift, über bie Lehre von ber göttlichen Allmadıt 
im Islam uſw. Dies alles fteht der Praris der Miffion eben fo 
fern, wie unfere alademiſche Theologie für die Evangeliumsprebigt 
unter Heiden und Mohammedanern ungeeignet it, wenn auch bies 
alles in feinem Werte für die Wiffenfhaft unangetaftet bleibt, 


Wenn ich alfo über ben Islam fpreche, dann meine idy bie 
Religion „des Voltes, das das Bejeh nicht fennt." Ich werde da- 
mit beginnen, Ihnen zu flizzieren, wie das Heidentum, der Animis» 
mus ber heibnijchen Böller unfers Archipels, ihm gegenüber jteht. 
Und das formuliere ich Kurz jo: 

1. Die Religion ber heidniſchen Völker des Niederl. 
Oftindifhen Archipels kann fid nit erhalten gegenüber 
bem Islam. 

Abſichtlich ſpreche ic) Hier nicht vom Ehriftentum. Das Heiben- 
tum kann ſich ebenfowenig gegen das Chrijtentum halten tie gegen 
ben Islam; aber wenn mir barliber ſprechen wollten, würden wir 
auf ein anderes Gebiet fommen als das, worauf wir jegt bleiben 
müffen. 

Die Gründe, warum das Heibentum ber Indoneſier fich nicht 
behaupten fann gegenüber dem Islam, liegen natürlich: 1. in ber 
Schwäche des Heidentums und 2. in der Kraft des Alam. 

Die Schwäche des Heidentums ift die, daß «8 individualiſtiſch 
ift, oder, wenn das zu ſtark ausgebrüdt ift, partikulariſtiſch. Es 
bildet feine Gemeinde, feine Bruderſchaft, es jhafft fein Band. Der 
eine Heide ift nicht des andern „Bruder im Glauben,“ Die Ver— 
ehrung der verjtorbenen Voreltern hält die Familienbande vielleicht 
ein menig tar, aber wenn die Familie zu groß wird und fich ans» 
breitet zum Stamm, bann wird dieſes Band Ioderer und feine ges 

einfame Berehrung ber Boreltern findet dann mehr ftatt, denn 
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jede Familie verehrt wieder ihre eigenen Ahnen, und zu den gemein- 
ſchaftlichen erhebt man ſich nit mehr; die find vergeffen, denn fie 
liegen zu fern. Dies fällt in ber Tat zufammen mit bem Loder- 
werben bes Familienbandes. Das eine kann nicht geſchehen ohne 
das andere. Wird die Familie zu groß, um ſich noch als eine zu 
fühlen, dann bejagt daS zugleich: man weiß nichts mehr bon ben 
gemeinfamen Ahnen, fie liegen ſchon zu weit in der Vergangenheit; 
fle werden vergefjen, gleichzeitig mit ber Verwandtſchaft ber Nad- 
Iommen unter einander. Alſo nicht bie gemeinfamen Götter halten 
die Familiengruppen zuſammen, fondern das Bewußtſein ber Ver ⸗ 
wandtſchaft drückt fich aus in der Verehrung gemeinfamer Gottheiten. 
Bird dies Bewußtſein ſchwächer, dann wird auch die Verehrung 
ſchwächer, und verſchwindet das erſtere, dann hört auch bie letztere 
auf zu beſtehen. 

Das ift aud) der Grund, warum einem Heiben nie der Ge- 
dante Zommt, einen Andersdenkenden zu feiner Religion befehren 
zu wollen, ebenfowenig, als es Ihnen oder mir einfallen wird, je 
mand herüberzubolen, unfern Großvater als den feinen anzuerkennen. 
Dan verehrt feinen geftorbenen Großvater ober Urgroßvater, weil 
man nun einmal fein Enkel ift; und weil diefe Sache jo jelbftver- 
ſtändlich ift, denkt man nicht daran, damit aufzuhören ober einen 
draußen Stehenden zu überreden mitzutun. Darum verftehen auch 
die Heiden unfre Bemühungen nicht, fie zum Chriftentum zu bes 
ehren. Dean kann doc) niemand überreden, die eignen Voreltern 
als die feinen anzuerfennen. Außerdem: Sie haben ihre eignen 
Boreltern, die Holländer Haben ihre eignen; erſt wenn bie zwei 
Bölker zu einem Stamm ober zu einer Familie zufammengefhmolgen 
find, können fie gemeinfame Götter verehren. 

Sie fühlen, im Heibentum ftedt feine Kraft, Propaganda zu 
treiben. Und eine Religion, die das nicht kann oder tut, ift zum 
Zobe verurteilt; fie bleibt ftehen und geht damit zurüd, veraltet und 
ft nahe am Verſchwinden. Doch Sie werben jagen, das Heibentum, 
tie ich e8 eben beichrieben habe, fieht ziemlich folide aus. Das 
Samilienband wird wohl nie verſchwinden, ebenfomenig alfo bie Re— 
ligion, die ganz auf Familienkultus beruht, fo möchte man ober- 
Hächlic urteilen. Doc) diefe Begründung ift nicht richtig, denn es 
iſt nichts Leichter, als Glied einer neuen Familie ar wein. Wu 
‚alle, ſoweit wir verheiratet find, Haben es getan, un s it basiche 


— 
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bequeme Mittel, wodurch der Mohammedaner in die heidniſchen Fa- 
milien einbringt, momit er ben Islam in das Heibentum hineinbringt. 

Um bie Sache anfchaulider zu machen, will id) Ihnen zeigen, 
wie die Mohammedaner an der Hüfte der Eomini-Bucht an der Ver— 
breitung des Islam arbeiten. 

Dan braucht dabei fein Glaubenseiferer zu fein. Das bekannte 
Wort: „Feder Mohammedaner ift ein Miffionar“ wird ftart miß— 
verftanden, und es macht auf diejenigen, welche wiſſen, wie fie das 
aufzufaflen haben, immer einen jonberbaren Eindrud, wenn man die 
Ermahnung drantnüpft, dag wir uns daran ein Vorbild nehmen 
follen. Sie werben mir darin wohl beipflidten, wenn ih Ihnen 
mitteile, was id) von der „Miffionsarbeit* der Mohammebaner ar 
den Küſten der Tomini-Bucht (auf Mittel-Eelebes) gefehen habe, 

Die heidnifhen Vollsftämme, die Toradja, wohnen bon alters- 
her nicht an ber Hüfte, ſondern im gebirgigen Binnenland. Darum 
haben fremde Händler die Gelegenheit wahrgenommen und fid) dort, 
wo ein flacher Strand mit etwas bebaubarem Hinterland, gutem 
Trinlwaſſer und einem ſicheren Ankerplatz zu finden war, nieber- 
gelaffen und begonnen, mit den Toradja zu handeln. Die Torabja 
haben das gern, denn fie haben faft feine Induſtrie, können alſo 
nicht alle Bebürfniffe jelbft deden. Die mohammedanifchen Händler 
fühlen fi nun in dem fremden Lande nicht ficher; fie fürchten ſich 
vor den Heiben, die (nad) ihrer Meinung) im Bejig von allerlei ge- 
heimen Künſten find und eine Armee von Gefpenftern und Teufeln 
berehren, an welche die Mohammedaner ebenfo feft glauben, wie die 
Heiden ſelbſt. Was ift alfo zu tun? Da das einzige Band in ber 
Toradjaſchen Gejellihaft das Familienband ift, alfo das einzige Mittel, 
um Sicherheit für Perfon und Eigentum zu erlangen, das ift, in ben 
Familienberband aufgenommen zu werden, jo jind bie mohammeba- 
nifchen Händler einfach bejtrebt, ein Toradjamädchen zu heiraten, und 
ift dies einmal gelungen, dann iſt dem Händler Sicherheit für ſich 
und das Seine garantiert. Das Mädchen felbft braucht nicht zum 
Islam überzutreten; vor dem Genuß von Schweinefleiih wird ihr 
ein töblicher Schreden eingejagt, indem man ihr bedeutet, da fie 
fterben muß, wenn fie es ißt, weil die Ahnen ihres Mannes (bie 
nun auch die ihren geworben find) darüber erzlirnt würden und fie 
bofbr jtrofen würden. Schmeinefleifh kommt tatſächlich nicht ins 

Baus, fie it es alfo von felbft nicht mehr. Die Ehe wird oft nicht 
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einmal auf mohammedanijche Weife geichloffen. Aber die Kinder 
werben Mohammedaner, und jo breitet ſich die Familie aus zu einer 
mohammebanifchen Gemeinde. Es geht langſam aber fidjer vorwärts. 

In jeltenen Fällen tritt fol ein Mohammedaner wohl auch 

zum Heidentum über, aber dies geſchieht doch nur, wenn er allein 
hebt und feinen Glaubensgenoffen in ber Nähe Hat, Wenn er übri— 
gens aud) mit feiner noch heibnifhen Frau eine mohammebanifdhe 
Familie bildet, fo tut er doch bei allen heidnijchen Feftlichkeiten mit, 
einmal zu feinem Vergnügen, fodann weil er auf diefen Feiten vor— 
teilhaft Handel treiben fann, und drittens, weil er nun auch für die 
Seelen der Boreltern feiner neuen Familie forgen muß, da fir ein 
Recht erlangt haben, dies jest von ihm zu fordern. 

N das nun im Widerfprud, mit dem Islam? Ja, mit dem 
theoretiichen freilich, aber damit haben wir's hier niht zu tun. Die 
Bedeutung des Yslam liegt für die Bewohner der Tomini-Bucht 
jenfeit$ des Grabes. Ich fragte einft einen Mohammebaner an ber 
Küfte ber Tomini-Bucht, warum in feinem Dorfe feine Moſchee wäre, 
mohl aber ein Toradjaſches Beifterhaus, morin abgeihnittene Köpfe 
Bingen, die man duch heidnifche Schädeljäger holen läßt. Er ant« 
wortete : 

So lange wir leben, find wir in der Macht ber Ahnen derjenigen, 
melde dies Sand bewohnen. Wir muſſen alfo ben Ahnen unfrer heidniſchen 
Fanllienglieber dienen. Wenn wir nur fein Schweinefleifh effen und auf 
mohammedaniſche Welſe begraben werben, bann kommen wir in ben Himmel 
mit unfern mohammedaniſchen Boreltern, Get denen wir uns heimifch fühlen; 
wenn wir auf heidniſche Weife begraben werden, fonmten wir zu den Bor 
fahren ber Heiden, und das geht nicht, denn bie eſſen Schweinefleiig. Wenn 
wir nur unfere Kinder Mohammedaner werden laffen, dann nehmen dieje bie 
Berehrung unjrer Seelen und ihre Verforgung mit Speifen und Tranlopfern 
wahr, fo daß wir im Senfeits feinen Mangel leiden. Die Verehrung der 

iſt für biefes Leben, der Islam für das zufünftige,* 

Man fieht alfo, mit welcher Keichtigleit der Slam einbringt, und 
wie gerade bie geringe Rechtgläubigkeit (redhtzinnigheid) berjenigen, die 
ihn verbreiten, feiner Ausbreitung in die Hände arbeitet. Nun Fönnte 
‚man fragen: Was iſt das aber für ein Islam, der fo oberflächlich auf» 
liegt? Dieſe Leute find von ihrem Islam doch ſicher aud) leicht wieder 
abzubringen. Nein, das find fte nicht. Wenn ein Heide einmal zum 
Rlam übergetreten ift, fällt er felten oder wie wieber B. WRRX— 
wird ihm bei feinem Eintritt in die mohanumebanige Geminte 
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furchtbar bange gemacht vor dem Abfall; allerlei Krankheit, Unheil, 
ja ber Tod iſt bie Folge, Zweitens hält der Neubelehrte fi ſelbſt 
für ein gut Stüd über feine heidniſchen Familienglieder erhaben, 
und ba er bom Wugenblid jeiner Belehrung fid) anders leidet und 
beträgt, fo würde Abfall vom Slam für ihn eine Herabminderung 
feines Standes bedeuten. Außerdem würde er noch andere Vorrechte 
preisgeben, die zur Sprache kommen bei ber Behandlung bes folgen- 
ben Abjchnitts, welcher Tautet: 

2. Übertritt zum Jslom ift jür die noch heidniſchen 
Volter des Indiſchen Ardipels, wenn fie das Ehriftentum 
nit kennen, ber einzige Weg, um ihr Volksbejtehen zu 
bewahren. 

Die BVolksftämme bes Indiſchen Archipels haben fein Nationa- 
AitätSbemußtfein. Ein To Pebato oder ein To Lage, alfo ein Glied 
‘von einem ber Toradja-Stämme von Mitte-Eelebes, hat wohl das 
Bewußtſein von Einheit mit ben iibrigen Gliedern feines Stammes, 
aber diefes Gemeinfchaftsgefühl erhebt ſich nicht zum Vewußtſein 
nationaler Einheit. Tatfächlich ift das Gemeinſchaftsgefühl auf die 
Familie beſchränkt; mas außerhalb der Familie ift, zählt nicht mit. 

Es ift leicht zu berftehen, daß ſolch eine Iofe zufammenhängende 
Anzahl von Familien feinen ordentlich organifierten Staat Bilden 
tann. Der eine Teil des Stammes bekümmert ſich nicht um ben 
andern. Im Jahre 1905 und 1906 konnten bie To Pebato, bie 
To Wingfe und die To Nano es ruhig anfehen, daß ein Dorf nad) 
bem anbern bon ihrem Stamme ſich gegen die Niederl. Indiſche 
Regierung auflehnte und durch unfre Truppen eingenommen wurde. 
Uls das Pebatofche Dorf Tamungku durch umfre Truppen angegriffen 
murde, lieferte das Pebatofche Dorf Bujumbaju Träger für das Heer. 
Und darüber ift fein böfes Wort gewechſelt worden zwiſchen Ta- 
mungfu und Bujumbaju. Die von Tamungku, fagte man, müſſen 
jelbft wiſſen, was fe tun, wir Haben damit nichts zu tum; ‚Die Leute 
von Bujumbaju jahen aud) durchaus Leinen Verrat darin, daß fie 
den Truppen halfen, vielmehr einfad) eine Dienfterweifung an bie 
Regierung, ſowie unter einander; dafür wurden fie ordentlich belohnt. 

Daß ſolche Stammkomplexe allerdings ihre Schwachheit infolge 
Mangels an Einheit fühlen, zeigte ſich deutlich aus der Haltung der 
Zorabja-Häuptlinge, als fie begriffen, daß ihr, früherer Oberbeſehls- 

haber Surmu gefallen war, deſſen Hauptitodt Ralopo int September 
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1905 eingenommen war. Ja, fagten fie, nun ift der Herr umferes 
‚Herrn au) umfer Herr. Sonft hätten wir feinen Herrn, und bas 
geht doch nicht. Man kann body nicht in ber Luft ſchweben. Jeder 
Menſch hat doch einen Herrn! Aus folden Umftänden läßt es ſich 
erlläten, daß eine jo ſchwache und nichts ſagende Herrſchaft wie bie 
des Reiches Luwu, deſſen Regiment ein Durdeinander war, doch 
fo Teicht feine Souveränität über Dlittel-Gelebes behaupten Tonnte. 
Luwu ließ die Toradja das bleiben, was fie waren, und übte 
Zeinerlei direftes Regiment aus. Aber nun kommt fold ein Stäm- 
mefompler unter die Herrſchaft der Niederl. Iudifchen Regierung. 
Das ift dann anders als die Herrfchaft von Luwu, die alles beim 
alten ließ. Nun heißt's: Herrendienfte tum und Steuern bezahlen, 
Nicht daß es damit fo jHlimn wäre, aber Luwu forderte im Ver— 
glei damit fo gut wie nichts. Geſetzt nun ben Fall, die Miffion 
hätte bireft nad; der Einführung des hofändifhen Negiments mit 
ihrer Urbeit begonnen, dann hätte es fehr gut fein Können, daß die 
Toradja jih dem Islam zugewendet hätten, den fie bon ben Hänb- 
lern an ber Küſte übernehmen konnten. Denn dann hätten fie nie 
Gelegenheit gehabt, einige Holländer als ihre Freunde kennen zu 
lernen, und ohne Zweifel würden fie ſich gefürchtet Haben, mit ben 
Holländern in zu enge Verbindung zu treten, aus Angft, daß daraus 
noch mehr Laſten und Pflichten für fie weiter entftehen würden. 
Benn fie ſich einigermaßen gegenüber ben Holländern hätten darauf 
einlaffen wollen, ihren Bollsbeftand zu wahren, dann hätten fie 
Mohammebaner werben müffen. Erſtens, weil ber Islam ein 
Bruberband legt um feine Belenner unter einanber. Jeder, ber 
zum Slam übertritt, wird ein Glied diefer großen Bruderſchaft, 
weldje gegenüber der mächtigen holländifhen Fompanie ihren Bes 
fand erhält. Die Luft, daran teil zu haben, fteigt auf in dem ber 
Niederl. Herrichaft untertoorfenen Heiden. Er fühlt ſich, wenn er 
das Ehriftentum noch nicht kennen gelernt hat, nicht zu feinen Ber 
hertſchern Hingezogen und kommt darum von ſelbſt dazu, ſich an die 
geoße Gemeinde anzufchliegen, deren Mitgliebichaft mun feine Natio- 
nalität wird, die er derjenigen des Beherrichers gegenüber ftellt. 
Fühlt er ſich als Inlünder weniger als der Europäer, dadurch daß 
er Mohammedaner wird, fühlt er ſich alsbald mehr als bie Un— 
en. Er hat nun ein Gebiet, worin er fein eigener Ser Rt, 
ber holländifche Beamte darf nicht am \eine Aigen Ichen- 


E23 
zu 





142 Warned: 


So oft er zu dieſem fagt: „Dies oder das gehört zu unfter Reli— 
sion“, Hat er bie Genugtuung, zu fehen, daß der Holländer ſich zus 
rüuctzieht und fagt: „Dann mad nur voran.“ Wird er Ehrift, daum 
iſt er erft recht in den Händen ber Europäer, dann plagt ihn bie 
Regierung in feinem äußeren, ber Miſſionar in feinem inneren Leben, 
dann iſt er für dieſes und das zulünftige Leben ben Holländern 
überliefert, Es liegt alfo auf der Hand, daß er von feiner Gelbit- 
ftändigfeit rettet, mas noch davon zu retten ift, und fich für alles, 
mas nicht fein ftaatsbilrgerliches Beben betrifft, eigenen Beftand 
fichert, wo er ficher ift vor aller Quälerei feiner Beherrſcher. 

Ih brauche Ihnen alfo wohl nicht zu jagen, wie wichtig es 
ift, daß die heidnifhen Stämme von Niederl.:Inbdien das Ehriften- 
tum kennen lernen, nicht als Schlußjtein ihrer Unterwerfung unter 
bie Holländer, fondern als Weg zu ihrem wahren zeitlichen unb 
einigen Heil, als das ftarfe und haltbare Bruberband, das fie mit 
ihren Beherrfchern verbindet, fo daf fie einen Einblid gewinnen in 
Wollen und Wirken derjenigen, die die Leitung ihres in- und aus» 
wendigen Lebens auf ji; genommen Haben. Wenn die Toradja 
nicht ſchon jahrelang, ehe fie unter das Regiment der Nieberl.- 
Indiſchen Regierung Tamen, Gelegenheit gehabt hätten, Freundſchaft 
und Neigung zu ben Hollänbern zu fajlen, dann würden fie ſicher 
jest geneigt fein, ſich durch Übertritt zum Islam ein eigenes Gebiet 
zu zeferbieren und damit ihren Beherrſchern ein „bis hierher und 
nicht weiter" zugurufen. Und fo komme id) von felbft zu meinem 
dritten Satz: 

3. Bei Ausbreitung ihrer Arbeit in Niederl,-Indien 
muß demnad die Hriftlihe Miffton ihr Gebiet unter ben 
heidniſchen Böltern fuden. 

IH kann nad dem Gefagten hierüber jehr kurz fein. Die 
‚Heiben können feine Heiben bleiben, ihre Religion ift Familienkultus, 
welcher auf ffamilientrabition ruht, die feine Widerftandstraft Hat, 
jedenfalls feine Kraft ji auszubreiten, und die durchaus Konjerbar 
tismus ift. Die Niederl.⸗Indiſche Regierung arbeitet, ohne es zu 
wiſſen und zu wollen, dem Islam in die Hände, indem fie die Hei— 
ben unter ihre Herrſchaft bringt und fie damit nötigt, ſich umzuſehen 
nad einem ficheren Zufluchtsort (binnenkamer), wo der Europäer 
fie in Ruhe lafjen muß. Haben biefe Völker nun feine Beranlaffung, 

Das Ghriftentum anders anzufehen als die Vollendung ihrer Unter: 
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werfung unter die Niederlündiſche Regierung,!) dann dürften fie it 
Maffe zum Islam übergehen. Kommen fie, folange fie nod ohne 
Vorurteil find, zur Bekanntſchaft mit dem Ehriftentum, dann find 
fie auf die Dauer dafür zu getvinnen. 

Wenn wir nun Männer und Mittel genug Hätten, um allen 
nihthriftlichen Völkern von Niederl.-Jndien das Evangelium zu pres 
bigen, dann hätte ih dies alles ungejagt laffen fönnen. Uber es ift 
niemand unter Ihnen, der nicht weiß, daß wir an lebenden und 
toten Streitträften fehr großen Mangel haben, und daß darum ein 
meifer, will fagen ein gut ötonomijcher Gebraud) derfelben uns jehr 
geraten ift. Wenn wir unfere Miffion unter ben Mohammedanern 
ausbreiten, dann fünnen wir Die unter ben Heiden nicht genligenb 
meit ausdehnen. Während mir dem Islam auf dem einen Gebiet 
langſam ımd mlühfelig ein wenig Terrain abgewinnen, laſſen mie ihr 
auf dem andern freie Hand, wo er in biel kürzerer Zeit viel mehr 
getoinnt, als er an uns berloren hat. 

Man Iaffe fich feinen Sand in die Uugen freuen durch Er» 
tägungen mie diefe: Die Bewohner bon diefem und jenem Teil von 
Niederl» Indien find jehr Schlappe Mohammedaner, fie werden da» 
rum wohl nod fir das Chriftentum zu gewinnen fein. Das ift 
gänzlih unrichtig. Wölker, die den Islam angenommen Haben, 
tollen nicht mehr Chrijten werden. Gie Haben nun einmal 
gewählt, teilweife (d. h. auf religiöfem Gebiete) unabhängig zu 
bleiben, und daran halten fie fi. Es gefällt ihnen, daß fie ſich 
die Holländer in einigen Fällen vom Leibe halten Fünnen. Die 
Bewohner der Kangean-Inſeln find ſchlechtere Mohammedaner 
als die Madurefen: jedoch wollen fie ebenfowenig Chriſten werben 
wie biefe. Die Gorontalefen find als Mohanmebaner nichts 
mert, aber man barf niht an ihren Islam rühren. Fängt man 
Diffton an unter biefen Völkern, dann entzieht man den Länbern 
und Völkern Kräfte, ivo der Islam an der Urbeit ift und mo er 
freies und Leichtes Spiel hat, mährend mir unfre Sträfte binden an 
Gebiete, bie erft viel Später in Betracht fommen dürften. Wir dire 
fen unſre Miffionsliebe nicht auf bie Völker beſchränken, mit deren 


1) Will fagen: Haben fie das Chriftentum nur im ber ke were 
werfenben hollandiſchen Macht, und nicht and in ben Wiltensen buss- 
inländifdien Ghriften fennen gelernt, 
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wir mehr oder weniger in gewohnheitsgemäße Berührung gefommen 
find, wir müffen vielmehr ernſtlich bedenken, daß wir dem Islam in 
bie Hände arbeiten, wenn wir unſre beſchränkten Kräfte anlegen für 
Gebiete, mo fte feftgehalten werben durch Arbeit, die filr fie viel zu 
ſchwer ift, während mir dem Slam Gebiete überlaffen, wo er ſich 
mühelos ſchadlos hält für dasjenige, was mir ihm etwa abgewinnen. 
Denn er legt feine Hand auf ganze Bollsftänme, die wir im Stiche 
gelaſſen Haben, weil mir glaubten, unfre Kräfte ba gebrauchen zu 
müffen, wo ſie fi) doch nicht entfalten können, und wo fie nicht 
au ihrem Rechte Lommen können: 
Dadjwort des Überfetgers. 

Man molle beim Lefen diefes Auffages bedenken, daß ber Ver- 
faffer ih an bie holländifhen Miffionsfreunde mit ihren ſchwachen 
Kräften wendet. Es ijt natürlich aud Aufgabe der Chriftendeit, 
in die mohammebanifhe Welt das Licht des Evangeliums zu tragen. 
Uber Dr. U. jagt den holländiſchen Miffionsfreunden, daß es für 
fie bei ihrer geringen Leiftungsfähigteit der gottgeiviefene Weg ift, 
zunüchſt die rein heidnifchen Gebiete zu befegen, mo das Chriſten- 
tum Ausſicht hat, aufgenommen zu werben, mährend bie moham« 
medaniſchen Gebiete zur Zeit tatſächlich faft verfchloffen find, Verf. 
will natürlich aud) nichts dagegen jagen, daß die Grenzgebiete, mo 
Islam und Heidentum nod) miteinander kämpfen, von der Miſſion 
energifch in Angriff genommen werden — foweit bie berfügbaren 
Kräfte reihen, ES ift ein Jammer, daß das große Inſelgebiet 
bon Niederl.⸗Indien mit feinen mindeftens 32 Millionen Bewohnern 
verhältnismäßig fo ſchwach von der Miſſion befegt ift. Belannt ift 
ja die fruchtbare Arbeit der Rhein. Miffton in Sumatra, Nias und 
Borneo, die Arbeit der Ned. Zendeling-Genootschap in Celebes und 
Mitteljana — aber außer ihnen find es nur Heine, fehr Heine 
Kräfte, die verftreut in dem ausgebehnten Archipel arbeiten, und für 
bie ift allerdings der gewieſene Weg, zu ben empfänglichen Heiden 
zu gehen. Daß übrigens die Urbeit unter den Mohammedanern 
nicht ganz erfolglos ift, beweiſen bie chriſtlichen Gemeinden in Mits 
teljada und die Ehriftengemeinden in den füblichen Bataflanben, bie 
ſowohl aus Heiden, wie aus Mohammedanern gejammelt find. Lei—⸗ 
ber fann ſich in der Tat daS Heidentum gegenüber dem Yslam nicht 
behaupten. Was nicht bald für das Chriftentum gewonnen wird, 
muß in einigen Dezennien dem Slam verfallen. Das Herz tut 
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einem ieh, wenn man fieht, wie ein Stamm nad) bem andern dem 

chen Propheten zur Beute wird — und die Kräfte der ebangeli— 
ſchen Miffion find fo Mein, ac) fo ein, und es ließe ſich noch fo 
biel erreichen, wen Männer und Mittel da wären! 


Miffionsrundfchau. 


China IV. 
Bon P. 8. Hartmann» Paderbom. 
15, Die Provinz Kuang-fi. 
weite" Provinz mit 200000 qkm und 5 Millionen Ein« 
Velten an Jun · nan, nad) Norden an Suei-tihou und 
an Kuang-tung und nad Süden an Suang-tung und 
er Richtung zum Teil mur durch einen bverhältnismähig 
vom Meere getrennt, Auch uangeßi ift gebirgig, es fehlt 
Ebenen, doch zeichnet ſich die Provinz vorteilhaft aus durch 
Wafferwege. Der Weftfluß durchſtromt fie im ihrer ganzen Aus- 
dehnung don Weiten nad Dften. 

Nach Wu · iſchou· fu klommen täglich ziemlich große Dampfer don Hong« 
fong und Stanton. Bon hier gehen Kleinere Dampfer bis Hfün-tihonfun und 
Bei gutem Wafferftande Bis Nanming-fu, ja His Po⸗ſe und in den „Linken 
Fluß“ nad) Lung-tjgou-ting an der Grenze don Tongling. Die gebirgige 

der Provinz Bringt es mit ſich, daß in den Geitentälern oft Über- 

t entfleben und daß der Weftfluß oft plöglich ſteigt Bis zu 
— im Norbw ber 

Südoften antone, im No: 
Mandarin-Dialelt, Dazu kommen Kolonien bon Halla und — die 
nicht · chineſiſche Sprachen ſprechen. 

Seit der Zeit, wo der große Kaiſer Scht-Wangrti dieſe Gegend ers 
‚216 dv. Chr, bis in bie neuefte Zeit hinein Haben die Herrſcher Hier fehr 
el mit Aufftänden zu kampfen gehabt. 
8 bezug auf die Miſſton ftand Kuang⸗hi nur hinter Human zurüd 
erfolgreichen Art, ihr Wiberftand zu leiften. Dr. Graves bon den 
r Sadl. Baptiften war ſchon 1868 bis Kuei⸗lin gereift. Dieſe Miſſion 
ſeit jener Zelt, obgleich ofter wieder vertrieben, durch eingeborne Ge- 
‚bilfen in der Proving einen gewiſſen Halt bewahrt, Dis neuerdings Miffionare 
im Wustfchou-fu ſich nieberließen. Aber der Chriftl. Alltang-Miffton muß 
man bie Ehre aufprechen, bier die eigentliche Bahnbrecherin gewefen zu fein. 
Seit 1892 wurden Reifen dahin unternomnien, 1896 gelangte die Nieberlaffung 
bon Miffionaren in Wustfhousfu an und ſeitdem find fie beſtändig vorge 
ingen, jo daß mar jet den Weftfluß und bis in ben Linken Fluß aufe 
fahrend der Reihe nad) auf folgenden Stattonen ihre Miffionare findet: 
m Phing man⸗hſien, Hfünstihonsfu (auch nach dem Streife Rueispäiun 
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Zungetfchousting. Dieſe alle und noch bie beiden 
folgenden liegen im Gebiete des Kanton ⸗Dialelles: Ju-linstichon an einem 
Heinen Fluſſe, der bei Lientfhonfu ins Meer fließt und Lostingstichon, das 
füblid bon Wurtfchousfu gelegen zur Proving Kuangrtung gehört. Jm Ge» 
biete des Diandarin-Dialektes haben fie drei Stationen, nämlich in ber Haupi · 
ſtadt Kueirlinfu und in Phing-lo-fu (beide am Ztmmetfluffe gelegen) endlich 
in Liu · iſchon · fu am Weldenfluffe. Ihr Hauptquartier, ein Enpfangshaus für 
neue Miſſionare, Schulen auch zur Ausbildung von eingeborenen Helfern 
haben fie in Wu · tſchou · fu. Im dieſer Stadt haben endlich, außer den Bap- 
tiften und der Alltanz-M. auch die Wesleyaner eine Station und zwar 
legen fie beſonderes Gewicht auf ärztliche Tätigkeit und die fi daran an. 
ſchllehende Predigt. Was ihnen in Fat · ſchan Früher jo glänzend gelungen 
war, nämlich das Srantenhaus ſich ſelbſt unterhalten zu Laffen, das verſuchten 
fie auch Hier bei der viel Ärmeren Bevölkerung und „der Erfolg hat den Ber 
fh gerechtfertigt.“ Fünf junge Leute werden zu Irzten ausgebildet. 

Die C. M. S,, deren Bifchof Burdon ſchon dor langen Jahren Pre» 
bigtreifen in die Provinz unternommen, Hat jeit 1899 eine Station in Kuei⸗ 
lin· fu. Nach Broomball a. a. D. ift auch noch eine Ärztliche M. für Kuang-Bt 
in Nan⸗ning· fu mit einem Krankenhauſe bertreten. Ginen Bericht Habe ich 
nicht gefeben. (Statiftit fiche nächte Seite.) 


16, Die Probinz Hu⸗nan. 

Wie wir vom Kuel⸗tſchou ſudwarts nad) dem weftlichen Teil von Kuang-ki 
herüberfamen, ſo gehen wir nun vom dftlichen Stuang-ft wieder nordwärts 
über das Namling-Gebirge nad) Hu-nan. Diefe Provinz von fat quabratie 
ſcher Geftalt mit 216000 qkm und 21 Milltonen Einwohnern wird der Länge 
nad don Shen nad Norden von dem in Stuang-Bi entfpeingenden umd in 
ben Jang · ze fich ergießenden Hfiang-fiang durchfloſſen. Nebenjlüfje desfelden 
von lints find ber Tfis-fiang und der in Suelstfchou entipringende Ftenskiang, 
ber durch den Tunsting-See ihm zuflieht. Diefer große See, nach dem bie 
Brobinz ben Namen „[üblth vom Ser“ hat, iſt im Yaufe der Jahrhunderte 
ſo verfandet, daß die Schiffahrt auf ihn fehr abgenommen hat und daß er 
im Winter zum Tell gerabezu austrodnet. Diefem See ober dem Gewirt 
don natürlichen Kanälen, bie im Weften von ihm noch Nbrig gedlichen find, 
fließt auch ein vierter Fluß, ber Lisfchui, zu. Für die Schiffahrt haben nur 
der Hfiang- und der Füen-Fluß Bedeutung. Auf erfterem fahren jegt auch 
Dampfer bon Dan · lau aus bls zu Humans Hauptſtadt Tſchang ⸗ ſcha oder 
noch weiter hinauf bis zu dent großen Teemarlt Hfingstan, Dit ihren vielen 
BWalbgebirgen ift Hunan reich an Naturfhöndeiten, fie ift vieleicht bie ſchönſte 
Brobinz Chinas. Der berühntefte Berg iſt ber Nanıjo oder Heng-fchan, einer 
der fünf heiligen Berge Chinas, auf deſſen einem Gipfel das Fü-Bat, die 
Zafel des Zu, des fogenannten Noahs der Chinefen, gefunden fein foll. 
Schade, daß bie Schrifizeichen auf den verſchiedenen Abbildungen jo verfchier 
ben ausfehen und daß fein zuberläjfiger Berichterſtalter die Tafel felbft ge» 

eben Hat! Auch fonft ift Human reich am fagenhaften und geſchichtlichen Er 
Anerungen. So gibt Broomhall die Abbildung eins Stems auf dent arte 
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geblichen @rabe der beiben Gemahlinnen des fagenhaften Kaiſers Schun, ber 
fi auf der Inſel Tihün-fhan im Tung · ting · See befindet. Auf derſelben 
Infel — Teepflanzung, die den feinſten Tee für den Pelinger Hof zu 
liefern 

Es wird in der Provinz aud) Weizen, Mais, Baumwolle uf. gebaut, 
aber kaum genügend für den eigenen Gebrauch, dagegen wird borzüglicher 
Tee und guter Reis fo viel gezogen, daß davon große Mengen ausgeführt 
werden. Tuch Bambus und Fichten · Bauholz ift im Überſiuß vorhanden. 
Deögleichen fehlt es nit an Mineralien aller Art wie Bold, Silber, Kupfer, 
Zinn, Blei, Marmor. Befonders reich Ift Hunan am Elfen, das zu vorzug · 
lichem Stahl verarbeitet wird und an Kohlen, Die Kohlenfelder follen aus · 
gedehnter fein, als die von ganz Europa. 

Die Bewohner find bekannt durch ihre Tüchtigfeit aber auch durch ihren 
Stolg. Belanntlich war Husman lange Beit bie fremdenfeindlichfte Pro- 
binz und ben Ausländern faft unzugänglich, noch lange nachdem ber Vertrag 
bon TIſchi · fu 1876 Ihnen das Recht gegeben hatte, in ganz China zu reijen 
und zu wohnen. Bon den gehäfligen, giftigen fremden» und hriftenfeinblichen 
Schriften, bie das Yang-ze-Tal überfhmwenmten, ift in der M. M»B. oft die 
Nede geweſen. Griffith John wies nach, daß fie aus der Hauptftadt Humans 
und zwar von Tſchou⸗ Han ftanımten. Da griffen die auslaudiſchen Mächte 
ein, berlangten die Unterdrüdung der Schriften und bie Beftrafung ihrer Ur- 
beber. 1899 wurbe es auch durchgeſetzt, daß Jo⸗tſchou⸗fu als die erfte Stadt 
in Human für ben auslandiſchen Handel geöffnet wurde 

Mehr noch als ausländifche Staaten Haben geiftige Mächte dazu Beie 
getragen, einen gewaltigen Aufihwung in der Haltung der Bewohner herbor« 
aubeingen: Das Eindringen ausländifher Literatur (namentlich verbreitet 
durch die Hankauer Trallat · G. und die Chriftlihe LiteratunG.) und die Ne 
formbewegung, aud die bemütigende Erfermtnis von Chinas Schwäche in- 
folge des Krieges mit Japan. 

Die evangeliſche Miffton beginnt mit dem Jahre 1875. Es war im 
Yunt diefes Jahres, als der Ehina-Anland-Miffionar Judd mit 2 dinefifchen 
Chriſten die erfte Negierungsbegzirfftadt in Hunan Fo-tfhourfu betrat, bie 
mit ihren 2 hoben Pagoben zwiſchen dem Wöhang eines Berges und bem 
Ausfluß des Zung-ting- Sees wunderſchon gelegen ft. Ungehinbert durch⸗ 
ſchritten fie die ſehr belebten Vorftädte und die engen Strafen der Altftadt, 
Ja e8 gelang ihnen, ein Haus zu mieten und dort einzuziehen. Uber fon 
nad) wenigen Tagen wurden fie durch die Fyeindfeligkeit der von den Beamten 
anfgereisten Bewohner recht umfanft genötigt, nicht nur ihr Befigtum wieder 
berzugeben, ſondern aud aus der Stabt und Provinz zu weihen. Als ein 
Jahr fpäter der Bertcag bon Tjchi-fu das Innere Chinas den Ausländern 
erſchloß, trat Jubd mit Broumton eine zweite Neije nad) Hu-man an, bie 
drei Monate währte und fie durch viele der bedeutendſten Stähte der Provinz 
führte, wo fie auf den Straßen predigten und Evangelien und Traltate bete 
tauften. Aber fie ahnten nicht, wie lange es noch dauern würde bis zur uns 

sebinderten Mifftonsarbeit, 
Seit jener eit hat es an unermudlichen Beitrebungen, der Brain 
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Evangelium zu bringen nicht gefehlt. In dem Bericht (U. MB. 1907, 
Aber mehrere Meifen, welcher ber Senior der Londoner Miffionare 
Zohn mit dem Agenten ber Schotliſchen Bibelgeſellſchaft Ardhibald- 
madgte, belommt man einen Begriff bon den Gefahren und Hin» 
welde Human damals Miffionsbeftrebungen bot. An dem behart= 
Glaubensmut, am bie durch Feine Wiberwärtigleiten zu brediende Tate 
aulus erinnert der edle Bahnbrecher der C. J. M. Adam Dors 
fein im Liebenzell erſchlenenes „Qeben*), von 1880 bi8 zu feinem 
1888 unermüblich mit ber frohen Botſchaſt die Provinz durdjreifte, ber 
1, Ihifförücig, beraubt, todfrant, fein Qeben nicht teuer achtete, wenn 
Evangelium hier Bahn brechen konnte. 1886 finden wir in, ber 
Europäer zu Geſichte befant, mit drei Kollegen zuſammen. 
, madjte eine Reife nah Tihang-jharfu. Da bies 
Ausländers in ber Hauptftadt Hunans ift, don dem 
fo lohnt es ſich wohl, ben Bericht darüber zu hören. Did 
10. Mai 1886: „Wir erreichten Tſchang · ſcha um 11 Uhr. 
ging zuerft ans Land und beforgte Unterlommen in 
Dann braten wir beibe unſere Sachen borthin und gingen 
Jamen. Es war komiſch, bie Beftürzung der Beamten zu 
x wurden, daß es einem wirflihen Ausländer gelungen 
betreten. Sie fagten, ba ihnen ber Gebanfe an eine 
t nie in den Sinn gefommen wäre, fiellten allerhand Fragen 
und wollten jchließlich auch wiſſen, durch welches Tor wir 
 gelommen wären. Darauf antworteten wir aber nicht, deun wir 
daß dann der betreffende Torwachter und die bort ftationierten Sol 
ſofort entlafjen und beftraft worden wären. 
E jerweile hatten ſich alle Bewohner des Samen berfammelt, um 
Ausländer zu fehen. Das gab uns gute Gelegenheit, ihnen den Biwed 
unſeres Bejuches mitzuteilen und babei foftbaren Samen auszuftreuen, Der 
Mandarin ließ und dann jagen, daß am übernääjften Tage die Prüfungen 
beginnen twürben, zu welchem ſich ſchon über 7000 Bewerber verfanmmelt 
hätten. Gr fönne uns deshalb nicht erlauben, Bücher zu verkaufen, auch 
darſten wir überhaupt nicht im der Stadt bleiben. Am Ufer läge ein Boot 
und ein Tragſtuhl jtände vor der Tür, um mic dorthin zu bringen, 
erwibderte, daß ich much micht gern in einem Stuhl tragen ließe, ſondern 
au den Weg machen würde. Ich wäre herein gegangen, umb nun 
id; aud) hinausgehen. Er machte bie Sadje aber jo eindringlid, daß 
für ratſam bielt, nachgugeben. 
«Ih wurde in einem gefchlofienen Tragfefjel unter der Begleitung ver ⸗ 
ſchledener Beamter nad) ben Flußufer gebracht, während ber Evangelift ins 
Gaſthaus 
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ging, um unſere Saden zu paden. Daß die Berfiherungsmaßr 
zegeln des Mandarins nicht ohne Grund geweſen, follte id; bald erlennen. 
Die Nachricht, daß ein Ausländer gelommen fei, Hatte ſich ſchnell verbreitet, 
und Männer und Snaben kamen in Scharen herbei mit dem Rut: Shas 
den feemben Teufel!‘ Mad) diefem Vorfall tra| die Sinhineittie wiiner nom 
um das Eindringen eines Auslinders watt S> 
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machen und vlele Jahre vergingen, ehe Tiang-fcha bem Evangelium wirl⸗ 
lich geöffnet wurde. 

Die erfte Nieberlaffung in Human, bie von Dauer tar, glüdte einer 
Dame don der C. J. M, Fraulein Jacobſon, die im Februar 1899 am ber 
Grenze von Stuang-Bi, in dem Dorfe Schengeluansfhi nicht weit von Tcha⸗ 
ling · tichou ein Haus angeboten bekam von einen Marne, ber fi) bon Opkuns 
ſucht heilen laſſen wollte. Der erfte aber, der dauernde Miffionsarbeit im der 
Hauptftadt Tſchang · ſcha begründete, war Mlerander von ber Ehriftl. Allianz M. 
Seit 1898 lebte er in einen Woote und durchwanderte don ba aus täglich 
die Straßen der Aliſtadt und der Borjtäbte predigend und Bücher verlaufend, 
Er hatte mandmal unangenehme Erlebniſſe, wurde auch einmal ohne chine ⸗ 
ſiſches Beremoniell durd) das Stadltor hinaus befördert, ernübete aber feine 
Gegner durch unbefiegbare Beharrlidleit und konnte feit 1899 in ber Stadt 
wohnen bis zum Voxer · Aufſtande. 1901 fam Dr. Keller don der C. J. M. 
der im Yahre 1898 die Statton Tſcha⸗ling · iſchou gegründet und dort fpäter 
einen Mandarin aus einen bitteren Feinde — er hatte einmal einen Bolls⸗ 
auftuhr gegen ihn veranlaßt — zum guten Freunde gewonnen halte, u a. 
durch Heilung feiner frau) nah Tihang-iha, konnte einflugreihen Beamten 
ärztlichen Beiftand Leiften und wurbe von diefen unterftügt beim Erwerb einer 
Wohnung, die fich fehr zum Diffionsgebäude eignete, Dies war bie erfle 
Diffionsntederlaffung im Tſchang · ſcha, die Bis Heute Beftand gehabt hat. Yet 
ftehen in biefer Stadt aufer der C. I. M., mit der auch Schularbeit der 
Liebenzeller M. verbunden Ift, und der Allianz. M. noch folgende Geſellſchaften 
in Arbeit: Die Amer. Presbhterianer, die Amert. Unierte Ev. Kirche, die 
Amerik, Bifhöfl. Kirche, die Wesleyaner, die Norwegiſche M. G., die Denver ⸗ 
Baptiften und endlich die Diffion der Univerfität Yale, Diefe berühmte ameris 
Tanliche Umiverfität Itefert nicht nur, wie die engliſche Univerfitäten- Diffion 
die Miffionare, ſondern bringt auch die Mittel auf. Muf einer 1909 im 
ſchang · ſcha ftatifindenden Konferenz, an ber 13 ber In Hunan arbeitenden 
Geſellſchaften vertreten waren, wurden bie Yale-Miffionaxe, die ſich noch zum 
Studium in Beling aufbielten und im engen Anſchluß an den Am. Board 
nad) einen Arbeits felde juchten, gebeten, ſich in Tſchang · ſcha ntederzulaffen 
und dort fich dem höheren Grziebungswefen zu widmen. Diefer Sache hat 
die Britifche Neglerung einen Teil des Schabenerfages gewidmet, der für bie 
Berftörumgen in Schen · ijchou · fu geletjtet war. (Siehe unten.) 

Die Stadt ift eine ber jauberfien und beit gebauten in China und 
macht auch bon außen gefehen mit ihren Stabimauern und der Zitadelle 
einen ganz impofanten Eindrud, Um Fuße bes Bergeß ift eine der älteflem 
Konfuzifen Bildungsanftalten, die einen hohen Prozentſatz vom Beaniten 
und berühmten Gelehrten geliefert bat. Die Stabt birgt nicht mur viele ſchöne 
Brivetwohnungen, fondern ijt auch bo von Tempeln und Hallen, die zur 
Erinnerung an berühmte Einwohner der Stabt oder Probing errichtet find. 
In dieſe Lange Zeit verfchlofjenfte Stadt durfte der ehrwürdige Hubfon Taylor, 
der fo viel um die Öffnung Chinas für das Evangelium gebetet und gear» 
Sritet Batte, furz dor feinem Tode noch einziehen (vgl. A. M+B. 1905,493 Fi), 

Surfte die Stadt no bon einem Ansfihtspnntte Noerihanen, Nünttihe Bits 
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fionare der Stadt (30) und eingeborenen Ghriften begrüßen und dann int 
Zueden Heimgehen. 

Es wäre num noch ein ganz furzer Blid auf andere Stationen ber 
Provinz zu werfen. In Zo⸗tſchou-fu dem beliebtejten Eingangstor für bie 
Probing, hatte eine Zeitlang die Londoner M. &. eine Station. Sie hat aber 

den Neformierten Amerifas abgetxeten, die dort auch eim gutes 
Soſpital erbaut haben. 

Gehen wir von Hier weſtlich an der Norbfeite bes Tungsting-Sees dor 
Bei, fo finden wit die Finniſche M. &. in Tſin⸗ſchi bei Lirtihon am Inter 
lauf des tjhut und in Jung-ting, an defjen Oberlauf feit kurzer Seit ar» 
beilend und ſchon bie erften Früchte einerntend. 

Weſtlich vom Tung ⸗ting · See am Jüen- Fluß liegt Tfhhangrtesfu. 

3 tft nicht nur eine Reglerungsbezirls hauptſtadt, fondern auch der größte 

Handelsplat der Provinz. Noch weit oberhalb und unterhalb der Stadt ſieht 
man den Fluß mit Schiffen befegt und die Ufer mit Geſchaftshauſern einger 
rahmt. Es begegnet ich hier der Verkehr von Nord-Human mit dem bon 
Finnen, Kuei · iſchou und einen Zelle von Sſi⸗tſchhuen. 

In der Miſſionsgeſchichte freitet fich diefe große Stadt mit dem Dörf- 
kein Scheng · kuan · ſchi um die Ehre, der Miffion in Human zuerft ein Heim 
geboten zu haben. Hier find feit 1897 die E. J. M. und die Chr. Alltang-Dt. 
d feit Neujahr 1899 die Gumberland» Presbyterianer anfällig. Die erſtere 
auch eine Station in Lung-jang-bfien, nicht weit füböftlih von Tſchang · 
; bie Cumberland · Presb. deren Name fortan verſchwinden wird, da fie 
fi als Kirche und M. &, mit ben Um. (nördl.) Presdyterianern bereinigt 
haben, befigen in Tſchang · te ein großes Seranfenhaus, das erſte nach aus- 
em Muſter gebaute im der Provinz, wo feit 1903 jährlich 150 Innen ⸗ 
und 6000 Außenpatienten behandelt find. Sie haben aud) eine Station Tau- 
nicht weit jüdiveftlich don Tihangte am Züen-Fluß: 

Bon Tfhang-te-fu bringt uns eine Segelboot- Fahrt den Juen ⸗ Fluß 
If don etwa einer Woche durch Gegenden von großartiger Schönheit nad) 
ber herrlich gelegenen Stadt Schenstigousfu.t) Hier find im Jahre 1902 
awel C. J·Miſſionare ben Märtyrertod geftorben, Bruce und Lowis, bie ſeit 
ihrer Naatehr nad) dem Borer-Aufftande ungeftört gewirkt Hatten. Das Blut 
bad war veranlaft duch adergläubifche Wut des Volles, bie eine Gholera- 
Epibemie der Vergiftung Ihrer Quellen durch die beiden zuſchrieben. Die 
englifche Regierung ſchritt energiſch ein und verlangte dafür, daß die Beamten 
die Miffionare nicht gefhägt hatten ein Sühnegeld von 200000 Mat. Die 

anb-M. wollte dieſes Gelb nicht annehmen und es war einigermaßen 
ſchwierig, es an den Mann zu bringen, bis es nach dem Borbilde in Schanshi 
GErziebungSzweden gewidmet und mit biefer Beſtimmung tellweiſe der Yale» 
DMiffion Abergeben wurde. Die C. 3. M. hat diefe Station nicht wieder bes 


3) Ober Iſchen · iſchou⸗ ſu. In den Berichten wiegt diefe Schrelbweiſe 
ellvas vor. Das Schriftzeichen läßt nach dem Worterbuche beide Ausigraien 
ai Die obige ift Hier beboraugt zum Unteriätebe von Elipnatigen in Ser 
Nähe des fchielingePaffes, dev bon Human nah Auanybang Hniher SSH- 
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ſetzt. Dagegen wirken Hier die Ev. Bereinigung von Norbamerifa, die Wes- 
Iepaner und dle Reform · ſeirche der Vereinigten Staaten, Die letzteren haben 
„ein Grundſtud in undefcreiblich fehöner Lage“ zu dem über 20 Beſitzer ihre 
Rechte abgetreten haben, als hätten fie zeigen wollen, toie leib ihnen SE 
frühere Ausfcreitung gegen Miffionare tue. ES find Klrche, Serankenhäufer 
für Männer und Frauen ſowie höhere und niedere Erziehungsanftalten auf 
dem Grundftüd errichtet. 

Wenn wir den Juen ⸗Fluß weiter binauffahren Bis jaft dahin, mo er 
aus Kuei · iſchon herausfommt, fo finden toie in Yiten-tfhou:fm deutſche 
Landsleute, Siebenzeller Miffionare, die im Anſchluß an die Chin 
arbeiteten und num im ein elwas freiere$ Verhältnis zu derfelben getreten find. 
Ihre übrigen Stationen find weit Oftlich von ba in Paustfehtng-fu (auf den 
Karten meiſt Vau · ling · fu) am Tfie und in Hengstihousfu am Hfiangzlufie. 
Zwiſchen Pau · iſching · fu und Süentihomsfu wollen fie noch Stationen anlegen 
in Ustang, nahe der Duelle des Tſi, und in Hungsfiang, an derjenigen Sielle 
des Juen, wo dieſer die ſcharfe Biegung nad; Norden macht. Dies ift ein 
großer Mittelpunft für Berfteuerung und Berpadung von rohem Opium. Kur 
Hung-fang batie ber raſtlos wanbernde Dorwarb zweimal, 1892 und 1889, 
int ganzen 8 Monate rubig wohnen lonnen, bls feines Bleibens da nicht 
länger geivefen war. Die Liebenzeller haben in ber kurzen Zeit ihres Wirkens 
ſchon eine Heine Emte eindringen dürfen. 

In Pawstfhingfu arbeiten neben den Liebenzelen die Wesleyaner 
und biefe haben weitere Stationen füdlich davon ein Jung-tfchou-fu, wo der 
Hfiang- Fluß aus Kuang-fi heraustritt, und in Pingstfhlang-biien norböftlih 
don Tſchang · ſcha. 

Die Norwegifhe M. ©, hat ihre Stationen außer in Tſchang - ſcha 
ein wenig flußabwaris in Tſchiang ⸗ tiang, weſilich von da in Ning«bitang, 
bem Beburtsorte von Tſchou Han und in K-jang am unteren TſiFluſſe, wo 
fie auch in die Tee · Gegend von An ⸗hug vordeingen wollen. 

In dem großen Teehandelsplay Hfiang-tan oberhalb Tſchang · ſcha 
finden wir eine ganze Anzahl M. ©, ©, verireten. Die Londoner arbeiten 
außer in Tſchang · ſcha in Hfiang-tan und deng · iſchou · fu. Die Opfermilligkeit 
ihrer Bekehrten iſt fo groß, daß fie 3. B. in ber letztgenannten Stadt Kabellen 
und ein Grundſtuck für ein Kranlenhaus für im Ganzen 24000 Mark ger 
ſchentt haben. 

Die Am: Presbylerianer waren ſchon bon ihrer Station Lien-tfchon im 
Kuangetung auß nad Hunan borgedrungen, arbeiten jegt dort an ber Grenze 
in Tfhenstihou und außerdem in Hengetfhonsfu und Hfiangetan. 

Enblih Hat Hfiangrtan no eine Station der Um. Unierten Ev. 
Micchen-M., die auch 30 km ſadlich von da in Tſchu- iſchou am Pfiangfluffe 
und in Pirling Stationen haben. Bon Tſchu⸗tſchou führt die bis jet einzige 
Gifendahn in Hu · nan Aber Lirling nad) Pingebfiang in Suang-fi, wo 
große Kohlenbergwerke find. Die letztgenannte Miſſion Hat außer dem in der 
Statiſtik Angegebenen: 3 Sonntagsſchulen mit 200 Schalern und 3 Bereine 
A⸗ Sugenbbunbes für entſchiedenes Ghriftentum mit 100 — 

(Statiftif fiehe Seite 152 und 153) e 
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V Warner, Joh. Lie: „Die Lebensträfte des Evangeliums, 
Miffionserfahrungen innerhalb bes antmiftifhen Heidentums.” 
Berlin. Martin Warned. 1907, 4,50 geb, 5,50 ME Der Berf., feit 
1892 Miffionar unter den Batals auf Sumatra, der in intimfter Gerbine 
bung mit bielfeitiger praltiſcher Tätigkeit vom Unfang an mit forgfältigerm 
Fleiß Sprade, Sitte, Pſychologle, Religion feiner Niffionsodjekte zu erfotſchen 
ſich bemüht Hat, ſchenti und in biefenm: überaus Mar, anfhauli und feifelnd 
geferiebenen Buch eine Gabe, die als eine herborragende und durch neue 
Belichtspunfte ausgezeichnete Erſchelnung in der gefamten Miffionstiteratur 
bezeichnet werden darf. Der zentrale unter diefen neuen Gefichtspumften ift 
der: Auf Grund der Tatfahen durch eine religions · pfychologiſche Analyfe 
diejenigen Kräfte des inhaltlich fo mannigfaltigen und reichen Enangeliums anfe 
äutveifen zu berfuchen, welche innerhalb der Heidenwelt ſowohl in den einzelnen 
Individuen, die bie evangeliſche Botjchaft gläubig aufnehmen, wie in bem 
hriftlich werdenden Völfern Leben erzeugend wirlſam find. Dieſer Nach⸗ 
weis, der ſowohl für den im praftifhen Dienfte ftehenden Miſſionar wie für 
bie beimatliche Kirche und Theologie eine Fülle wichtigſter Lehren enthält, 
hat zu feiner VBorausfegung eine verjtändnisvolle Bekanntſchaft mit dem 
Helbentum, wie es in Wirklichkeit ift; bemm um ben Miffionserfolg 
bezw. die Sraftwirfungen bes Evangeliums in ber Heibenmwelt voll würdigen 
zu lonnen, muß man die gewaltigen Mächte Mar erlannt haben, welche Int 
‚Heibentum wirkfam find und die mannigfach gearteten paffiven und aktiven 
Widerftände, bie fie dem Einfluß der Evangeliumsperfündigung entgegenftellen, 

Darum gibt uns der Verf. in dem erften Hmuptteile feines Buches ein 
Bild bes Heidentums, aber nicht ein Lünftlich ftilifiertes, ſondern ein nad 
bee Wirklichkeit gezeichnetes, Tonkretes Bild. Da aber das Heibentum Teine 
einheitliche fonbern eine ſehr verfchiebenartige Größe ift, beſchränlt er ſich auf 
einen Aus ſchnitt bes heutigen weltweiten Mijfiomsgebiets, auf das animis 
ſtiſche Heidentum im indifchen Archipel, und fpeziell auf das der Batats, 
über das er ald Augenzeuge zu reden bermag, bas aber typiich ift für bie 
animiftifche Heibentwelt, wie durch zahlreiche Analogien auf @rund ber Zeuge 
niſſe bon einwandfreien Kennern nachgewieſen wird. Er hofft, daß dann von 
andern erfahrenen Mijfionaren ähnliche Unterfuchungen wie feine angeftellt 
werden über anders geartete Heidentümer und bie Ebangellumskräſte, welche 
im ihnen neu beiebend wirken. 

Diefes umfangreiche, an Tatfachenmaterial faft Aberbolle, fehr Aberficht 
lich gruppierte und oft malerifche Kapitel über „das animtiftifche Heiden» 
tum“ zerfällt in zwei Teile: 1. „Das batalſche Heidentum” (S. 11-69) und 
„die harakteriftiihen Züge des animiftifhen Heidentums* (S. 69—125) und 
zeigt, tie das ganze Leben der animiftif gen Heiben, ihre Sitten und Unfitten, 
ihe Recht und ihre Moral, ihr foziales und Famillenleben religiös verwurzelt 
Aft, aber nicht durch die Begogengeit auf Bott oder Götter, bie für ht We 
aldfes Empfinden ganz mebenfäglic find, ſondern dak dab zu Tui wer 

der Abhängigleit vor unheimlichen Gemahen, Behtem vð 





156 Biteraturbericht. 


Seelen bie Nraftzentrale ihrer Religion iſt. Das wird nun allfeltig bis Ins 
einzelnfte ausgeführt und mamentlich deutlich gemacht, mas — der 
Animismus iſt, „biefe uns fo freidartige Weltauffaſſung, durch 

bie Seele, die Seelenkraft, der Lebensſtoff in den Mittelpuntt bes nee 
Intereſſes geftellt und felbft zum Kultus oblelt gemacht wird.“ Ich kann num die 
zeligiöfen, fittlichen und foztalen Konſe quenzen, bie biefer Aninuismus und 
neben dem Dämontsmus ſpezlell bie ihm faft gang beherrſchende Vorftellung 
don der Seele auf das Leben, Leiden, Sterben und bie Erifteng nach dem 
Tode übt, wie er Fatallsmus, Unwiſſenheit, Lüge, Gottentfremdung, Lieb- 
loſigteit, Berrohung, Diesfeitigkeltsgefinnung ufw. in feinem Gefolge hat, was 
alles der Berfaffer ergreifend detailtert, ich kann das nicht ins eingelne regiftrieren, 
und begnüge mich mit ber Bemerkung, daß ich einen ähnlichen tiefen und er- 
ſchutternden Einblid in ben faufalen Zuſammenhang der furdtbaren Verſtlavung 
der animiftifhen Heiden mit ihrer religiöfen Weltanfhauung noch nirgends ge» 
funden Habe. So ift biefes Kapitel durch feine auf lauter Tatſachen ber 
zubende Charakterifierung des Heibentums ein religionsgefchichtlicher Yard 
bon Bebeutung, aber es ift noch mebr; es enthält auch bemerkenswerte Beis 
zäge zur religionswiffenihaftliden Entwidlungsfrage; ebibent 
wird 3. B. nachgeiviefen, daß jedenfalls im animiftifchen Heibentum bom einer 
religiös-filtlichen Aufwärtsbewegung Keine Nebe fein kann. 

Bebor nun aber der Verf. zur Beantwortung feiner Titelfrage fchreitet, 
ſchiebt er ein wichtiges Zwiſchenlapitel (S. 126—183) ein, das er überfchreibt: 
„Erjte Berührung zwiſchen Heidentum und Chriftentum“ und in 
zwei Abſchnitte teilt: 1. „Das Heidentum verhält ſich ablehnend” und 2, „Was 
dem Ghriftentum bie Wege bahnt?“ Hier gebt e8 ihm darum, forgfam und nüdhe 
tern abzuwagen, welche adftogenden und anziehenden Keräfte, welche natürlihen 
Faltoren hemmend oder jörbernd, feindlich oder wegbahnend, als Bundes 
genofjen bes Heidentums ober des Evangeliums in der Miſſion mitwirfen. 
Erſt wenn auch diefe ar gelegt worden find, konnen die göttlichen Kräfte des 
Evangellums deutlich erfennbar gemacht werden. „Biychologifde Borgänge 
find Lompligiert und wir dürfen uns die Mühe nicht verdrießen laſſen, das in» 
einander gewirtte Wurzelwert auch ber natürlichen Kaufalzufammenhänge bloße 
aulegen.“ So wird zuerſt gezeigt, daf und warum das Heibentum gegen 
das Evangeltum fi zunachſt ablehnend verhält, und auf bie Sprachſchwierigleit 
bie Frembdartigfeit der chriſtlichen Weltanfhauung, bie vis inertiae, bie per 
ſonlichen Gegner uſw. bingewiefen und gezeigt, wie mit der Moralprebigt dem 
Heidentum nicht beizulommen iſt. Dann das Elendsgefühl und Bildungs · 
bebürfnis der Heiden, bie Überlegenheit ber weißen Naffe, bie Kolonialmadht 
mit ihren hellen und bunfeln Seiten, bie Traumerſcheinungen, das vereinzelte 
Wahrheitsfuchen befproden, „Werkzeuge, welche Bott den Menſchen in die 
Hand gibt, damit fie helfen das Kommen feines Reiches anzubahnen; fo nötig 
fie find, zu den bauenden Kräften gehören fie aber nicht.“ 

Nachdem fo die Bahn frei gemacht ift, folgt num in bem dritten, dem 
Hauptlapitel des Buchs die wichtige Unterfuhung über das Titelthema 

(8. 184-322). Mict um die Motive des Übertritis handelt es fich jeht, 
Die find fon im vorigen Kapitel mit beiprohen, \ondem dom. Melde 
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Kräfte des Evangeliums treten in Wirkfomteit, um in den einzelnen Uninsiften 
ben Entſchluß au. zeitigem und in Tat umgufeßen, ben Dämonendienft und 
Seelentult ‚au. verlaffen, bie Gewonnenen zu neuen Menſchen zu 
machen umd ſchließlich das ganze Bolt in ben vollen Segen der chriſtlichen 
abe hineinzufiellen? Das Evangelium enthält eine Fülle vom Kruften und 
Fonn bom verſchledenen Seiten aus annehmbar erſcheinen — melde Seiten 
ſind e8, die ben Animtiften gewinnen? Zuerſt ift es die Sicherheit, mil ber 
"ber überzeugungsgeiwifie Botfchafter feine Botjchait als von Gott Tonımende 
objektive Wahrheit verkündet, die dem religidß unfichern aber nach Gewißheit 
{ ‚Heiben imponiert; ex fühlt eine Macht der Wahrheit gegenüber 
rn Ohne die in dem feiten Glauben an die geoffenbarte Wahrheit 
gegründete fichere Beftinmtheit der Verfündigung ift der Miffionar 
— Der Heide muß unter dem ſtarken Eindrud ſtehen, durch ſeinen 
Boten rebet Gott zu mtr, darum iſt fein Wort zuverläſſig wahr. Spott, Born, 
Polemik find fruchtlos, ja ſchaden; in ber pofitiven Darlegung ber —— 
Botſchaft als eines feſten Wortes liegt die Kraft. Auch verftandesmäl 
Deduftionen richten ebenſowenig aus wie bloße auftlarende Bildung. # 
bie berjtzeuten Wahrhelismomente, die ja ber Miffionar liebevoll auffuchen 
muß, bieten nur Ankaüpfungspunfte. Mactvoll wirkt auf den polptheiftifhen 
und animiftiihen Heiden zunachſt die Botidaft bon dem einen lebendigen 
®ott wie eine Befreiung. Sozuſagen anſchaulich wird biefer Gott durch 
feine Seldftdarftellung in Jeſu Chriſto. Diefe göttliche Perfon übt 
Macht über die Heiden, in ihr haben fie ben lebendigen Bott und treten 
zu ihm in ein perfönlihes Verhältnis. Ste fangen an zu glauben umd zu 
beten und erleben jeine Hilfe. So entfteht G@emeinjhaft mit Bott und 
mit ihr jet die Befreiung von ber Gelſterfurcht ein und es beginnt eim 
‚neues Leben. Plaſtiſch wird ihnen das Bild Gottes durch die Bekannifchaft 
mit feinen Taten. „Die Erfahrungen ber Heibenmiffion find eine Ehren. 
zeitung der bibliſchen Gefhichten.“ Hier haben bie Heiden den mächtigen, 
hilfreichen, handelnden Gott, Sie fangen an in Jeſus den Befreier zu er 
leben, zunädft bon der Dämonenmacht, vom der Sundenmacht gemeiniglich 
‚erft fpäter. Uber es ift etwas ungeheuer großes, wenn ber Heibe bon ber 
bor ben Dämonen, Geiftern und Seelen frei geworden ift und offen 
ben Brudj nit dem Heidentum vollzogen hat. Dieſe Befreiung ift ihnen eine 
Nealität; an ihr haben fie ben erften Erfahrungsbeweis davon, daß 
Iftentum Exlöfungsreligion tft. Siefind nun befehrt non den Ab ⸗ 
zu dem lebendigen Gott; jetzt lernen fie dieſen @ott in Jeſu Chriſto 
als Qtebe verftehen, eine ihnen ganz neue Erkenntnis, ba fie als Heiben 
nel Gottes · Liebe keine Ahnung hatten. Das Ergriffenwerden bon ber 
—— Liebe Gottes, ber am Kreuz für fie geſtorben ift, wird 
mei mis bes von den Abgdttern belehrten Heiden, zu dem 
* alle völlig hindurchdringen. Meiſt führt nicht bie Sändenerfennt- 
au Jeſu dem Verföhner, fondern Jeſus der Erldſer führt zur Sunden ⸗ 
erfenntnis. Das erwachende Sündenbewußtfein iſt ein mwelteres week 
piuchologifches Erlebnis, mit ihm kommt Beraniwortungbe X RBB 
Zeitögefühl und Gegenliebe zu Gott, Dex Gridier wird ihnen mom —* 
ur | 
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bild und langſani fett ein neues fittliches Leben ein. Das alles gebt 
freilich micht fo geradlinig, auch nicht ohne Trübungen, Schwachthellen, Nlebers 
lagen, Rüdfälle, beſonders der Kampf mit den Nationalſunden macht modı 
viel zu ſchaffen, aber es bilden ſich auch immer mehr meue chriſtliche Eugen» 
den beraus, 3. B. Dankbarkeit, Zeugengeift, Opfertwilligteit, Gemeinfchafts- 
gefühl, Bruderliebe, Barmherziglelt, hriftliche Geduld, Verſohnlichteit und dergl. 
deldniſche Vorſtellungen vernilſchen fit) wohl manchmal mit dem neuen 
Glauben, aber toirkficher Abfall Ins Heidentum ift verhältnismäßig jelten und 
wird allgemein als gröbfte Sünde betrachtet. Die chriſtliche Hoffnung iſt 
dem Diesfeitigfeitsheiden lange ein wenig berftändliches Stüd der enangelifchen 
Botjchaft, erſt wenn daB neue Verhältnis zu Gott gewonnen tft, wird fle In 
ähnlicher Weife Troft und rende wie danı auch erſt das neue ſillliche 
Streben beginnt. Dann bezeugt ſich biefe Hoffnung lebendig auf den Sterber 
beiten und in der Traner über die Geftorbenen. 

Das alles ift nur eine abgeriſſene, trodne und kalte Wiedergabe bes Zn 
haltsreihtums des vorliegenden Buches. In ihm feldft ift alles fein analyfiert, 
vorfihtig adgewogen, lebensvoll durch eine große Talſachenfülle luftxiert, 
reichlich duch treffende Gleichnisrede berſtandlicht, in oft überrafchender Weife 
durch bibllſche Beleuchtung paraltelifiert und mit großer Herzenswärme ge- 
ſchrleben, ein wichtiger Beitrag zu eiment tieferen Miffionsverftändnis umd zu 
einer großzügigen Mifftonsbehandlung. 

"Kur an einen Belfpiele will ich Schreib: und Unterjuchungsmwelfe des 
BVerfaflers beranfchaulichen. Ich entnehne ed dem Schlußabſchnitt des Buchs, 
wo es u. a. heißt: 

„Ammer bleibt es ein Lomplizierter piphologifeher Vorgang, wenn eim 
‚Heide ſich abwendet vom feinen Göttern und Bott erlebt. Die Bedingungen 
diefes großen Erlebniſſes und die dabei wirfjamen Faktoren, bie menſchlichen 
und die göitlichen, die innerweltlihen und bie überweltlichen begrifflich aus- 
einander zu legen und nad Möglichkeit in Rechnung zu ftellen, war die Auf⸗ 
gabe der obigen Unterfuchung. Durd ein Brismae läßt ji der Lichtſtrahl in 
ein buntes Farbenband auseinander legen. Der Naturforfcher beobachtet, 
wie der eine weiße Sormenftrahl fi in viele Einzelftrahlen zerlegen Taßt, 
deren jeder befondere Geſtalt und Gigenfhaften hat, Unfere Unterſuchung 
gleicht der Speftralanalyfe: Was mir unter die Lupe genommen haben, 
find die vielgeftaltigen, bunten Ausſtrahlungen ber göttlichen Kraft, wie fle in 
ber Finſternls des Heldentums wie in einer Dunfellammer gleich einem 
leuchtenden Farbenbande fi Far abheben. Der ſtundige fanı aber auch die 
aerftreuten farbigen Strahlen Im Prisma bereinigen und zu ihrer Wefensein- 
heit, den weißen Lichtſtrahl, zurüdführen. Der Verlauf der Unterſuchung Hat 
e3 inmer deutlicher gezeigt, was ber blendend welße Strahl, die Zufammen- 
faffung aller einzelnen Säfte und Gaben bes Evangeliums tft, es iſt die 
Berfon Jeſu Chriſti bes Gottmenſchen. In ihm Schauen wir daß ber 
lebende Licht der geiſtlichen Welt, die Sonne bes Planetenfyftens. Alles 
göttliche Leben in menſchlichen Herzen geht von ihm aus, mie alles Leben 

auf Ber Erbe bon der Sonnenkraft ftanımt. Alle geiftlichen Sräfte find Mus- 
Araßkungen ber feinigen. Das menſchliche Auge nimmt wirt olle Katıen tes 
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Sonnenſpelirums auf; es fehlt Ihm bie Fahigleit, die ultıadioletten und ultra« 
zoten Strahlen wahrzunehmen; nur aus gewiſſen Wirkıngen lan man auf 
übe Borbandenfein ſchlleßen. So bemerfen wir nur eine befchränfte Anzahl 
bon Äußerungen der. göttlichen Sraft; «8 bleiben noch biele unferm Geified- 
auge verborgen. Was wir zu erfennen vermögen, find nur Bruchteile, aber 
‚biefe find lebenwedende Ausſtrahlungen bes göttlichen Lichts. 

Wenn der Lichtſtrahl durch gasförntige Körper hindurchgeht, jo zeigen 
ſich charaliexiſtiſche Berdunkelungen im Farbenbande des Speltrums. Wenn 
die göttlichen Lichtſtrahlen durch Menfchenherzen hindurchgehen, gibt es bunfle 
Zleden im Speltrum; nie iritt die reine Gotleslraft vor das Auge, immer 
Aft ihr Licht getrubt durch irdiſche Beimiſchungen. Darum wird jedes Bild 
menjchlicher Belehrung entſtellende Flecken auſweiſen, mehr oder weniger ſtarte 
Berdunlelungen des Lichts, die ihren Urſprung in Menſchenherzen haben, 
Die Unterfuchung bat fie herausgehoben. Jeſus Chriſtus iſt der götilide 
Sichiſtrahl, welcher die Welt erleuchtet, wärmt und belebt. Die Umnterfugung 
anf Grund ber übereinftimmenden Erfahrung ber evangelijhen Miffton hat 

, bah in ftetig wahfendem Maße Jeſus das Licht der 
Heiden wird, daß ihre Limänderung fi an Ihm und durch ihn vollzieht. 
Sobiel Jefus, foviel neue Kreatur.” 

* * 

Nur kurz ſelen nur noch folgende Schelften angezeigt: 

1) Spieler: „Die Rheiniſche Miſſton in Hereroland,“ 
Dit Dielen Bildern und einer Starte. Barmen. Miffionshaus. 1907. ©. 138. 
Nur 50 Pi. — Die belannten traurigen Greigniffe in Hereroland Hatten eine 
Bifitatlon dringend notwendig gemadt. Der Verf. wurde mit Ihr beauftragt 
und wibmete ihr faft 1/2 Jahre. Ein Haupteil feines Buchs Ift der Bericht 
über Der erfle Teil gibt um des Bufanmenhanges willen einen 
vprägifen „Überblid über bie Geſchichte ber Herero-Miffion Bis 1904*, ber nichts 
wefentlich neues bringt. Dex aweite Teil ſchildert auf ca. 20 Seiten den Auf- 
ftand und feine Urfachen. Der dritte und inftruftivfte ift der Hauptteil, eine 
authentiſche Duelle zur Geſchichte ber Herero-Miffton; er behandelt bie „gegen- 
wärtige Tage” und ble „neuen Aufgaben“: die Sanmelftellen; dle Statlonen 
on ber Gifenbabn; bie Bergbamra-Wemeinde in Olombahe und die Baftarb- 
ftation Nehoboth; wie die übrigen Stationen, Die neuen Yufgaben drehen 
ſich um neu anzulegende Stationen; die Pilege ber zerftreuten Eingebornen; 
um ein Erziehungs» und Waifenhaus; die Seminararbeit; die Landfrage; und 
dad Berhältnis zur katholifgen Miffion wie zu den Unfieblern. 

2) Dahrbuch der Sähjifhen Miffions-Konferenz für 
das Zahr 1908”. Leipzig. Wallmann. 2 Mf. — Un gediegenem und 
mannigfaltigem Inhalt feinen Vorgängern ebenbfriig. Als befonders zeil- 
gemäß fet nur bie treffliche Chronik des Jahres 1907 von Patıl herborgehoben, 

8) Meinhof (Brof.);: „Die Pflicht ber Laien zur Mitarbeit 
an ber Niffion“. Berlin. Miſſionsbuchh. S, 20. 25 Pf. Lebensvolle Dar- 
Hellung der großen Miſſionsbewegung unter den Männern Rokomeitss ä 
einen kräftigen und wohl begründeten Appell am die deniiäe Binmewet 
aux Nachfolge, foweit fie, und daß iſt diel, Nacgahmenswertes \ür unb sup 


— 
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4) Panljen: „Wilhelm Lohe. Ein Lebensbild zum Ge— 
bädtnis feines 100. Geburtstages“ (21, Fehr). Mit einem fchönen 
Bilde Löhes. Stultgart. Belfer. 1908, 1,80 geb. 240.Mt. In 10 Abfchnitten 
auf Grund der dreibändigen Haffifchen Biographie von Deinzer eine feine 
Charakteriftif der edlen Perfönlichteit des großen Pfarrers von Neuendettelsau 
und prägife Darftellung feiner bielfeitigen Tätigfeit als Prediger, Liturg, 
Seelforger, Iutherifcher Kirchenmann, Dialoniſſenvater, Berforger ber Deutfchen 
in Amerita mit Paftoren, Begründer der Jowaſynode und Anreger einer 
Imbianermiifion. Ein Beitrag zur Kirchengeſchichte und ein Erbauungäbud 
augleid. D. ®arned: 

5) Dr. ©. Brunner: Die religidfe Frage im Lichte der ders 
gleihenden Religionsgefhichte. Münden. Be. 1908, 1,80ME. Ber 
faffer will mit feinem Büchlein durch Bergleichung ber Menfchheitsreligionen 
dentenben Menſchen die Überlegenheit und Einzigartigkeit des Chriftentums 
dartun. Er erörtert zuerft das Wefen der Meligion, die ein dem Menſchen 
urſprungliches Gottesgeſchent und eine allgenteine menſchliche Erſcheinung ift. 
Es folgt ein gedrängtes Bild der auferchriftlichen Neliglonen, wobei man bie 
vantheiftifche Hindureligion mit ihren 210 Millionen Anhängern vermißt. In 
der Beſchreibung ber Neligionen der Naturbdlker ift Berfaffer zu oberflächlich; 
Einteilung in Spiritismus, Fetiſchlsmus, Animismus ift nicht richtig (Schar 
manismas, d. i. eifterverehrung durch Vermittlung don menfchlichen Dtebien, 
iſt Begleiterfcheinung des Spiritismus). Die wohlgefügte Macht des Jslam 
ſcheint Berfafjer nach feiner Bemerkung am Schluß bes betr. Kap. &. 78) zu 
unterfägen. Die Darftellung des Buddhismus ift wohl geeignet, den Euro- 
paern, bie mit feinem Pelfimismus fplefen, ein wahres Bild feines Weſens 
au geben. Das Bild wäre vollftändiger, wern auch ausgeführt wäre, wie ber 
Buddhismus überall eine Ehe eingeht mit ben pofptheiftifc-animiftifchen Bolts- 
teligionen. Das Chriſtentum wird charakterifiert als Erlöfungs-, Humamnitäts- 
und Sulturreligion. Einzelne Unrichtiglelten laufen mit unter. (Einft haben 
wohl überall Menfhenopfer geherrfcht |S, 24], dürfte ſchwer zu beweiſen fein, 
— Bei allen Bolkern findet ih Schuldbewußtſein, ift nicht richtig; das Evan, 
geltum erwedt basfelde erſt — Ahnenfultus bafiert weniger auf Pietät als 
auf Furcht — der Islam ift doc nicht von äußeren und inneren Räntpfen 
[5. 102] verfchont geblieben —). Der religionsgeſchichtliche Stoff ift für eine 
fo gedrängte Darftellung zu gewaltig, man fonmt dann leicht in bie Gefahr 
des Schenatifierend. Manche der behandelten Fragen find noch im Fluß 
Trotz alledem find Bücher wie dieſes mit Freuden zu begrüßen. Je mehr 
die religionsgefchichtlichen Ergebniſſe ans Licht kommen, um fo Heller wird bie 
Sonne ber Offenbarung in Chrifto alles Aberftrahlen. Aeligiös Schwantenden 
kann das Büchlein zum Segen werben. Lic. Warned. 
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Zur 30. Tagung der Miffionskonferenz 
in der Provinz Sadıfen.') 


Bom Herausgeber. 

Unfere Konferenz hält heute ihre 30. Jahresverfammlung. Sie 
tritt alfo in ihr Mannesalter und foll nun felbftändig berwer- 
ten können, was fie gelernt hat. Das Lermen barf ja freilich nicht 
aufhören. Wir bleiben Schüler fo lange wir leben, und fpeziell bie 
Wiſſion ift ein Gegenftand, ber aud) diejenigen beftändig am Lernen 
Halten muß, die fie ein ganzes Menfchenalter hindurd) zu ihrem 
Spezialftubium gemacht haben. Das Lernen darf nicht aufhören, 
fowohl weil bie Miffion im beftändigen Wachstum begriffen ift, ihr 
Arbeitsgebiet fih immer mehr ausbehnt und ihre Geſchichte im 
Fluffe ſich befindet, als auch darum, weil ber zeitgeſchichtliche, Tul= 
turgeſchichtliche und religionsgefhichtlihe Rahmen, in den fie mit 
ober wider ihren Willen eingefoßt wird, ſich ſtetig erweitert, und 
weil infolge biefer beiden Tatfahen immer neue und immer fon» 
pliziertere Miffionsprobleme auftauchen. 

Wenn id; mir Umfang, Betrieb und Stellung ber Miffion im 
lirchlichen und weltgeſchichtlichen Leben vor etwa 40 Jahren ver⸗ 
gegenwärtige und ihre damalige Geſamtlage mit der heutigen, bie 
damaligen fie bewegenden Fragen mit denen in der Gegenivart ber- 
gleiche — bor weld) inhaltsvolle Warbelung ſehe id) mich da geftellt! 
Wer da nicht immerfort am Lernen bleiben wollte, der würde einen 
engen Geſichtstkreis behalten und fich unfähig machen, an der Löfung 
ber neuen Aufgaben mitzuarbeiten, die durch ben bedeutfamen Fort» 
ſchritt bes Werts im wachſenden Maße geftellt find. Unaufhaltfam 
entwächft die Miffion von heute ben Kinderſchuhen, fie ift ein 

“Mann geworben, und über unſrer Arbeit an ihr müſſen wir jelbft 
zu Männern heranwachſen, uns durd) anhaltendes und bertieftes 
Stubium den Befihtsfreis erweitern und bie Augen uns öffnen 


V Der deitle Urtitel „No einmal: Miffionsmotiv" ufw. mußte 
vorläufig zurüdgeftellt tverden, um andere ſchon länger Lagernd WBBBo zum 
Druck bringen zu fönnem. D.D- 
WUIM-ıfer. 1008 —F | 
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Iaffen für die neuen großen Fragen und Aufgaben, Die da8 durch 
die weltgeſchichtliche Leitung Gottes herbeigeführte äußere und innere 
Wachstum der Miffion an bie Urbeiter der Gegenwart teilt. Auch 
bie beiden Hauptthemata der diesjährigen Tagung mahnen uns zu 
immer intenfiverem Lernen. Wie miüffen wirklich vertraut fein mit 
ben heutigen Anforberungen und Bedürfniffen der Miffion, wenn 
wir, was fo not tut, das heimatlihe Miſſionsleben neu befruchten 
mollen; und wir müffen uns fortgehend in immer intimere Belannt- 
ſchaft mit den Miffionserfahrungen fegen, wenn wir aus ihnen für 
Behre und Leben ber Kirche einen Gewinn haben wollen. 

Aber aud) von dem Miſſionswiſſen heißt e8: non scholae sed 
vitae discendum, Iſt num unfere Miffionskonferenz in den 30 Jahren 
ihres Beſtandes eine ſolche Schule geweſen, bie Antrieb geworden 
ift, das Gelernte fürs Leben zu berwerten? Gind Männer, 
felbftändige und jelbfttätige Männer aus biefer Schule hernorgegangen? 
Das ift eine Frage, bie Jhren nun greifen Worfigenden immer 
ernftlicher beichäftigt, und die auch Sie ernſtlich befhäftigen muß. 
Männer, felbftändige Männer, deren gereiftes Urteil volles Ver— 
ſtändnis für bie gefteigerten und vertieften Unfpriche ber Miſſton 
hat, und beren Handeln Energie daran feht, diefen Anſprüchen 
boll gerecht zu werben — ſolche Männer braucht Heute die immer 
gebieterifher an uns herantretende Aufgabe ber Chriſtianiſterung 
ber Welt. — 

AS wir das 286 jährige Jubildum unſerer Konferenz begingen, 
rief ich Ihnen u. a. zu: „Die große Miffionszeit kommt erſt“. Heute darf 
id) fagen: fie ift ſchon da. Noch nie, jo lange es eine chriſtliche 
Mifften gibt, find ihr folde meltweiten Gelegenheiten zur Aus— 
breitung des Chriftentums gegeben geweſen, wie bie legten Jahre 
fie herbeigeführt haben. Von Süden, Welten und Often her bis tief 
in das Innere hinein find in Afrika den Boten des Evangeliums 
die Wege gebahnt und die Tiiren geöffnet, und von Jahr zu Jahr 
hat dort die Miffton ihr Netz weiter ausgemorfen und zugleich durch 
die Anlegung vieler neuer Stationen engmaſchiger gemacht. Japan 
fücht eine neue Religion; der chi neſiſche Rieſe ift aus feinem jahr: 
hundertlangem Schlafe ertwacht und bürftet nad) weftländifcher Bil« 
dung; durch Korea geht wie ein Frühlingsiturm eine machtvolle 
Srijtlide Bewegung; und in Indien ſetzt ein bis jegt nicht dage ⸗ 

twejenes nationales Selbftändigleitsitteben ein — lauter tveltger 
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ſchichtliche Signale Gottes, baf bie Zeit erfüllet ift, für eine große 
Miffionsaktion; Signale auch fir unfere zahlreichen deutſchen Mif- 
fionen in Afrita und Oftafien. 

Dazu kommt, daß aud die Älteren Mifftonen, in denen be» 
reits die Bildung werdender Volkskirchen im Gange ift, und durch 
bie ſchon ein mehr ober weniger ftarkes lirchliches Gelbftändigteits- 
ftreben geht, daß auch diefe älteren Miffionen neue organifatorifche 
und päbagogifhe Wufgaben von der meittragendften Bedeutung 
ftellen, Aufgaben, die auch allerlei Reformen bezüglid) ber Vorbil- 
bung ber Miſſionare und der Regierungstätigleit ber Miffionslei- 
tungen in fich fließen. 

Endlich: mo offene Türen find, da fehlt es auch — wie ſchon 
Paulus erfahren Hat — nicht an Widerwärtigen, mit ben Mif- 
fionsgelegenheiten verbinden ſich Miffionsgefahren und zu&iegen 
geht es nur durch Kämpfe Im Oftafien, mo jetzt die Haupt: 
ſchlacht geihlagen werden wird, bedrohen einerjeits bie Einflüffe der 
religionslofen weſtlündiſchen Wifjenfhaft bie in ihrer bisherigen 
Heibnifhen Weltanfhauung entmurzelten Wölfer mit einem mora- 
Eichen Chaos, und andrerfeitS die alten, von nicht wenigen euro- 
paiſchen Gelehrten idealiſierten, ja fat umſchmeichelten Kulturreli— 
gionen bie Miſſion mit den Verſuchungen zu ſynkretiſtiſchen Ge— 
ftaltungen. Das an fid ja fo erfreuliche kirchliche Selbſtändigkeits- 
ftreben innerhalb der heidendriftlihen Welt fegt — und nicht 
bloß in Afrika — die Kirche ber Buchtlofigleit und das Ehriften- 
tum ber Gefahr eines religiöfen und fittlichen Niederganges aus, 
wenn umpäbagogifcher Doltrinarismus völlige Unabhängigkeit bon 
den Miffionsorganen da gewährt, wo religiöfe, fittlihe und da- 
zakterlihe Erfahrungsreife noch nicht vorhanden ift. In ber Heimat 
endlich wird bie Miffion je länger je mehr in den großen theolo- 
giſchen Streit hineingezogen, der die Gegenwart bewegt, und eine 
in ihren Motiven, Aufgaben und Sielen „andere Mifftonsart“ em» 
Pfohlen, die die Abfolutheit ivie den Uniberſalismus des Chriftentums 
in Frage ftellt. 

Das alles zufammen genommen zeigt uns, baf bie gegenwür⸗ 
tigen große Miffionsgeit aud) eine fehr kritiſche Miffionszeit ift und 
baf fie Männer braucht, die mit ebenjo glaubensmutiger und 
opferwilliger Entſchloſſenheit die große Miitionsgeiegenget ustaien, 
mie mit glaubensfefter Treue und an Gottes Wort gtyiiter WBSS 
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heit bie mannigfachen Verſuchungen überwinden, welche Chriſtentum 
und Miſſion mit Schaden an ihrer Seele bedrohen. Gerade die 
Miſſion wird vermutlich ein Prüfftein werden, an dem bie verſchie— 
benattigen religiöfen Werte des alten apoftolifhen Evangeliums und 
die des neuzeitlichen Humanitätschriftentums ihre Lebenskraft zu ers 
proben haben. 

Die Veteranen der gegenwärtigen Miffion werben einer nad 
dem andern aus ber Arbeit abgerufen und ein jüngeres Geſchlecht 
teitt an ihre Stelle. Und meine Mahnung an biefes jlingere Ges 
ſchlecht ift Die alte bes erften und größten Heibenmiffionars: „Wadjet, 
ftehet im ®lauben, ſeid männlid, und feid ftark*, 


Der Budühismus, 
was er urfprünglich gewelen, was er geworden ift, 
und was er gewirkt hat. 
Bon Milltär-Oberpfarrer R, Falke in Frankfurt a, M. 


I. 

Bet der geiftigen Auseinanberfegung bes Chriftentums mit bem 
Bubbhismus, welche bei ber beborftehenden politiſchen Entwidlung 
ber aftatifchen Völker noch größere Dimenfionen annehmen wird als 
es heute ſchon ber Fall ift, ftehen ſich zwei heterogene Prinzipien ums 
berjöhnlic gegenüber. Das Ehriftentum nennt fid) eine Offenbarungs- 
religion und baftert, falls es fein Wefen fefthalten will, auf über 
natürlichen, bon Gott ausgehenden Tatſachen. Die Auffaffung, daß 
das Ehriftentum nur einen rein natürlichen Urfprung und eine eben- 
folde Entwidlung gehabt habe, entlleidet es feiner objektiven Ber 
glaubigung und häuft, ſowie e8 fih um die religionsgefchichtliche 
Erklärung ber Perfönlichteit Yefu, feiner Lehre und feiner Wirkungen 
handelt, zu den religiöfen Rätſeln nur nod) eine Menge neuer, Wie 
ber befonnene Teil der naturwiſſenſchaftlichen Forſcher Tängft zu der 
Erkenntnis gefommen ift, daß die rein empirifchen Geſetze nicht aus- 
reihen zur Erklärung alles Geſchaffenen, jondern daß nod) andere 
höhere, unbelannte Gewalten dahinter ftehen müſſen, fo reichen auch 
die Natargejehe nicht aus, um die Entftehung des Chriftentums zu 

_ A Mären. Bir bleiben daher auf dem Boden der Diienbarung 
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ftehen, weil mit diefer das Chriftentum feinen ewigen Wert behält 
ober verliert. 

Das dirette Gegenteil dharakterifiert daS Weſen des Buddhis- 
mus. Derfelbe lehnt in feiner urfprünglihen Form jede Offen: 
Barung ab und ftellt fi ganz auf den Boben der Naturgefehe. Es 
find mannigfahe Erklärungen des alten philojophiichen Buddhismus 
verſucht worden, aber ich glaube, daß dabei die einfachfte oft liber- 
fehen ift: Der Buddhismus ift bie Erhebung ber Naturges 
fege zur Religion. Er macht das anfheinend allein herrichende, 
allem Sichtbaren zugrunde liegende Raufalitätsgefeg zu feinem 
Gott. Diefes Unternehmen tft in der gefamten Religionsgefhichte 
einzig in feiner Art, ebenfo grandios wie einfah. Von diefer Aufe 
fafjung aus, daß der Buddhismus nur das Empiriſche gelten laſſen 
till und daß er biefes allein mit einem religiöfen Nimbus umlleibet, 
wird das ganze Spftem leicht verftänblid). 

. Bei ſolchem abfolut materialiftiihen Standpunkt muß zunüchſt, 
wie e8 Buddha Gautama auch konſequenterweiſe getan hat, bie 
Exiſtenz jegliher Gottheit abgelehnt werden. Unfichtbare 
überirbifche Gewalten, die auf des Menſchen Geſchick Einfluß Haben 
tönnten, werben zwar nicht geleugnet, aber als minberwertig hin⸗ 
geftellt. Darum ift auch jedes Grübeln über ein ebentuelles Jen— 
ſeits zwecllos, und Buddha verweigerte, wenn er über die Entjtehung 
ber Erde und der Menjchen und über die Erijtenz und Form bes 
Jenſeits gefragt mwurbe, jede Auskunft. Mit der Formel: „Das 
Hat der Erhabene nicht geoffenbart," muß fich jedwedes religtöfe 
Denten zufrieden geben. 

Bei einer folgen Auffaſſung, bei der nur das Natürliche, Sicht» 
bare gilt, muß, da die Gottheit ausgefchaltet ift, ber Menſch in 
Den Mittelpuntt der Religion treten. Vom Menſchen aus zieht 
der Buddhismus allein ſeine weiteren Zirkel. Er ift die Religion 
ber Subjektivität. Aber wenn nun ber Menjd die Naturgefege fragt 
nad dem, was er jelbjt ift und bebeutet, fo jagen fte ihm anſcheinend 
mit zwingender Deutlichkeit, daß er nichts iſt als Staub. Geine 
Seele fieht er nicht. Sie ift ja nur eine Funktion ber leiblichen 
Organe, darum ift fie fein felbftändiges Wefen. Wie jedes Ding 
in ber Natur ein Zufammengefegtes ift, weldes ſich einmal in jeine 
Zeile auflöfen muß, fo muß aud) der Mei As EINIG 
jebtes fein. Es gibt feinen Wagen an uud für I, amiut 
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Buddha, ſondern nur Teile, aus denen er zuſammengeſetzt ift; fo 
gibt e8 auch feine einheitliche Berfönlichleit, ſondern aus ber= 
ſchiedenen rein ftofflichen Zeilen hat fie ſich zufammengejegt. Die 
Naturgefee find graufame Lehrer, aber fie find nad) Bubbhas Dieis 
nung bie einzig untrüglihen. Sie lehren, daß jebes Ding, weil es 
ein Sufammengefegtes ift, ein Schein ift. Alles ift im Fluß; es 
gibt feine Realität, außer ben Naturgefegen jelbft. Das Karma, 
das Gefeg der Kauſalität, ift das einzig Seiende. Das Leben 
ift ein flücdhtiger Traum; alles ift dem Sterben untertoorfen, und 
von biefem Gedanken ift der Schluß nicht mehr meit: „Beben iſt 
Leiden." Wohl Hangen jhon aus dem Brahmanismus dieſe Töne 
in bie Kreife der Asketen, aber der Brahmanismus: hielt Doch feft 
an einer endlichen Bereinigung der Seele mit dem pantheiſtiſchen 
Brahmen jelbft und verfühnte dadurch dern Menjchen mit feinem 
Leben. Buddha fieht die Welt nur jo an, wie fte fich dem nich 
ternen Auge darbietet: fie ift nur ein ewiges Werben und Vergehen, 
und teiter ift nichts. Bei folder Weltanfhauumg, bei ber jedes 
Ding und jede Tatfahe in Nichts zerrinnt, muß ein Efel am Leben 
die Menfchen erfaſſen. Es ift bie einfache Auswirkung eines Naturs 
gejeges, daß der Peſſimismus ber beherrichende Geift derjenigen 
Religion wird, welche jedes Göttliche Leugnet und auf bem Boden 
bes Natürlihen ftehen bleibt. Gegen biefe Theorie empört fid) das 
religiöfe Gemüt, und wenn e8 mit Gewalt zum Schweigen gebracht 
wird, wie e8 Buddha getan hat, dann — fo iſt e8 auch ein Geſetz 
bes menſchlichen Geiftes — muß es fi) irgendivann und irgendwo Erfah 
ſuchen. Diefem religiöfen Bedürfnis ber menfclichen Seele ift, wie 
wir nachher entwideln werben, der alte Buddhismus erlegen. 
Buddha blieb auf der Baſis der Empirie, wenn er ferner die 
Idee der Seelenwanderung feinem Syitem zugrunde legte. Go 
phantaſtiſch diefe uralte Anficht der aſiatiſchen Völter uns zu fein 
ſcheint, jo hat fie doc, für das naive Auge eines Naturkindes etwas 
einleuchtenbes und beftechendes. Wie bie Körper auftauchen und 
vergehen, jo feinen auch die Seelen mit ihmen aufzutauchen und 
dann auf einige Zeit wieder zur berſchwinden. Leiden und Trübfale, 
Sympathie und Untipathie, zulegt auch bie aufbligenden Empfin« 
dungen, als hätten wir eine beftimmte Gituation ſchon einmal er- 
lebt, erklären ſich ſcheinbar leichter mit einer folchen Hhpothefe, als 
zit Ben Ölauben an einen waltenden Bott. Streit auperbem ber 
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Verſtand die Eziftenz einer ſchaffenden Gottheit und eines Jenfeits 
aus, banı bleibt zur Erklärung bes menjchlidjen Selbftbewußtjeins 
nur die Annahme einer Seele!) bie raftlos von einem Körper zum 
anberen manbdert. Die Seelenwanderungsiehre beruht auf feinem 
Glauben, ſondern auf einer irrigen Betrachtung ber Natur. Sie ger 
hört zur Rindheitsphilofophie ber Völker und bezeichnet ihren reli⸗ 
giöfen Tiefftand. Die Menſchen find noch fo jehr an die Erde ge 
tettet, dab auch ihre Gottheiten fie nicht davon losmachen können, 
zumal wenn bie Gottheit mach buddhiſtiſcher Betrachtung das Kau- 
falitätsgefeß felbft ift. Das Gefe der Schwere, melde die bube 
dhiſtiſche Weligion zu einer rein diesfeitigen ftempelt, macht fid) 
auch an diejer Stelle bemerkbar und hält die Menſchen im Erben- 
ftoff gefangen. 

Es ift plaufibel, daß durch die Zugrundelegung einer ſolchen 
Theorie ber Peſſimismus neue Nahrung empfangen mußte. Wer 
mag auf die Dauer nod) leben wollen, mern man taufenbmal fterben 
und taufendmal geboren werden muß, ohne daß diefe Quälerei den 
gefeffelten Menſchen dem Ziele der Freiheit näher bringt. Es ift 
hiſtoriſche Zatfache, daf diefe aus dem Brahmanismus bem Buddha 
anerzogene bee der Seelenwanderung ihn am ſchwerſten belaftet 
und ihn angetrieben hat, einen Weg der Erlöfung von dieſem fürchter« 
lichen Naturgefeg zu finden. 

Es bleibt hier fein anderer Ausweg, als ber, daß der Menſch 
von bem zwingenden Naturgefeg bes an das Leben gefettet Seins 
ſich jelbft zu befreien hat. Das einzig Reale, was ber Menjch be» 
figt, ift der Lebenswille, die Luft am Dafein. eben Uugenblid 
macht fid) biefer Trieb bemerfbar. Er ift das natürlich Menſchliche. 
Aber diefer Naturtrieb ift die Urſache alles Leidens, denn er läßt 
bom Leben nicht los. Er ift e8, der ung mit dem Dafein verftridt 
unb der uns unter das Geje; der Geelenwanberung zwingt. Nach 
Bubdhas Auffaffung wandert allein biefer Naturtrieb, nicht bie 
Seele, weiter, bie ja für Bubdha gar nicht eriftiert. Der 
Bille zum Leben, nicht die gemejene Perfönlichteit, verförpert 


1) Seele natürlich nicht in unferm Sinne. Der Bubbbismus leugnet die 
GErifteng ſowohl der individuellen wie einer All Seele. An die Stelle der 
individuellen Seele treten ihm die fünf Bewußtfeinsformen, bie aber wii m 
"einem Ich haften. Hierüber mehr in einem Ipiteren Write, Suemmunden 
ung“ bon Miffionar Dilger. D-D- 
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ſich in einer Neugeburt; aber dieſer Lebenswille iſt nicht mehr 
unberührt und abftraft, ſondern er ſchleppt mit ſich als Laſt eine 
Summe von Schuld und Berbienft aus allen vergangenen Qebens- 
läufen. Das Gefeß der Kauſalität foll der Rechenmeifter fein, ber 
nicht nur im jebesmaligen Leben Schuld und Verdienſt ſich ent- 
ſprechend auswirken läßt, fondern ber mit gerechter Wage die Summe 
aller Schuld und aller Berdienfte aus ſämtlichen Lebensläufen gegen 
einander abiviegt und aus ber bleibenden Differenz das neue Lebens⸗ 
108 geftaltet, Hier ift einem blinden Naturgefeg eine ſolche Ver— 
nunftmäßigleit unb Gelbftänbigteit eingeräumt, daß es aufhört, eim 
Raturgejeg zu fein, fondern es wird zum Gott, ein Beweis, daß es 
unmöglich ift, auf Naturgefege eine Religion mit irgendwelchen fitt« 
lien Prinzipien zu bauen, Schon an dieſer Stelle fchaut bie In— 
tonfequeng hindurch, und das ift noch draftifcher der Fall, wenn wir 
uns fragen, wie ein foldes Naturgejeg (Karma) die Seelen in bie 
neuen Körper hineinbirigiert. Eine Hinzuziehung magnetiſcher Kräfte 
erflätt das Problem nicht, fondern erſchwert es nur. 

Aber troß dieſer Ummöglichleiten wird vom alten und vom 
gefamten neuen und neuften Bubbhismus dieſes Naturgefeg der 
Palingenefie nebft der mit ihr verbundenen gerechten Vergeltung 
als Grunddogma feftgehalten. Hier liegt der Lebensnerv biejer 
feltfamen Religion. Nicht, daß der Menſch in Schuld und Sünde 
verſtrickt ift, ift daS Leidbolle des Lebens, davon man Erlöfung er 
ſehnt, fondern daß der Menfc überhaupt eriftiert und aus Unkenntnis 
bes Lebens als eines Leidens mit feinem Lebenswillen am Dajein 
hängt, das iſt die Tragil bes Menfchengefhlechts, und hiervon muß 
e8 eine Erlöjung geben. 

Diefelbe kann nur darin beftehen, daf man das eine Natur- 
geſetz durch ein gleiches aufhebt, d. h. baf; man ben Lebenswillen 
burd den eigenen Willen fo fehr abftumpft, daß er auf« 
hört zu eriftieren. ft eine Flamme erlofchen, fo ift bie Gefahr 
bes Anzindens aufgehoben. ft ber Wille zum Leben erftorben, fo 
ift das Gefe der Neuderförperung durchbrochen. Die Ratſchläge 
und Einrihtungen Buddhas zu folder Selbfterlöfung umfaffen ben 
ethifhen Xeil des Buddhismus. Nur rabifal fonnte hier zu 
Werke gegangen werden. Wenn der Wille zum Leben mit Stumpf 
umb Stiel ausgerottet werben fol, muf man mit Gewalt ans Werk 

geben. Böllige Beltflucht, rüdfichtslofe Weltabgelehrheit, Werayiung 
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alles Seienden fann allein zum Ziele führen. Das Mönchtum wird 
das letzte Erlöfungsmittel. In dieſem mönchiſchen Beben kann es 
nicht auf irgendwelche Arbeit an andern oder auf kultiſche Feiern 
ankommen, ſondern nur auf die eigene Askeſe, auf Meditativn und 
Rontemplation. Der Buddhismus hat urſprünglich gar feinen Sinn 
haben können für foziale und ethifhe Urbeit, für liturgifche Feiern 
unb Predigten, fondern er hat den Mönch ifoliert. Höchftens im 
der Regenzeit gab es im alten Buddhismus einige Anfäge zu einer 
gemeinfamen Zufammenkunft, welche aber mehr eine Beichte war 
als eine kultiſche Feier. Jede Urbeit und wiſſenſchaftliches Streben, 
jede foziale Einwirkung auf die Laienwelt konnte anfangs nicht zu 
den Möndspflihten gehören, benn diefe Dinge bedeuten noch ein 
Fefthalten am Irdiſchen und verflehten den nad dem Nirbäna 
ftrebenden Mönd; mit der Welt, Fürchterlicher und unnatürlicher 
hat feine Religion ihr Ziel aufgeftellt als die Religion Buddhas 
fie will den Lebenswillen fo abftumpfen, daß das Gefühl für alles, 
für Gut und Böfe aufhört ; der Menſch wird ftumpf und indifferent, 
führt nur ein Scheinleben, fo lange er noch einen lebendigen Körper 
befigt, um dann mit bem Tode in bas Nirväna einzugehen. Bubbha 
hat es mehrfach abgelehnt, über das Nirväna fich zu äußern, ob es 
ein Sein ober ein Nichtſein wäre. Gewiß können wir mit unferen 
abendländiichen Begriffen uns analog dem nibiliftifchen Prinzip des 
Buddhismus das Nirväna nur als ein Nichtmehr ſein benten, als 
ein vollftändiges Erlofchenfein; bie Eriftenzlofigkeit ift ja die höchſte 
Seligfeit, da jedes Sein ein Leiden ift. Aber der Bubohismus mill 
dieſe Schlußfolgerungen nicht gelten Tafjen, ba er aud das Nichtfein 
als eine Realität auffaßt, bie aber mit unferen Begriffen nicht ge— 
ſchlldert werden kann. ebenfalls Hat der alte Buddhismus bie 
Eriftenz der Götter und der Götterhimmel und Höllen zwar filr 
möglich, aber fr minberwertig gehalten. Jeder Menſch ift fein 
eigener Gott, und ber Himmel liegt in bem durch Mebitation zu 
erreichenden Weltabgeftorbenfein, in dem Borgefhmad ber Eriftenz- 
Iofigfeit. Es gehört zur bogmatifchen Unbeftimmtheit bes ganzem 
Softems, welches ſich, wie wir gleid; fehen werben, Bitter gerächt 
Hat, daß es einesteils das Dafein eines beherrſchenden perfönlichen 
Gottes Teugnete, andernteil® aber die himmlifhen Wejen und Dis 
monen borhanden fein ließ, die zwar einem Budöge \eltiit unterge- 
ordnet und auch dern Gefeh der Neuverlörperung unterworien wrenr 
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‚aber vielleicht doc auf der Menſchen Leben Einfluß ausüben konnten. 
Auch hier twieber eine Inkonjequenz, die mit bem Prinzip, nur bas 
Naturgefeh gelten zu Iafjen, kollidiert. Alle dieſe Unnatürlicjkeiten 
und Inkonfequenzen führten feinen Untergang herbei. — 


I. 

Wenn wir biefen alten Buddhismus mit bem heute in China, 
Korea, Japan, in Tibet und in ber Mongolei, in Siam, Barma, 
Unam und dem auf Cehlon herrſchenden vergleihen, fo tritt uns 
die überrajhende Tatſache entgegen, daß dieſer urfprüngliche Bubbhis- 
mus nirgends mehr borhanden ift. Er ift völlig ausgeftorben, 
und was ſich heute fo nennt, ift fein direktes Gegenteil. 
Bei keiner Religion ift die rabifale Ummandlung in gleicher Weiſe 
vor fid) gegangen, wenn fih auch mit jeber Neligion frembdartige 
Beiftesftröme vermiſcht haben, 

Daß es heute feinen urſprünglichen Bubbhismus mehr gibt, 
liegt in biefem Syſtem ſelbſt begründet. 

Bunädjft Hatte diefe Religion keine ſcharf umriffene Lehre, 
Das bubdhiftiihe Dogma vom den bier Wahrheiten enthält nur Das 
Geftändnis, daß Leben ein Leiden fei, daf der Grund bes Leidens 
in bem Begehren liege, daß man jich daher bon demfelben loszu- 
machen und dazu einen beftimmten Pfad zu gehen habe: „Rechte 
Erkenntnis, rechtes Wollen, redytes Wort, rechte Tat, rechtes Leben, 
rechtes Streben, rechtes Gedenken, rechtes Gichverfenken.“ Bom 
Glauben ift hier micht die Rede. Nicht einmal Buddha felbft hat 
in jeiner Religion eine andere Stellung als die einer Autorität. 
Nad feinem Tode ift er außerdem in das Nirväna eingegangen. 
Der Bubbhismus kann daher eriftieren ohne irgendwelche inneren 
Beziehungen feiner Anhänger zum Gtifter. Die Tatſachen feines 
Lebens, jeine Flucht aus dem Harem, fein Suchen und Finben, 
feine Lehrtätigkeit und fein Tod, ftehen mit der Wahrheit und bem 
Weſen feiner Religion in gar feiner Verbindung. Es genügt, wenn 
der Gläubige die Ratichläge des Meifters befolgt und ſich felbft ben 
Weg zum Nirbana bahnt. Helfen kann ihm niemand babei. Diefer 
Mangel an Hiftorifhen Tatſachen und dieſe jehlende Beziehung zum 
Stifter felbjt ftempeln bie Religion zu einer bloßen Grlöfungs- 
Theorie, zu einem Syſtem, dem Fleiſch und Blut fehlt. Diefer 
Mangel hat zur Folge, daß der Berftand, wenn er anfängt zu 
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grübeln, fid) ins Uferloje verlieren muß, und bag aus dem Schoße 
des Buddhismus felbit Anfihten und Lehren auftauchen muhlen, 
welche mit feiner urfpringlichen Anfhauung diametral kontraftieren. 
Letzteres ift ber Fall geweſen. Der Buddhismus hat ſich nit nur 
in eine fübliche und nördliche Richtung getrennt, in die trabitions« 
treuere Hinayäna- (— Meines Fahrzeug) Rihtung in den füdlichen 
Rändern und auf Ceylon, und in die jüngere Mahäydna-Richtung 
= großes Fahrzeug) in ben nörblicyen Ländern China, Japan, Korea, 
Zibet, Mongolei; auch haben ſich biefe einzelnen Richtungen nicht 
nur wieder in zahlreihe Selten zerfpalten, wie z. B. in Japan 
in ungefähr 12?) verfcjiedene, fondern es haben ſich Glaubenslehren 
-herausgebildet, welche vom urſprünglichen Geiſte Bubdhas feine 
‚Spur verraten. Eine Religion ohne Dogma ift wie ein Fluß ohme 
Hohe Ufer; er fließt bei ber geringften Ausbehnung auseinander 
und verflaht. 

Unb dieſes letztere Schidfal Hatte bei dem Buddhismus noch 
‚einen anderen Grund. Er Hatte gemeint, auf einige Naturgefehe 
bin eine Weltanfhauung bauen und durch die unnatürliche Lehre 
von der Ausrottung des Kebensmwillens die Menſchen befriedigen 
und bejeligen zu können, und hatte doch dabei überjehen, daß die 
Seele aud) religiöfe Bedürfniffe befigt. Sie will, bon Gott 
fammend, aud) zu Gott zurüd. Eine Religion ohne Gott ift ein 
Widerſpruch in ſich ſelbſt. Verbaut eine Religion dieſen Weg, 
dann ift es ein Naturgefeh in ber Geifteswelt, daß die religiös 
weranlagte Seele dieje Schranken nieberwirft und ſich ihre eigenem 
‚Gottheiten ſchafft. Da die Lehre Buddhas außerdem die Götter und 
-Geifter, wenn auch als minderwertige Eriftengen hatte beftehen laffen, 
jo war es ber religiöjen Phantafie ein leichtes, fi eine Fülle bon 
Gottheiten zu Zonftruieren und fi im Verkehr mit ihnen einen 
Erfah für ben Nihilismus des Gtifters zu ſuchen. Aus ber 
götterlofen Religion wurde bie götterreichſte. Die abftrafte 
Bhilofophie wurde zum konkreten Polhtheismus. Buddha felbft 
wurde zum Gott gemacht; bei den einen ift er bie Uusftrahlung bes 
‚ewigen göttlichen Wefens, der Weltfeele, beren Exiſtenz man unter 
sem Einfluß altbrahmantjcher Philofophie wieder angenommen hatte, bei 
‚den anderen wurde er ein Böbhtfattva, d. h. ein Wefen, welches 
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fih auf der Stufenleiter der Entwicklung duch immer höheres 
Verbienft zur Würde eines Buddha aufſchwingen fan. Bebor er 
zum lehtenmal Menſch ward, mar Gautama ein Bodhiſattva ge= 
mefen. Tritt dieſer aber in das Nirväna ein, fo hört jede Wirt- 
famfeit auf. Es gibt viele folder Bodhiſattvas, die aber aus Liebe 
zu den Menſchen den letzten Meg zur Bubdhaftufe nicht gehen, 
fondern lieber in ihrer Stellung verbleiben. Oft find populäre 
Götter des Landes durch Umwandlung zu Böbhifattvas dem Bolte 
erhalten worden. Es herrſcht eine große Unklarheit in diefem 
buddhiſtiſchen Götterhimmel. Die Spekulation hat bier maßlos 
gemaltet. Im Lamaismus werden aus der großen Zahl ber- 
gangner Bubdhas früherer Weltepochen fünf herausgehoben, melde 
ihre fünf himmliſchen Buddhas als ewiges Korrelat und ihre 
fünf Bödhifattvas als überirdifche Meflere jener himmliſchen Buddhas 
zugeordnet bekommen. Bon biefen himmlifchen Buddhas ragt bes 
fonders in China und Japan hervor Amitäbha, in Japan auch 
Amida genannt. Unter den chineſiſchen und japaniſchen Böbhifattvas- 
genießt bie meiblihe Gottheit Kwanhin, japaniſch Kwannon, bes 
fonbere Ehre. Bu diejen Gottheiten kommen noch die Heiligen, 
melde durch ihre DVerdienfte das Nirbäna gewannen, ehemalige 
Jünger Buddhas und fpätere Förderer der Religion. 

Mit biefer dogmatiichen Verſchwommenheit hängt e8 ferner 
zuſammen, daß ber Buddhismus ſich nirgends von den herrichenden 
Religionen in ben Völfern, bei benen er Eingang gewann, abges 
trennt Hat. Er ift überall mit denſelben ein frieblides 
Bündnis eingegangen und hat nirgends die Kraft gehabt, bie 
tiefer als er ftehenden Natur- und Geifter-Religionen zu überwinden. 
Daher lommt es, daf er nicht nur in China mit dem Konfuzianis— 
mus und dem Taoismus, in Japan neben dem Schintoismus bes 
fteht, fondern daß er in Tibet und auf Ceylon, in Siam und foren 
überall den Aberglauben bes Dämonen-, Schlangen. und Geſpenſter⸗ 
Kultus in ungebrocener Ktraft bis auf den heutigen Tag hat fort» 
wirken laſſen. Ja, er hat ſich jogar teilweiſe mit biefen fremden: 
Religionen fo jtark vermischt, daf er deren Gedanken und Gebräuche 
in ſich aufgenommen bat, fo daß 3. ®. in China und Japan bie 
Reute heute Budbhiften und morgen Stonfuzianer, Taoiſten und 
Schintoiften fein können. Die gemaue Zahl feiner wirklichen An— 
Hänger läßt fi in buddhiſtiſchen Landen darum gar nicht feftftellen.. 
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Diefe Schwäche des Bubbdhismus ftammt aus feiner inneren Kraft 
und Farblofigteit. Bezeichnend ift es auch, baf er in feinem Heir 
matland, in Indien feldft, völlig zugrunde gegangen ift und dem 
Brahmanismus hat weichen müffen. 

Bei einer folhen Entartung des Syſtems mußte ſich auch ber 
Geift ber Religion allmählid) ändern. Urfprünglic eine Religion 
ethiſchen Etrebens und Ringens wird fie nun eine Religion der äußer- 
Uchſten Götterverehrung mit Opfern und verbdienftlihen Werken. Urs 
fprünglich ohne Gebete jhafft der Buddhismus nun den finnlofeften 
Gebersmehanismus, der ſich denen läft. Seine Gebetszylinber, 
Gebersfahnen und Bebetsmühlen, fein taufendfältiges Gemurmel ber 
finnlofen Formel: „Om mani padme hum“ („Ol das Kleinod ift im 
Zotos! O1") bezeichnen einen religiöjen Tiefftend, wie ihn faum eine 
anbere auf ethifche Wertung Anſpruch machende Religion aufweift. Der 
Glaube wirb zum Wberglauben; das Wort unb Gebet werden zur 
Bauberei, werben Mittel zur Beſchwörung, ber Kultus wird zum 
öbelten Fetiſchismus. Eine Religion, die ſich urſprünglich fcheute, 
eine Gottheit zu berehren, ſieht jezt in den Meliquien bes Buddha, 
in der Abfenkern des Bobhibaumes, unter dem er einft die Erleuch⸗ 
dung erlebte, in ben Fußtapfen, die fein Fuß auf Bergen eingedrückt 
haben joll, in feiner Bettelfchale, vor allem in dem falſchen Bahn 
im Slofter in Handy auf Ceylon — den echten (?) hat im 16. Jahr- 
Hundert ein portugiefifher Erzbifchof dort verbrennen laſſen — feine 
größten Heiligtümer. Un die Stelle der urſprünglich geforderten inne 
ren Meditation und Kontemplation ift das Ableiern bes Roſen— 
Zranzes und ber liturgiichen Formeln getreten, und ber ehemals 
Zultuslofe Bubbhismus kann ſich heute nicht genug tun mit Feſten 
und Prozeffionen, mit Lampen und Fahnen, mit Muſik und Tänzen. 
Buddha würde ſich ſchaudernd von feiner eigenen Religion in ihrer 
jegigen Fafjung abwenden, wenn er den Göhen- und Fetiſchdienſt, 
den Aberglauben und die Zauberei mit anfehen müßte, zu ber jeine 
Hhilofophiiche Lehre entartet ift. Freilich iſt er felbft an dieſer Ent- 
artung ſchuld geweſen, denn er ftellte jeine Religion auf eine zu 
ichimale, unnatürlihe Baſis und entzug feinen Anhängern jebe bie 
Seele befriedigende religiöfe Erbauung. Extreme veranlaßten ihn 
zur Gründung feiner Lehre, falihe Extreme ftellte er als Ziele feiner 
Religion bin, zu den entgegengefesten Extremen ift fie daher ent- 
arte, Mus der unnatürlihen Auffaſſung des Lebens als eines 
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Leidens entſtand die natürliche Auffaſſung des Lebens als einer 
Fteudengeit, aus ber falſchen Behauptung des Nirbana entftanb 
bie des Paradieſes, daS wieder mit allen erdenklichen irdiſchen 
Freuden ausgeftattet wurde. Das Gegenftüd des Paradieſes 
find die zahllofen Höllen mit ihren Martern. Nur ein Lehrſtück 
iſt aus dem alten Buddhismus geblieben, bie Lehre von ber 
Bergeltung nad) dem Tode mit ber darauf folgenden Neuberkörper— 
ung; bie Seelenwanderungsidee ift nod) heute bei allen bubbhis 
ſtiſchen Völtern lebendig und wirkſam, fie bebrüdt die einen mit 
Angft und treibt fie zu Opfern und Baubermitteln, den andern hat 
fie bie Furcht vor dem Tode genommen, ba berfelbe nur ber kurze 
Durchgang zu neuern, vielleicht beſſerem trdifchen Leben ift, Mancher 
japanifche Soldat hat in der Schlacht fein Leben freubig geopfert, 
weil er in dem nun folgenden in freundlicheren Verhältniſſen aufs 
zutauchen hoffte. Aber dieſe Geelenwanberungslehre ift richt eine 
mal original-buböhiftifch, fonbern fie ift ein liberreft aus bem Brahma⸗ 
nismus und hängt mit uralten antmiftiichen Jenſeitsborſtellungen 
ber "Völker zufammen. Eigentlich ift alfo nichts aus dem alten 
Bubbhismus geblieben, nit einmal der Beffimismus, ber aller» 
bings in einzelnen höher ftehenben Vertretern bes Bubbhismus noch 
feine Kraft behalten hat. Es ift am Buddhismus wieder das alte 
Naturgefeg an den Tag getreten, daß ber gefunde Sinn der Men. 
hen die Berfehrobenheiten und Jertümer eines Syſtems allmählich 
zurechtrückt und in das, wenn auch faljche, Gegenteil verkehrt. Die 
Natur läßt fi auf die Dauer nicht vergemaltigen. 

Es iſt natürlih, daß bei ſolcher Total-Ummandlung der Reli- 
gion in erfter Linie ber Stand berührt werben mußte, der von dem 
Stifter als der vornehmfte Träger eingefegt war, der Möndsftand. 
Was ift aus jenen einfamen ſtämpfern geworden, die in ber Früh- 
lingszeit bes Bubbhismus fi, wie der Stifter felbft, von Weib und 
Kind und Heimat [oslöften und in Höhlen und Wäldern das Leben 
in ftiler Verjentung und in Armut berbradgten! In Kleidern, bie 
fie jelbft aus Qumpen zufammengenäht hatten, follten bie Geſchore- 

nen ein befcheibenes Leben führen, ſich mit der Almoſenſchale jeden 
Tag an ben Türen ftumm die Gpeife erbetteln, und wenn fie in 
Klöſtern zufammenlebten, folte die gegenfeitige Erziehung bie vor⸗ 
nehmjte Pflicht fein. Was ift aus jenen zehn ftrengen Geboten 
getoorden, die die Möndje zu Anfang zu beiolgen hatten: „Mom 
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darf nichts Lebendiges vernichten, man darf nicht ftehlen, man barf gar 
teinen Geſchlechtsberkehr pflegen, man darf nicht Lügen, man darf feine 
berauſchenden Getränke trinten, mar darf nur zu gewiſſen erlaubten 
Beiten Nahrung zu fi nehmen, man darf nicht an Tanz, Gefang und 
Aufführungen teilnehmen, man darf ben Körper nicht ſchmücken und 
pflegen durch Blumen, Salben und Wohlgeriide, man barf fein hohes 
ober breites Lager benußen, man darf kein ®olb oder Silber be- 
figen.”? Diefe Gebote follten für ben Mönd) eine Schutzwehr fein, 
binter der er ſich leichter von ben Affekten reinigen und zur Ers 
teihung bes Nirvana fi, beſſer trainieren könnte. Dies alles ift 
heute in fein Gegenteil verkehrt worden. In prächtigen 
Mlöftern Ieben bie Maffen der Mönche als Nichtstuer, Nicht nur ift 
das Moftergut oft ſehr reich, — auf Geylon gehört den Klöſtern ber 
dritte Zeil der Inſel — auch die einzelnen Mönche treiben vielfach 
Geldgefhäfte; fie mifchen fi) in ben Handel, verkaufen Zauberjprüche 
und Talismane. Ihr Gewand befteht nicht mehr aus gefammelten 
Sumpen, jonbern aus jhönem gefhenttem Tuch, das freilid) bie 
Mönde auf Eeylon in einzelne Stücke ſchneiden und dann erjt zum 
Kleid zufammen nähen, um ber alten Vorjchrift wenigſtens formell 
zu genügen. Die Kleider der Abte und Würbenträger find fogar 
ganz befonders prächtig. In den füblichen bubdhiftifchen Ländern 
gehen bie Mönche auch noch auf ben Bettelgang. In Trupps fieht 
man auf Eeylon, in Barma und Siam bie Gefchorenen zwiſchen 9 
und 11 Uhr vormittags an bie Türen ber Leute gehen, wo ihnen 
ber Almofentopf mit Reis gefüllt wird, aber fie efjen dieſe Speife 
nicht, fondern fie geben fie ben Tieren oder den Armen; im La= 
maismus Tibets und in China hat biefer Bettelgang überhaupt 
ganz aufgehört. Die Mönche fpeifen in ihren Gälen an langen 
Tafeln allein. 

Auch die Hauptpflicht der Nachfolger Bubbhas, bei ber Mebi- 
tation fi zu erziehen und zu reinigen, iſt zu einer äußeren Form 
geworden, Diefe Übungen find entartet zur gedantenlofen Träumerer 
und zur ftumpfen Qethargie. Bon einer tieferen Erfaſſung ber Reli- 
gion ihres Meifters ift nirgends mehr die Rede, wenn aud) ein« 
zelne wenige eine Ausnahme bilden mögen. Ihr Kultus ift, wo er, 
wie in Tibet, gemeinfam gefeiert wird, ein Herleiern langer Litur- 
gien; bie alten bubdhiftiichen Terte werden von den Minden mu 
niſch regitiert nicht zur Belehrung, fondern met um Bimmen Du i 
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bannen und Gefahren abzuwenden. Der Mönd muß eine Menge 
Beihmwörungsformeln miffen, um dem Aberglauben feiner Gläubigen 
zu genügen. Er ift zum Zauberer und Charlatan geworben, und 
wenn er, wie bei Leichenbegängnijfen, als Prieſter auftritt, ift fein 
Tun nur äußerlidies Formelwefen. Die Bildung der Mönde ift im 
‚allgemeinen gering; ihren Zuwachs erhalten fie meift aus ben nied⸗ 
zigften und ärmften Klaſſen, und felbft in Barma, wo der Bubbhis- 
mus bie freundlicfte Ausgeftaltung erfahren hat, wo die Mönde 
den Yugendunterriht in der Hand haben und wo e8 Sitte ift, daß 
jeder Laie in feiner Jugend eine gewiſſe Zeit dem Mönchsleben zu 
widmen hat, wenn es auch nur einen Tag ift, fehlt den Mönchen der 
volle Ernst; auch da begnügen fi) die Gefchorenen mit der Er- 
Füllung der vorgefchriebenen äußeren Lebensweife, mit der Lektüre 
und dem Auswendiglernen ber heiligen Texte und mit Meditationen, 
‘welche allmählih in Schlaf übergehen. Mönde von innerem Eifer 
und gründlichen Kenntniffen find jelbft dort eine Ausnahme. 

Auch das fittlihe Niveau ift gering. Diebftahl und Un— 
Teufchheit find nicht felten. Im Lamaismus leben viele Mönche mit 
Meibern, ohne daß man es ihnen verbietet. In China breitet ſich 
das Lafter des Opiumtauchens in ben Klöftern aus. Gittlihe Re— 
formen haben dort niemals dem großen allgemeinen Verfall abge- 
holfen. Das vermwerfende Urteil über ben buddhiſtiſchen Mönchsftand 
ift allgemein. In feinem Lande, aufer vielleiht in Barma und im 
Lamaismus Tibets, genießen die Mönche hohe Achtung. Mit direkter 
Verachtung ſprechen viele von biefen geiftlihen Vagabunden und 
-Faulengern, die aus ihrer Religion ein Gefhäft machen und bie ihre 
-religiöfen Pflichten nur mechaniſch betreiben. Würbe die in ben 
buddhiftiſchen Landen herrfhende Furt vor Geiftern und Dämonen 
fie nit als Zauberer brauchen, fie hätten lüngſt aufgehört, zu 
exiſtieren. Bernichtend ift das Urteil eines engliſchen Beamten, ber 
in ben neunziger Jahren im Wuftrage der Regierung die Klöſter 
Ceylons vifitiert hat und jchreibt: „Es gibt im ganzen ungefähr 
9000. Mönde. Unter ihnen find wenige, fehr wenige große Ger 
lehrte; bie Mehrzahl ijt ohne Bildung; mande find arbeitsfcheu, 
führen ein Beben der Trägheit, welches durch das Mönchsgewand 
gebedt ift; viele find verlommene Perſönlichleilen.“ (Hadmann, 
WBollsb. 5, ©. 23). Mit bdiefem Urteil ftimmen alle die überein, 

Die ben Bubbhismus heute an Ort und Gtelle ftubiert haben. Es 


in China genannt werben, auf die Dauer gefallen zu laffen. Um 
‚brüdendften ift das Möndhsjod) in Tibet. Der Lamaismus mit feinem 
Dalai· Lama, diejem Popanz eines trdifchen Gottes in Menfchengeftalt, 
bezeichnet ben Gipfel der Menfchenvergötterung, aber auch zugleich 
ben tiefften Punkt der Entartung, zu dem der alte philofophifche 
Bubbhismus herabfteigen konnte. 

Bir müffen voll und ganz bem zuftimmen, was ein bebeu- 
tender Kenner des heitigen Buddhismus, Hadmann, fchreibt: 

„Es ift dem Monchtum Im ganzen nirgends gelungen, ben 
Charakter einer wahren Jüngergemeinde des Buddha Gautama 
au behaupten. Obwohl graduell ein großer Unterfcied ift zwiſchen ben 
Mönden bon Tibet und China einerjeits, denen von Eeylon und Barma an 
Drerfeits, bleibt boc auch in dem zulegt genannten Ländern ihre aberwiegende 
Mehrzahl weit Hinter dem zurüd, was der Buddha Gautama von feinen Schü» 
dern berlangen würde. Das monchiſche Leben ift — Ausnahmen abgerechnet — 
aicht ein Mittel geworden, ben Einzelnen auf den Weg bes Meifters binzufüh- 
‚zen, [onbern e8 wurbe zum Selbftäwed, zu eimer von Ixdifchen Intereſſen bes 
herriähten Ipnmftitution, welche Bettlergewand und Bettelfchale gebrauchen Iehrte, 
um Trögheit und Ausbeutung anbrer dahinter zu berfteden.* (Meligiong« 
geſchicht Boltsb. IN, 7, ©. 77.) 

Bei foldem Zatbeftand können natitrlih aud bie Wir» 


Marokko und die Miffion Dafelbft. 
Bon D. G. Kurze. 
1. Bevölferungselemente, 

Die Bevöfterung des Gultanats ift bisher immer überſchätzt 
worden. So gaben früher, um nur die beiden berläßlichſten @e- 
währsmänner zu nennen, Erdmann die Einwohnerzahl Maroflos auf 
8 und Rohlfs auf wenigftens 6% Millionen an. Jetzt fteht es nad) 
‚den 10jährigen Beobachtungen und Erkundigungen des franzöſiſchen 
Kapitäns Larras ziemlich) feft, daß fie nicht über 4'/s Millionen be» 
ragen büirfte, Sie fest ſich aus recht verichtebenen Elementen Dr 
Sammen: Den Grunbftod — eva "a der Belamail — 
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die zur Urbevölterung Norbafritas gehörenden Berberftänme, melde 
in die drei Unterabteilungen ber Rifberbern (Ruafa) indem Berg- 
lande an ber Mittelimeerlüfte, der Atlasberbern (Schlöh) und ber 
Sufi im. Wad Sus, am Südabhange des Hohen Atlas, zerfallen. 
Diefes geheimnisvolle Bolt, das ſich durch, eine ungebändigte Frei- 
heitsliebe und. trogige Wildheit auszeichnet, hat fich in feinen Berg- 
tälern. feine uralten Gitten und Gebräuche, auch feine eigene Sprache 
bewahrt, Diefem berberifchen Grunbftod der marollaniſchen Benäl- 
ferung ift es wohl auch in ber Hauptfache zuguſchreiben, dab. ſich 
unmittelbar vor den Toren Europas biß in bie Gegenwart hinein 
ein ſo barbarijches Stantengebilbe, wie es das Gultanat Marotto 
barftellt, halten konnte. Die ebenen Striche im weſtlichen Teile 
Maroltos werben von ber aus dem Often eingemanderten arabi— 
ſchen Vevölterung bewohnt, die zum Teil etwas Berberblut in ihre 
Abern. aufgenommen hat. Wie Thon die Beltdörfer (Duar) biefer 
arabiſch redenden Marolkaner fund tun, find. fie im Gegenſatz zu 
den in feften Steinhäufern wohnenden und fleigig Ucker- und Obft« 
bau treibenden Berbern in ber Hauptſache nomadiſierende VBiehzüchter. 
Ein ganz eigentümliches Beodlferungselement bilden bie Mauren 
genannten Bewohner ber Stäbte, die in ihrem äußeren Habitus ganz 
dem Sübeuropäer gleihen. Es find das bie Nachtommen der früher 
Suldſpanien beherrienden und ſchließlich nah Nordafrika zuridger 
jagten mohammebanijchen Groberer. Berberifchen und arabifchen 
Urfprunges hatten fie fid) während ihrer ſpaniſchen Herrfchaftsperiode 
ſtart mit Zeltifchen, germanifhen und jübifhen Elementen vermifcht 
und waren jo fchließlich ein ganz neues Wolf geworben, bas mit 
feinen Stammbvätern in Maroflo wenig mehr als Glauben und 
Sprache gemein hatte, 
Sehr bemerkbar macht fi in Marolfo auch das Negerelement. 
Geit alten Zeiten hat nom Sudan her durch arabifche Händler eine 
itarfe Sklabeneinfuhr ftattgefunden, die erft ganz neuerdings infolge 
ber Ausbreitung bes franzöſiſchen Einfluffes im weſtlichen Suban 
ben Todesſtoß empfangen hat. Es finden fi nicht mur im jeber 
wohlhabenden maroflanifchen Familie eine Anzahl ſchwarzer Sklaven 
und Sklabinnen, ſondern e8 haben aud) viele Marollaner bis hinauf 
zu ben Gliedern des Herrfcherhaufes Subanmegerbiut in ihren Adern. 
Rangieren. doch in bee maroffanifchen Gefellihaft bie mit Subane- 
finnen erzeugten Rinber auf gleicher Stuje wit den Wtörnnlingen 
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bürfte die Bahl der in Marolto febenden Neger, unter denen ſich 
auch. nicht wenig Freigelafiene befinden, eher zu: niedrig, als zu hoch 
veranſchlagt fein. 
Einen fjremblörper innerhalb bes marottaniſchen Wolfes bilden 
die Juden, die in zwei Klaſſen zerfallen, in bie Nachlommen ber 
walten, unmittelbar aus Baldftina und Aghpten ſtammenden Juden, 
die je nad) ihrem Wohnſitz ſich der arabiſchen ober Verberſprache 
bebienen, und in bie aus Spanien bertriebenen, noch heute ſpaniſch 
zebenben, fogenannten hiſpaniſchen“ Juden. Obwohl bie Juben- 
ſchaft unter dem unmittelbaren Schuß des Sultans geftellt ift, wo- 
für fie eine ſchwere jährliche Steuer — bie Juben heißen deshalb 
dam Amisſtil Ahl ed dimma, Veute ber Verpflichtung — unb je nad) 
Bedarf niemals: zuridgezahlte Anleihen aufzubringen hat, müffen ſich 
bie Juben doch ben Bitterften Haß und bie tieffte Verachtung feitens 
der Marollaner gefallen laſſen. Mit Ausnahme von Xanger, wo 
fie ih durch ‚ihre regen Hanbelsverbindbungen mit bem Uuslande zu 
Macht und Reichtum gebracht haben, darf der beradhtete Hebräer 
noch heute überall ungeftraft mißhandelt, ja fogar getötet merben. 
Auperlich kommt dieſe gedrüdte Stellung dadurch zum Ausbrud, bafı 
fie eine befondere Kleidung — ſchwarzer Mantel und ſchwatzes 
Käppdhen — tragen, in Gegenwart von Mohammebanern barfuß 
gehen und, mit Ausnahme von Tanger, überall in befonberen Stabt- 
viertelm, Mellah genannt, wohnen müſſen, die infolge ber unnatilt · 
li zufammengebrängt wohnenden Infafien wahre Schmuphöhlen 
find, In ben Bergtälern bes Atlas gibt es, abgelegen von ben 
Siebelungen der Berber, rein jüdiſche Städtchen. Troß dieſer ent- 
wlirdigenden Behandlung haben ſich die Juben aud) in Marokko zu 
den unentbehrlichen Bermittlern im Handel und Geldverkehr aufge- 
ſchwungen, die fih durch Wucherzinfen an ihren Unterbrüdern rächen: 
Die ⸗ fremde, enropäifche Beböllerung ift, abgefehen von Spa- 
nien, nur durch Heine Kolonien in. den marollaniſchen Hafenftäbten, ver- 
treten, am relativ ftärkften in Tanger. Die 10—15000 Spanier, welche 
in Marofto leben, gehören meift den nieberen fozialen Schichten an, 


ze 2. Die Regierung und Verwaltung bes Landes. 
Zu den bumtelften Stätten im „bunten“ Exbreile geiter im 


ichreienbften Gegenfage zu feiner Lage am einer der bicrenten 
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Heerftrafen bes MWelthandels das Scherifenreih Diaroflo. An ber 
Spige biefer Hochburg des Kulturfeindlichften islamitiſchen Eigen» 
biintels fteht feit 1649 das Herricherhaus der fFilali — aus ber 
battelberühmten jübmaroffanifhen Daſe Tafilelt —, das ſich in feinen 
Urahnen ber Verwandiſchaft mit bem Propheten Mohammed rühmt. 
Währenb der frühere Sultan Mulai el Haffan eine kraftvolle 
Verfönlihfeit war, bie mit eiferner Fauft ein ftrenges Regiment über 
bie unruhigen Untertanen führte, fit feit 1894 in feinem jüngften, 
1879 von einer Eirlaffterin geborenen Sohne Mulai Abd el Afis, 
ein junger, unerfahrener Dann bon ungejejtigtem Charakter, auf 
dem Throne. In ben erften ſechs Jahren feiner Regierung machte 
fid) die Jugend des Sultans nicht weiter nachteilig bemerkbar, ba 
ber eigentliche Herrſcher der alte Großweſir Bo Hameb war. Diefer 
ſah den Provinzialgounerneuren und ben Zolleinnehmern ftreng auf 
bie Finger, daß feiner bon ihnen, wie es fonft in Marokko Banbes- 
brauch ift, große Schäße fammeln konnte; er felbft bedachte ſich 
naturlich um fo beſſer. Nach dem Tode des Großweſirs war Mulat 
Abb el Ufts fich felbft überlaffen. In feiner Vorliebe für Fremb- 
ländifches z0g er alsbald eine Anzahl Europäer, meift Engländer 
und Schotten, an feinen Hof, bie des Gultans Intereſſe für Erfin- 
dungen auf dem Gebiete der modernen Technik benußten, um ihn 
zu allen mögfihen Wusgaben zu verleiten. Der Palaft in Fes 
wurde zu einem förmlichen Warenlager von koſtbaren, in Gold 
unb Ebelfteinen montierten photographifhen und finematographifchen 
Apparaten, Motorwagen und Motorbooten, Fahrrädern, Heinen Eifen- 
Bahnen uf. fiber diefen Spielereien fam Mulai Abd el Afis nicht 
bazu, bie von ihm geplanten Reformen zu verwirklichen. Bon bem 
guten Willen befeelt, dem bisherigen, auf dem Prinzip ber Plüns- 
berung des Schwächeren durch den Gtärferen beruhenden Steuer- 
ſyſtem ein Ende zu machen, befahl er anfänglich, ben Befig der ein⸗ 
zelnen Untertanen an Vieh, Fruchtbäumen und Feldern abzuſchätzen 
und eine mäßige, jährliche Steiter darauf zu legen, bie Durch eigens 
dazu beftimmte Steuerbeamte vereinnahmt werben follte. Die Pros 
pinzialgouberneure follten, um ber mwilltürlihen Brandfhagung ihrer 
Untergebenen ein Ende zu maden, mit feften Gehalt angeftellt mer» 
ben, und fi nur ber Rechtſprechung und frieblihen Bermaltung 
ihres Bezirkes widmen. Aber alle biefe ſchönen Reformen blieben 
eine Fata morgana, ba dem Sultan bie Kraft fehlte, feinen Willen 
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gegenüber ben auffäffigen Gouberneuren durchzuſetzen, Letztere ſahen 
ſich in ihren überreichlich fliegenden Nebeneinnahmen an Befted- 
ungs- unb ähnlichen Geldern bedroht und berfielen, ba fie ſich nicht 
gut offen tiber die Weiſungen des Sultans auflehnen tonnten, auf ein 
abfonderlidies Mittel, ihm die Luft zu Reformen zu vertreiben. Sie 
Hefen alle Strafentäuber, Viehdiebe und fonftigen Galgenvögel aus 
den Gefängniffen los und brachten dadurch einen derartigen Wirrmarr 
‚auftende, daß dem Sultan angft und bange wurde. Diefer anar- 
chiſche Zuftand wurde bon den Gouberneuren als Widerwille bes 
Zonfervativen Volles gegen die geplanten Neuerungen gebeutet, 
Hatte bisher jhon beim Volke ber vertraute Verkehr bes Herr- 
ſchers mit den „Ungläubigen“ und feine Vorliebe für die „Teufeld« 
maſchinen“ der „Rumi” (Europäer) großen Anſtoß erregt, fo lam 
im Herbft 1902 noch ein aufergemöhnliher Zwiſchenfall Hinzu, ber 
bie Stellung bes Sultans aufs Außerſte erſchütterte. Es war am 
17. Oftober 1902, als ein jogenannter Scherif (angeblicher birefter 
Nachtomme des Propheten) aus der Umgebung von Fes fih in bie 
Hauptftadt begab, mit der ausgeſprochenen Wbficht, ben eriten beten 
Europäer ber ihm in ben Weg liefe, zu töten. In ber Nähe ber 
Sarmwijin, ber größten Mofchee, die zugleih die Lanbesuniverfität 
Marottos in fi birgt, fah er ben aus Irland ftammenden Diij- 
flonar Eooper, einen Sendboten der Norbafrifa-Dkiffion, ber ſich 
auf bem dortigen Marktplage eine Strohmatte kaufen wollte. Ohne 
bag ihm der Miffionar den geringften Anlaß gegeben hätte, trat ber 
Scherif an ihn heran und ſchoß ihn von hinten her durch die Hüfte. 
Us dem Sultan bie Untat gemelbet wurbe, entfanbte er fofort feinen 
engliſchen Zeibarzt, doch der Verwundete ftarb wenige Stunden nad 
bem Attentate. Gleichzeitig ordnete Mulai Abb el Aſis die Feft- 
nahme bes Mörbers an, der unmittelbar nad) dem Mordanſchlag in 
bie Rarwijin und bon da aus in das größte mohammebaniiche Hei- 
ligtum auf afritanifhem Boden, in die Mulai Idris, eine über dem 
Grabe bes gleichnamigen Gründers von Fes errichtete Mofchee, ge- 
flüchtet war. Nach islamitiſchem Gewohnheitsrecht darf ein Ver- 
brecher, ber zu einer jo heiligen Stätte feine Zuflucht genommen 
Hat, auf feinen Fall, und wenn feine Untat nod) fo groß wäre, aus 
bem Heiligtum herausgeholt und in Gewahrſam genommen werben, 
Doch der gemefjene Befehl des Sultans lag bor und fo holte ber 
ausgejandte Militärpoften den Scherif aus der Mofdjee heraus. 
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Allerdings ging der Molhaddem (Quartiermeifter) des Stabtteils, im 
welchem bie Mulai Idris liegt, mit bem Verhafteten mit und Ießterer 
nahm aus ber Moſchee eine fogenamnte „Locha“, eine mit Koran 
ſprüchen befchriebene Tafel, an fi. So Lange er im Befi biefer 
Locha und in Begleitung bes Mothaddem der Mulai Ybris war, 
ftand er unter dem Schutze des Heiligen jelbft, und nad) mohammes 
danifcher Anſchauung durfte ſich niemand, wie hoch er aud) ftehe, 
an ihm vergreifen. Der Sultan kehrte fich jedoch nicht daran, fon« 
dern lieh den Mann nad einem kurzen Verhör zu einer ſchweren 
Prügelftrafe verurteilen. Nach vollzogener Erefution wurde ber 
Scherif rücklings auf einen Efel gefegt und mit blutenbem Rüden 
durch die Strafen von Fes geführt. Inzwiſchen traf bei Hofe die 
Nachricht ein, daß Mifftonar Cooper feiner Verwundung erlegen fei. 
Der Sultan berief fofort feine Minifter zufammen und befahl, bem 
Scherif zu erjhiegen. Unmittelbar darauf wurde das Tobesurteil 
vor ber Waffenfabrit des Gultans vollitredt, nachdem bem Attentäter 
borher die Locha abgenommen worden war. Nach Menfchengedenten 
tar niemals zubor ein Mohammedaner in Marollo in einem ähn- 
lichen alle, wegen bloßer Ermordung eines Chriften, hingerichtet 
worden, am allertvenigften ein Scherif, deſſen Perfon als heilig und 
imantaftbar gilt. In früheren Fällen hatte nämlich der Vater des 
gegentärtigen Sultans, und nad) deſſen Tobe der allmädıtige Groß— 
weſir Bo Hamed ſtets bie Praris geübt, daß man die vertragsmäßige 
Geldbuße zahlte, den Mörder felbft aber nur längere Zeit ins Ger 
fängnis fchidte. 

Die Aufregung über bie Erekution war in Fes fo geoß, daß 
der Sultan fofort ſämtlichen Konfulaten und den einzelnen in ber 
Hauptftabt lebenden Europäern ftarte Schußzwachen zumies und bie 
Ehriften in ben Straßen durch Militärpatrouillen begleiten ließ, 
Das Bolt aber führte die in feinen Augen ungeheuerlihe Sühne ber 
Befeitigung eines Chriften auf den Einfluß ber Engländer zurüd, 
die zur Hofhaltung bes Gultans gehörten. Die milbeften Gerlichte 
durchſchwirrten die Luft. In den entjernteren Landesteilen ging bie 
Rebe, einer von den ungläubigen „Nazarenern“ habe in das Aller 
heiligfte der Mulai Ydris eindringen und dasfelbe entweihen wollen; 
ba habe fi) ihm ein Heiliger entgegengetvorjen und ben Frebler er⸗ 
Sbofjen. Der Sultan aber habe ſich damit, daß er ben Heiligen für 

ei berdfenftbolles Werk zum Tode verurteilt, jelber ols ein Lite 
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glänbiger entpuppt. Die Erlaubnis, bie ber Sultan Furz zubvor 
englifchen Ingenieuren erteilt hatte, Vermeflungsarbeiten für eine 
Eiſenbahn zwiſchen Fes und Melines vorzunehmen, goß noch ÖI ing 
Feier, Denn num hieß es allgemein, der Sultan Hat das Land an 
bie Ungläubigen verkauft. art 
Dieſe Boltsftimmung benußte ein bis bahn als Amulettverlaufer tätig 
geivefener Maroklaner, namens Dſchilali es Serhunt — aus dem Serhum ⸗ 
gebirge, wo ber Rationalheilige Muloi Idris, ‚der ltere, begraben liegt, — 
um den religiöfen Fanatismus gegen den europderfreundlichen Herrſcher zu 
eniflammen. Bon dem Stammesgebiete der zwiſchen Fed und Tafa woh- 
nenden unabhängigen Ghiatta-Berbern aus wiegelte er bie benachbarten 
Stämme gegen Mulai Abd el Afis auf. Weil er auf einer weißen Eſelin ritt 
und von ihr aus feine Anfpracen an das don allen Seiten ihm zuſtrdͤmende 
BanMeN ‚gab man ihm, den volfstümlichen Namen „Bu Hamara“ (Bater 
Gfelin). Gleichzeitig wurde bas Gerücht berbreitet, doh Mulat Mohammed, 
ein älterer Bruder des Gultans, den biefer bis dahin in Melnes gefangen 
Belt, im Lager Bu Hamaras fi aufhalte und denfelden zu feinem „Naib* 
(Bertreier) ernannt habe. Selbſt im Fes machte ſich nun eine Bewegung unter 
ben: Eingebornen geltend, die dem als chriftenfeindlich angeſehenen Bruder 
waren. Um biejen Ausſtreuungen den Boden zu entziehen, lie 
der Sultan feinen älteren Bruder nach der Hauptftabt Bringen. In einen 
Äben Burnus gehült zog er durch die Straßen und in die Mulal Idris, 
um bort zu belen, Dann wurde er wieder in den Palaft zurücgebracdt und 
fügt feitdem amftatt in Melnes in Fes als Gefangener. Bu Hamaras Um 
Hänger, aber verbreiteten die Nachricht, der durch die Straßen der Hauptftabt 
Reiter fei nur eine borgefhobene Perjönlichkeit geweſen, der echte 
ulat Mohammed befände fih in ihrer Mitte; eine größere Anzahl Stänme 
ſich dem „Roghi* — der Gemeine, wie man Yu Hamara wohl auch 
annie — an und anfänglich heſtele ſich auch der Erfolg an feine ahnen. 
Doch breitete ſich der Aufftandb nie über die Grenzen des auch fonft Immer 
unrubigen nordöftlihen Teiles von Marokko aus, und nad brei Jahren bes 
Meinkrieges glinimt das Feuer des Auftuhrs nur eben noch unter der Aſche 
weiter. Der „Roghi” ift in den Bergen der Nordfüfte auf allen Seiten um: 
fteilt, aber die Streitkräfte des Sultans find nicht ftarf genug, Ihn völlig zu 
vernichten, und zwar um fo weniger, als er von Wigerlen mit Waffen ver» 
fehen wird und einen Franzoſen Deldrel als Berater in feinem Lager hat, 
Inzwiſchen tft dem jungen Mufat Abb el Ufis ein anderer 
Gegner in der Perſon eines gewiſſen Raifuli erwachſen, der, einer 
Scerifenfamilie des Beni Arus-Stammes entfprofjen, nad) einer ftilr- 
miſchen Jugend als Vieh- und Straßenräuber — er fah vier Jahre 
in Mogabor im Nerler — einen als Geiſel fortgefchleppten Ameri- 
Toner umd Engländer nur unter ber Bedingung lg, day Ir 
Sultan zum Gouberneur des Landgebietes von Kanger ae. EI 
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folder hat ber zweifellos begabte und energifhe Mann eine Zeitlang 
mit eiferner Fauft Orbnung geihafft, dann aber gewannen jeine 
alten Gepflogenheiten wieder die Oberhand, fo daß ber Gultan eine 
Truppenmacht tiber feinen Gouverneur fhiden mußte. Auch hier 
ſchwanlte das Zünglein des Erfolges hin und her; ja es gelang 
Reifult, den Militärinftrulteur der Leibgarbe bes Sultans, einen 
Schotten namens Daclean, in feine Hände zu befommen. Mit einer 
für deſſen Freilaffung erpreßten großen Geldfumme figt Raifuli num 
unbehelligt in den Bergen ber Rifberbern an ber Ntorbfüfte. 

Eine bittere Enttäufhung bereitete dem Gultan ber anglo— 
frangöfifche Maroklovertrag vom April 1904; denn er hatte fid) bis⸗ 
ber bejonders auf England geſtützt und im ihm feinen natürlichem 
Beihüger gegen die Eroberungsgelüfte des unbequemen franzöſiſchen 
Nahbars gefehen. Und wenngleich Deutſchland dann als Retter 
ber marottaniſchen Selbftändigteit erjchien, fo haben doch bie näheren 
Beftimmungen ber Algefiras-Stonferenz, als fie im Lande mit ber 
üblichen Übertreibung befannt wurden, unter ben Maroffanern viel 
böfes Blut gemacht und die fo wie fo ſchon ſchwankende Stellung 
bes Sultans noch mehr erfchlittert. Die allgemeine Erbitterung bes 
Volkes, bie in ber Vorliebe des Sultaus für die „Ungläubigen" bie 
Wurzel alles Übels jah, wurde noch durch mehrere Landplagen ge 
fteigert. Vom Herbft 1904 bis dahin 1905 fiel in einem großen 
Zeile Maroltos jo gut wie fein Regen, e8 begann ein großes Vieh⸗ 
fterben und ber Preis bes Getreides ftieg um das Fünffache, Und 
wenn aud dann das nächte Erntejaht dem Mangel wieder abhalf, 
fo forderte dafür eine Tophus- und Malariaepidemie von ungewöhn⸗- 
licher Heftigleit zahlloſe Opfer. 

Der allerſchwerſte Schlag aber, der Mulai Abd el Aſis treffen 
konnte, fam über ihn, als ihm nad) der Beſetzung Eajablancas durch 
die Frangofen im Spätfommer vorigen Jahres in der Perfon des 
Mulai el Hafid, eines feiner älteren Brüder, ber bis dahin ben 
Gouderneurpoften in Diarratejch befleidet hatte, ein Gegenfultan dem 
Thron ftreitig machte, Diefer begabte und mwillensfräftige Mann 
benutzt die im Volke vorhandene frembenfeindliche Stimmung, um 
fi) als Hort des Glaubens und als PVerteibiger der alten marot- 
taniſchen Traditionen aufgufpielen, und, wenn nicht unborhergejehene 
Ereignifje eintreten, bürfte ihm wohl ſchließlich die Herrſchaft ber 

2a Scherifenreich zufallen, beffen beibe Hauptftäbte ja bereits in der 
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Gewalt feiner Parteigäinger find: Freilich kann ſich ber jegige anar« 
chiſtiſche Zuftand noch jahrelang Hinziehen, ehe eine Entſcheidung 
eintritt. Ungemein viel hängt davon ab, ob ſich die Nachricht bes 
fi der Großfherif von Wafan für Mulat el Hafıb 


Die Großfcherifen von Wafan, dem maroffanifhen „Rom* 
im norböftlichen Zeile des Gultanats, rühmen fi, ben heiligen 
Mulai Idris, den Urenkel Alis und Fatimas, der Lieblingstochter 
Mohammebs, zum Stammvater zu haben und genießen infolgebefien 
in ben Augen der Maroklaner ein weſentlich größeres Anfehen als 
die Sultane aus ber Filalidynaftie, deren Verwandtſchaft mit dem 
Propheten feine fo nahe ift. Die wahnſinnige Verehrung bes Groß- 
ſcherifen, den man am treffendften als ben Papft Marokkos bezeich- 
nen kann, geht jo weit, daß auch bie natürlichen Ausſcheidungen 
dieſes Mannes als heilig gelten; fie werben forgfältig aufbewahrt 
und zu wunderwirkenden Schupmitteln verarbeitet. Darum hat auch 
kein Sultan über das ganze Wafaner Gebiet etwas zu jagen. Aller 
Grund und Boden dort befindet ſich als Kichengut im erblichen 
Bejig der Großſcherifen, die bon allen Abgaben an ben Staat be 
und infolgebdefjen die reichften Leute Maroffos geworben find, 
die einzigen, die noch fein habgieriger Sultan oder Statthalter zu 
Bramdfhagen gewagt hat. Unter ſolchen Umftänben iſt das Ber- 
hältnis zwiſchen Sultan und Großſcheriſen meift nicht fehr freund- 
ſchaftlich. Zwar kann ber politifhe Herriher bes Landes, wenn er 
auch felbft als angebliher Prophetenfprößling zugleich geiftliches 
Oberhaupt ift, nicht der Unterftügung ber wirklichen Nachlommen 
Mohammeds entbehren. Aber umgekehrt braucht ſich der Großſcherif 
bon Waſan als heimlicher Papft des Landes und unermeßlich reicher 
Großgrundbefiger nicht einen Deut um den Sultan zu bekimmern, 
Merkmiürbigermeije bat es dieſer abergläubiihen Verehrung bes 
Großſcheriſen keine Einbuße getan, daß ber vorige Inhaber biefer 
Würde unter feinen Frauen eine Ehriftin, eine bormalige engliſche 
Erzieherin im ‚Haufe eines reichen, Lebantiners in Tanger, zählte, 
beren zwei Finder eine ganz europätjche Erziehung, zum Zeil auf 
franzöſiſchen Gymnafien in Algerien genojjen haben, und daß der 
gegenwärtige Großfherif infolge unmäßigen Genuffes von Opium 
und Haſchiſch halb irrſinnig ift. Wie Srantreity neneriinge in As- 
afrifa die unſeres Grachtens ſeht töriäyte Rolut weit, Mir 
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reihe mohammebanifche Würdenträger, z. B. Chefs islamitiſcher 
Orden, durch Beftehungsgelder feinen Plänen anſcheinend bienftbar 
zu machen — bie betreffenden Teitenden Perſönlichkeiten ftreichen das 
Geld gern für ben panislamitifhen Kriegsihah ein und fehen 
in ber „Generofität” der franzöfifchen Machthaber nur ein Shitem 
bon Shwäde und Furcht —, jo zählt auch ber jetzige Großſcherif, 
dem Präfident Loubet felbft das Kreuz der Ehrenlegion überreicht 
hat, zu ben mit einer runden Summe bedachten Schuhgenofjen der 
franzöſiſchen Republit, der nad) der Beredinung der Parifer Stants- 
männer bie fogenannte „frieblihe Durchdringung“ bes Sultanats 
mit franzdfiihem Einfluß im die rechten Wege leiten follte. Es 
wäre eine bittere Enttäufhung für Frankreich, wenn es ſich bemahr: 
heitete, daß ber bisherige Schützling ber Republik fortan mit Mulai 
el Hafid gemeinfam Front gegen bie europäifchen „uneigenmüßigen* 
Breunde und Berater des Sultanats machen mill. 

Benn jet die Wirren in Diaroflo aufs Höchfte geftiegen find, 
jo war doch auch ſchon früher in fogenannten „mormalen" Beiten 
ber Gang der Staatsmaſchine ein ſehr unregelmäfiger. Bon bem 
ganzen als Marokko auf den Karten bezeichneten Gebiete ift bem 
jeweiligen Sultan immer nur ein Drittel des Landes, das Blad 
el Mathfen (Land der Regierung; Malhſen, dasjelbe Wort mie 
unfer Magazin, bedeutet urſprünglich Schatzhaus), untertan geivefen, 
während die übrigen zwei Drittel des Landes als Blab es Sjiba 
Eand des freien Weibeganges) im Befige unabhängiger Berberftämme 
geblieben find, von denen einige nur zeitweife, wenn es ihnen aus 
irgendwelchem Grunde vorteilhaft erfheint, in ein Ioderes Bafallen« 
verhältnis zum Sultan treten. So kann 3. B. der Sultan, wenn 
er fein Hoflager von Fes nad) Marrakeſch verlegen mill, nie ben 
direften Weg bon ber nördlichen zur ſüdlichen Hauptſtadt nehmen, 
fondern muß erft mweftlich nad) der Küftenftabt Nabat und von ba 
Tübmweftwärts möglichſt nahe der Hüfte marſchieren, ehe er gen Süd⸗ 
often nad) Marratefch zu abbiegen kann, weil bas Gebiet zwiſchen 
Fes und Marrakeſch von unabhängigen Berberftämmen eingenommen 
wird. ber auch des als Blad el Mathſen bezeichneten Gebietes 
ift der Sultan nur inſoweit ficher, als er in nicht zu weit ausge 
dehnten Zwiſchenräumen die einzelnen Landesteile mit feiner Heeres; 
macht durchzieht. ES gehört gleihfam zu dem alteingebürgerten 
Gervohnheitsrecht im Gultanat, daß bald die eine, bald bie andere 
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Provinz die Steuerzahlung verweigert. Der Sultan rafft dann bie 
nötigen Truppen zuſammen umd marfdiert in das Aufftandsgebiet 
ab, um es, wie der marokkaniſche Ausdrud bezeichnend lautet, „atfe 
zufteſſen.“ Die waffenfähigen Männer in der betreffenden Provinz 
merben entweder getötet — bie Köpfe werben eingefalgen (zu biefer 
‚graufigen Arbeit werben bie Juden gezwungen) in die größeren 
‚Städte des Landes zur Ausihmildung der Tore geihidt — oder 
“in ben gräßlichen Kerlern bes Landes einem langjamen Hungertobe 
überliefert; bie jungen frauen und Mädchen wandern auf bie 
Stlavenmärkte von Fes und Marrakeſch; Hütten und Zeltlager wer- 
‚den niedergebrannt, die Obftbäume vernichtet und das Vieh, ſowie 
‚alle fonftigen transportablen Wertfachen als gute Beute fortgefchleppt. 
Die 33 Provinzen, in melde das Sultanat geteilt ft, ftehen 
unter fogenannten Kaids ober Gouberneuren, bie ji ihre Amt 
durch hohe Summen, die in die Taſchen de Sultans und feiner 
Meinifter fliegen, erlaufen und, da fie vom Staat feine Befoldung 
beziehen, ihre Auslagen mit Zins und Binfeszins durd ein auf das 
hochſte Maß gefteigertes Steuerauspreffungsigften aus den unglüds 
lichen Bewohnern ihrer Provinz wieder herauszufchlagen fuchen, 
und zwar um fo eifriger, je unfiherer Die Dauer ihrer Umtstätigteit 
it. Es ift mehr als einmal vorgelommen, baf ein Haid, der eben 
erft in jeiner Provinz feinen Einzug gehalten hatte, einem Stonfur« 
zenten weichen mußte, ber ihn bei Hofe überboten hatte, Daß 
unter biefen Berhältniffen auch bie Juftiz, die mit der Kaidſchaft 
verbunden tft, zu ben käuflichen Dingen gehört, kann nicht Wunder 
nehmen. Die Gejängniife, jelbft in einer folgen, in ben europäijchen 
‚Verkehr einbezogenen Stadt, wie Tanger, find in einem jchredlichen 
Buftande; in diefen Peſthöhlen gehen die unglücklichen Gefangenen, 
die feine Geldntittel oder einflußreihe Freunde haben, einem Tang- 
ſamen Tode entgegen, da die Regierung entweder gar nicht für 
Brot und Waſſer forgt, oder den Gefangenen jo wenig davon zu⸗ 
Fommmen läßt, baf fie langſam verſchmachten müſſen. Die Gefängnis- 
aufſeher laſſen ſich von den Glüdlichen, die dank der Vermittelung 
mohlhabender Freunde aus dem Serfer wieder ans Tageslicht Fom- 
‘men, für bie fetten, in melde bie Gefangenen geſchmiedet waren, 
noch Abnugungsgebühren zahlen. 
"Die einzige Menſchentlaſſe von Marottanern, bie freier atmen Tann, 
find, abgeſehen von den Berberſtammen, die fogenannten Schugsriatkeumn. 


ober Amerifas. der Madrider Maroffotonbention 
Sultans ben Bertragsmächten das Recht eingeräumt 
Haner unter ihren Schuß zu ftellen. Es gibt zwei Formen 
ſſenſchaft: Semfale und Mothalatten. Unter eriteren verſteht 
ben Schuß einer europälfchen Macht geftellten maroklanifchen 
eines europaiſchen Baufes, die ſchelnbar in Ihrem eigenen Namen, 
Wirflichteit Für ihren eiropälfchen Mufttaggeber Grundeigentum 
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wie es bie marottaniſche tatſächlich iſt, die Erlangung einer ſolchen Schutz - 
genoſſenſchaft das Biel fehnfüchtiger Wanſche iſt. Die franzdſiſche Vertretung 
bat das Schubgenoffenfhaftsrecht politifh ausgenügt, um vornehmlih an 
ber maroffantf&-algerifchen Grenze moglichſt viel franzöfifhe Mokhalatten zu 
ſchaffen, die ſich in diefer Ihrer Eigenſchaft vollftändig vom ber einheimifchen 
Megierung emangipieren. 


3. Die fozialen Berhältniffe Maroffos. 

Es ift ein leider nur allzu wahres Urteil, das der befannte 
Wfrikareifende J. Thomfon, der vor feiner marolfaniihen Neife dem 
Slam jeher viel Sympathien entgegenbradhte, über das Leben und 
Treiben der maroffanifchen VBenölferung niederſchrieb, nachdem er 
es aus eigenem Augenfchein Fennen gelernt hatte: 

„Daß religiöfefte Volt auf dem weiten Erdenrund ift auch zugleid das 
im gröblichften Sinne des Wortes umfittlichite Bolt, In Teiner Sefte nimmk 
ber @lanbe eine jo überragende Stellung ein und ift fo wenig bon bem 
leifeften Hauche bes Zweifels getrübt, wie unter den Nohamme danern Maroffos. 
Unter feinem anderen Volle ift die Gebetsübung jo häufig und werben bie 
zeligiöfen Borſchriften fo peinlich gewiſſenhaft beobachtet. Und doch tretem: 
einem in der innigften Verbindung bamit Maub und Mord, Lügenhaftigfeik 
Im hödjften Grade und viehiſche unnennbare Laſter in außerorbentliher Hus« 
behnung entgegen. Bom Sultan bis herab zum wiberlihen, halbverhumgertem 
Bettler, don dem Gelehrteften bis zum ungebildeten Dianne aus bem nieberem 
Bolfe, von dem im Geruche der größten Heiligkeit ſtehenden Marollaner bie 
herab zu feinem übelberüchtigten Gegenftüd find fie alle ſittlich Ternfaul,” 

Das marollanifche Volk ift mit Ausnahme eines Teiles ber 
freien Berberftämme gegenwärtig fo tief in Laſter verfunfen, daß es 
ammöglid ift, im einzelnen eine Edjilberung der unfagbar bverrot- 


zeren Suftänbe in fozialen Leben ber Diarollaner zu entwerfen. Das 
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Hafenftäbten, befonber8 von Zanger aus ſchon bebentlicen 
im Innern gefunden; nur bie arabifhe Landbbevölterung 
noch ziemlich frei davon, während bie fonferbativen Berber 
Bäterfitte beraufhenden Getränken keineswegs abholb 
daS verberblihe Hanfe oder Haſchiſchrauchen hat ſchou 
feinen Bann gezogen; in ber heiligen Stabt Wafan 
nicht weniger als 27 Haſchiſchrauchſtuben, die offen ihren 
das verberblihe Kraut anbieten, das dem ftrenggläubigen 
Mohammebaner zumiber tft, wie ber Wein unb das Schweinefleiſch. 
ie jehr ſich aber der Marokkaner noch [hämen mag, in berauſch- 
tem Zuſtande überrafcht zu werben, fo wenig gibt er fich aud) nur 
ih den Unfchein, einen moraliſchen Lebenswandel zu führen. 
Gegenteil, aud die frafjefte Unfittlichkeit im gewöhnlichen Beben 
rechnet der Eingeborene zu den unfchulbigen Bergnügungen. Im 
jeder marottaniſchen Stadt gibt e8 „trenggläubige* Mohammmebaner, 
welche ohne irgend melden Berfudy der Vertufhung Bordelle unter 
Halten, in welchen Mädchen ſowohl als Knaben ben Lüftlingen zut 
Verfügumg ftehen. Es kann daher nicht überrafchen, dafı venerifche 
Krankheiten im marotlaniſchen Volke furchtbare Verheerungen ans 
richten. Um nur ein Beifpiel anzuführen, fei erwähnt, daß unter 
ben Dlarolfanern, welche die Polillinit der Nordafrita-Miffion in 
Zanger auffuchen, 20% Shphilistrante find. 
. Bezeichnend für dem moralifhen Xiefftand bes Volkes find 
auch die unzüchtigen Musbrüde, von denen die Sprache mimmelt, 
und die ohne die geringfte Schen in ber gewöhnlichen Unterhaltung 
gebraucht werben. Auch die Darbietungen ber öffentlidden Erzähler, 
die monotonen Gejänge gemieteter Mufitanten bei öffentlichen Feſten 
und Familienfeiern, fowie die wollüftigen Tänze einer gewiſſen Klaſſe 
feiler Frauen, bie das Entzüden des Maroffaners ausmachen, legen 
ein Iautes Zeugnis ab von ber moralifhen Fäulnis des Boltes, 
Daß unter ſolchen Verhältnifjen aud) bie Frauenmwelt Maroftos 
an ſchweren Schäden krankt, liegt nahe. Die Stellung der marok⸗ 
taniſchen Frau ift in’ der Hauptſache nicht anders, als bie eines 
Bermögensobjeltes. Schon von ben früheften Tagen der Kindheit 
an wird es ben Mädchen zum Berwußtiein gebroit, ak Ir muien 
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eine Tochter geboren ift, weint bie Schwelle vierzig Tage.“ Die 
Mädchen gelten von den erften: Lebensjahren an als Sklavinnen 
ihrer Brüder, die fie mit tyrannifcher Willfür behandeln. Im hei« 
ratsfähigen Alter werben fie an ben Mann, ber den geforderte 
Preis zahlt, verkauft, ohne daß beide Teile zubor Gelegenheit ge— 
habt haben, ſich zu fehen. So lange bie Frauen jung find und den 
Mann jejfeln, geht es ihnen ziemlich gut. Aber jobald dann der Dann 
bon feinem Rechte Gebrauch macht — im den: Städten tuen bies 
viele — noch mehrere Frauen heimzuführen, beginnt das häusliche 
Elend. Die Frauen der befferen Klaſſe Ieben in ftrengfter Abge- 
ihloffenheit. Sie lernen von ber Außenwelt nur ſobiel tennen, als 
bon dem flachen Dache des Haufes, welches ausſchließlich den Frauen 
überlafjen tft, gejehen werden kann. Es ift eine gewöhnliche Rebe 
unter ben Frauen: „Wir haben nur zweimal im Leben Gelegenheit, 
hinauszufommen, das erftemal, wenn twir ins Haus des Mannes 
geleitet werben, das zweite und legtemal, wenn man uns zu Grabe 
trägt." Bornehmen Marollanerinnen fehlt es aud völlig an irgend 
einer befriebigenden Tätigkeit, um fi die laugſam bahinfließende 
Beit ihrer häuslichen Gefangenſchaft zu bertreiben; denn das Kochen 
unb jämtliche Hausarbeiten werben durch Sklavinnen beforgt, bom 
denen die Gemanbteften wohl auch bie Aufgabe haben, ihren Ges 
bieterinnen Geſchichten zu erzählen. Die frauen der ätmeren Klaſſe 
baden Brot und berfaufen es auf dem Markte, oder arbeiten auf 
ben Feldern und bienen als Lafttiere, indem fie ftundenteit ſchwere 
Trachten Holz und Futter ſchleppen, mährend ber Herr und Gebieter 
auf feinem Maultier boranreitet. Aus den nichtigften Gründen kann 
ſich ber Maroklaner bon feiner Frau: ſcheiden, die dann je nad dem 
Stande des Mannes entiveder aus dem Haufe hinausgewieſen wird, 
ober als Aſchenbrödel in der Küche für ihre Nachfolgerinnen fih plagen 
muß. Es ift öfters vorgelommen, daß Marolkanerinnen die Mifr 
fionsichweftern um Gift gebeten Haben, um fi oder ihre Männer 
zu vergiften. ine’ viel freiere und würdigere Stellung nimmt dar 
gegen bie Frau unter der Berberbevölterung ein. Unter diejen Stäms 
men führt fie oft das Regiment im Haufe. Unverſchleiert geht fie 
aus, nimmt an ben öffentlichen Angelegenheiten teil und übt einen 
großen und zwar im ganzen heilfamen Einfluß auf) ihre Umge- 
bung: aus. 

Bu ben Peftbeulen am maroklaniſchen Vollslörper gehört auch 
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die Sklaverei. Es gibt in den Städten feine einigermaßen gut 
fituierte Familie, die micht eine Anzahl Stlaven und vor allem Stla- 
binnen ihr eigen nennte. Neben guter Behandlung der Sklaven 
Sommen zur Kenntnis der Miſſtonsgeſchwiſter auch nicht wenig Fälle 
bon teuflifcher Grauſamleit. Obgleich der Sklavenimport aus bem 
Suban im den legten Jahren bedeutend nachgelaſſen Hat, fo werden 
auch jeht noch am drei Tagen in ber Woche im ben beiben Haupt» 
fäbten Fes und Marraleſch Stlavenmärkte abgehalten; bei benen 
Die ausgeftellten Sklaven — nicht nur Schtvarze, ſondern auch aus 
ben füblichen Teilen Maroffos geſtohlene weihe und braune Kinder 
— mie bas Vieh von ben Kaufliebhabern auf ihre Gefundheit und 
Leiftungsfähigteit Hin umterfuht und dann den Meiftbietenden zu ⸗ 
geſchlagen werben. Die wiberliche Heuchelet des Vlaroffaners, bie 
auch dem Scheußlicjften ein religiöfes Mäntelchen umzuhängen meih, 
hat in’ Fes der Stavenverlaufsftätte den Namen „Markt des Segens* 
beigelegt. In den Küſtenſtädten treiben die Sklavenhändler aus 
Rüdfiht auf die Europäer ihr ſchmachvolles Gewerbe nur in der 
‚Stille von Haus zu Haus, 


Die Bielefelder Oftafrika-Miffion. 
Ihre Entwidlung im legten Jahrzehnt und jegiger Stanb. 
Bon Miffiondinfpeltor Lic. W. Trittelvig. 

3. Die Überfiebelung nah Bethel und ihre Folgen. 

1905— 1907. 

Es blieben mandje Fragen: ber Urbeit ungelöft bei ber Bifl- 
tation, vor allen die frage ber Gewinnung und Ausbildung neuer 
Miffionsarbeiter; diefe mufte ihre Löjung im der Heimat: finden. 
Als ich dorthin zurücklehrte, legte mir mein Mitarbeiter P. Michaelis 
einen Plan vor, der auch mir bald als ber richtige Weg für bie 
Bulunft unferer Miffion einleuchtete. ALS wir ihn P.b. Bodelſchwingh 
unterbreiteten, fanden wir fofort feine freubige Zuftimmung, und er 
trat mit uns dafür ein, daß ber Gig der Mifftonsgefellihaft 
nad Bethel verlegt würde. Der wichtigſte Grund, ben wir 
dafür anführen konnten, mar bie Ausſicht, daf wir durch bie nahe 
Berbindung mit Kandidatenkonpikt, Theologiſcher Schule und Brüber- 
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haus Nazareth in Bethel unſerm Werte mehr Miffionare würden 
zuführen und ihnen eine für jede Vorbildung paſſende Ausrüftung 
zum Miſſionsberuf würden geben fönnen. Das Ausſchlaggebende 
war für uns, daß bie innere Zufammengehörigfeit unferer Milfion 
mit Bethel bei einem Berbleiben in Berlin auf dem Spiele ftand 
und bie Erkenntnis, daß fie durch dieſe Verlegung auf ihren eigent- 
lien Dutterboden verpflanzt würde. Eine geſchichtliche Entwidelung 
bon 15 Jahren kam jept zum Abſchluß. Man könnte fragen, 
warum nicht ſchon 1891 der Schritt getan morden fei. Damals 
hätte er einen abfoluten Brud) mit bem 1886 in Berlin gemachten 
Anfang bedeutet. P. von Bodelſchwingh war aber nicht berufen, 
eine neue Miffionsgefellfchaft zu gründen. Er war nur einer, 
„ber die Süden berzäunet und bie Wege beſſert.“ Aber fein Helfer- 
bienft trug Früchte. Jetzt war die Frucht reif, Die innere Ein- 
heitlichteit der Miffton zeigte ſich darin, daß ohne Schwierigkeit bie 
Verlegung beſchloſſen und ’am 1, Oktober 1906 vollzogen murbe. 
Wie fegensreich fie für unfere Arbeit ift, merken wir faft in all 
ihren Zweigen, befonders auch in ber Arbeiterfrage, Der in feiner 
Bebeutung am meiften ſichtbare Erfolg ift die Ausbreitung ber 
Miffion in ein neues Miffionsgebiet in Deutſch-Oſtafrila. 

Die Frage nad) der möglichen Ausdehnung ber Urbeit be- 
ſchäftigte uns ſchon während der Viſitation. Mit Mſchihui (gegr. 
1905) war Ufambara befegt. Bigoland erforderte höchſtens eine 
Station. Im Norden von Ufambara war uns die Leipziger Miffion, 
im Süden bie Englifhe Univerfitätenmifflen benachbart. Im Often 
dehnte ſich bis zur englifchen Grenze menfchenleere Steppe. Im 
Weſten jahen wir bei klarem Wetter das Ngulugebirge. Die Hoffe 
nung, dort ein Felb für uns zu finden, mußten wir aufgeben, zu- 
mal Ngulu wohl nod zum Wusbreitungsgebiet ber Engliſchen 
Kirhenmilfion im Ufagarahodlande gehört. Da richtete im Gep- 
tember 1906 Mifftonar Roehl auf einer Konferenz in Hohenfriebeberg 
die Aufmerkfamfeit auf das weſtlich vom Viktoria Nyanfa gelegene 
Ruanda mit Urundi und Karagwe hin, wo feit kurzem bie kathol. 
Miffton der Weißen Väter aus Algier, aber noch keine ebangliſche 
Miffton arbeitete. Die Verbindung mit jenen Ländern ift durch 
die Ugandabahn und die Dampfer auf dem Biltoriafee eine berhält- 
nismäßig leichte. Das Klima ift gefund. Die Bevölkerung zählt 

va Millionen und wohnt bit, die Sprache Üt als Bantubialeft 
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dem Scambala verwandt. Die Miffionsgelegenheit erjhien alfo 
als eine überaus wichtige. 

Ein Ausbreitungsgebtet mußten wir haben. Die Mifftonen, 
melde ihre Arbeit den von uns in Ausficht genommenen Gebieten 
benachbart trieben, die Engliſche Kirchenmiſſion und die Brüder 
gemeine, hatten gegen unjere Abſichten nichts einzuwenden. In 
Ufambara aber waren fofort Kräfte frei filr ein neues Unternehmen, 
weil die ftarfe Beſetzung der älteren Stationen bei ber fo erfreulich 
gewachſenen Zahl eingeborner Gehilfen nicht mehr nötig war. Durch 
die Überfiedelung nad) Bethel war ſchließlich auch in der Heimat 
die Grundlage gefhaffen, auf der eine Ausdehnung unferer Urbeit 
möglid war. Im Mai 1907 machten ſich bie Miffionare Johansfen 
und Nuccius zu einer Forfhungsreife auf. Im Juli erhielten fie 
dom Oberhäuptling DM finga von Ruanda die Erlaubnis zur Nieber- 
laffung und gründeten im Auguſt mit den nachfolgenden Brüdern 
und einer Unzahl hriftliher Handwerker aus ben Ufambaragemeinden, 
die an bem neuen Werk Iebhaften und opferfreubigen Anteil nahmen, 
die Stationen Dfinga und Kirinba. 

Die Gefamtzahl unferer Stationen beträgt jest alfo 10, bie 
der Milfionare 13, die der Dialonen 8, die der Getauften 935, der 
Zaufbeiverber 252, der eingeborenen Gehilfen 49, ber Schüler 1024. 

Das Meine Uſambara ift die Schule getdefen für umfere 
Miffion. Jest fehen wir ums vor eine verhältnismäßig große Auf- 
gabe geftelt. Die Freubigkeit, mit der wir fie übernehmen, gründet 
ſich auf die Erfahrung, daß Gottes Gnade unfere Gefellihaft trotz 
mander Kriſen erhalten und erzogen hat, und auf die Gewißheit, 
daß er durch ſolche Führung ihr den Weg auf ein größeres Felb 
Hat zeigen wollen, 

cc cc 
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Bon P. F. Hartmann» Paderborn. 
17. Die Provinz Burbe', 

Die Provinzen Hupe’ („nördlich dom See“) und Hu-nan („üblich bomt 
See*) bildeten früher mir eine Vroving unter dem Namen Hurkuang („große 
Ausdehnung der Seen"). Unter diefem Namen werben Te ud, us nah, 
ufammengefaßt und don einen Bigetörig xegiert, der in Bug nsan 
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Doch hat jede Provinz ihre befondere Verwaltung. Hupe’ hat 212000 qkm 
und 35 Millionen Einwohner. Der mächtige Yang-zesfiang durchſtromt ben 
MMölichen Teil von Welten nad Often auf etwa 1000 km Stromlänge und 
verboppelt feine Waſſermaſſe durch den Abfluß ber vielen Seen zu beiden 
Ufern. Bis Jetfhang hinauf ift er für Seeſchiffe fahrbar, während weiter 
oberhalb Hald bie großartigen Schluchten mit den für die Schiffahrt Hinber- 
lichen Stromſchnellen beginnen. Allſahrlich im Sommer fteigen der Jang ⸗ze 
und ber Han bis zu 17 m und es gibt oft große Überſchwemmungen. Die 
Kette des Großen Weißen Gebirges (Tarpa-fhan), die Schanft von Sfir 
iſchhuen trennt, erftredt ſich Bis weit in ben Meften don Huspe’ hinein, wo fie 
das Beden bes Jang · je von feinem Nebenfluß, bem Han, trennt. Im Nord- 
often Bilbet bie Muslingkette, durch welche jegt ein Tunnel der Eiſenbahn 
Beling-Hankarı geht, die Grenze zwiſchen Hupe’ und Homan, Der füddfte 
lie Teil ber Provinz, das Gebiet der bielen Seen, gilt für bie fruchtbarfte 
Gegend Chinas. Sie ift wafferreich, hat aber auch guten Abſluß und nicht 
an Überſchwemmungen zu leiden. 

Die Erzeugniffe find Neis und alle Kömerarten, Seide, Baumwolle, 
Tee, Bauholz und Fiſche. Hergeftellt werden Vapier und Zeugftoffe. 

Da erft in der Jull-Nummer des borigen Jahrgangs das Geben des 
Griffuh Zohn!) und damit ber Anfang der Miffion In Mittel-Ehina und na« 
mentlich die Entwidelung der Londoner M. G. einigermaßen behandelt fit, 
fo fet an biefer Stelle unter ben 13 Deiffionsgefellfchaften, die außer Bibels 
und Traltat⸗GG. in Hupe’ wirffam find, zumächft auf diejenige etwas ein» 
gegangen, bie zu zweit ins Feld trat: die Wesleyanifche. Ihr Borfämpfer 
war Eor, ber feit 1852 in Stanton gearbeitet hatte und im Februar 1862 in 
Bon · tau anlam; aber bedeutender wurde David HLIL, befien Einfluß fi 
bon 1865 bis zu feinem Tobe 1896 nicht nur auf jeder Station und in jeden 
Arbeits zweige ber Weslehaner geltend machte, fondern ber überhaupt einer 
ber großen Miffionare war und auch vielen Mitarbeitern zum Segen wurde, 
bie nicht zu felner Kirche gehörten. Er war ein wohlbabender Mann, lebte 
aber jehr einfach, fait asketiſch und opferte fein ganzes Bermögen der Miffiom. 
Während er 1377—79 befhäftigt war, ben Hungernden in Schankt Hilfe zu 
bringen, fam er auf ben Gedanken, chineſiſche Gelehrte für das Ehrtftentum 
zu intereffieren durch Ausſetzung bon Preifen über religidfe Themata, und 
und durch Dareihung der dafür nötigen chriſtlichen Literatur. Wie ber 
fpätere Paftor Hfi einen Preis gewann und wie das zu einer fo erftaunlichen 
Lauſbahn in der chineſiſchen Kirche führte, iſt durch das Buch bon Frau 
Howard Tahlor in vielen Ländern und Sprachen befannt geworben. 

Eine große Liebe Hatte Hi zu ben Blinden, für die er eine Schule 
gründete und mit Hilfe von Croſſet und dem früher von Murray in Peling 
unterrichleten, jetzt noch lebenden Zu Te⸗iſchien eine Anwendung der Braille 


1) Diefer Miffionsveteran ift inzwifhen von Amerika, wo er ih ein 

Jahr zu feiner Erholung aufgehaften und eine lange ſchwere Krantheit durch · 

gemat batte, Im Alter von 76 Jahren in großer Lörperlier und geiftiger 
Frfee und boffnungsfreudiger als je nach China zuchdgetcht. 
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ee = aufs Chinefiſche einführte, die ber Murray’s entſchieden 

As im Jahre 1895 durch überſchwemmungen biel Unglüd entftanden 

war, beauftragte der Gouverneur von Huspe” Hill mit ber Musgabe bon 
am bie Leldenden. Dabel zog er fi ben Typhus zu, der am 
18. April 1896 feinem Leben der Liebe ein Ende machte, 

Bas David HIN zu einem Großen unter den Miffionaren machte, war 
nicht eine beſonders herborragende Begabung, fondern die geheiligte Perfüne 
Ichteit, die feinen Worten und Taten eine befondere Sraft verlieh, Er hatte 
Ach mit allem was er war und Hatte, Bott zum Eigentum ergeben, darin 
log das Geheimnis der Kraft, die aus feinen Augen ſtrahlte. 

Wie die Mrbeit der Londoner M. G., fo ging auch die der Wesleyaner 
bon Han-fau aus, und aud nah Wu-tfhang-fu, das dem Einbringen 
ber Miffionare einen jo hartnädigen Wiberftand entgegenfeßte, folgte die zwelte 
M. @. ber erften, wenn auch erft einige Jahre fpäter, nach. In beiden Städten 
teilten fie ſich gleich, anfangs das Gebiet nad einer Grenze, die fie bis auf 
ben heutigen Tag inne gehalten haben. Auch noch in Han-jang, gründeten 
die Weslehaner fchon in den ſechziger Jahren eine Station. 

Die Probinzhauptftadt Wutſchang, ber Sig bes Bizekdnigs von Hu- 
Itang, legt auf dem rechten Ufer des Kangszje-Siang und zählt unter ihren 
200000 Einwohnern einen großen Teil ber Bornehmen, Beamten und Ger 
lehrien ber beiden Provinzen, während auf dem gegenüßerliegenben Ufer die 
große Handelsftadt Han⸗ kau und die durch den Han⸗Fluß von ihr getrennte 
diel Kleinere Han-jang zufammen genommen wohl bie drei» bis vierfache Zahl 
don Einwohnern aufweiſen, die meift ber arbeitenden Klaſſe angehören. Dak 
das mächtige Verfehtszentrum biefer brei Nachbarſtadte zu ben großen Wafler- 
fragen nun aud) einen bedeutenden Schtenenweg erhalten hat, erhöht noch 
jeine Bedeutung. Vorläufig gebt die Bahn nur erft nordwärts nach Peking. 
In bezug auf die füdwärts nah Kanton geplante Bahn ſcheint eine gewiſſe 
Stodung eingetreten zu fein. 

Bertreten find bier, außer mit eirchen und Elementarſchulen, bie Lon- 
boner M. &. mit zwei Sranfenhäufern, die Wesleyaner mit einer höheren 
Säule, Ausbildungsanftalt für Paftoren und einem Frauenhoſpital, die Am. 
Brot. Bifhöfl. Kirche mit zwei Krantenhäufern, der Schweblfhe Miff-Bund 
mit Unftalten zur Ausbildung von Evangeliften, Bidelfrauen und Behrerinnen, 
dazu die Chr. Allianz Miſſion, welde legtere Hier ihr Hauptquartier für die 
mittleren Provinzen hat. 

In Han-Fau finden wir die Londoner M. G. mit zwei großen, bor« 
güglich eingerichteten Strantenhäufern, einer Ürgtefhule und der Hohen Schule, 
die 115 Schüler zählt; bie Wesleyaner mit zwei Krankenhäuſern; bie Am, 
Bifhöflihen, deren Biſchof Hier refidtert, mit drei nach Biichof Boone ber 
nannten Unftalten: der Hohen Schule, der Theologen“ und der Ürzte-Schule, 
dazu Unftalten zur Ausbildung bom Evangeliſten und Bivelfrauen, endlich 
bie China · Inland · Miſſion und die Amer, (Noriv,) Luth. M. &. a Han 
fang baden die Mmerifanifchen Babtiften ihre Haupitenon, sus Ur Brbs 
Tebaner und Amer. Biſchoflichen find bertxeten. ar 
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Außerhalb diefes Mittelpunftes der Probinz finden wir ſadlich vom 
Jang · ze Außenftationen der Baptiften, und am Janq · je aufwärts den Schwe · 
diſchen Miffionsbund, der in Scha-ſchi, einer Stadt don 87000 Einwohnern, 
mit einem bedeutenden Strankenhaufe unter Dr. Tjellftzdm vertreten ift, neben 
den Am. Bifc. Protejtanten. Weiter firomanfwärts in Jetſchang mit feinen 
39000 Ginwohnern arbeitet jeit 1878 die Kirde dom Schottland, bie 
bier eine Theologenfdule und eine dazu borbereitende „Hohe Schule hat, 
ferner der Schweh. Miff. B., die Biſch. Brot, und die Ehina-Anland M. Am 
Oberlauf des Fluſſes Tfingfang liegt Schi'⸗nan⸗fu, die ala Bezirksftadt, 
in der bie C. 9. M. arbeitet, doch erwähnt werden muß, obwohl nad dem 
legten Bericht fein Europäer mehr dort anfälfig ift. 

Gehen wir nun am Han⸗Fluß von der Mündung 80 km aufwärts, fo 
treffen wir in Tfau-fhi’ eine Londoner Station mit Krankenhaus und et» 
was norböftlid; bon da im ber Rreisftadt Hfiau-fau, die jet Station ber 
Bahn Peling-Han-fau ift, ein Krankenhaus und Ausfägigenheim derfelben 
Miſſion. In dem leteren ftarb vor kurzem ein Ausfägiger, bem jeine G@e- 
nofien den Namen „der Borbeter“ gegeben hatten, der ber den täglichen Uns 
dachten auch die Schrift außlegte. Als diefer vom den Ärzten hörte, daß fein 
Ende nahe jel, fühlte er einen unmwiberftehlihen Drana, feiner Verwandtſchaft 
noch ben Heiland zu bezeugen. Schweren Herzens ließ man ihm ziehen, ba 
nen kaum hoffen konnte, ihm lebend wieber zu ſehen. Doch ftellte er ſich 
nad drei Wochen wieder ein, um dann nad wenigen Tagen im getroften 
Glauben an feinen Erlöfer au entichlafen. 

Nur wenig weiter weſtlich liegt am Han die Freisftabt Han⸗iſchuen 
mit einer Station der Am. Biſch. Prot, Dann aber können wir bie 
zwei Wochen flußaufmwärts fahren, ohne auf eine Miflionsitation zu ſtoßen 
Dagegen finden wir bedeutend welter aufwärts am Ham bie C. I M. und 
eine ganze Anzahl flandinavifher Geſellſchaſften Der Schwed. Miſſ.Bund in 
Amerika hat ſowohl auf dem füdliwen Ufer in Siangrjang-fu, als auf 
bem nörblihen in Fan⸗tſcheng eine Station, ein Kranlendaus und eine 
Hohe Schule, In Fan⸗ tſcheng Ift die Schwed. Ev. Luth. M. &. von Nordr 
amerifa feit lurzem auch mit Arzt und Diafoniffin vertreten, ferner die Mifr 
fion der Norm, Ev. Luth. Synode Hauges aus Amerita, bie von bier nach 
Ho-nan hinubergreift. In Fan⸗tſcheng defigt fie eine ganze Meike bon Er 
slebungsanftalten, darunter eine bobe Schule und eine Schule für Bibelfinuen. 

Öftlid) von Fan · iſcheng, an einem Nerenfluffe des Han, wirken im 
Zfau-fang-biten feit kurzem die Am. Luth Brüder, wie auch jenfeits 
ber Grenze in Ho nan; am Han weiter aufmärts find noch zwei Stationen 
ber ©. J. M, Ku’stiheng-bften und Rao-ho-fau. In letzierer Stadt 
mit 150000 Einwohnern arbeiten auch die Brüder vom Dienft (Bath.) und 
ber Norw, Lutb. China-Miff.-Bund, ber nod folgende Stationen ober 
balb am Han unterhält: Schi’-hua-tfhie’, Tſing⸗ ſchan ⸗ klang, Kan · 
tſchau und Zünsjang-fu. 

Gehen wir num bon ber Norbivetede der Vrobing zurüd zur Sübojte 
«de. fo Fommen wolr auf halbem Wene über Te’sansfu, und ftoßen zunächſt 

2uf Fuang-tfchi und endlich am Jang⸗ge auj Wurhite, Un bielen drei 
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find Stationen der Wesleyaner. In dieſem äftlicen Teile der Pror 
arbeitet auch der Schwed. Miff. Bund. einem folden Überbiid 
einem ja immer wieber der Gedanke: Mochten doch der Geſellſchaften 
weniger fein!" Wöer bielleiht mag die Zerfplitterung neben Nachteilen 
etwas Gutes haben. Wer weiß, ob fonft fo biel gejhäge! Nur wenn 
‚9. in dan ⸗ lau und Wustidjang fünf eine Miffionsfeminare von fünf Ge 
[haften unterhalten werben, fo bleibt es zu beklagen, wenn die Kräfte nicht 
br geeint werden lönnen. Immerhin tft das Maß don Bufammengehörig« 
fühl, das fi zwlſchen ben verfchiedenen Geſellſchaften fund gibt, be- 

u und erfreulich. (Statiftit fiche Seite 198.) 


18, Die Proving Ho»nan. 

Un Huspe’ grenzt norbiwärts im ſehr langer @renzlinie bie Probing 
“man, db. i. „jüblid bom (gelben) Fluß“, obwohl auch ein nicht unbeirädte 
Teil nördlich dom diefem Strome liegt. Auf einem Flacheninhalt von 
175900 qkm wohnen Aber 85 Dtillionen Einwohner fo dicht zuſammen, wie 
lLaum In irgend einem andern Lande der Erde. Die Geftalt ift etwa 
bie eines untegelmäßigen Dreieds, deſſen Nordweſt - und Sudweſt-Seite ge- 
Mt, während der übrige Teil eine flache waſſerrelche Ebene bilbet, Der 
, bdiefer Niefenftrom, den men Ghinas Kummer nennt, weil er mit 
Flußbett, das vielfach Höher iit als das umgebende Land, oft bie 
durchdricht und große Vermüftungen anrichtet, ift für die Schiffahrt 

e ſchwierig, ſo dab er umd feine Rebenflaffe Tfin- und Lo als Wafferftraßen 

ben Fernverlehr viel weniger in Betracht fonımen, als ber ſadwärts zum 

fließende Pe’ho mit feinem Nebenfluffe Thang, der füboftwärts zum 

T fließende Huat-ho mit feinem Nebenfluffe Scha-ho und nörblid, 
Huang-do die zum Satferfanal fheßenden Tſchang · ho und Wei⸗ho. 

Dile Probing ift rei an Mineralien, befonders an Stohlen. Der Boden 

bringt Nahrungsmittel aller Art in Fulle herbor, doch ift das Obſt mit Aus · 

e der Töftlichen Dattelpflaume oder chineſiſchen Feige wenig Ihmadhaft. 

m werben zum Teil mit Mauldeerblättern, zum Teil aber auch mit 

Gichenart ernährt. Unter ben Grzeugniffen bes @ewerbfleißes nehmen 

Seide und Atlas die erfte Stelle ein. Much werben Eifen, Mejfing-, Silber, 

zaten, Porzellan, Arzneien, Filz, Paper, Leim und Leder bergeftellt. 

Der Oplumbau ift etwa 60 Jahre alt. 

Die Provinz Hosnan ift reich an fagenhaften und geſchlchtlichen Erinne» 
zungen. In Tſchen⸗ iſchon- fu zeigt man das Grad des fagenhaften Kaiſers 
HN, des angeblichen Stifter des chineſiſchen Staatswejens und aller 
(der Ehe, der Mleidung, der Mufil, der acht geomantifchen Linien 
Symbole und ber Schrilt). Alljägrlich wird am biefemm @rabe ein Feſt ges 
das 70000 Männer und ebenfoniele rauen als Gaſte in bie Halle der 
Inland», führt. 
i heutigen Einwohner bon Ho · nan find unbeweglicher, abgeichleftener, 
, Ihmugiger, als bie anderer Provingen. Ste hingen Ile am Ben, 
giebt bie neue Zeit aud) bier mit Macht ein. e BEST 
% durdläuft Ho-nan don Rorden nad Shen m mL 









17. Provinz Hupe. 
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3010 m lang. Die Honaner waren fehr erftaunt, daß tm Kampfe 
Slußgott der Ausländer Sieger blieb, In Kairfeng-fu gibt es feit 
niebere, mittlere und hohe Schule für weitliche Wiſſenſchaften. Pofte 
Zelegraphenämter finden fi in ber ganzen Brobinz. 
Die evangeliiche Miſſton in Ho-nan beginnt im Jahre 1875 mit den 
bergeblihen Bemühungen der Miffionare H. Taylor und G. 
der China-Inland-M,, feiten Fuß- zu faflen. Es war eine 
als es ihnen 1902 gelang, fi in airfeng-fu niederzulaſſen · 
war unter ben Probinz-Hauptftäbten die letzte, bie fich dem Evan ⸗ 
erſchloß. Jet bat die E. J. M. hier eim Skranfenhauß mit zwei 
Getauft find elf Männer, Frauen noch nicht. Bon hier jübwärts 
b kommen wir nad Fu⸗kau⸗-hſien und welter in berfelden Richtung, 
Kia-luho abwärts nad) Sirhun und an feiner Mündung in ben Scha · ho 
der bedeutenden Hanbelsftodbt Tſchou⸗kia -kau, welche Schiffsverkehr 
den großen Stanal nad dem Yang-zefiang bat. Hier wurde 1884 die 
dauernde Station der 6. J. M. in diefer Provinz gegründet, hier wurden 
auch 1887 bie Erftlinge getauft. Jetzt gehören 12 Außenftationen dazu. Öft- 
US von Fu-taushfien ift eine Station in TatsFangshfien, der einftmaligen 
Reihshaupiftabt und öftlih don Tſchou ⸗ kia · lau in der oben erwähnten Be» 
Arctsſtadi Tihen-tfchousfu. Diefe beiden altkonfervativen Städte wurden 
Durch bie ärztliche Tätigkeit bes Dr. Howard Taylor aufgefhlofien. Weit im 
Süboften ber Probinz finbet fi bie Station Auang-tfhon mit 11 Außen⸗ 
ſtauonen und zahlreichen (250) Belehrten. Weſtlich von TfhowFlafau, da, 
wo bie Bahn den Scha-ho Aderfcreitet, liegt Jen-tfheng und weiter ober 
Halb am Dſchu⸗· ho, einem Nebenfluffe des Sha-bo Hfiang-tfeng-hiten, 
1891 Hejegt, und weiter füdlid) von da die wichtige Handelsftabt Sche-kirtien 
am Tang-ho, einem ſchiffbaren Nebenflufje bes Han, 1896 als zwelte Station 
in der Provinz beſetzt Endlich Hat die C. 3. M. noch weit meftlih von ba 
eine Station King-ze-kuan, an einem Paſſe, der nad Schen-Bi hinüber 
führt. Als zweite M. &. traten bie Kanadifhen Presbpterianer in 
Honan ein und zwar befegten fie den Teil nördlich vom Huang · ho. Sie 
haben jegt ihre — füntlich mit guten Kranlenhauſern und Erziehungsanftalten 
ausgerüfteten — Hauptſtationen in den Bezirköftädten Tihangste-fu, Wel- 
hui · fu und Huatsfing-fu, von denen die erften beiden an ber großen Eifen- 
bahn liegen. In der weſtlichen Ede der Provinz arbeitet die mit der C. J. M. 
berbunbene Schwediſche Miffion, von der bet Schan-ft die Rede war, 
und zivar in den Stationen Ho-nan«fu, wo unter bier Herrſcherhauſern bie 
Reichshauptftadt ſich befand, und Jungening-bfien am Lo · ho und in Hfinsan 
und Dinstichi’ an einem Nebenfluß desfelben. Die beiden Eifenbahnftationen, 
welche bie Bahn bon Beling nad) Hanfau mit ber fie durchtreuzenden von 
KRotefeng-fu nach Ho-man-fu gemeinfam bat, win Kiäenygitsn u 


52 


i 


EBeHEE 
E25 


3 


Sungstiesbiten, find von ber Freien Neigoditen. Kirche in aus 


k ‚befegt und bie erfiere aud; bon den Amerit. Sudliägen Bapttten- 


| 


200 Hartmann: 


Am Südweften bon Ho-nan arbeitet im Auſchluß an feine Stationen 
in Hupe der Norweg. Lutheriſche Ehina-M-Bund und zwar in Narır 
dangefu und den weſſwarts gelegenen Kreisftädten Tfihen-ping-bfien und 
Nei-bfiang-biien und füdlih davon in Teng-tjhou. Süböftlih von 
bier arbeitet die Hauges Synode in Hfin-je’-hfien und einigen anderen 
Orten. Noch eine andere @ejelichaft don Standinadiern, die Amer, Norw. 
Luth. M. arbeitet an der Bahn entlang in Hfin-jang-tfhou und Fio» 
ſchan · hſten und in der Bezirksftabt Dfchu= (ober Ru-) ningefu am Tſchu⸗ ho. 
In dieſer ſaddſtlichen Ede der Provinz haben aud bie Abventiften vom 
Hebenten Tage dier Stationen, nämlich nördlich von Dſchu ⸗ning · fu Schange 
tfatsbfien und füböftih Hfin-tfaichfien, Lo⸗ſchan · hſien und Shang- 
tiheng-bfien. Schließlich And noch in dem dftlichen Vorfprung der Provinz, 
wo biefe zwiſchen Schanstung und Anhui an Hiang-ku grenzt, drei Stationen 
ber Evangeltums»Baptiiten zu erwähnen: Stwetstesfu, Jung⸗ tſcheng · hſten 
und Zusjishfien. Das find 35 Starlonen, je eine für eine Million Einwohner, 

(Statiftit fiche Seite 201.) 


19. Die Provinz An-hui. 

Der Name diefer Provinz jetzt ſich zuſammen aus ben Unfangsfilben zweier 
wichtiger Städte, von An⸗king und Hulstihousfu. Un-bui hat 142000 qkm 
und 23 Millionen Einwohner, Zwei Drittel ber Provinz liegen nörblich, ein 
Drittel ſadlich vom Jang · ge⸗ kiang. Der nördliche Teil iſt eben und bat eine 
einfachere, ungebildetere Aderbaubebollerung, ber ſudliche Teil iſt gebirgig, 
ebenfo ſchon wie fruchtbar, und hat eine gebildetere Bebollerung. 

Als Miffionsfeld ift An⸗hul fchwierig und unfruchtbar geweſen. 16 
Jahre lang ftand die C. J. M. bier in der Arbeit allein. Im Jahre 1869 
ließen fid ihre Miffionare Meadows und Willtamfon in der Haupiſtadt Un» 
ting-fu am nördlichen Ufer des Jangsze nieder. In diefer Stadt, die 100.000 
Einwohner zählt, wurbe in der Folge die Ausbildungs ⸗Anſtalt für neuange · 
lommene Miſſionare erichtet (mie in Hang-tihonsfu für Miffionarinnen). 
Ihr langjähriger verdienter Leiter Baller hat mande banfenswerte Bücher 
zum Studium des Ehinefiihen geſchrieben, auch an der Mevifion ber Man« 
darin · Bibel mitgewirkt. 

In An · ling · fu find jetzt auch die Um. Biſchoflichen Proteſtanten 
vertreten. Weiter am Jang-ze abwarts find in Tihi'-tfhou-fu, bie C. J. M. 
in Tastung die Chriſtl. AU-M. in der Kreisftadt Wu-hu, die ſchon lange 
dem europälfehen Handel freigegeben ift und 80000 Einwohner zählt, neben 
biefen die Am. Bifchöfl. Methodiften, die Bifchöfl. Proteftanten, die Jünger 
Chriſti und bie Um. Adventiften tätig. Sudlich vom Yang-ze findet fid die 
& J. M. in Ning-kuo-fu, Kuangste-fhou, Kien-ping-hfien und 
Huwtlstfhousfu, die Bifhöfl. Proteftanten in Fan⸗tſchang · hſien und bie 
Shr. AN-M. In Tfingrjang-bfin, Nan-lingebfien und Wanıtidi. 
Nördlich vom Jang · ze arbeitet die E. J. M. am Huabho und feinen Neben · 
flüſſen und an der Grenze von Kiang · ßzu, die Mu. nörbl. Presbhterianer 
ja Suairjhen»bjien, bie Am, Adventiſten in Tichao-hfin und die 
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202 Hartmann: 


Jünger ChHriftt im Tichustihon, in Li Hung-tfhangs Heimatftabt 
Lartfhou-fu und in Po · iſchou, am ber Grenze von Ho-man. Am leigenannten 
Orte find auf bie Evangeltums-Baptiftem vertreten. 

(Statiftit fiehe Seite 203.) 


20. Die Provinz Kiang-pi. 

Auf einem Flachenraum bon 179000 qkm wohnen hier 26 Millionen 
Einwohner, Die Probinz ift durchweg gebirgig, bat aber große Flächen ebenes, 
bebautes Land, bie ausgebehntefte füdlih vom Porjang-See, und fehr frucht- 
bare Täler. Der Jang-zertiang ift die Nordgrenze auf einer nur kurgen Gtrede 
bon etwa 160 km. In der Mitte biefer Strede bei Hu⸗kau (b. i. See 
Mündung) ift der Ausflug des großen Po-jang-Sees, in den vier Fluſſe ſich 
ergießen, die bei Hochwaſſer faft alle größeren Stäbte ber 13 Reglerungsbe · 
dirte in Schiffsverbindbung mit der Hauptftadt Nan-tfhang-fu bringen. 
Die Probinz ift fehr fruchtbar und an Dlinerallen reich. 

Für die Konfuzianer ift das „Tal des weißen Rehs im Gebirge weft» 
lich vom Po-jang-See, ein heiliger Ort. Als nämlich Tihu-bfi, der berühmte 
und bis bor furzgem allein anerlannte Kommentator der chinefischen Klaſſiler 
1180 n. Chr. eine hohe Beamtenjtellung in Nan-lang-fu belleidete, baute er 
fih in diefem Tal einen Sommerpalaft, zu dem feine Verehrer noch gern 
wallfahrten. 

Das Oberhaupt der Taoiften refibiert in bem dftlichen Borfprung ber 
Probinz, in Lung⸗hu ⸗ſchan („Dracen- und Tiger-Berge*), wo ihm bon ber 
Regierung ausgebehnte Befigungen zugeiviefen find. ber bie berühmte Bor« 
zellanfladt Sting-te'tichin fiehe U. M.-B. 1007, 809 f. 

Durch die geograpbifche Aneinanderreihung ift diefe Probinz zufällig an 
bie Iehte Stelle gelommen. Es war aber eine der erften binnenländifchen 
Provinzen, die von der evangelifchen Miſſion beſetzt wurde 

Wenn man die Stationen aufzählt, fo nennt man ſamtliche Bezirts- 
und viele Kreisſtadte. Den Ausgang nahm bie Diffion von Kiusflang-fu 
einent Yangszeshafen, bon 40000 Einwohnern, mo 1867 bie Amer. BifhdfL 
Methodiften, 1869 bie China-Anland-M., fpäter auch noch die Brüder 
dom Dienft und die Um. Biſchofl Proteftanten eintraten. Für bie 
legtgenannten ift dies bie einzige Station in Kiang-bi. Die Methodiften hab n 
bier höhere GErziehungsanftalten für beibe Geſchlechter und ein vortreffliches 
Hofpital, an dem u. m. Ärztinnen auch zwei in Amerlla ausgebildete 
Chinefinnen wirken. 

Die einzige andere Stadt, in der Probinz, wo mehrere Geſellſchaften 
nebeneinander wirken, ift die Hauptſtadt Nan-tfhang-fu mit mehr als 
300000 Einwohnern. Die Bifhöfl, Methodiften unterhalten auch bier 
ein bon den Ghinefen ſehr hochgefhägtes und reichlich unterftügtes Hofpital 
und eine höhere Mädchenfchule für Beamtentöchter u. a. Außer ihnen find 
hier bie China-Inland-M. und die Brüder vom Dienft tätig. In Nans 
#aangsfu fand im Februar 1906 eine chriftenfeindliche Bewegung ftatt, die 

Sur eine Streitigfeit der Katholiten mt den Beamten veranlakt var, und 
fe der 6 Fatholifce Diffionare und dex zu den Brüdern Cehdoe d . Kinghom 
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mebft Frau und Kind, ermorbei wurden, während es den Nbrigen Miffionaren 
‚gelang, reditzeitig zu fliehen, Darüber ift U. M.-8. 1906, 418 ff, ausführlig 

berichtet worden. Am Kin⸗tangfluſſe haben die Brüder die Stationen Hfine 
ee Schangstaosbfien, Dfhuirtfchowefi umb am einer 
Straße, die von leterer Bezirlſtadt nad; Kiuskiang führt: Heng-bfin-biien, 
Anebisjjien und Te'sanshfien, dazu lommt Hurfaurhfien umd Ihre 
bebeutendfte Salion in Wurtfheng-tjhen. Wenn berichtet wird, daß eine 
Kirche oder Berfammlungshalle in Mustfdeng-tfchen 500 Perfonen faht, dat 
dort eine Sonntagsſchule von mehreren Hunderten Erwachſener befucht wird, 
bafı Bier, ſowie in Ran-tfhangefu und Tesan-bfien eingeborene Gemeinden ſich 
finden und an Ietteren beiden Orten neben anderen auch Koft-Schulen, fo 
glaubte ich mic) berechtigt, eine Zahl für Gemeindeglicher und Schüler ſchatzungs · 
weiſe anzufegen, obwohl weber bei Broomball noch bei Mac. Gillivray, noch 
in Echo of the Service, noch in eimer brieflichen Mitteilung die Bablen zu 
‚erlangen waren. 

Die Ehina-Anland-Miffion hat außer dem beiden genannten Stationen 
noch folde in Ku-ling, dem berühmten Sanatorium, für etwa 1000 Guros 
päer auf bem Cü-fchan bei Kiusliang, ferner Tasfustang und Nan-kang-fu 
weſtlich, Dihao- (oder Mao») tihou-fu dftlih am Poſang · See, dann ben 
Kuang · hin · Fluß aufwärts, 9 Gtattonen, auf denen 35 underbeiratete Mife 
fionarinnen ohne einen einzigen europäifchen Mann flattoniert find. Als 
Frauen erregten fie weniger politifchen Verdacht. An einem andern Fluß, bent 
Wu ⸗jang · ſchut, der bon der Grenze vom Fı’-Fien berfommt, hat die Deutſche 
Altanz der China · Inland · M. die Stationen: Nan-fang-bfien, Tihien- 
tſchang ⸗ fu und Zurtfhoufe Die Arbeit am Kamkiang aufwärts, bie 
bon 1889 an bon der C. 3. M. unternontmen wurde, Tomnte nur mit großer 
Schwierigfeit und Borſicht gefördert iverben. Lange Zeit konnten bie Miffio« 
nare nur im Herbergen wohnen, aud) als fie feit 1891 Wohnungen gemietet 
Hatten, war bie Behauptung berfelben lange zweifelhaft. Erſt nach dem 
Hinefifdjapantjchen Kriege wurden die Leute freundlicher und dem Evanger 
Uum zugänglider. Die Stationen in dieſer Ridtung find: Tihang-fhu 
und Linstlang-fu, an einen linfen Nebenfluß des San, wo in Verbindung. 
mit der E. 3. M. Miffionare von St. Chrifhona ftehen, und weiter flußauf⸗- 
wärts Jhen-tjhou-fu, wo bie Arbeit befonders hoffnungsboll ift, Ehie 
(ober Kir) an-fu und Yungsbfin-bfien, wo finnifde Damen tätig find, 
und endlich am San jelbft Kan⸗tſchou⸗fu, mo es neben Tag- auch Softe 
ſchulen und auf einem benachbarten Berge ein Sanatorium gibt. In dieſem 
Negierungsbezirt brach im September 1907 ein Aufrubr aus, der bem Borere 
aufftande vom 1900 fehr ähnlich ſah. Die Raferei des Schen-ta-bul, d. t. 
Welfterfämpferbundes, richtete fich gegen bie Ausländer und in erfter Linle 
gegen bie fatholiichen Mifftonare. In Ranstang-bfien wurde ein Blutbad ame 
gerichtet, im dem neben bielen Ehinefen au ein Lagariftenbater Ganbuglia 

ermorbet wurde. UAuch die Berliner Mifjion, die von SKuang-tung aus 
mit ber Station Namson in diefe Gegend von Stiang-ki herüberreicht, wurde 
Zrurrußigt und zwei ihrer Kapellen zerſidri. Miſſſonat Wohlgemuth z0g ſich 
wuf die Bitte des ihm freumdlid; gefinnten Mandarinen nod Nomähung ie 


ou und 2 Millionen Mark gefordert Haben, um bie 
Grfaganfprüche ber katholiſchen Miffton zu befriedigen, was von neuem großen 
Umillen im Bolte jerufen hat. (Bergl. A. M. 8. 1906, 426 f. und 


zeichen Bürger ber betreffenden Orte bereit, ohne das Eingreifen ber Behörden 
abzuwarten, eine Entſchadigung au zahlen. 
(Statiftifen fiche Seite 204 bis 207), 
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Edouard Favre, „Francois Coillard, Enfance et Jeunesse", 
Paris, Soc. des Miss Ev. 1907. ©. 353. — Gleich nad dem Tobe Colllards ftellte 
bie Barlfer M, ©. das Erfheinen einer umfafjenden Lebensbeſchrelbung biefes 
heroiſchen Mannes in Ausſicht. Noch ehe fie ihr Verſprechen erfüllen Fonnte, 
erfjien im borigen Jahre aus der Feder von Fräulein Madintofh, einer 
Nichte don Frau Goillard, in London in engliſcher Sprache die erfte ausführ- 
lidere Biographie: Coillard of the Zambezi— The lives of Frangois and 
Christina Coillard, of the Paris missionary Society, in South and Cen- 
tral Africa (1858—1904). Wenige Monate darauf folgte ihr das vorliegende 
Wert, das wenigitens einen Teil jenes erften Berſprechens einloſt, indem es 
die Geſchichte Coillards bis zum Jahre 1861 erzählt. 

Dem Berfaffer ftand eine fait umüberfehbare Menge von Manufkripten 
dur Verfügung, bor allem der Anfang zu einer vom Eoillard In feinem Alter 
begonnenen Selbſtblograbhle, die bi8 zum Jahre 1854 führt, dann eim mit 
Goillarbs Belehrung 1852 Beginnendes, forgfältig geführtes Tagebuch und 
dazu eine Unzahl von Briefen. Sol Material bedarf der Sichtung und 
Korrektur, fobald es als Geſchichtsquelle gewertet werben foll, und ber Ber- 
fafjer Hat feine Mühe gefcheut, alle Einzelheiten naczuprüfen, um Srrtümer 
zu bermeiben. Mit Necht hat er Goillarb am liebſten ſelbſt zu Worte lom ⸗ 
men laffen und bie fehr lebendige Darftellung durch eine große Zahl ent 
züdender Photographien und Beichnungen ergänzt, So ift ein Buch entftanden 
das über bie Grenzen Frantreichs binaus Anfmerlfamtelt verdient. 

Eoillard hat fein Leben im fünf Ubfhnitte gegliedert, Sie umfafjen 
bie Zeit Dis zu feiner Belehrung 1852, die Zeit bis zu feiner Hochzeit 1861, 
feine Wirkfamteit in Leribe 1861—1876, bie Gründung ber Miffion am Sams 
befi 1877—1896 unb den Abend feines Lebens. Nur über bie drei legten 
Abſchuitie gab es Bisher ausführliche Darftellungen. Seit nämlich Golllard 
den Boden Wfrikas betreten hatte (1859), Hat er mit großer Treue und in 
glängender Form feinen Komitee Bericht erftattet, und diefe feine Briefe Bil» 
ben bon 1859—1904 einen Hauptanziehungspunft des Journal des iin En. 
Somwelt fie die Gründung der Miffion am Samben beruten, Ind ie Don 
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Goillard felbft gefammelt und 1897 unter bem Titel: Sur le Haut-Zambeze 
herausgegeben worden. Wer für bie übrige Beit genaueres, als kurze Bio 
graphien bieten lonnten, über Coillard leſen mollte, war bisher auf das fr 
Deu ſchland ſchwer erhältliche Journal des Miss. Ev. angewiefen und wurde 
bon biefem für die Zeit über 1859 hinaus völlig im Stich gelaffen. Hier tritt 
deut Favres präctiges Bud ein. 

In den erfter drei Kapiteln erzählt Coillard felbft feine Himbheits- 
geidhichte. Coillard ift (Stay. 1) als jüngfter Sohn eines wohlhabenden Bauern 
bugenottifder Abftamntung am 17. Yuli 1834 geboren, bat aber feinen Bater 
ſchon nad) 2,3 Jahren verloren. Gutmütig hatte der Bater für andre Bürgichaft 
peleiftet, Darüber mar fein Bermögen verzehrt worben, und als er jtarb 
brach für die Deuter und ihren Liebling Francois eine Zeit ſchmerzlichſtet Ent 
behrung an. Das Bauernhaus wurbe mit einer elenden State bertaufcht und 
in harter Arbeit verdiente bie in ihrer Not doppelt achtungswerte und geach ⸗ 
tete Frau für fih und ihr Kind das täglıdhe Brot, La mere Bonte, fo 
bieß fie weit und breit. Coillard erinnert fih nicht, daß einer fie je anders 
genannt hätte, und nod) in feinem Alter Tingt der Name wie Sehnfucht und 
Heimmeh voll Liebe und Verehrung bon ſeinen Lippen: la m&re Bohte, Und 
nılt einer undergleihlihen Bartheit erzählt er von Ihrer rührenden, treuen 
Vürforge Die armfelige Strobhüite wurde bald der Mittelpunkt einer Er- 
weeungsbewegung. Hier tehrten die durchziehenden Kolporteure ein, und bie 
Lieder der Erweckungszeit, Malans Ztonslieder u a. fanden längft, ehe fie in 
bie Gottesdienſte eindrangen, von bier aus ihren Weg in bie bergen der Pro» 
teftanten von Aenieres und in das Herz bes „petit cousin“ fyrancois. Die 
Stellung einer Wirtin auf dem Nichbargut Beauregard War ber an Selb · 
ftäntigfeit, gemöhnten Viutter Goilarb8 bald unerträglid. Sie kehrie nad 
Wsnieres zurüd, wo der Sohn den erjten Unterricht empfing. Die Spiele 
feiner Kameraden waren ihm gleihgiltig. Schon früh zeigte fich bei ihm ein 
unerlätiliches Verlangen zu lernen und fi zu bilden. In dem Haufe des 
Pfarrers Umi Boft, und mit deſſen beiden Sohnen fand die Verlangen 
beffere Befriedigung als in der Dorfſchule, und in dem Stindergottetbienfien 
und @efangftunden. die Boſis Todjter Marle — „Mademoiselle le pasteur“ — 
erteilte dffuete fh fr Goillard eine neue Welt, Unveigeßlich blieb dem 
Echnjährigen das Weihnactsfeft 1844, wo zur Überrafhung Bofts beffen 
Kompofition des Gloria und Magnificat dom Kinderchor gefungen wurde, 
und zu: Überraichung bon groß und Klein, zum erften Male ein Weihnadts« 
baum jein Licht erftrahlen ließ. Undergehlich blieb ihm gleichfalls, wie er 
als Meiner Burſche zum erften Dale für feine Mutter auf den Markt zog 
un dort Eier und Butter und bergi. zu verfaufen, und dabei viel Liebe zu 
erfahren. 

Das Baradirs der Kindheit endete bald, und „Jahre ber Sklaverei" 
löiten es ab (Kap. 2). Boft wurde bon Msnieres berfeßt,, und zum erflen 
Male empfand Coillard die Bitterfeit der Armut, als ſeine Mutter ihm fagte* 
Mein Uebes Kind, wenn ich reich wäre, follteft du Paltor werben, und wenn 
ia dr auf der Kanzel ſehen und dich das Evangelium fönnte derfündigen 

— Aten bas wäre ber ſchonſte Tag meines Lebens. Noch eläte die Säule 


aubiel, Coillard gab feine Stelle auf und fand auf Schloß Ferié ⸗ Imbault, 
im bem Haufe eines englifgen Geiſtlichen Robert Kirby, Umterhmft. Auch 
bier mußte er dom Morgengrauen bis in die Naht hinein jcharf arbeiten. 
Wenn er das Untraut ziwifchen ben Steinpflafter der Schlokteraffe ausjätete, 
ſo galt diefe Arbeit faft als Erholung! Auch Hier kounte er ſich die Beit, 
amt feinen peinigenden Wiffensburft zu ftillen, nur bon ber Nachtruhe abknappfen. 
Buerft mißgönnte man ihm die Bücher. Als man aber ben unerfchütterlichen 
Ernſt des Knaben durchſchaute, bahnte ihm ſtirby den Weg in die Schule 
von Glay (Juni 1851). 
. In Blay (Kap. 3) Hatte Jaquet auf Anregungen Spiitlers und ber 
Basler Feſte 1822 ein Inſtitut zur Erziehung bon Knaben gegründet, bie dort 
au Lehrern ober Paftoren vorgebildet werden follten. Am 20. September 1851308 
Tolllard, durch die Überjehrift Über der Pforte: „Bott wird's berfehen“, wunder 
dar getröftet, aber zumächft arg don Heimmeh geplagt. dort ein, unverhältnis« 
mäßig viel älter als die anderen Böglinge, aber doch fo ſchuchtern, daß er 
bein gemeinfamen @ebet, als die Reihe an ihn kam, fein Wort fprechen Tomte. 
Das Zufammenleben mit gleichitrebenben Knaben, die Liebe ber Hauiseltern, 
die ſchlichte echte Frommigleit, die dort herrfchten, waren jeiner inneren Ent 
widelung nır förderlich. Nur die Predigten bes ſonſt hochverehrten Hause 
dater3 langweilten ihn. Da mußte eines Sonntags Jaquet, ftatt eine Predigt 
au halten, einen Traktat des englifden Methodiftenpredigers Myle berlejen, 
deffen Titelfrage, immer wieberferend: „Was bift du, Weizen ober Spreu?", 
eine Entfheidung in Colllard herbeiführte, bie nach vielem inneren Kampf 
Ende Auguft 185% mit feiner völligen Belehrung embete. Bor der Gefahr, 
den Darbyiten ins Garn zu laufen, gnädig bewahrt, hörte Golllarb zum 
ämeitenmal in feinem Leben einen Aufruf, der um neue Miffionare für die 
Barifer Geſellſchaft bat. Die Frage, ob er Miffionar werben müffe, beivegte 
An um fo ernftlicher, als bereits manche Miffionare durch bie Schule von 
GSlay gegangen waren, zu benen bie jüngere Generation mit Ehrfurcht aufſah, 
und als Eoillard, kaum dag er fefen konnte, Miffionsfchriften verſchlunges 
und feiner Mutter vorgelefen hatte. Als ihm bie Beiwiikeit \eineb nlianuuhteen 
DVerufes Har geworden wat, derfagte ihm die Mutter die unten Cänuuns. 
k Sie modte fi) nicht don Ihrem Sohn trennen on weine wu ae 
X 


geſellſchaft zur Verfügung, und wird von ihr in Dienft genommen, 

Nun beginnen 6 Zahre eines überhegten Stubiums. Bunäcit (Hab. 4) 
ließ man ihn in @lay, dann übernahm PBaftor Jeanmalre in Magny-Danigon 
es, ihn in bie Elemente bed Lateiniſchen, Griechiſchen und Hebräifchen einzus 
führen, eine ſchwierige Mufgabe, da Coillards Borbildung doch der inneren 
Geſchloſſenheit mangelte. Allein große Treue und genauejle Ausnutzung ber 
Beit halfen über die ſchweren Unfänge hinweg, und der Verkehr in der bom 
einer Erwecung erfaßten Keiftlien Umgebung trug zur Feſtigung des Ghas 
zalter8 wefentlich bei. Im Oktober 1853 war Eoillard fo weit, daß man Ihre 
nad Batignolles ſchicte, wo er (Kap. 5) in die Theologenſchule des Paſtors 
Boiffonas eintrat, und mit Mühe mit den Studien feiner geförderten Stollegen 
Schritt hielt und es immer mehr bedauern lernte, daß er bier eine theologtiche 
ſtatt einer unmittelbar miffionarifhen Ausbildung empfing. Das Mißbehagen 
hierüber, verbunden mit einem Schwanten ber Stimmung von Glaubens- 
freudigfett Bis zum Werzagen bin, die nerbenaufregende Nähe ber Weltftadt 
Paris mit ihren taufendfadhen Anregungen, das alles Ilingt in einem, vielleicht 
in allzu großer Breite, abgedrudten Tagebuche wieder. In ben Ferien durfte 
Coillard die Heimat auffuchen. Dort brachte ihn eine ſchwere Krankheit an 
den Rand des Grabes, und erft nach Monaten Lehrte er nah Paris zurüd, 
das ex jehr ſchnell wieder verlafien mußte, um al® Student der Theologie im 
Straßburg ber Militärpflicht leichter enthoben zu fein. 

Tat ſachlich reichte bie Borbildung noch nicht für daß alademiſche Stus 
dtum aus (Kap. 6). Bel ber Fakultät infiribiert, vervollftändigte Koillard daher 
vor allen feine Gymnaſialbildung und bereitete fi darauf vor, ben nieberften 
atabemiſchen Rang, eine® baccalaureus in litteris, zu erwerben. Es war 
nad) feiner Borbildung kaum ein Wunder, daß ihm die Prüfung mißlang. 
Er ließ fih dadurch nit entmutigen, ihm war vielmehr eine Laft vom Herzen, 
als er nun ber ftrengiten Wiſſenſchaft ben Laufpaß geben durfte. Unter Leitung 
bes Paftors Fllhol verbrachte er jegt ein Jahr praftijcher Tätigkeit in 
feinem Heimatsborfe (Kap. 7). Böllige Hingabe an ben Dienft bes Herrn 
wurbe immer deutlicher das Ideal feines Lebens. Er predigte, er ſammelte 
die Jugend, er betete für bie Belehrung beſtimmter Menfhen, und lernte fo 
feine naturliche Shüchternheit zu überwinden und die ihm angeborene Mebner- 
gabe zu entfalten. - 

Unter bent altgedienten Miffionar Caſalls als Leiter wurbe endlich 1856 
Das Miffionsbaus in Paris wieder eröffnet, und als äftefter unter 8 

Angen trat Coillard dort zur Vollendung feiner Borberetung en Kay. 1. 
manderlei Studien und praftijcher Arbeit weriog ihm bie Brit, ve ver 
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8 aud) an heiteren Zwiſchenfallen, wie jener luftigen Reitftunde im bois de 

!Boulogne, nicht fehlte, jo daß er vollig Aberrafcht war, als ihn im März 1857 

} unter ben Bafjuto (Sotho) erreichte, noch che ex 
feine — recht zu Ende gebracht hatie. Am 24. Mai 1857 wurde 
»r im temple de l'Oratoire orbiniert und reifte mad; rührendem Abſchieb 
won —— tter und feiner Heimat im Jull über England mit Miffionar 
Daumas nah Südafrika ab. 
In Afrita (Rap. 9) waren gerade bie Stürme bes Strieges über die 
"Bafjutoftationen hereingebroden. Der junge Miffionar ſah auf dem Miffions- 
jelde zumächft nichts als Trümmer und Kriegselend. Kaum mar Friede im 
ande, da wurde ihm ber Auftrag, in Leribe, bei dem Häuptling Molapo, 
auf entfernteftem Borpoften eine neue Statton anzulegen, fo daß er fofort im 
bie Entfagung fordernde Romantit bineingeftürzt wurde, die einen Pionier« 
miffionar ertvartet, der noch dazu erft die Eingehorenenfprache lernen muß. 
Mit glühenden Eifer machte fi Eoillard ans Werl. Und als er Ende 1860 
mad) der Kapftabt aufbrach, um feine Braut heimzuholen, hatte ex bereits ein 
feftes Haus gebaut und bie erften kleinen Erfolge feiner Mifionsarbeit gefehen. 

Mit der (Stap. 10) ergreifend beſchriebenen Geſchichte feiner Verlobung 
und Hochzeit mit Chriftina Madintofh, der edlen, frommen Tochter eines 

ee ſchließt das Buch ab. Der Miffionspionier iſt 
ftlihen Charatier gereift und. Hat an feiner glaubensfiarfen Frau 
* * für das Leben gefunden, 

Dreterlei gibt der Erzählung’ der Bier kurz fummierten Tatfachen einen 
gang Befonderen Zauber, zuerit die Erzäblerfunft Coillards; dann der jtete 
Einblid im feine immere Entwidelung, feine Qanterfeit, feinen —— 
Heine ‚Strenge mit ſich ſelbſt, feine Giaubenskraft und feinen Liebeseifer; und 
drittens das Beobachten göttliher Leitung in all ben Hinderungen unb 
Förderungen, bie aus dem Bauernfohn ben Miffionar werben laſſen. Da 
Goillards Jugend mit einer intereffanten Periobe ber Geſchichte des Franzdfifchen 
Proteftantismus eng verknüpft ift, gewährt das Buch auch mande lohnende 
Eindlide in dieſe Geſchichte. 

AIntdem Favre der bon Eoillard ſelbſt gegebenen Einteilung feines Lebens 
folgt, und die Biographie über die miffionarifche Lehrlingszeit bis zur Vers 
‚Heiratung Goillards führt, ftatt bie Miffiondarbeit von dee miffionarijden 
Borbilbung zu trennen, beutet er an, baf bei Eoillarb, wie bet bielen großen 
Ghriften, nicht eigentlicd, das, was er geleiftet ‚Hat das Wichtigfte und Uns 
aichenbfte, ift, jondern das, was er geweſen iſt; das Große an ihm ift bie 
Am edelften Sinne falzinierende Gewalt feines bon glühendfter Heilandsliebe 
Bbejtimmten Charakters. Nur in diefer Beobachtung lag für den Berfafier das 
Red, fein Bud) da abzufchließen, wo es für die Miffionsarbeit erft interefjant 
wird. Goillard gehört nicht der Miffion allein, fondern der ganzen Chriſten ⸗ 
heit. Daß er Miffionar wurbe, war nur die notwendige Folge feines Er 
und MWerdens, Und fo ift daß Bud; nicht eigentlich ein Miſſionsbuch. 
geigt uns vielmehr die Jugendgeſchichte eines der —— 

Proteftantismuß, und zwat eine Qugendgätiute BDBE 
a E und fo heroiſcher Selbftverleugnung, \oläer Daıgat ud A 
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A ee A ‚gelegt Yabe, und 
, wo man bes Fransdfiſchen kundig Ift, b zum Borlefen Int 
elfe empfehlen möchte. Dit Mecit Mi das Buch der Jugend g 
3er xeiferen Jugend bietet Colllard im feiner Entwigelung ein 
enbes, anſpornendes Borbil, Schlu 
2) Bimmer: „Unter ben Mormonen in Utah, mit beſonderer 
Berädfihtigung der beutfhen evang. Miffionsarbeit* Ein Beitrag 
zur neweren Miffionsgefcichte. Gütersloh, Bertelsmann. 150 N. geb. 2 M- 
Der Verfajjer, von 1902—05 Miſſionar ber deutfchevangel. Synode in Salt- 
Rafe-Eity, behauptet, daß monatlich 160—200 Deutſche aus Deutfchland und 
ber Schweiz (S. 96), jährlich) wenigftens 2000 Schweizer (S. 106), als Mor- 
monen nad) Utah auswandern (?) und dort größtenteils an Leib und Seele zu · 
grumde gehen. Er hält es deshalb für feine Pflicht, eindringlichſt vor dene 
Mormonifhen Seelenfang und vor ber Auswanderung nad) Utah zu warnen. 
Bu diefem Zwede gruppiert er feinen Stoff in dreii Hauptabſchnitte: 1. Vom 
Mormonlsmus im allgemeinen, 2. Die evangel. Niffion in Utah, 3. Die Mif- 
fionstätigkeit ber deutſchen evangel. Synode in Utah. Doch ift die Darftellung 
wohl nicht ganz objektiv. Auch bem Gegner muß man Gerechtigkeit wider 
fahren laſſen. Gewiß ift der Mormonismuß eins ber bedauerlidften und im 
die Augen fallendften Beiden religiös-fittlicher Berwilderung in gewiſſen 
proteftantifchen Bolls ſchichten, zumal Norbameritas, und die Wieberauffaugung 
biefer wilbwuchernden, abenteuerlicyen Geltenbildung durch die Kirchenldrper 
der Union eine ihrer dringenbften Mufgaben. Aber bie flüdhtige Skizze ©. 24ff. 
(vergl. das Urteil S. 100), wirb doch iveder der Entftehung noch bem Beftanbe 
des Mormonismuß gerecht, und jo leidenfchaftlihe Scilberungen wie bie 
©. 125 von den Mormonenfenblingen, „biefer wohldreffierten Bande abge» 
feimtee Mormonenjünglinge, die, ehe fie auf ven Seelenraub gefandt werben, 
vielleicht in Utah ſchon mancher Jungfrau die Ehre geraubt haben” ufww., tum 
auch nicht gut. Was im einzelnen bon dem Leben und Treiben ber Mormonen 
in ber Salzſtadt berichtet wird, ift faft unglaublich; fo, wenn &.99 von einem 
Manne erzählt wird, der in bem berühmten Tempel Moronis „Leibbaftig unſere 
Stammeltern Adam und Eva im Urkoſtum gefehen, ja den lieben Herrgott 
felöft reden hören, und ben böfen Zeufel in Berfon gefchaut* Haben will! 
Auch ohne dies find die Schilderungen der greulichen, religiöß-fittlichen Ber- 
wilberumg in ben Mormonengemeinden braftifch genug. 


3) Louls Harms: „Boldene Üpfel in filbernen Schalen“, 

Do. I geb. 4 M,, auf beſſerem Papier mit Boldfehnitt 5 M. Hermannsburg, 
DU. Buch. Aus Anlaß des hundertjährigen Geburtstages don Louis Harms 
(geb. 5. Diai 1808) wird dieſes allerkiebfte Buchlein diefes Meifters im volls· 
ümlihen Erzählen nen, in 20. Auflage — faft einzigartig unter den Miſſions- 
färtften! — herausgegeben. Dazu bat der in Hermannsburg anfäffige Dialer 

. Barınführ zahlreiche Bilder gezeichnet und dadurch den Tert belebt. So- 

‚ein reoötes Bolts. und Ainderduch entfianden, zumal für bie Beinohner 

Der Onmebürger Heide. Das nämlich ift gerade das Xehrreige und Box Ne 
77 diefem Boltömtjfionsduce, daß die heimatlige Mifions- und Krken- 
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tolonialer Lefeftlicte. Zufanmengeftellt bon der 
hen | ejellſchaft Berlin W 19086. 2 5 Denn, a Be 
dor 13a Jahren erfehienene Heft hinzuweſſen, da uns feeint, daß «8 
en Streifen der Miffionsfreunde nicht austeichend beachtet ift. Die Er- 
bes nationalen Horizonte durd; die Eoloniale Bewegung fordert, 
fortan auch in die Lejebücher unferer heranwachſenden Jugend in Stadt 
und. Land. Toloniale Lefeftüde Aufnahme finden. Der Ausſchuß der Kolonial 
geſellſchaft hat ‚deshalb 1904 eine Kommiffion ernannt, um eine Auswahl 
auuftergiltiger Lefeftüde zufammenguftellen. Far ihre Arbeit waren bier 
Grumbjäge maßgebend: 1. Nichts Zulälliges, Vorübergehendes, fondern mur 
2. Richt nur geographiſche Charatterbilder, ſondern Schilderungen aus 
n Pebensgebleten. 3. Hervorhebung ber deuiſchen Kulturarbeit, 4 Nichts 
‚hoc @efchriebenes, fondern eine Auswahl aus der beften Kolonial-Kiteratur. 
Auf Grund ber Urbeiten biefer Kommiſſion ift ein Heft mit 35 Gefeftüden 
auf 69 S,, alfo durchſchnitilich kaum 2 S. lang) herausgegeben. Es ift er 
Freulich, daf 8 diefer Lejeftüde ber Miffionsliteratur entnommen find, 7 der 
sbangelifdyen, 1, der kathollſchen. Aber nur eines gibt wirtlich eine Miffions« 
fdilderung — 37. Das Reden auf einer Miffionsftatton). Das Heft fordert 
‚deshalb zu feiner Ergänzung ein zweites Heft, [peztell mit Miffionelefefinden, 
Anfere, Boitefäue ift Zonfeffionelle Schule und ſoll es bleiben. Da ift 
8 tmefentli, daß bie ihr anvertrauten Finder aud ausreichend in bie größte, 
weltumfafjende Arbeit der Kirche eingeführt werben, und von dem dringenden 
‚Shulturaufgaben der Miffion in unfern Kolonien ‚eine Borftellung befomnien, 
Wir hören, daß eine ſolche Sammlung von Miffionslefeftüden In Vorbereitung Ift- 
2 3. Rider. 
"Ir! €, Nigmann: Die Wahebe, ihre Geſchlchte, Kult-, Rechtes 
Mriegs- und Jagdgebrauche. Berlin, E Mitiler u. Sohn. 1908, 3,75 M. 
— Ms Hauptmann und Verwaltungschef in Deutfch-Dftafrifa, deffen perfün« 
Aichem Einfluß -eö. gelang, die Wahehe von ber Teilnahme an bem Aufftand 
1905/06 abzuhalten. hat Berfaffer daS kriegeriſche und tüchtige Volt, das ihm 
offenbar eb. geworben Ift, fleipig ftubiert,, Wir begrüßen es mit aufrictiger 
Freude, wenn Difisiere und Berwaltungsbeamte ben Böltern, deren Wohl 
Almen anvertraut iſt, liebevolle Studium widmen. Nicht nur ber Wiflen- 
Abaft, auch dem Baterlande und dem Epriftentum tun fie damit einen großen 
Dienſt. Berfaſſer gibt eine Geſchichte ber Wahehe, beſonders ihres Fürſten- 
Kaufes. Dann beſchreibt ex ihre, religidfen Borftellungen (Glaube an Gott, 
ber aber. zurüctritt, gegenüber bem Kult der Berftorbenen, Glaube an ein 
Zenfeits, Furcht vor ben Ahnen, Macht und Urbeit der Zauberer, Herenivejen, 
Dpfer mur an die Ahnen, Gebete, Tote). Ausführlich und exjhöpfend iſt 
‚bie Darftellung ihrer Rechtögebräucde. Europäiſche Beamte, die mit folder 
BSorgjalt in die Anfhauungen und Rechtshegriffe des don ihnen verwalteten 
Bolles eindringen und im fein anders geartetes Rechteempfinden ſich hin⸗ 
einzuarbeiten bemühen, werden gewiß voeife und gereite 
Denn wiebiel Mufftand und Blutvergießen it in der Kilnitgiitt 
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dadurch emtftanden, daß Negenten und Megierte ſich nicht berfianben.. 
Wir fehen bier wieder ben Beleg dafür, daß auch fog. Naturvölfer ein: 

in ihrer Weiſe feines Mechtsgefühl und einen Iüdenlofen Rechtskoder ber 
figen, ber refpeftiert zu werben verdient. Im diefem Kapitel ift viel Imteref- 
fantes. Es folgt dann noch eine gründliche Darftellung ber Sriegs- und- 
Sagdgebräuche, wieder auf forgfältigen Stubien beruhend, bie nicht nur den 
Soldaten bon Fach intereffieren. Daß Buch ift eine dankenswerte eihnogra- 
phiſche Leiftung, das allen, bie irgendwelche Arbeit unter ben Wahehe Haben, 
dringend zum Stubium zu empfehlen ift. Lic. Warned. 

6) Strümpfel: „Neuer Wegweifer durch die deutfche Miffions- 
literatur”. Im Auftrage ber deutfchen Miffionstonferengen herausgegeben: 
dom Borftanbe der Miffionskonferenz im der Provinz Sachſen unter Muwir- 
fung don Fachmannern Berlin, 1908. M. Warneck. 60 Pf. — Die deutſche 
Miffionskiteratur repräfentiert jet eine ganz refpeftable Bibliothek, fo bafı ein. 
Führer durch fie, der nicht mur eine Überſicht, fondern au ein Urteil über 
bie Bebeutendften Erſcheinungen derfelben gibt, je länger, je mehr ein unab- 
meisbares Bedürfnis geworden iſt. Die beiden ähnlichen Arbeiten (über die 
wiſſenſchaftliche und volfstümfiche Miffions-Literatur) aus den Jahren 1896- 
und 1898 find veraltet, genügen mwobl auch nicht ganz fritifchen Unfprüden- 
Der vorliegende Wegmeifer iſt eine völlig neue Bearbeitung, die in umfaffen- 
der Weife bis auf Anfang 1908 die brauchbare und empfehlenswerte deutfche 
Duffionsliterotur überfihtlich regiftriert und objektiv regenfiert, fo daf er als 
ein Berater bezeichnet werden darf, der beim Suchen nad) geeigneten mifftons- 
Itterarifchen Hilfsmitteln, wie auch zur Verbreitung qualifigierter größerer und 
einerer Miffionsfärtften kaum je in Stich lafien wird, Gegliedert iſt die 
Bücerfülle in 5 Hauptabfchnitte: I. Miffionstheorte (5. 1-21) mit einem 
3fachen Unhang: Religionsgefchichte, Ärztliche und Frauer-Miffton. II. Mif- 
fionsgefhicte (S. 21—66) in 4 Unterabteilungen: @efamtdarfiellungen, bie 
Miffionsgejelfpaften, die Miffionsgebiete, Lebensbeſchrelbnngen. I. Heimat 
liches Miffionsleden (3. 66—74) umter den 2 Rubrifen: Pragis und @efdjichte, 
Miffionspredigten und -funden. IV. Boltstamliches (S. 75-110) 
Heinere, Kinder und Miffionsfriften. V. Beitfchriften (S. 110-113). 
Für das mühfanıe, gut ausgeftattete Buch bon 7 Bogen gr. 8 ift der Preis 
abnorm billig; Hoffentlich tauſchen wir uns nit in der Erwartung, daß ba- 
burdh eine weite Verbreitung erzielt wird. 

7) Seſchlchten und Bilder aus der Miffion”. Halle. Walfen- 
haus · Vuchhandlung, 1908. Heft 26. 25 Pf. Inhalt: 1. Wie die Basler 
Miffien ins Hodland von Kamerun gefommen iſt. Bon Miffionsfekretär 
Wiürz und 2. Aus dem Leben unb der Arbeit eines Inbi 
(Young) im weiten, wilden Norden Amerikas. Bon Jul. Richter. Wieder 
ein prächtiges Heft, das bie meitefte Verbreitung berbient. Warned. 
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Ernſt Nöttgers Bucdruderel (Inb. Edmund Villardw). Ruflel 


Was kann Die heimatliche Kirche von 
Der Milfion Der Gegenwart lernen?') 


Bon D. Th. Öhler, Miffionsinfpeltor in Bafel. 

Die Aufgabe, die mein Thema ftellt, möchte id) im umfafjend« 
ften Sinn nehmen von dem Gewinn, ben die heimatliche Kirche 
ober Chriftenheit von ber Miſſion entweder tatfächlich hat oder doch 
haben fan und foll. Es iſt ein Gewinn für das geiftlihe Leben 
der einzelnen, für bas Gefamtleben der Kirche und für bie 
Wiſſenſchaft der Kirche, die Theologie, 


u 

1. Es find vielfach ganz direkte, unmittelbare Wirkungen, bie 
die heimatliche Kirche erfährt, jobald die Diffion den einzelnen nahe 
tritt. Wir können die Beobahtung maden, daß ſich, neben einer 
warmen tiefgehenden Liebe zur Mifjion bei vielen, bei andern eine 
gewiſſe Scheu vor derfelben findet, Die fie eine zu nahe Berührung 
mit ihr lieber vermeiden läßt. Der Grund Liegt in ben Anſprüchen, 
bie die Miffion an uns madt und zwar mit einer die Gewiſſen 
weckenden Kraft. Ich meine nicht in erfter Linte die Anfprüche an 
ben Geldbeutel, fondern an die Perſon felbft, die Forderung perfün- 
licher Hingabe an den Herrn und feine Sache. Diefe Forderung 
geht durch die Miffion art die Gewiſſen. Ye klarer bie echten = 
fionsmotive: die Liebe zu dem Herrn, der Gehorſam gegen ihn, das 
Erbarmen mit den Heiden, geltend gemacht werben ımb in ben 
Zrägern der Miſſion wirkſam erjcheinen, befto mehr wird jene For⸗ 
derung im Gewiſſen empfunden. So wirb die Mijjion zu einer 
Tebenmwedenden Macht; fie medt das Bemußtfein, was wir uns» 
ferem Herrn und mas wir ben Verlorenen ſchuldig find. In Zeiten 
der äußern Ruhe, da man ohne biel Anfechtung und Leiden ein Chrift 
fein dann, wird das Ehriftentum leicht bequem und matt und ber 
Ernſt Hriftlicher Hingebung und Opferbereitihaft verliert fih. Aber 

1) Bortrag auf ber ſachſiſchen Prov.-Miffionstonferenz am, 25. Februar 
1908. Mit einem Nachwort des Herausgebers. 
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entftanden, daß Megenten und Negierte fi nicht verſtanden 
fi bier wieder den Beleg dafür, dag auch fog. Naturbölter ei: 
ihrer Welfe feines Mectögefühl und einen lüdenlofen Rechtstoder bes 
ber refpektiert zu werben verdient. In diefem Kapliel ift viel Intereſ⸗ 
jantes. Es folgt dann noch eine grümblihe Darftellung ber Kriegs- und 
Dagdgebräuce, wieder auf forgfältigen Stubien beruhend, die nit nur den 
Soldaten von Fach intereffieren. Das Bud) ift eine dankenswerte jogra 
phiſche Leiſtung, das allen, die irgendwelche Arbeit unter ben Wahehe habe 
bringend zum Stubium zu empfehlen ift. Lic. Warned. 

6) Strümpfel: „Neuer Wegweifer burd bie deutſche Miffions- 
literatur”. Im Uuftrage der deutſchen Miſſſonskonferengen 5 
dom Borftande ber Miffionslonferenz im der Provinz Sahfen unter Muwir- 
tung bon Fachmannern Berlin, 1908. M. Marned. 60 Pf. — Die deutfche 
Miffionsliteratur repräfentiert jegt eine ganz refpeltable Bibliothek, fo daß ein 
Führer durch fie, ber nicht nur eine Überfiht, fondern auch ein Urteil über: 
die bedeutendften Erſcheinungen derſelben gibt, je länger, je mehr ein unab- 
weißbares Bedürfnis geivorden ift. Die beiden ähnlichen Arbeiten (über die 
wiffenfchaftlihe und voltstümliche Mifflons-Literatur) aus den Jahren 1896 
und 1898 find veraltet, genügen wohl auch nicht ganz fritiihen Anfprücden- 
Der vorliegende Wegweifer ift eine völlig neue Bearbeitung, die in umfafjen- 
ber Weife bis auf Anfang 1909 die brauchbare und empfehlenswerte deuiſche 
Miffionskiteratur aberſichtlich regifiziert und objektiv rezenftert, fo daß er als 
ein Berater bezeichnet werben darf, der beim Suchen nad) geeigneten miffions- 
literariſchen Hlfsmitteln, wie auch zur Verbreitung qualifizierter größerer und 
Heinerer Miffionsfäriften klaum je in Stid laffen wird. Gegliedert iſt bie 
Bücerfülle in 5 Hauptabfeänitte: L Miffionstheorte (S. 1—21) mit einem 
Ifahen Anhang: Religlons geſchichte, Ärztliche und Frauen-Miffion. IL Miſ- 
fionsgefhidte (©. 21—66) in 4 Unterabtellungen: @efamtdarftellungen, die 
Miſſſonsgeſellſchaften, die Miffionsgebtete, Lebensdefhreiönngen. III. Heimat- 
liches Milfionsleben (5. 66—74) unter den 2 Rubrilen: Praris und Gefchichte, 
Diffionspredigten und ſtunden. IV. Bolfstümltcdes (S. 75-110) größere, 
Heinere, Finder und Miſſtonsſchriften. V. Beitfriften (S. 110—113). 
Für das mühfame, gut ausgeſtattete Buch don 7 Bogen gr. 8 ifl ber Preis 
abnorm billig; Hoffentlich täufchen wir uns nicht in ber Erwartung, daß da- 
durch eine weite Verbreitung erzielt wird. 

7) Seſchlchten und Bilber aus der Miffion". Halle. Waifen- 
haus · Buchhandlung, 1908. Heft 36. 25 Pf. Inhalt: 1. Wie die Basler 
Miffion ins Hocdland von Kamerun gelommen ift. Bon Miffionsfekretär 
Wirz und 2. Aus bem Leben umb der Arbeit eines Indianerniffionars 
Young) im weiten, wilden Norden Amerikas. Bon Jul. Richter. Wieder 
ein präctiges Het, das die weiteſte Verbreitung berbient. BWarned. 
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Eraf Wöitgers Buchbruderet (Inh. Eomand Play), Aafiel, 


Was kann Die heimatliche Kirche von 
der Miffion der Gegenwart lernen?') 


Bon D. Th. Öhler, Miffionsinfpektor in Bafel, 

Die Aufgabe, Die mein Thema ftellt, möchte ich im umfafjend» 
ften Sinn nehmen von bem Gewinn, ben die heimatliche Kirche 
ober Chriſtenheit von der Mifflon entweder tatſächlich Hat oder doch 
Haben fann und joll. Es ift ein Gewinn fir das geiſtliche Leben 
ber einzelnen, für das Gefamtleben ber Kirche und für bie 
Wiſſenſchaft der Kirche, die Theologie, 


l. 


1. Es find vielfach ganz direkte, unmittelbare Wirkungen, bie 
die heimatlice Kirche erfährt, jobald die Miffion den einzelnen nahe 
tritt. Wir können die Beobachtung machen, daß fi), neben einer 
warmen tiefgehenden Liebe zur Miſſion bei bielen, bei andern eine 
gewiſſe Scheu vor berfelben findet, die fie eine zu nahe Berührung 
mit ihr Iteber vermeiden läßt. Der Grund liegt in den Anfprüchen, 
bie die Miffion an uns madt und zwar mit einer die Gewiſſen 
iedenden Kraft. Ich meine nicht in erfter Linie die Anſprüche an 
ben Geldbeutel, fondern an die Perſon felbft, die Forderung perfün« 
licher Hingabe an den Herm und feine Sache. Diefe Forderung 
geht durch die Miſſion an die Gewiffen. Je klarer die echten Miſ— 
fionsmotive; die Liebe zu dem Herrn, der Gehorfam gegen ihn, das 
Erbarmen mit den Heiben, geltend gemacht werben unb in ben 
Trägern der Miffton wirkſam erſcheinen, defto mehr wird jene For 
berung im Gewiſſen empfunben. So wirb die Miffion zu einer 
febenmedenden Macht; fie medt das Bewußtſein, mas wir un— 
ferem Herrn und was wir den Verlorenen ſchuldig find. In Beiten 
der äußern Nuhe, da man ohne biel Anfechtung und Leiden ein Ehrift 
jein fann, wird das Ghriftentum leicht bequem und matt und ber 
Ernſt riftlicher Hingebung und Opferbereitfhaft verliert fi. Uber 


1) Bortrag auf der ſachſiſchen Prov.-Milonstonieren, am Bd. iuwar 
1908. Dit einem Nachwort des Herausgebers. 
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bes Lebens der Chriftenheit mit dem der Heidenwelt maden Tann, 
barf an ben befannten Japaner Kanſo Utſchimurg erinnert werben, 
der zwar mit offenem Blid die Schäden der Ehriftenheit erkannte, 
aber 5. B. von den großen Miffionsperfammlungen, bie er in 
Anerifa mitmachte, jagt: „Das Heibentum fennt fo etwas nicht; 
denn es Himmert fich nicht um das Treiben ber Menſchen. Schon 
die einfache Tatjache, daß zehntaufend gefcheite Männer und Frauen 
mehrere große Säle zum Überfliegen anfüllen, um zu hören, wie man 
andern Völkern bie gute Botſchaft bringt, macht einen tiefen Eindruck“ 
(vergl. „Wie id) ein Chrift wurde“ ©. 86). Einen ähnlichen Ein- 
drud bon der ſtraft und Bedeutung des Chriftentums, mie ihn ber 
Sohn eines heidnifchen Volls durch die Befanntichaft mit der chriſt⸗ 
lichen Welt befam, können Glieder ber alten Chriftenheit gewinnen, 
wenn fie bas Heidentum in feinem Einfluß auf das gefamte Leben 
der Völker kennen Iernen. Welche Bedeutung die richtige Würdi— 
gung des Chriftentums gerade nad) feinen praktifhen Wirkungen für 
unfere Beit hat, in der es viele als einen überwundenen Stand— 
punkt anfehen möchten, braucht nicht weiter ausgeführt zu werben. 
3. Dem tritt zur Geite der von ber Miffion erbrachte Tat: 
bemweis für die ungebrodhene Lebenskraft des Ehriften- 
tums und bie Siegesmadt bes Evangeliums. Die Miffion 
hat fi in unfern Tagen zur Weltmiffion entfaltet, und bie Fort⸗ 
ſchritte des Ehriftentums unter den Heiden meifen ſchon ba und dort 
auf einen nahen Sieg des Ehrijtentums über das Heibentum in einem 
Volfe hin. So rebet die Miffton in überzeugender Weife von der 
welt · oder menſchheitsgeſchichtlichen Bebeutung bes Chriftentums, 
4. Das führt uns darauf, dag die Miffion überhaupt, tie fie 
in dem Uniderfalismus des Chriftentums wurzelt, jo auch den» 
felben zum Bewußtſein und zur Unfhauung Bringt. Bei Schrift 
worien, wie: „Gott mill, daß allen Menſchen geholfen werde und 
fie zur Erlenntnis der Wahrheit kommen“ (1, Tim. 2, 4), oder: 
„Es iſt erfchienen die Heilfame Gnade Gottes allen Menſchen“ 
(Zite 2, 11) denkt man leicht an die darin für die eigene Perſon 
liegende Verheigung, aber die Miffionschriften empfinden babet fofort 
bie Univerfalität ber göttlichen Liebe und Gnabe in ihrer Bedeutung 
für die Menfchheit. Die Miffion erweitert ihren Blick und ihr Herz. 
Damit hängt 08 zufammen, baf im geiftigen Leben ber Miffions« 
Drijten das Reich Gottes eine zentrale Bebeutung yeimiunt. Dieler 
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im Evangelium Jefu zentrale Begriff mußte ſich im Proteftantismus 
lange genug mit einem peripherifhen Plate begnügen, Ja, die 
proteftantifhe Dogmatit und die von ihr beherrjchte Verkündigung 
mußte nicht recht, mas fie damit machen follte, Aber der deutiche 
Bietismus und die aus ihm herausgewachſene Miffion haben ihm 
wieder eine bedeutendere Stellung gegeben, nicht zunächſt in ber 
theologifchen Wiſſenſchaft, aber im driftlichen Denken und Leben. 
Und beide verdanken der Beihäftigung mit dem Neiche Gottes eine 
wertvolle Befruchtung. Was die Beihäftigung mit dem Reich Gottes, 
ſowohl das Nachdenken und Forſchen über fein Wefen, feine Ent- 
wiclung, feine Ziele, als das Leben und Wirken für dasfelbe für 
Gewinn bringt, joll hier nicht ausführlich dargelegt werden. Uber 
wenn bie unter dem Einfluß Bengeliher Schrifterfenntnis ftehenden 
wurttembergiſchen Gemeinſchaſten zahlreiche Ehriften hervorgebracht 
haben, bie ſich nicht nur durch ihren chriſtlichen Ernſt, ſondern aud) 
durch die erfenntnismäßige Tiefe und Weite ihres Ehrijtentums und 
ben Reichtum chriſtlicher Gedanken auszeichnen, jo ift das mit darauf 
zurüdzuführen, baf fie gelernt haben, die Schrift, auch unter dem 
Befihtspunft des Reiches Gottes zu betrachten. Ich meife befonders 
barauf Hin, wie die in den Dienft des Reiches Gottes fi ftellende 
Miffion fait notwendig den Blid auf die Vollendung des Hei- 
ches Gottes richtet und dadurch das Intereſſe für die Esha- 
tologie belebt. Das hervorragendfte Beifpiel daflir aus neuerer 
‚Beit Bietet die China-Inland-Miffton mit ben ihr verbundenen Allianz« 
miffionen. Hier find eschatologifche Erwartungen und Mijfton fo 
eng miteinander verknüpft, daß bie Eschatologie bie eigentümliche 
Miffionsmethode dieſer Miffionen beftimmt. Hier ift bie ganze Mif- 
ſion eshatologifh orientiert. Gewiß kommen auf bem eschatologi- 
ſchen Gebiet leicht Ertrabaganzen und Edjwärmerei bor, weswegen 
manchem nüchternen Chriften die Belebung eschatologiſcher Gebanlen 
als ein zweifelhafter Gewinn erfheinen mag. Uber dod) zeugt bie 
Geſchichte des chriftlihen Lebens deutlich genug für den belebenden 
Einfluß, den bie Orientierung bes geiftigen Lebens auf die Voll- 
endbung bes Reiches Gottes hin ausübt. 

5. Wie die Milfton dem Denken durch den Gedanken bes 
Neiches Gottes eine eigentümlihe Weite und Großartigkeit 
gibt, jo Bringt fie auch in die chriſtliche Praxis einen großen Zug. 
Es iſt befannt, wie fie zu reichlichem und groparügem Beben u 


k | 


ne 


222 Öbfer: 


weckt. Auch das mag mit daher lommen, daß fle ben Gebanten 
bes Neiches Gottes vertritt unb im der Arbeit dafiir in borberfter 
Stelle fteht. Es wirken ja gewiß aud andere Motive mit: die dank- 
bare Liebe zum Heren, deſſen Wille bie Miffion ift, das Mitleid mit 
ben Heiden, das Beifpiel berer, bie mehr als nur Geld im ben Dienft 
der Miffion ftellen, bie großen Bebürfnifje der Miſſion. Aber doch 
ift die Großartigkeit bes Neiches Gottes auch geeignet, in bie Leiſtungen 
dafür einen groben Zug zu bringen. Es ift in der Miffion alles 
daraufangelegt, dem Geift kleinlicher Selbſtſucht entgegen— 
zuwirken. 

6. Endlich darf nicht überſehen werden die Bedeutung der 
Miſſion für die Union. Als Vertreterin des chriſtlichen Uniberſa— 
lismus und bes Reichsgedankens und mitten in ben großen Gegen— 
ſatz zwiſchen Chriftentum und Heidentum himeingeftellt, dazu durch 
ihre Aufgabe darauf Hingemiefen, die Gedanken des Evangeliums 
möglichft in bibliſcher Einfachheit zu verfündigen, ift die Miffion 
von Haus aus darauf angetviefen, die großen Hauptgebanken 
des Evangeliums zu betonen, die von allen ebangeliſchen Kon— 
fefftonen anerkannt find und in bie fie fich zu ihrer Verſüngung 
immer wieder vertiefen müſſen, nicht aber die trennenden Zonfeffto- 
nellen Eigentümlichkeiten. So kann fie aud) auf diefem Gebiet bei 
aller Anerkennung des hiftoriichen Rechts der Ronfeffionen und ber 
Vorzüge der einen bor der andern ber Slleinlichfeit und Engherzig- 
teit entgegenwirken zu gunften einer Geifteseinheit der Chriſten als 
der Reihsgenoffen im Glauben an Jeſum Chriftum, in der Liebe 
zu ihm, in ber Hoffnung auf ihn. Die Miffion hat aud) in der 
Tat jhon viel zur Pflanzung echter Unionsgefinnung beigetragen, 


N. 

1. Ulle die belebenden und bereihernden Rückwirkungen, bie 
bie einzelnen für ihr inneres Leben von der Miffion erfahren, dienen 
natürlih auch der Kirche, Die Miffionshriften werden ein 
Licht und Salz in ber Kirche. Uber auch abgejehen davon ver 
dankt die Kirche der Miffion mande Förderung. Zunächſt freilich 
erleidet fie dadurch Verluſte, daß ihr die Miffion manche guten Kräfte 
entzieht, die fie auf das Miffionsgebiet ſendet. Es ift auch möglich, 
dab die Geldmittel, die der Miſſion zugewandt werden, einem kirch⸗ 
Men Bed verloren gehen, Aber wern die Kirche deswegen auf 
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die Miffton eiferfüchtig werben wollte, fo wäre das nicht mur Hein- 
lich, um nicht zu fagen ärmlich, ſondern auch verkehrt; denn bie bon 
ber Miffion geivedte und gepflegte Gebefreubigfeit wird fi auch 
wertbollen firhlihen Unternehmungen in ber Heimat nicht verfagen. 
Mas ihr aber an geiftigen Kräften im der Perfon ihrer zu den Heiden 
gefandten Glieder verloren geht, wird ihr reichlich erfegt durch Die 
geiftigen Anregungen, bie vor ber Miffton ausgehen und die beſon⸗ 
ders folhe Gemeinden und chriſtliche Kreiſe zu genießen befommen, 
die einzelne ihrer Glieder der Miffion gegeben haben. 

2. Die Hauptpflegeftätten der Miffton in der Heimat, die Mifs 
fionshäufer, werden in ber Regel wichtige Mittelpunkte für Pflege 
des geiftlichen Lebens, in denen biele Erbauung fuchen und bon 
denen aus auf weite Sreife gewirkt wird, und zwar nicht nur durch 
Miffionsmitteilungen, fondern durch Wortverkiimdigung zum Zwech 
ber Erweckung und Erbauung. Allerdings fommt es darauf an, 
melde Richtung eine Miffton vertritt. Verfolgt fie, was ja auch 
vorkommt, antifichlice Tendenzen, fo wird man vielleicht über einen 
das firdliche Beben zerfegenden Einfluß Hagen. Mar möge aber 
aud) da nicht zu ängitlic fein und bie auch von folden Richtungen 
ausgehende Iebentmedende Kraft in die Wagichale Iegen. Wenn man 
die Miffion als Ganzes nimmt, fo wird jeder Beobachter finden, 
daß vereinzelte Schäbigungen bes kirchlichen Lebens meit überwogen 
werben durch den jördernden Einfluß, ber bon den Miffionsanftalten 
ausgeht. In Bafel ift das feitens berufener Vertreter der Kirche 
oft Öffentlich bezeugt worden. 

3. Eine direfte Vereiherung des lkirchlichen Lebens find bie 
Miffionsfefte Sie Haben in manchen Gegenden ben Charakter 
Hriftliher Bolksfefte angenommen und find Freudentage für Die ganze 
Gemeinde, Dab damit auch Gefahren der Ausartung berbunden 
find, ſoll nicht in Abrede geftellt werben. Aber welch hohe Bedeu— 
tung fie für die geiftliche Belebung der Gemeinde gewinnen können, 
mag man 5. B. aus Wangemanns Leben von Guftan Knak 
entnehmen. Wenn die Miiffionsfefte die Freunde des Reiches Gottes 
aus größeren Gebieten bereinigen wie die Diftrift$- und Landes- 
miffionsfefte, fo beleben fie das Bewußtſein der Zugehörigkeit zu einer 
großen Gemeinſchaft. Für viele Gemeindeglieder, bie in beſchränk- 
teren DVerhältniffen leben und die nicht am ben großen Konten 
und „Tagen", die man heute zu feiern HHegt, telnchum Wecherd 
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ſind die Miſſionsfeſte die einzige Gelegenheit, ſich als Glieder einer 
über die eigene Gemeinde weit übergreifenden großen Gemeinde zu 


4. Schließlich made id) noch auf den Gewinn aufmerljam, 
den die Firdliche Predigt von der Miffion haben kann. Dan 
tann zwar alles langweilig und eintönig behandeln, aud) die Diffion. 
Aber dod) darf man jagen; wenn es ein Mittel gibt, die Prebigt zu 
beleben und anziehend zu machen, fo ift e8 eine ausgiebige und 
geihidte Herbeiziehung der Miffion. Welche Kraft der Erbauung 
in der Miffton Liegt, wurde ſchon oben ausgeführt. Es ift aber nicht 
nur bie Fülle von Jlluftrationen und Betjpielen, die die Miffion 
bietet und die der Predigt zu einer edlen und einbrudsbollen Yopu- 
Iarität dienen, ſondern fie Iehrt aud) ben Tert unter neuen Gefichts- 
punkten auffafjen. Um einen Eindruf davon zu gewinnen, jehe man 
nur einmal Mayers „Miffionsterte bes Neuen Teftaments* 
durch.) Allerdings ſetzt eine fruchtbare Berwertung ber Miffion im 
ber Predigt eine fortgefegte Beichäftigung mit der Miffion voraus. 
Damit, daß man gewiſſe ftereotgpe Miffionsgeihichtehen immer wieder 
beriwertet, ift es nicht getan. Man hat aud) nit Zeit, bei ber Medi— 
tation erft nad Miffionsftoff zu juchen, und findet ihn fo, wie mar 
ihn braucht, auch nicht jo ſchnell. Vielmehr muß man mit der Dif- 
fion jo bekannt fein, daß einem Beifpiele von der Miſſion von felbft 
einfallen ober daß einem die Miffion unwilllürlich Geſichtspunkte für 
bie Auffaffung des Textes gibt. Die Miffion muß Vedeutung für 
das innere Leben des Predigers haben, wenn fie feine Predigten 
beftuchten ſoll. Wenn Dies aber der Fall ift, jo kann fie e8 in jegens- 
reicher Weife tun. 


II, 

Noch wenig ausgenüßt ift die Miffton mit ihren Erfahrungen 
fie die Theologie. Und doch Bietet fie auch ihr eine reiche und 
mandjfaltige Förderung. 

1. Wir leben im Zeitalter ber religionsgefhidtligen 
Methode. Die Kontroverfe, die zwiſchen Vertretern ber Miffion 
und Vorlämpfern ber religionsgefchichtlihen Methode geführt wurde, 
darf nicht die Meinung erweden, als müßte die Miffion bermöge 


1) „Die Miffionsterte des Neuen Teftaments in Meditationen und 
fittonen“ bon Lic. Dr. Gottlob Mater, Gutersloh, bei Bertelöntann. 
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ihres bibliſchen Standpunktes die Verwertung religionsgeichichtlicher 
Forſchung fir die Theologie ablehnen. Vielmehr fieht fi niemand 

fo ummittelbar aufgefordert, religionsgeſchichtliche Forſchung anzus 
m und das gewonnene Material auch theologifd) zu verwerten, 
als der theologiſch gebildete Miffionar und Miffionsmanmm. Gewinnt 
man dod) nirgends eine jo intime Kenntnis der nichtchriftlichen Re— 
ligionen wie in der Miffion. In der Miffion lernt man bas Heiben- 
tum lennen, wie es im Leben ift, nicht nur wie es ſich darftellt in feinen 
eigenen literarijchen Erzeugniffen ober in den Berichten ſolcher Forſcher, 
denen die durch jahrelangen alltäglichen Verkehr gewonnene Bertraut- 
heit mit dem heidniſchen Beben abgeht. Ohne Zweifel ift der Ein- 
brud, ben man ba befommt, oft ein gang anderer al$ ber aus den 
Blihern. Eindrüde, wie man fie befommt bon einem ſolchen bub- 
bhiftifchen Gottesdienft, wie ich ihn in Randy auf Ceylon ſah, oder 
wenn einem bie heiligen Schweine in einem großen Buddhatempel 
in Canton gezeigt werben, jagen einem mehr über den geiftigen 
Gehalt buddhiſtiſcher Neligion als mande aus literariſchen Quelle 
geihöpfte Darftellung. Gerade die Theologie der Gegenwart geht 
darauf aus, bie Religion darnach zu erkennen und zu beurteilen, 
wie fie fi im Leben, in ber Praxis barftellt und was fie bem 
Menſchen leiftet. Da follten der Theologie, die fid) religionsgefhicht« 
lich orientieren will, die das Leben bes Heidentums beleuchtenden 
Berichte der Miffion höchſt mwilllommen fein. Gie ift jonft immer 
in Gefahr, die heidnifhen Religionen, befonders die von Kultur 
völfern, in falſcher Weife zu ibealifieren, eine Gefahr, die durch das 
Bemühen, die heidnijchen Religionen zu jyftematifieren und in ber 
gejamten Religionsgefdichte eine Entwidlung von unten mad oben, 
bei den heidniſchen Religionen womöglich bis an bie Grenze bes 
Chriſtentums, nachzuweiſen, noch verftärkt wird. 

Während heute die Tendenz ber religionsgeſchichtlichen For- 
ſchung darauf geht, Chriftentum und Heidentum einander möglichft 
nahe zu bringen und fo viel als möglich vom Ehriftentum ſich aus 
bem Heibentum entwideln zu laffen und jo die Entftehung bes 
Ehriftentums. in möglichft weitgehenber Weije religionsgefhichtlich zu 
begreifen, tritt dem Miffionar, der auch meiſtens ſchon durch feine 
ganze religiöfe Entwidelung und feinen Beruf dafiir geftimmt ift, 
viel unmittelbarer ber Gegenſatz des Heidentums gegen dı& 
Epriftentum entgegen. Er empfindet den wi andern Belt, Der 
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im SHeibentum imaltet, während dem im Bann der Entwidlungs- 
theorie ftehenbden modernen Theologen über all den oft recht Aufer- 
lien Ähnlichkeiten und Analogien, die er zwiſchen EHriftentum und 
Heidentum entbedt, oft die Empfindung für den prinzipiellen 
®egenfag beider verloren zu gehen ſcheint. Behanptungen ges 
lehrter Forfcher, die aber nod) nie einen Blick in das wirkliche Het- 
dentum getan Haben, daß auch die heidniſche Religion auf einer 
Dffenbarung ruhe, qualitativ nicht verſchieden von ber, auf welder 
die Religion Jsraels und das Chriftentum ruht, find dem, ber fie 
am iirklichen Heibentum mißt, nicht fo einleuchtend wie dem, Der 
das Heibentum unter dem Gefichtspunft eines religionsgefgichtlichen 
Syſtems Betrachtet. Ein Iefaja und ein Paulus, die ſich etwa bon 
einen modernen religionsgefhichtlichen Theologen wegen ihrer „rohen“ 
Auffafjung und Beurteilung bes Heidentums zurechtweiſen laſſen 
müffen, erfcheinen einem mit bem wirklichen Heidentum Vertrauen 
allen Ernftes als befjere Kenner und tiefere Veurteiler des Heiben- 
tums als jene. 

Ih made hier wenigſtens auf zwei Punkte aufmerkfam, bie, 
wie mir ſcheint, von ber Theologie noch nicht genügend beachtet 
mworben find. Das eine ift die Beobachtung, daß alle Arten von 
Bauberei und Wahrfagerei aud) in dem höher entwidelten 
Heidentum eine fo überwiegende Bedeutung im geiftigen 
Leben und Empfinden haben, daß man gerade barin ben 
mwefentlichften Ynhalt des Heidentums fehen muß. Das 
liegt wie ein Bann auf den heibnifhen Völkern, auch auf den Zul- 
tibterten, und wirkt in alle Verhältniffe und in das ganze Leben mit 
beftimmender Macht hinein; und ich meiß nicht, ob fich irgendwo 
nachweiſen läßt, daß ein höher entivideltes Heibentum oder eine 
beidnifhe Aufflärung imftande war, die Völler von biefem Banne 
zu befreien. Soweit mir der Diohammedanismus belannt ijt, hat e8 
nicht einmal der mohammedanifhe Dionotheismus vermocht. Wie 
frappant tritt uns im Dli auf dieſes Gebiet ber prinzipielle 
Unterfchied der Religion Israels von ben heidnifhen Re— 
ligionen entgegen mit ihrer energifhen Ablehnung und Verurtei- 
lung jeder Urt von Wahrfagerei und Zauberei, bie ihren Grund hat 
in ber Gewißheit, daß Israel einen der Welt und der Natur mäd- 
tigen Iebendigen und fich feinem Wolf ofjenbarenden Bott Hat. 

Dear vergleiche 4. 8. 5. Mof. 18, 9—14 und das gegen die Wahr⸗ 
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fagerei, befonders bie Totenbeſchwörung gerichtete Wort Jejajas 
8, 19: „Soll nicht ein Volt feinen Bott fragen? ober foll man bie 
Toten file bie Lebendigen fragen?!" Wie die Ablehnung von Wahr- 
fagerei und Zauberei im innerften Wefen der bibliſchen Religion be— 
‚gründet ift, fo hängt MWahrfagerei und Zauberei mit dem innerften 
Wefen, mit ber Natur des Heidentums zufammen (eine Begrlindung 
dieſes Sapes muß ich mir hier allerding® berfagen), und fo führt 
uns die verjchiedene Stellung beider zu diefen Mächten und Übungen 
auf die Wefensperjchiebenheit beider und beleuchtet dieſe in einer 
Weiſe, daß fie als eine prinzipielle erſcheint, die aus irgend 
‚einem angenommenen Entwidlungsgefeg nicht begriffen wird. 

Die andere Beobachtung bezüglich des Heidentums, auf die ich 
aufmerfjam machen möchte, ift bie, daß die mit bem Leben ber heib- 
niſchen Welt vertrauten Miffionare in ber Regel an bie Eriftenz 
teufliſcher Mächte und an ihren Einfluß auf bie Menſchen 
glauben. Ich gebe ohne weiteres zu, ba fie diefen Glauben meift 
ſchon als Borausfegung mitbringen. Aber auch bas ift wahr, daß 
fie fo viele Erfheinungen wahrnehmen und Erfahrungen machen, bie 
ihnen ganz unmittelbar den Eindrud des Dämoniſchen geben, fo daß 
ihnen, was ihnen zubor autoritativer Glaubensſatz wear, zum Er— 
fahrungsjag wird. Und man meine nicht, daß bas nur von folden 
Miffionaren gelte, die diefen Dingen in naivem Glauben und ohne 
die Kriterien des wiſſenſchaftlich gebildeten Mannes gegenüberftehen. 
So biel darf gejagt werden, daß mit ber Unfhauung des Paulus 
von dem bämonifchen Hintergrund bes Heidentums zahlreiche Beobadı- 
dungen und Erfahrungen ber Miffion zufammenftimmen, Mit einer 
auf einem aufllärerifhen Vorurteil ruhenden überlegenen Leugnung 
eines dämoniſchen Neiches ift es nit getan. Dan muß die Dinge, 
wie fie das Leben barbietet, erforfchen, und es gibt nod) mehr Dinge 
im Himmel und auf Erden, als fi) unfere Schulweisheit träumen läßt. 

Auch nad) anderen Richtungen Liefert die Miffion Beiträge zur 
Apologetil. Die Miffion in ihrer heutigen Ausdehnung unb Be- 
deutung und mit ihren wachſenden Erfolgen ift unferer Zeit das 
große Zeichen für die unvertilgbare Lebenskraft des Evan- 
geliums und des evangelifhen Chriftentums: Wie muß 
man angeſichts biefer Tatfacje von jener Vorausfagung von D. F. 
Strauß denlen, daß ſich der biblifche Glaube deumästt in Der tum 
ventitel der Ungebilbeten werde zurückziehen men? &B \HEnt, 

ve 





daß er ein längeres Leben hat und größere Werfe tut al das, was 
der Verfaffer des Alten und Neuen Glaubens ber Welt bafür bot. 
Aber ihre volle Bedeutung gewinnt biefe Tatfache erft, menn fie im 
Zufammenhang mit der bibliſchen Weisfagung betrachtet wird. 
Welch ein Beugnis für die Realität des Gottes Israels und des 
Bater$ unferes Herrn Jeſu Chrifti, wenn wir Hei. 45 Iefen: „Wendet 
euch zu mir, daß ihr Heil erfahret aller Welt Enden; denn ich bim 
Gott und Feiner mehr — und mir follen fi alle Siniee beugen und 
alle Zungen ſchwören“ und wenn wir dann ben Apoftel Paulus 
PHil. 2, 9—11 diefes Wort wieder aufnehmen jehen mit ber Be— 
tonung, dab es Jeſus Chriſtus ift, in deſſen Namen geſchieht, mas 
fie fagen, und wenn wir nun den darin bezeugten Ratſchluß Gottes, 
bie bamit bezeugte göttliche Notwendigkeit wirkjam fehen in ber Ge— 
ſchichte der Menfchheit und fortwirken bis an bie Enden der Erbel 

2. Damit find wir auf das Thema Bibel und Miffion 
geführt. Was die Miffion für bie Würdigung ber Bibel Teiften 
kann, deſſen ift fo viel, daß hier nur einiges babon berührt werben 
lann. Da ift vor allem der durd) Praxis und Erfahrung der Miffion tau⸗ 
ſendfach erbrachte Beweis, daf die Bibel nicht nur mehr und mebr das 
Gemeingut ber Menfchheit wird, fondern daß fie auch allen 
Völkern aus ihrem reihen Scha das zu bieten vermag, was bom 
ihnen felbft als wertvollſter geiftiger Beſitz erfahren und aner« 
kannt wird, mag ihre eigene Literatur nod) fo hohen Preis verdienen. 
Wie kommt das, was man heute fo gerne nur als „hebräijche National= 
literatur” wertet, zu feiner Überlegenheit über alle andere Literatur? 
Es wäre lehrreich, wenn einmal eine Bergleichung diefer Literatur der 
Sebräer mit der religiöfen Literatur anderer Völker unter bem Geſichts · 
punkt, was jebe der Welt ift ober werben könnte, angeſtellt würde 

Der wunderbare Reichtum ber Bibel ift jhon oft gerühmt 
worden, Er findet durch bie Miffton eine neue Beleuchtung durch 
die eigenartigen BVerhältnifie und Bebürfniffe, für die fie die rechte 
Weifung bietet. Nur ein Beifpiel. Die Ausführungen bes Paulus 
im 1. Rorintherbrief über das Efjen bes Gößenopferfleifches werben 
viele Ehriften bei uns für ihre Erbauung und Praxis wenig ber= 
mwenbbar finden. Uber in unferer chineſiſchen Miſſion jehen wir 
uns mitten in ganz ähnliche Verhältniffe, wie fie Hier vorausgeſetzt 
find, geftellt. Wie dankbar ift man für die Anleitung des Apoftels 
zur Behandlung der daraus fid) ergebenden, recht ſchwierigen prafz, 
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tifchen Fragen. Iſt es mur Zufall, daf in der Bibel fo für die ver— 
ſchiedenſten Verhältniffe und Zeiten vorgeforgt ift, daß fie fo ben ver= 
ſchiedenſten, eigenartigiten Beblirfniffen gerecht zu werben vermag? Eine 
Erforfhung ber Beſchaffenheit der Bibel unter dieſem Gefihtspunkt im 
Blid auf die Verhältniffe der Miffionsgebiete würde einen eigenartigen, 
aber gewiß wertvollen Beitrag zu ihrer richtigen Wilrdigung ergeben. 

Aber auch das Verftändnis der Bibel ſelbſt fanır reiche 
Förderung aus der Miffion ſchöpſen. Bor allem gilt das bon den⸗ 
jenigen ihrer Schriften, die unmittelbar aus der Miſſton, ihren Er- 
fahrungen und Bedürfniffen, erwachfen find, der Apoſtelgeſchichte und 
den apoftolifchen Briefen. Die letzteren fegen durchaus Verhältniffe 
boraus, wie fie fi auf dem Mifftonsgebiete bilden, und alle Gitit- 
ationen, auf bie fie Bezug nchmen und deren Kenntnis für das 
volle Verftändnis von größter Bedeutung ift, werden bem deutlicher, 
der in der Miffion mit analogen Zuftänden und Verhältniſſen zu 
tum hat. Die fittlihe Larheit ber Gemeinde Korinth dem Blut» 
ſchänder gegenüber, die Paulus 1. or. 5 rügt, wurde mir z. B. 
begreiflicher, als mir im Geſpräch mit einem gebildeten Heidenchriſten 
in Indien mehr ſchwächliches Mitleid mit folden, gegen bie mit 
Bucht eingeſchritten werben mußte, als fittliher Abſcheu vor ihrer 
Sünde entgegentrat. Nicht nur für die erbauliche, Tondern aud) für 
bie wifjenfchaftliche Erklärung ber Bibel bieten die Dliffionserfahrungen 
eine Fülle von Slluftrationen und Analogien. Seit ich das Heiben- 
tum durd die Miffion fennen gelernt habe, find mir z. B. die Zweifel 
geſchwunden, ob nicht Paufus durch fein Wort Upg. 17, 24—29 dem 
atheniſchen Heidentum zu nahe trete. Gelbft fir manches bibliſche Wun ⸗ 
ber bietet die neuere Miffionsgefchichte gut beglaubigte Analogien dar. 

3. Die Zeit geftattet nicht, die verfchiedenen theologifhen Dis- 
zaiplinen im einzelnen durchzugehen und zu zeigen, wie fie durch die 
Miffton nad) der oder jener Seite bereichert und befruchtet werben 
fönnen. SHerborgehoben werden darf bie Kirchengeſchichte, bie ja 
immer bie ältere Miffion in ihren Bereich zieht ober ziehen muß. 
Die Kenntnis ber netteren Miffion, das Werben neuer heidendhrift- 
licher Kirchen, das ſich unter unferen Augen in der Miffion volle 
sieht, wird ihr gewiß das Gebiet ihrer Forſchung vielfach in Iehr- 
reicher Weife beleuchten. 

Was id) aufgeführt habe von unmittelbaren Segenswirkungen 
der Milfion in der heimifchen Chriftenheit umd von wertvollen Woe 
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regungen, Gedanken, Erkenntniſſen, die fie dem Fragenden und 
Forſchenden bietet, Tann nicht ben Anſpruch maden, erſchöpfend zu 
fein. Auch wenn nicht bie zur Berfügung ftehende Zeit zur Be— 
ſchränkung und zum Berzicht auf manche weitere Ausführung ger 
mahnt hätte, jo macht es die Bielfeitigleit und Mannigfaltigleit bes 
von ber Miffton ihren Freunden dargebotenen Segens ſchwer, ihr 
erfchöpfend darzuftellen. Uber jo fHizzen- und lüdenhaft meine Dar- 
ftellung aud) fein mag, jo mag fie dod) einen Eindruck davon geben, 
daß es ein wahrer Reihtum von geiftigen und geiftlichen Gaben ift, 
den die Mijfion bereit hat und erarbeitet für diejenigen, bie fih an 
ihr beteiligen, die fie auf fih wirken laffen, bie fie auf ihren Wegen 
und in ihren Erlebniffen und Erfahrungen mit Verftändnis begleiten. 
Die einzelnen, bie Kirche, die Theologie befommen alle ihren Zeil 
an Bereicherung, Erjrifhung und Belebung. Die Miffion ift ein 
wahrer Gefundbrunnen für die Chriftenheit, ein trefflihes Gegen— 
mittel gegen Verarmung, Ermattung und Erftarrung. 


Dadywort des Herausgebers. 

Das vorftehende Thema ift ein ſehr inhaltsvolles und biel- 
feitiges, zumal im ber Ermeiterung, melde der Meferent ihm ge— 
geben hat. Indem er den gefamten Gewinn, den bie heimatliche 
Ehriftenheit von der Miffion der Gegenwart hat bezw. haben kann, 
herauszuftellen ſucht, hat er das Thema unter zwei Brundfragen ge- 
ftellt: 1, Welhe Rüdwirkungen übt die Miſſion auf das religidfe 
Leben ber Heimat? und 2. Welche Lehren für Kirche und Theo— 
logie ergeben fi) aus ben Erfahrungen der gegenwärtigen Dhiffion? 
Die erfte dieſer fragen habe ich ſchon vor 27 Jahren eingehend zur 
beantworten gefucht in beim Vortrage: „Die Rückwirkungen der Hei- 
benmiffion auf das veligiöfe Leben der Heimat” (U. M.-$, 1881, 145) 
und in dem Schrifthen: „Welden Gewinn bringt die Arbeit fr die 
Miffton Pajtoren und Gemeinden?" (Barmen 1892). Hter handelte 
es jih um folde von ber Miſſion ausgehende Segnungen, melde 
fi, man fann jagen, von ſelbſt vollziehen nach den Grundgejegen 
des Himmelreichs: Gebet fo wird euch gegeben; und mer da hat, 
ben wird gegeben. Bei der zweiten Frage Handelt es ſich um 
Lehren, bie fi aus den Grfahrungen des Miſſionsbetriebs 
demjenigen ergeben, ber diefe Erfahrungen auf Grund einer ge= 
diegenen Kenntnis berjelben zum Gegenftande feines Nachdenkens 


Bas kann die heimatliche Kirche von der Miffion der Gegenwart lernen? 231 


madht.!) Und diefe durch Nadidenten iiber die aus den Miffionsbetriebe 
draußen gewonnenen Erjahrungen fid) ergebenden Lehren, auf bie der 
Referent wejentlichnurim dritten Teil ſeines Bortrags zu ſprechen kommt, 
follten nad) unſrer Intention ausſchließlich Gegenſtand der Verhand« 
lung jein. Jene Rüdiwirtungen haben ſich von Unfang unfrer Mije 
fionstätigfeit an, allerdings nah und nad im wachſenden Make, 
eingeftellt; diefe Lehren konnte die Miffion aber erſt erteilen 
als fie felbit durch Erfahrungen etwas gelernt hatte, und fie hat 
lange lernen. müſſen, ehe fie Lehrerin werben konnte, Wenn aber 
Kirche und Theologie bisher aus den gewonnenen Miffionserfah- 
zungen nod) fo wenig gelernt hat, jo Hat bas zwei Gründe: 1. Daß 
fie beide von ber Miſſion jo wenig mußten und 2. daß bie mie 
fionsberihtlihe und zum Teil auch die Miffions-Buchliteratur die 
großen Gefichtspunfte zu wenig behandelt hat, aus denen für Leben 
und Lehre ber Kirche etwas Neelles zu lernen war. 

Nun millich aber fein Storreferat geben, fonbern mich bamit begnügen 
in Form bon Aphorismen bie Lehren wenigftens anzubeuten, welche 
bie Erfahrungen des Miffionsbetriebes ber heimatlichen Kirche erteilen, 
mit Einbeziehung aud) derjenigen, welche der Vortrag bereits enthält, 

1, Die Miffion der Gegenwart ehrt ung bas Werden ber Kirche 
berftehen, das bie gealterten chriſtlichen Kirchen faft vergefien haben. 

2. Die Erfahrungen der Miffion ftellen die lebenwedenden 
Kräfte des Evangeliums heraus und zeigen was ber Kern 
bes Evangeliums, was grundlegend, weſentlich zentral an ihm it. 

3. Nicht in der Moralprebigt, nicht in abftraften chriſtlichen 
een, nicht in philoſophiſcher oder vulgärer Aufllärung, auch nicht 
in zioilifatorifher und humanitärer Tätigleit liegen die Lebens- 
fräfte, welche befehrend und ermeuernd auf Indibiduen und Ge— 
meinjhaften wirken, fondern fie liegen in der Verkündigung der 
großen Taten Gottes, die geichehen find zu unferer Erlöfung. Der 
in feinen Handlungen fi offenbarende, in Jeſu Chriſto ſich 
ſelbſt darftellende Tebendige Bott, der mit dem Glaubenden in. pers 
fünlide Gemeinfhaft tritt und feine erlöfende Macht an ihnen ers 
weiſt, ſchafft neue Streaturen. 

1) Im noch weiteren Rahmen hat Kahler ben Gegenftand behandelt in 

: „Die Bedeutung ber Miffion für Leben und Lehre der ſtirche“ 
Ev. Geſellſchaft, 1809. — Im engeren Rahmen Stoſch: „Bermag 
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4, Die Erfahrungen ber gegenwärtigen Miffion beranichan« 
lichen den einzigartigen Wert der Bibel, führen ben Tatbeweis, daß 
fie und nur fie das Bud der Menjchheit ift und Ieiften wertvolle 
exegetiſche Hilfßbienfte. 

5. Desgleihen find fie eine Ehrenrettung ber biblifhen Ge— 
ſchichten, nicht bloß des Neuen, fondern aud) des Alten Teftaments, 
Sie find und bleiben der religiöfe Anſchauungsunterricht. Durch fie 
wird die Belanntſchaft mit dem lebendigen Gott vermittelt. 

6. Ferner liefern fie den Beweis, daß jog. Auswahlgemeinden 
täufcherifche, vergängliche Gründungen find. Ymmer und überall 
ergibt die Entwidlung Volkskirchen oder vollkskirchliche Gebilde, 
mit beren Mängeln wir Geduld Haben müſſen. Gemeinfhaftspflege 
ift innerhalb berjelben zu üben. 

7. Der Independentismus ſowohl als inbividuelles Eins 
fpännertum wie als ifoliertes Einzelgemeinbdetum, jo gute Pionier- 
bienfte er oft Ieijtet, ift feine kirchenbauende Macht. Dauernde Kirchen- 
aebilbe erfordern einheitliche organijatorifhe Inſtitutionen. 

8. Dagegen iſt der Zeugendienft und bie fonjtige, Freiwillig- 
feitsarbeit einfaher gläubiger Heidenchriſten ein lehrreiches 
Vorbild für die heimatliche gläubige Laienwelt. 

9. Aus der Erfahrung der Miffton, daß durch bas pſycho— 
logiſche Verſtändnis ihrer Objekte die Wirkung der evang. Ver— 
kündigung weſentlich bedingt ift, follten die heimatlichen Prediger und 
Geelforger Iernen, dem pfychologiichen Studium, dem Geiſtesleben 
ihrer Gemeindeglieder energifchen Fleiß zu widmen. 

10. Die Miffion der Gegenwart lehrt uns bie ber Vergangen⸗ 
heit, fonderlich die urdriftliche, richtig derftehen und liefert mert« 
volle Beiträge zum Verftändnis der apoftolifchen Gemeinden tie ber 
Paulinifchen Briefe. Sie wird eine Ehrenrettung bes Paulus. 

11. Indem bie Erfahrungen ber gegenwärtigen Miffton den 
Univerfalismus bes Chriftentums außer Zweifel ftellen, werben 
fle zu einem Eriveife feiner Abſolutheit. 

12. Die Miſſion der Gegenwart lehrt uns bie nichtchriſt⸗ 
lichen Religionen lennen, wie fie wirklich find, mas fie ge 
Teiftet unb was fie nicht geleiftet haben, ihre Unfähigleit, aus ſich 
jelbft Heraus fich zu beleben und ben lauſalen Zufammenhang ber 
großen Übel innerhalb der Heibnifchen Welt mit ihren Religionen, 

mb zeigt uns, mit wie zahlteihen Tariahen das Urem von 
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der Selbftentiwidhung diefer Religionen nach aufwärts in Wider 
ſpruch ſteht. Sie ift eine unentbehrliche Hilfswiſſenſchaft det ber- 
gleihenden Religionswiſſenſchaft. 

13. Endlich veranſchaulicht die umfaffende kulturelle, philan- 
ihropifche, etzteherifche, literatiſche und foziale Tätigkeit, welche im 
Rahmen ber ebangeltftiihen bie gegenwärtige Miſſion übt, Melde 
Fülle don fegensreihen Beeinfluffungen ihres gefamten 
Rulturlebens die alte Ehriftenheit der Miffion verdankt, 
md erhebt warnend ihre Stimme gegen die wachſenden Verſuche der 
Neuzeit, von den Inftitutionet unſeres öffentlichen Lebens eine nach 
der andern zu entihriftlichen. 

ch c5 © 
” * * 
Der Buddhismus, 
was er urſprünglich gemefen, was er geworden ift, 
und was er gewirkt hat. 
Bon MilitärOberpfarrer R. Falke ih Frankfurt a, M. 
I, 

Wohl wäre e8 ein hiftorifches Unrecht, wenn man bem Buddhis 
mus jeden erzieheriichen Wert abjprechen wollte. Auch der Bubbhis- 
mus hat nad) dem Willen der Vorſehung feine Diiffion für einzelne 
Bölfer gehabt. Schon die Perfönlichteit des Stifters jelbft 
hat bis heute eine anziehende Kraft ausgelibt. Von biefem milden 
und erhabenen Mann ift ein Geift der Satftmut und Mäpigung 
auf jeine Anhänger übergegangen, und von bem Asketen, ber den 
Sammer ber Welt in warmem Herzen mitempfunden hat und der 
bie Menſchen lehrte, in biefer Welt des flüchtigen Scheins nicht das 
Glüd zu fuchen, haben feine Völker Entfagung gelernt und eine 
Gelbftbeherrfchung, eine Standhaftigteit im Leid, einen Gleichmut im 

" der Gefahr, daß wir biefe Tugenden noch heute anerlennen mlffen. 
Das Möndtum Buddhas lonnte ferner nicht beftehen ohne weit⸗ 
gehende freigebigfeit und Wohltätigleit der Laien, wie ſie riod heute 
in buddhiftiihen Völkern geübt wird. Und wenn Buddha mit 
herzandringenden Worten Liebe und Barmherzigkeit prebigte, wenn 
er jelbft hierin ein Worbild verlörperte, jo wird es begreiflich, 
daß in ber Geſchichte bes Buddhismus jeter Fanatismus wuh 
jener die Ketzer vernichtende Haß jehlt, der wit wur dem Rum, 
fonbern feiber 'aud; dem Chtifterituim menden — J— 
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aufgeprägt hat. Meligionsfriege find in ber Gejhichte des Vud— 
dhismus bislang etiwas fremdes und Toleranz in Glaubensfahen 
it weit geübt. Wie weit in der buddhiftiihen Ethil Vergebung 
ber Schuld und eindesliebe gehen kann, zeigen bie belannten 
Fabeln vom König Leidelang und feinem Sohne Lebelang, und be- 
ſonders bie ergreifende Geſchichte vom Prinzen Kunala, der feiner 
ihn Haffenden Mutter gegenüber, die ihm beide Uugen hatte aus— 
ftechen Iafjen, nur das Wort hat: „Zroß der Graufamleit, die mir 
widerfahren ift, fühle ich nicht das Feuer des Zornes. Mein Herz 
hat nur Wohlwollen für meine Mutter, die befohlen hat, mir die 
Augen auszureißen.“ Dem vergänglichen Traum- und Scheinleben 
gegenüber kann ber Weife nur ben Standpunkt der fühlen Ver— 
neinung einnehmen. Der Geiſt ber Refignation, ber ſich mit zäher 
Kraft von allen Feſſeln des Lebens, von Weib und Find, von 
Beruf und Vaterland Ioslöfen will, hat etwas gigantifches. Als im 
Kriege gegen Rußland ein japaniicher Offizier einen Tobesritt zu 
unternehmen hatte, der ihm ficheren Untergang brachte, fchrieb er 
vorher den Vers an feinen Vater: 

„ft das Leben nur ein Traum, 

Barum dann träumend leben? 

Biel beſſer ift es boch zu fallen, 

Ehe noch die Blunie weltt 

Wenn man noch bazu rechnet, ba ber Bubbhismus Die rauhen 

barbariſchen Horden Tibets auf eine höhere Kulturftufe gehoben, 
ihnen Moralgejege gegeben und die Mongolen in eine gefhichtliche 
Kontinuität mit einer Bipilifation hineingeführt hat, wenn man bes 
denkt, baß durch ben Buddhismus auch in China und Japan Kunſt 
und Wiſſenſchaft gefördert und daſelbſt auch den niederen Klaſſen 
Bildung zugänglich gemacht ift, und daß derſelbe in feiner fpäteren 
Umgeftaltung mit feinen Göttern, feinen Himmeln und Höllen, das 
religiöfe Bedürfnis der Vollsſeele zu befriedigen gejucht, den nüd 
ternen Sonfuzianismus und den bürftigen Shintoismus religids er» 
gänzt und durch die fundamentale Lehre von der Vergeltung bie 
Bölfer gezwungen hat, ihr Qeben in gewiſſe gefeßliche Bahnen hinein« 
zulenlen, dann verftehen wir es, warum einzelne aſiatiſche Völker 
mit ihrer Seele noch au diefer Religion hängen und wie fie in ihr 
Halt und Troft gefunden haben. Ya felbft einzelne Europäer wollen 
in der buddhiſtiſchen Moral eine der chriftlichen gleichwertige fehen. 
Ahnliche Worte im Munde Budbhas und Jefu, ähnlie Gleichniſſe 
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und Sittenlehren, befonders ähnliche Erlebniffe im Leben der beiden 
Stifter haben Männer wie den Profeffor Seybel auf ben Gedanken 
gebracht, dab im unjere Evangelien bubbhiftiihe Stoffe übergegangen 
und in chriſtlichem Geifte umgedichtet worden wären. Auch Pfleiberer 
möchte „ivenigftens Die Möglichkeit geſchichtlicher Einflüffe zugeben, 
teilmeife fogar ihre Wahrjcheinlichfeit vermuten.” (Das Chriftusbild 
bes urchriſtlichen Geiftes in religtonsgefd). Beleuchtung. &. 105). 
Doch wird dieſe Hypotheſe gewiß je länger je weniger ber nid) 
ternen hiſtoriſchen Unterfuhung Stand Halten kürnmen, unb ber be- 
beutende Bubdha-Foriher Olbenberg wird Recht behalten, wenn er 
behauptet: „Un die Pforten des Neuen Teſtaments jelbft ſcheint 
mir Buddha kaum zu klopfen.“ Die Ühnlichkeiten liegen meift mur 
in einzelnen äußeren Zügen; die Unterfchiebe find weit größer. Der 
Eindrud, den die gefchloffene Art unferer Evangelien auf uns madıt, 
ferner die Niichternheit ihrer Berichte, ihre nur mit dem Alten Tefta- 
ment zufammenhängenben Vorjtellungen, befonbers der himmelmeite 
Unterſchied des Geiſtes und der Lehre Jefu von dem Geifte und ber 
Lehre bes inbifchen Asteten, dieſes alles ift jo groß, daß wir biefe 
ganze Entlehnungshupothefe nur als eine Schaumblaje unferer 
hypertritiſchen Zeit betrachten können. 

So fehr wir aber ben fittlihen Einfluß des Buddhismus auf feine 
Bölfer anerlannt haben, fo barf doch nicht außer acht gelaffen wer— 
ben, daß diefe Ethik im Grunde genommen auf egoiftifhen Sprung: 
febern ruht. Das fittliche Verhalten ift nur Mittel zum Zwechk, ift 
eine verdienſtliche Leiſtung, Die mit einem Lohn nad) einer neuen 
Geburt bezahlt wird. Für den Mönd) ift feine fittliche Enthaltfam- 
feit und fein armes Leben eine notwendige Trainterung, um feinen 
Willen zum Leben abzuftumpfen. Die Liebe ift feine aktive, fon« 
dern eine paffive Tugend, deven Tendenz ift, weniger zu hanbeln, 
als mitleidsvoll zu empfinden und zu dulden. Eine Ethil, deren 
höchftes Biel der ftumpfgetvorbene Astet ift, eine Moral, der bie 
Liebe ſelbſt als Übel erfheint, von dem man ſich zu befreien hat 
unb bie für die Hebung bes Familienlebens und für Beſſerung ber 
fozialen Sage der Urmen wenig getan hat und tut, eine Ethil, welche 
die Arbeit nicht in ihr Suftem aufgenommen hat, fonbern bie das 
unfruchtbare Monchsleben als höchſtes Ideal preift, kann auf fitt- 
lichen Wert keinen Anſpruch machen. Wenn man der vielgeprieſenen 
buddhiſtiſchen Moral auf den Grund ſchaut, dann entdeckt man ben 
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himmelmeiten Unterſchied zwiſchen ihr und der chriſtlichen. Die 
Ähnlichkeiten llegen nur im ber Form, nicht im Weſen. Buddha 
bat nicht gelehrt, feine Feinde zu lieben, fondern negativ: feine 
Feinde nicht zu haffen. WIN man feine Ethik ernſthaft ausführen, 
dann gelangt man nicht zu einer freien fittlichen Perſönlichteit, jon- 
bern zu einer fittlichen Werkrüppelung. "Seine Gebote führen dem 
ehrlihen Nachfolger zu einer unnatürlihen Gelbftquälerei und ben, 
ber es ſich leichter machen will, zu einer äußerlichen Werfgerechtigteit. 

Aus diefem Grunde müffen bie Schäden, bie der Buddhismus 
auf feine Völfer ausgeübt hat, größer fein, als fein Nuten, zumal 
dann, als er fi im fein Gegenteil verwandelte. Zu einer reli— 
giöfen Bertiefung bes Charakters, zur Wahrhaftigleit in der Ge— 
fintung, zur wirklichen Liebe gegen den Nächſten hat er e3 nicht ge— 
bracht. Der Bubbhismus faßt den Menſchen nicht an die Wurzel 
feiner Simdhaftigleit und darum kann bie Religion, bie nur Er 
Lfungsreligion fein will, tatfächlih nicht erlöfen. Böllig in bie 
Hände ber Mönche gegeben, ohne deren Mithilfe niemand in das 
Paradies gelangen kann, ift ber buddhiſtiſche Laie religiös unſelb-⸗ 
ftändig geworben und nimmt daher an ber Vertiefung umd an dem 
Fortichritt feiner Religion keinen inneren Anteil. Nicht gemohnt, 
den Wert ber Religion in der Erneuerung ihres Herzens zu juchen, 
find die Bubdhiften in der äußerlichiten Bötterberehrung ſtecken ge— 
blieben und ſuchen nunmehr in derfelben feine ethifche Vertiefung, 
fondern nur ein Batibermittel gegen die Leiden und Gefahren bes 
Lebens. Sie befuchen die Tempel, murmeln ihre Gebete, beftellen 
ſich in die Häufer die Mönche zum Herfagen der heiligen Zitaneien, 
fie bauen Pagoden und fehenken den Mönden Nahrung und Klei⸗ 
dung. Mit diefen äußerlichen Werken hoffen fie ſich ein Verdienſt 
zu erwerben, welches entweder ihre Neuberlörperung beeinflußt oder 
fte in das erjehnte „meftliche Paradies“ führt; daS religiöfe Haupt⸗ 
verbienft für den Laien ift und Bleibt die Ernährung der Mönchs— 
heere, ein Umftand, ber eine Maffe fauler Menſchen zum Nichtstun 
verleitet und eine fortfchreitende kulturelle und foziele Entwicklung 
der Völfer unmöglich macht. 

Und wie die Mönche felbft unwiſſend, faul und unfittlich ges 
worden find, jo find es die buddhiſtiſchen Wölfer teilmeife auch. Bon 
einer wirklichen Dtenfchenliebe, von einer bie Tozialen Zuſtände 

förbernden Guemanität ift bei ben Völtern Buddhas nicht bie 
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Nicht einmal die Barımherzigteit gegen bie Tiere, die in ber 
Religion große Schomumg genoffen und bie zu töten verboten 
tft ben heutigen Bubdhiften eine fittliche Gewohnheit; mag man 
in einzelnen Teihen zu Ehren Bubbhas, bie Fiſche füttern und 
China einigen alten Tieren in ben Klöftern auf Koſten ber Raien 
das Gnabenbrot geben. Die graufame Behandlung der Schildkröten 
auf Geylon, die Noheit gegen die Tiere in China ift ein Veweis bon 
ber Befinnungsart ber Budbhiften. 

Das marlantefte Zeichen der Einflußlofigkeit Liegt darin, daß 
der Buddhismus nirgends vermocht hat, jich zur allein herrſchenden 
Religion zu madhen und bie alten Naturreligionen feiner 
Bölter aufzuheben. Dieje Iegteren beftehen bei allen in unges 
ſchwüchter Kraft fort. Der Ehinefe, welcher Konfıtzianer, Taoift, 
Buddhiſt in einer Perfon ift, der in feiner abergläubifchen Dämonen- 
furcht die bubbhiftifchen Mönde zur Gewinnung ber Hilfe feiner 
Bötter braucht, der Talismane und Lofe zur Abwendung bon Ge— 
fahren benußt, ift zwar ein fleißiger und geſchäftlich zuperläffiger 
Mann, aber graufam, hinterliſtig und verfchlagen. Der Singhalefe 
ift troß feines ber urfprünglicen Lehre verwandten Bubbhismus 
auch in ben alten Naturrefigionen befangen und glaubt an Ger 
fpenfter und Dämonen. Schlaffheit und Weichlichleit, Stumpfheit 
und Gebantenlofigteit find dort harakteriftifche Volkseigenfchaften, 
und aud) dort hat der Bubbhismus es nicht vermodht, die Nation 
zu höherer fittlicher Kultur zu erziehen. Der Barmane ftedt eben- 
falls noch in bem uralten Animismus, in der Religion bes foge- 
nannten Nat-fultus, der Verehrung guter und böſer Geifter, Die 
unter einem Nat-König ftehen und bem Menfchen helfen oder [haben 
tönmen, Der faul und jtumpf gewordene Koreaner, der jegt durch 
herübergelommene japaniſche Bubdhiften-Mönche zu neuem Leben er 
edit werben foll, geht zur Zauberin, zur „Mudang", daß fie die 
Geifter banne. Diefer Herenglaube, verbunden mit ber Verehrung 
der Schlangen, fteht feinem Herzen näher als ber bes abfterbenden 
Budbhismus. Der Buddhismus hat nichts getan, dieſen Uberglauben 
aus der Vorſtellung feiner Völter zu entfernen; im Gegenteil, er 
hat die Zahl ber guten und böjen Gottheiten nur noch vermehrt 
umb neue Sauberformeln erfinden, um fie zu beeinfluffen. Dieſe Tat- 
ſache tritt beſonders in Tibet und in der Mongolei un vn Toy, BL 
ift ber Buddhismus der durchſichtige Schleier ganeien, der As kr 
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die alten Natur- und Gefpenfter-Religionen gebreitet hat und unter 
dem biefe Ießteren Bis heute jortleben. Eine fittlihe und foziale 
Kultur hat ber Buddhismus unter den Mongolen nicht erzielt. Biel« 
meiberei, aud) Vielmännerei, Trunkenheit und Diebftahl, Betrug und 
Faulheit find Zuftände, die die moralifche Einflußlofigfeit des lamaiſti- 
ſchen Buddhismus zur Genüge kennzeichnen. Je mehr diefe Relis 
gion in Aſien zerfällt, um fo kraftboller erheben bie alten Dämonen 
und Zauber-Religionen ihr Haupt. Cine Religion, bie nicht einmal 
imftanbe ift, den Gefpenfter- und Dämonenkult zu bannen, hat 
den Beweis ihrer fittlihen Unbrauchbarleit erbracht und kann in ber 
Weltgefhichte fein nennenswerter Erziehungsfattor fein. Eine Relis 
gion, die in ihrem Heimatlande fich hat gefallen laſſen müffen, zu 
einem orbdinären Zaubermittel degradiert zu werben, und die felbft 
an dieſem Verfall ſchuld ift, Hat nicht das Necht, im chriftlichen 
Landen mit dem Unfprucd auf Ebenbürtigfeit mit dem Chriſtentum 
aufzutreten oder gar bei uns Miffion zu treiben. Die Weltgeſchichte 
hat über den Wert des Buddhismus ihr Urteil gefproden, denn 
„an ihren Früchten ſollt ihr fie erkennen." 

Eine Ausnahme ſcheint das Land ber aufgehenden Sonne zu 
machen, Japan. Dort ift der Buddhismus noch eine Macht in ber 
breiten Maſſe des Volles und fest dem eindringenden Chriftentum 
geogen Widerftand entgegen, Man lanır jet dort ſogar bon einem 
Aufſchwung besfelben reben. Ein Kenner Japans berichtet, daß 
der Bubbhismus Broſchüren und Flugblätter berbreite, eine große 
Unzahl geſchickt redigierter Wochen- und Monatsfchriften herausgebe, 
ſich mit Krankenpflege zu befhäftigen ſuche, Seelforge in Gefäng- 
niffen treibe und Waifenhäufer und Nettungsanftalten baue. Die 
Predigt werde mehr gepflegt, wie früher, ebenfo wende man ber Jugend» 
erziehung Beachtung zu, rufe jogar Jünglingsvereine ins Geben. Es 
feien eine Reihe von Priefterfeminaren gegründet worden, auf melden 
ſowohl die urfprüngliche Bubbhalehre, als aud) bie Philofophie bes 
Ubendlandes Berlikfihtigung finde. Einige Bbuböhiftifche Gelehrte 
hätten in Deutſchland ftudiert, und fuchten auch das Chriftentum 
forgfältig kennen zu lernen, um es mit feinen eigenen. Waffen an— 
greifen zu können. Es gebe heute 75000 Tempel mit mehr als 
100000 ®rieftern und Mönden im Lande. Der Bubbhismus fühle 
Ab Sogar fo Icbenskräftig, dag er Miffionen nah Formofa und 

#orea fende, und er meine, bon der Zeit teinmen zu birten, ba 
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auch Amerifa und Deutſchland ſich feiner Lehre öffnen werben. 
(Munzinger, Japan, ©. 105). 

Biweifellos Hat die japanische Nation, die feit den letzten fünfzig 
Jahren ſich in fo beifpiellofer Weife nach dem europäiſchen Diufter 
entwidelt hat, viele anziehende Züge. Die tobesfreubige Liebe zum 
Vaterland, die in dem Kriege gegen Rußland in leuchtender Weile 
Herborgetreten ift, ber Sinn für Etikette und Unftand, das äfthetijche 
Gefühl für Kunſt und Harmonie, bie Mäßigkeit im Zrinfen, Die 
Beherrf hung des Körpers und der Mienen auch bei Erregung 
bes Blutes, die Pietät der Kinder gegen die Eltern, die Unter 
orbnung ber jüngeren unter bie älteren, biejes alles find Eigen: _ 
ſchaften und Zuftände, die unfere Anerfennung verdienen. Aber bie 
Erweckung dieſer Eigenfcaften ift nicht das Berbienft des Bubdhis- 
mus, fondern teifmeife des Shintoismus und Konfuzianismus, und 
onbernteils Fliegen dieſe Tugenden im Nationalcharafter begründet. 
Würe ber Buddhismus der Veranlaffer des japanifhen Aufſchwungs, 
dann würde er größere allgemeine Anerkennung daſelbſt finden. 
Troß der Unhänglichfeit des einfachen Volles ift der Bubdhismus 
in Japan Leine herrichende Macht mehr, Er ift nur noch eine 
Tempelreligion, die bie Intereſſen der einzelnen Tempel fördert, und 
lächelnd ſchaut der Gebildete auf fie herab. Den in Aberglauben 
und Gögendienft verfunfenen VBuböhismus, fo wie er jet dort ift, 
wagt kein anftändiger Japaner feinem Volle als Heilmittel zu einp⸗ 
fehlen. Dan redet zwar davon, daß fid; der Bubbhismus zu refor- 
mieren habe, wenn er dem Chriftentum mit feiner Stultur Stand 
halten wolle, aber niemand meiß, wie dieſe Reformation bor fi zu 
gehen hat. Auch Hackmann ſchreibt am Schluffe feiner Vollsbücher 
„Bir müfjen betonen, baf ber Buddhismus als Religion an höchſt 
bebenklihen Mängeln Ieidet, und zwar an Mängeln, melde jo eng 
mit feinen tiefften Prinzipien zufammenhängen, daß es fehr fraglich 
erſcheint, ob fie fich je überwinden laſſen, ohne daß der Bubbhismus 
ſich ſelbſt aufgibt.“ (Mr. 7, ©. 78). Sehr bezeichnend ift ein Urteil 
eines hochgebildeten Japaners, eines Direltors des Bureaus der allge 
meinen Schulangelegenheiten, welches ſchon in diefer Zeitichrift ftanb: 

„Wenn wir fragen, ob die buddhiſtiſchen Briefter Japans heute eine 
Notwendigkeit für den Staat find, fo gibt e8 wohl wenige, die mit Ja zu 
animworten wagen, und id; glaube faum, baf die buddhiſtiſchen — 
ſelbſt Fühn genug fein würden zu behaupten, Me (kim uneniheitis, St 
moberne Gefelfchaft. Obgleich fie den Namen reger Ur ruget, Ss 
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Wahrheit. Und do) fleht der Bubbhlsnnis als Neligion feinem anderen 
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Daß eine Religion, die fo vieles zu Pr Empfehlung enthält, 
auf eine fo dlorreiche Vergangenheit urüdslidt und die folde Schäge 
iger Wiſſenſchaft befigt, entartet iſt zu einem fo ſchmahlichen Zuftande, im 
bem wir fie jegt finden und ſoweit gefunten, daß fie nichts mehr iſt als eine 
mechaniſche Schaufpielerei mit gedanfenlofen, toten Beremonten — das iſt zu 
8 dag man Worte bafür hätte. Ju diefem erleuchteten 

bat, was Japan betrifft, allein die Religion ftilf geftanden oder richtiger, 

fie zurüdgegangen. Im allem anderen Baden wir als Nation unfere vlelen 
Anfionen verabſchiedet, unfere abergläubifchen Borftellungen weghelacht und 
gefucht, was wertvoll und wahr ift. Uber unfere Religion! Der bloße Ge— 
danfe an fie berurfaght uns Scham und Schmerz. Niemand, der den Budbhlä- 
mus fennt, wie er heute ift, kann etwas anderes tun ald beflagen feine 
lorene Stellung. Seine Belebung erfheint unmöglich. Und doch gab es 
eine Zeit, wo wir Meligion nötiger brauchten als jetzt. Meligion müffen 
haben, um uns mit höheren Idealen zu erfüllen als im Geſchaft und im der 
Bolktit gefunden werden, Wenn der Buddhismus uns diefe Ideale nicht 

Tann, jo möge es das Ghriftentum tum. Ich will lieber fehen, 
en: tut, was e8 Tann, uns mit Höheren Lebens dealen zu 
feelen, als daß die Nation dahinlebt ohme Religion. Aber gewiß wird es der 
Buddhismus jelbit nicht zugeben, daß er im diefem Lande durch das —— 
tum erſetzt werde,“ (A. MB. 06, ©. 388.) 

Diefes Bekenntnis fagt gemug. Das Ehriftentum fängt nad 
den übereinftimmenden Zeugniſſen der in Japan wirkenden Miſ— 
fionare Schiller, Haas, auch Munzingers und Hadmanns an, eine 
Macht im Volle zu werben. Haas jcreibt; „Das Ehriftenium 
{ft zu einem Sauerteig des öffentlichen Lebens geworben." „Eshat 
allbereits Wurzel gefaßt im Leben ber japaniihen Nation; es hat 
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aufgehört, ein exotiſches Gewächs zu fein“ (Japans Zukunftsreligion. 


2. Aufl. ©. 110), Mag ſich dort aud) das EChriftentum dem Den- 
ten und fühlen der japanifchen Nation vielleicht in manchem an« 
paſſen müffen, fo daß unfer Heiland bort „nicht nur ſchwarze Haare 
und ſchwarze Augen, jondern aud ein japanifches Herz“ haben muß, 
mag es aud) vorläufig bem durch jeine Siege berauſchten Japaner 
ein bemltigendes Gefühl fein, fih bon ausländiſchen Miffiona: 

eine geue Religion barbieten lafjen zu wüſſen, das Kleibt bie Hoffe 
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nung a das Ehriftentum, wenn es dort an feinen Funda- 

dem Glauben an den gefrenzigten und auferfiandenen 
Sohn ‚Gottes feftyält, noch eine große Zukunft Haben wird. Der 
Sonntag ift als Ruhetag eingeführt: Chriſtliche Schulen, chriſtliche 
Batfenhäufer, chriſtliche Seitungen befunden ben fortfchreitenden Ein- 
Muß unferer Religion, und wenn es aud mahr ift, daß Religionen, 
bie Jahrtaufende gelebt haben, Jahrhunderte Brauchen, um zu ſterben, 
fo. darf das Chriftentum doc hoffnungsvoll in die Zukunſt fehen. 
Die Zeit des Buddhismus ift auch in Japan vorbei. Er muß einer 
neuen Religion Play machen. 

Es ift eine hiſtoriſche Tatjache, daß der Bubbhismus teoß ein⸗ 
zelner Unjtrengungen auf der ganzen Linie abgewirtichaftet bat, Die 
alte Religion Gautamas ift nicht mehr und die aus ihr entjtandene 
Rarifatur, bie fi auch Buddhismus nennt, ift im der Auflöfung be» 
griffen. Eine atheiſtiſche Religion, die den natürlichen Lebenstrieb 
des Menjchen erdroffeln wollte, die dann in völliger Entartung bie 
BVöller zum Irafjeften Polhtheismus führte, fie auf niedriger Kultur 
ſtuſe ftagnieren, im Wberglauben verfinten und in Abhängigkeit bes 
Mönditums berharren lie, eine Neligion, die jelbft unter hochgebil⸗ 
beten Völkern, wie die Chinejen und Japaner es find, bie alten 
Naturreligionen nicht zu überwinden bermochte, jheibet aus der Neihe 
der Weltreligionen von jelbft aus, 

68 ijt daher eine abjtrufe Verirrung, wenn heute in chriſt⸗ 
lichen Landen einige Theofophen und Schwärmer dieje dem Tobe 
verjallene Religion uns als die Religion der Yulunft anpreifen und 
uns durd) ben in Leipzig begründeten „buböhiftiihen Miffionsverein* 
au der Lehre des alten indiſchen Weifen befehren wollen. Was ein- 
mal tot ift, fann auch durd) die Kunſt der Menſchen nicht mehr 
zum Seben erwert werden. Noch ijt unſer beutfches Volt trotz ber 
vorhandenen Gleichgiltigleit gegen bie Religion Jeſu unb trotz einiger 
Anzeichen der Dekadenze nicht jo peifimiftiich und, entnerut, daß es 
in der. feelenmörderifhen Moral bes alten Gautama fein Heil oder 
gar in bem polgtheijtifhen Heidentum des jegigen afiatifchen Bub» 
dhismus fein Genüge finden könnte. Was der Buddhismus in feinen 
Heimatlanden verloren hat, wird, er bei uns nicht wiederfinden. 
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Bon D. &, Kurze 
4. Islam und Chriftentum in Marokko. 

Soweit mohammebanifche Völker auf Erben wohnen, ſoweit 
ift auch der Auf Marokkos als ber Hochburg islamitiſcher Orthodoxie 
und Frömmigkeit gebrungen. Kein mohammebanifches Lanb Tann 
fi} einer jo großen Zahl von Schürſa (Mehrzahl bon Scherif, Ab- 
fömmling des Propheten) rlihmen, wie Marolfo; nirgends anders 
wimmelt e8 fo bon Ungehörigen ber verſchiedenen geiftlichen Orden 
und Brübderfchaften, und fo weithin fonft die große Raironer Uni- 
verjität EI Azhar gerühmt werden mag, als Hort mohammebanifcher 
Gelehrfamteit gilt doc in ben Augen ber „Gläubigen" allein bie 
Karwijin-Hochſchule in Yes. Diefe Umiberfität wird von 600 bis 
800 Studenten oder „Tolba" (Einzahl „Taleb“) befucht, deren 
Studienzeit ſich je nad) den Fächern auf 3—15 Jahre erftredt. Sie 
ftubdieren während diefer Zeit eifrig arabijche Grammatik und Literatur, 
Slamitifche Theologie und Philofophie, ſowie Rechtslunde und emp- 
fangen bon ihrem Gtanbpuntte aus im ganzen eine tüchtige 
Schulung. Viele bon biefen Stubenten zerftreuen ſich jpäter fiber 
das Land und finden Stellung als Geiſtliche, Notare unb Lehrer; 
aber die Mehrzahl kehrt wieder zu dem väterlichen Berufe zurück 
und verbient ihr Brot als Schuhmacher, Zimmerleute, Maurer, 
Schmiede und dergleihen; auch hinter dem Aderpfluge haben Die 
Miffionare ſchon manchen alten Feier Taleb angetroffen. Neben der 
Karmwijin«Univerjität bejtehen in ben größeren Probinzialftädten noch 
gehobene Schulen und auferdem hat jedes Städtchen und jebes 
Dorf feine Vollsſchule, in der der „Soli“ feine Schiller Schreiben 
und Leſen lehrt und ihnen die Haupifuren des Koran einbläut. 
Obgleich es bereingelt auch ‚Fokiha“ (Behrerinnen) gibt, To geſchieht 
23 doch nur felten, daß man auch die Mädchen für milrbig erachtet, 
Schreiben und Lejen zu lernen. Die Miſſionsſchweſtern haben ſich 
in einer Küftenftabt von 10000 Einwohner, wo ihnen jebes marol« 
tanifche Haus offen ftand, die Mühe genommen, einmal eine Zäh- 
fung ber Iefefundigen Frauen und Mädchen zu veranftalten und 
haben deren in Summa drei feſtgeſtellt. 

„0 feinem Lande ber Welt, aud) in ftodfatholifchen Gegenden 

wit, hat bie Heiligenberehrung einen \olhen Imfang ame 
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genommen, tie in Maroffo. Für den Marokkoreifenden bilden bie 
au Zaufenden über dns Land berftreuten Heiligengräber (Kubba) 
mit ihren ſtets friſch getüindhten Kuppeldächern die am meiften ins 
Auge fallenden Landmarken. Jede Landſchaft, jeder Stamm, jebes 
Dorf Hat feinen eigenen Schutzheiligen, deſſen Namen der Maroklaner 
diel öfter als den Mohammebs im Munde führt und befien Grab 
da8 einzige Bauwerl zu fein pflegt, das man in gutem baulichen 
Buftande erhält. Von den lebenden Heiligen unterfcheidet man zwei 
lafien: die Schürfa oder Prophetenablömmlinge und die Diara- 
but, bie meift zugleich Hüter eines Heiligengrabes find. Auch Die 
Ixrſinnigen gelten dem frommen Marotfaner als heilig und dürfen 
tum was fie wollen; fo läuft z. B. in Fes eine Irre am hellen 
lichten Tage völlig nadt in ben Straßen ber Hauptftabt herum, 
weil fich niemand, auch der Sultan nicht, getraut, fie zum Anlegen 
don Kleidung zu zwingen ober einzufperren. Mag ein Scherif 
törperlich und geiftig berfommen fein, mag ber Marabut ein Lafter- 
leben ohne Scham und Reue führen, fie find dem Bolfe heilig und 
gelten auch der ſtaatlichen fogenannten Rechtspflege als unantaftbar. 
Je größer die Peinlichkeit in ber Beobachtung der religiöfen Bere 
monien ift, deren ein Maroffaner fi rühmt, um fo berfeuchter 
pflegt in der Regel fein Privatleben zu fein. Miffionar Summers 
iſt in Fes mit vornehmen Marollanern zufammengetrofien, bie, 
was Erziehung, Religion und islamitifche Heiligkeitsübung anlangt, 
bon dem gemeinen Mann als Mufterbilder verehrt murben; und 
bod haben fich diefelben dem Miffionar gegeniiber damit gebrüftet, 
daß fie benfelben Laftern frönten, die Sodoms Untergang herbei» 
geführt haben. Eines Tages wurde in der Nähe des Miffionshaufes 
in Mafagan die Hütte eines Maroffaners erbrochen und ausgeranbt, 
Nach einer Weile wurde ber Räuber enibedt und als der Mifftonar 
nad feinem Namen fragte, warb ihm bie gleihmütige Antwort: 
„D, e8 ift einer von unfern Heiligen gemefen!* 

Eine Stunde landeinwärts von Mabat liegen die Ruinen der 
alten Stadt Schella, die innerhalb ihrer zerfallenen Ringmauer 
noch mehrere wohlerhaltene Heiligengräber birgt. Da dieſe als be» 
fonders wunderkräftig gelten, fo mallfahren jede Woche einmal 
Männer und Frauen dahin, um die Nacht hindurd) in den Kubbas 
au beten und — abſcheuliche Orgien zu feiern, Ws der Miinme- 
arzt Dr. Rerr einmal einen angejehenen Maxottaner u KH un 
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Greuel interpellierte, fagte dieſer mit ber größten Ruhe: 

eben Liegt der Segen bes Islam, daß alle Sünden, die im 

des Propheten in einem Heiligenhaufe begangen werben, 
bor Allah Angeſicht als Taten der Gerechtigkeit gelten!* 

Bon ber moralifhen Fäulnis des marollanifchen Islam noch 
am wenigiten angeftedt find die unabhängigen Berberftämme, bie 
vom Yslam mur dns Alleräußerlichite angenommen haben, Es gibt 
im freien Berberlande ganze Stammesgebiete, in denen fein einziges 
Eremplar des Koran vorhanden ift. Bleibt er doc ſchon auch um 
ber Sprache willen dem Berber ein verfchloffenes Buch. Während 
dem arabifierten Marollaner der Koran zugleich höchſte Inftanz in 
Nedtsangelegenheiten ift, halten die demofratijhen Berbern mit 
bewunbernswerter Zähigfeit an ihren alten Gebräuchen und Rechts- 
fitten, Kanun“ (das lateinifhe canon) genannt, feft. Die urſprüng · 
lie Neligion diefer freien Bergbewohner war Vielgötterei und 
Naturanbetung, die in der gerade in diefem Teile Marollos ganz 
befonders tief eingewurzelten Heiligenverehrung eine Art Fortbildung 
erfahren hat. Dan kann wohl jagen, daß das Verbernland förmlich 
überjät ift mit Heiligtümern, mit Grabdentmälern, Schreinen und 
geweihten Stätten aller Art, von prächtigen Kuppelbauten bis herab 
zum ſchlichten Steinhaufen unter einem uralten Ölbaume, Wenn 
auch in den erften Jahrhunderten der chriſtlichen Ara fich die Aus- 
breitung bes Chriftentums im der Mauretania Tingitana offenbar 
im mejentlihen auf bie römischen Stadtkolonien und deren nächfte 
Umgebung beſchränkte, jo ift e8 body nicht ausgeſchloſſen, daß audy 
ein Zeil der berberifchen Irbevölferung dem Ehriftentum Eingang 
gewährt hat. Wenigftens fprechen gewiſſe Anzeichen dafür. So 
halten einzelne Stämme nod an der Überlieferung feft, daß ihre 
Ahnen eine andere Religion gehabt hätten und daß ihnen der Islam 
mit dem Schwert aufgeziwungen morben ſei. Ein Heiner Stamm 
trägt im Gefiht und auf dem Oberfürper deutlich die Symbole ber 
Dreieinigleit eintätowiert und führt auch einen entjprechenden Namen. 
In der Nähe von Sidi Idris im Wtlasgebirge, innerhalb bes 
Stammesgebietes der Ait Witab, befindet ſich eine Höhle, über deren 
Eingang die Worte eingegraben find: „Jeſus Chriftus; er ift der 
gute Hirte." Die Eingebornen nennen die Höhle auch „Vater der 
Biber" und wiſſen zu erzählen, daß fie in uralten Beiten ben 

„#agarenern" gehört habe. 
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- Die Marolfaner hielten bis vor ein paar Jahrzehnten, ehe 
die ebangelifhe Miſſion ihre Arbeit im Lande begann, die 
„Nofara” oder „Rutmi*, wie fie die europäifchen Ehriften zu nennen 
‚pflegen, für Gößendiener, die nichts von dem wahren Gotte müßten 
unb ohne Gebet lebten. Sie hatten ſich ihre Anſchauung bon dem 
Shriften nad) ben teilmeife recht zweifelhaften Exiſtengen europäijcher 
Abftammung in ben Hafenftäbten, und nad dem Bilberbienft ber 
ſpaniſchen Katholifen in Tanger und anderen Städten zurecht ge 
madt. Die Pioniere der evangeliſchen Miffion, welche die erften 
Breſchen in den granitenen Wall der hochmütigen Verachtung der 
unreinen „Ehriftenhunde" gebrochen haben, find im der Hauptſache 
nicht Männer, jondern ein Häuflein von Miſſionsſchweſtern geweſen. 
Us im Jahre 1883 die Nordafrifa-Miffion ihre Arbeit in 
Marotto begann, der dann 1886 die engliſchen Presbyterianer — die 
jpätere Zentralmarsfto-Mifjion —, 1888 die Südmarokko— 
Mifiion ımd 1895 der amerifanifhe „Evangeliums 
Bund" folgten, war es eine Fügung Gottes, daß ſich dieſen 
verjhiebenen Miffionsleitungen zunächſt weit mehr weibliche, als 
männliche Arbeitskräfte zur Verfügung ftellten, Miſſionsberſuche, 
die von einer Schar Männer ausgegangen wären, hätte bie arg« 
tmöhnifche Regierung und das janatifhe Bolt im Keime erftidt; aber 
biefe ſchwachen Frauen ließ man ruhig gewähren. Was konnten 
biefelden den „Gläubigen“ ſchaden? Und doch haben diefe Schweftern 
durch ihre ftille Liebesarbeit, durch ihre unabläffigen Hausbefuche, 
bei denen fie in Wort, Bild und Lied dem Evangelium einen Weg 
zu den Herzen der Frauen und Kinder bahnten, durch Sammlung 
bon Kindern zu hriftlicher Unterweifung und müglichen Handarbeiten 
unb nicht zum mwenigjten durch die aufopferungspolle Ärztliche Hilfe, 
bie fie ben vielen Kranken angebeihen liegen, das jo ftolge, jchein- 
bar unüberwindliche Bollmert des maroflonifhen Islam unters 
miniert, Ein marolfanifches Haus nad) dem andern tat ſich den 
Schweſtern auf; zunächſt waren es die Frauen aus ben niederen 
Ständen, die die „Tabiba“ (Ärztin) gem kommen jahen. Bann 
eriveiterte fich ber Kreis und jegt ift feine noch fo vornehme Familie 
gleichbiel ob in einer Rüftenftabt oder in den beiden größten Binnen» 
ftädten bes Landes, Fes und Marraleſch, in der nicht bie Schweltern 
Zutritt fänden. 

Die Arbeit der männlichen Militonare unter den Maustiument 
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war von mehr Schwierigkeiten umringt, da es nur ſelten ſtatthaft 
iſt, die Männer in ihrem Haufe aufzuſuchen, denn jede mögliche 
Berührung mit den weiblichen Bewohnern des Haufes mußte ängft- 
li) vermieden werden. So müſſen die Miffionare auf den Strafen 
und Marktplägen, im Saffeehaufe und im Saufladen die Gelegen- 
heit wahrnehmen, mit ber einzelnen Männern in näheren Verkehr 
du treten, Gehr förberlicd) war es, daß den verfchiebenen evangelifchen 
Miffionaren von Anfang an nicht nur promobierte Arzte — bie 
Nordafrika Miffton zählt in ihren Reihen aud) eine Arztin — zur 
Verfiigung ftanden, fondern daß aud) faft alle männlichen und 
weiblichen Mijlionsarbeiter wenigſtens eine zweijährige elementare 
Ausbildung in ber Heiltunde genofjen Haben. Dank der Ausübung 
ber ärztlichen Praxis kdamen ſchließlich auch die Miffionare an bie 
Frauenwelt heran. Seht mögen es jährlich im Ganzen 50000 
Marokkaner fein, die in den drei Miffionstranfenhäufern zu Tanger, 
Eafablanca und Marrakeſch, ſowie in den Bolilliniten auf ben 
übrigen Miffionsftationen Hilfe finden. 

+ Hatten bie Miſſionsgeſchwiſter jhon im Anfange von ben 
Küftenftationen aus ihre Borftöße ins Innere gemadt, jo war es 
body ein bebeutjames Ereignis — was bie Europäer in Tanger 
nie und nimmer für möglich gehalten hätten, — baf 1888 in Fes 
unb 1861 in Marrakeſch fefte Stationen begründet werben konn- 
ten. Bon hier aus erfchloffen fich den Mifftonaren die Stammes- 
gebiete ber freien Berbern im Atlas und jenfeitS besjelben, und imo 
bie Slaubensboten nicht felbft hingelangen konnten, ba tat bie Ber 
Breitung chriftlicher Literatur durch KRolporteure ihre Dienfte. Mehr 
rere Evangelien wurden ins maghrebinifhe Arabiſch — ein ehr 
berberbter Dialeft — und in bie Berberfpradhen übertragen; auch 
einige Traftate gaben ein bortrefflidhes Werbemittel ab. Es erwies 
fid) das berberifche, von dem Islam nur oberflächlich berlihrte Nolks- 
tum als ein beſonders banlbarer Boden für die Ausbreitung bes 
Evangeliums; von ben Foti (ehrern) wurden hier und da Gtüde 
aus den Evangelien ohne Widerſpruch in den Mofcheen verlejen. 
Ein Traftat wanderte von Dorf zur Dorf. In einem Falle Tiefen 
Marolfaner bon den Notaren auf dem Markte Ubjchriften von einem 
Traltate anfertigen, während der Bejiher bes Originals ängſtlich 
Baräber wachte, daß fein Schatz nicht abhanden fam. In Marra- 

Zi fanden die Miffionsgefhtifter in einem Haule eine Anzahl 
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Männer bis tief in die Nacht hinein mit dem Abjchreiben einzelner 
Kapitel aus einem Evangelium befdäftigt, bie fie mit in ihre Daje 
in der maroklaniſchen Sahara zu nehmen gedachten. Befonders von 
Fes aus, wo die mit ganz befonderen Gaben ausgerüftete Mijfions: 
ſchweſter Herbman ein Dutzend Eingeborene in ber Heiligen Schrift 
untertwiefen und zu Bibelboten ausgebildet hatte, fpannen ſich die 
Fäden chriftliher Propaganda bis tief ins Dſchuf, ins Zentrum der 
Sahara hinein. Ein Wüftenftamm, bei dem bie Tradition, daß ihre 
Vorfahren eine andere Religion, als den Jslam, gehabt hätten, 
no) lebendig war, nahm das Gvangelium befonders freudig auf. 
Freilich am es dann auch wohl einmal vor, daß ein folder Bibel- 
Bote in einem Bergdorfe öffentlich ausgepeitiht wurde, weil er er 
Märt hatte, daß das Evangelium über den Koran zu ftellen fei. 
Bie hat fih nun die maroffanifhe Regierung bisher zur 
Arbeit ber enangelifhen Miffton geftellt? Sie lieh die erften 7 bis 
8 Jahre ruhig verftreihen, ohne von ihr offiziell Notiz zu nehmen, 
ALS fie dann aber merkte, meld, ftille Revolution die anfänglid jo 
gering gefhägten Miffionsihiweftern und mit ihnen im Bunde bie 
Miffionsärzte in zahlreihen marokkaniſchen Familien bewirken, er— 
wachte die Eiferjucht, und mandte fid) der Maghfen (die Regierung) 
an bie Vertreter ber europäiſchen Großmächte in Tanger mit einer 
Beſchwerde über die religiöfe Propaganda und mit der yorberung, 
alle Mifftonare aus bem Sultanat zurüdzubeorbdern, weil die ſcherifi- 
ſche Regierung nicht mehr für ihre Sicherheit einftehen könne. Die 
Miffionare mwiefen ihren Regierungen gegenüber die Grundlofigkeit 
ber teilmeife lächerlichen Beichuldigungen nad) und arbeiteten in 
aller Stille uneingefhüchtert weiter. Niemand tat ihnen etwas zu- 
leide und der Maghfen kam nie wieder auf feine alte Forberung 
zurüch 
Wenn man die Frage nach den Erfolgen der ebangeliſchen 
Marollo⸗Miſſion ſtellt, jo kann man dieſelbe nicht anders als außer⸗ 
ordentlich für ein Gebiet, das als Hauptfeſte der islamitiſchen Ottho— 
doxie gilt, bezeichnen. Schon das iſt etwas Großes, daß ſich im 
einem Bande, wo jedem Eingeborenen, der zum Ehriftentum liber- 
tritt, der Tod droht, auf jeder Mifftonsftation Heine Ehriftenhäufe 
lein um die Mifftonare gefammelt haben, bie relativ bedeutendften 
in Fes und Marralejh, im ganzen gegen 100 Krise Wartter 
ner und Daroffanerinnen, Über viel beveutfamer Ind Be nsudt- 
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ten Erfolge, welche die evangelijche Miffion in diefem erften Viertel» 
jahrhundert ihrer Wirffamfeit in Marokko erzielt hat. Das Ber- 
trauen der eingeborenen Beböllerung ift gewonnen; ber Marolfaner 
Tennt jeßt den geoßen Unterſchied zwiſchen den ungläubigen „Nafara* 
und ben „Meſſiahin“ (Meffiasleute). Pen lehteren fteht mit Aus 
nahme bes Gebietes ber Nifberbern das gange Land offen. Auch 
mitten in ben Wirren und Unruhen ber letzten Jahre find die 
Miffionare vor Gewalttat fiher geivefen. Die Ermordung des 
Miffionars Cooper in Fes widerſpricht dem nicht; denn berfelbe ift 
nicht als ein Opfer feiner miffionarifchen Tätigkeit gefallen, ſondern 
nut, weil er der erfte Befte „Rumi” (Europäer) war, atif ben jeiter 
fanatifhe Scherif ftieß. Wenn Heute die maroffanifche Regierung 
nod) einmal den Berfuch erneuern wollte, die Miffionare ans dem 
Sande zu vertreiben, jo wilrde Die Bebbllerung jelöft ſich dem wiber- 
fegen. Ein Beweis dafür ift die Szene, die fich in den Januar- 
zagen 1903 in Marraleſch abfpielte, Kaum war die Nachricht, daf 
ber englifche Gefandte die Miffionsgefhmifter an bie Küſte 3 
beorbert habe, in der Stadt befannt geworden, als ihre Wohnungen 
von dichten Scharen don Mauren und Berbern belagert wurden, 
die ſich voller Eifer erboten, die Tabib und Tabiba gegen jeden 
Feind zu verteidigen, und fie beftürmten, fie möchten doch ja nicht 
fortgehen. Iſt doch auch mitten in ber unruhigen Zeit der Güper- 
intendent der Sübmaroffo-Miffion, Miffionar Nairn, am 4. Santıar 
d. 9. auf feinen Poſten in Marraleſch zurüdgefehrt, ohne daß ihm 
ein Haar gekrümmt worden wäre. Die ebangelifche Miffton fieht 
daher mit verhältnismäßigem Gfeihmut der Löfung der matoffe- 
niſchen Wirren entgegen. Gleichbiel, ob fih Mulai Abdel Afis 
ober jein Bruder Mulai el Hafid auf dem Throne behauptet, unter 
jebem werben bie Miſſionsgeſchwiſter ruhig auf der bisherigen Grund» 
lage weiter arbeiten fünnen. Die einzige wirkliche Gefahr, bon ber 
ſich Die evangeliiche Miffion bedroht glaubte, ift ein ftanzofiſches 
Protektorat. est arbeitet bie Miſſion in dem barbariſchſten Lande 
des Jslam verhältnismäßig ungehindert. Keine maroflanifche Bes 
börbe bereitet den Mifftonsätzten und Schweſtern Schwierigfeiten; 
fie verwehrt ben Mifftonsgefhwiftern nicht, die Kinder zu umier- 
richten. Cheiftliche Literatur kann ohne Semmnis im ganzen Lande 
Derbreitet werben; niemand hat etwas dagegen, wenn ſich eine 
größere zahl Eingeborener zu chtiſtlicher Unterieitümg ober It 
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dadıtsübung in einem Privathaufe verfammelt. Alle dieſe Freihei- 
tem würden mit einem Schlage aufhören, wenn Frankreich die aus« 
ſchlaggebende Macht in Maroffo würde. Die Miffionsgefhichte von 

und Madagaslar berechtigt Leider zum dem Diktum: Die 
ebangeliihe Miffion gedeiht beſſer unter dem blutroten Banner bes 
rüchſchrittlichſten islamitiſchen Reiches, als unter der Zrifolore ber 
Republik der allgemeinen Menſchenrechte! 

Noch jei mit ein paar Worten der katholiſchen Maroklo— 
Miffion gedacht, um einer faljhen Auffafjung vorzubeugen. Es 
handelt fich bei berfelben feinestwegs um Mijjionsarbeit an Mlarof- 
tauern — bie Ipanifchen Franzistaner haben ſich ängftlich gehittet, 
unter der mohammedaniichen Bevöllerung Propaganda zu machen — 
ſondern einfad) um Paftorierung der nicht unbebeutenden ſpaniſchen 
Kolonien in den marokkaniſchen Küftenftäbten. Lange Zeit hat an 
ber Spitze ber katholifhen Miſſion der durch feine ſprachlichen Arbei- 
ten über das maghrebiniſche Arabiſch belannte Präfelt Lerchundi 
geitanden. Inter den 8000 Katholiten, welche die römiſche Miffions- 
ſtatiſtit für Marofto aufjührt, find noch nicht ein Dutzend getaufte 
Mohammebaner. 

Außer den im folgenden näher gelennzeichneten Miffionsunter- 
nehmungen arbeiten noch vier Freimijjionare im Lande, der ſtana- 
dier Elfon in Tanger, ber Schotte Tahlor in Laraſch und zwei 
Sendlinge der ameritanifchen „Worlds Faith Missionary Association‘ 
hier und da an der Küſte. Much die Londoner Juden-⸗Miſſionsge- 
ſellſchaft unterhält jeit 1880 einen Arbeiter in Mogador. Im gan— 
zen zählte Die evangelifche Marolto-Miſſion Ende 1907 an Urbeits- 
fräften 24 Miffionare (darumter 3 Miffionsärzte) und 28 Schweſtern 
41 Miffionsärztin einbegrifien). 


Zwei Urteile über Diffion und Miffionare 
in Jndien. 


Bon Miffionar Hanbmann: 
Gegenwärtig herrſcht in Indien feine gunftige Stimmung gegen 
bie Europäer, Einige mißliebige Maßnahmen der Kegeung En 
nit einen: Male das Nationalberoußtiein ber Inder getuett, ab Swa- 
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deshi und Swaraj, d. h. eigene Induſtrie und eigene Herrſchaft 
bilden die Schlagwörter in allen politiihen Reden und Zeitungs- 
artiteln. Radikale Blätter, befonders in Raltutta, ſchüren geradezu 
den Haß gegen die Europäer und jprechen es umverhohlen aus, daß 
fie am liebften alle Engländer aus Indien verjagen möchten. 
Mancher Nebakteur hat dafür jhon im Gefängnis gebüft. Unter 
diefen Umftänden ift e8 nicht zu herwundern, dab auch die Stim— 
mung gegen bie Miffionare keine günftige ift. Pas Chriftentum 
wird als bie frembe Religion gegenüber ber eignen nationalen mit 
Entrüftung abgewieſen und an mandyen Orten, wo Miffionare fonft 
ungeftört predigten, ift Heidenpredigt unmöglid) geworben. Die Or- 
ſord⸗Miſſion in Ralkutta gibt ein Blatt, „Epiphany“ genannt, heraus, 
das ein Sprechſaal fiir Chriften und Heiden ift, indem darin Briefe 
an ben Herausgeber veröffentlicht und beiprodhen werden. Kürzlich 
ſchrieb darin ein gewiſſer Kriſhna Rao in einem langen Brief etwa 
folgendes: 

„Das Ghriftentum bat nicht, wie behauptet wird, einen heilfamen Ein+ 
Hu anf die Moral eines Volles, Das beweifen die Länder, in denen es 
dominiert. Wir ſehen 3. B, daß alle fhlinmmen Verbrechen wie Mord, Raub, 
Zrunf, Spiel und Ausſchweifung in Ländern mie Frankrelch, Deutſchland, 
England und Amerika vorhanden find und ſtetig zunehmen. Aus ber bloßen 
Tatfache, daß die Zahl der Chriſten in Indien zunimmt, kann nicht gefchloffen 
werben, daß das Ghriftentum zunimmt; denn micht alle, die ſich Ehriften 
nenmen, leben nach hrifilichen Grundfägen. Übrigens ſchreibt der Bifchof don 
Madras über den Fortfchritt des Ghriftentung folgendes: ‚Die Hoffnungen, 
die fi) Mitte des vorigen Jahrhunderts an bie Erfolge miſſionariſcher Tätige 
feit unter ben höheren Kaſten inupften, haben ſich nicht erfüllt. Ich zweifle 
fehr, ob aus diefen Kaſten der Durchſchnitt für ganz Indien 20 Belehrte in 
einem Jahr beträgt.‘ — Wenn überhaupt bon Zunahme die Rede tft, jo muß 
fie mur unter den ärmern Klafjen fein, deren Belehrung durd) die Miffionare 
anfechtbar ift. Die bloße Tatſache, daß das Ehriftentum unter diefen Leuten 
verbreitet, iſt, iſt noch lange kein Bewels, daß «8 mwirklid) in diefem Lande 
Wurzel gefaßt hat; denn ein Same muß guten Nährboden haben, wenn er 
wurzeln foll.“ 

„Angefichts biefer Tatfachen, heit es wortlich welter, ift man berfucht zu 
fragen: Was ift der Nugen fremder Miffionen in Indien? Die Antwort derer, die 
dafür verantwortlich find, lautet: ‚Wir wollen durch die Predigt des Evangeliums 
bie 300 Millionen Indlens zur Anbetung des Einen Gottes bringen und fie aus 
bem Sumpf morauiſcher Verlommenheit (mie fie fi einbllden) emporheben.“ 
Die Frage ift, wie die Miffionare ſich tatſachlich diefer Aufgabe entledigen. 

Gime Bandbol Guropäer, beferlt don dem wahnfinnigen Gedanten, Indien 
* einem Ariſuiſchen Band zu machen, geben Zahe für Joht geaie Somuten 
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aus. für ihre muglojen Bemühungen. _Diefe Märmer_ find in hren Deimat- 
Ländern gewöhnlich Qeute mittleren Standes, die, angezogen bürch den Glanz 
unb die Bröhe bed Oftens, herausfonmen, um ein Leben in Luxus und Ber 

ten zu führen. ie verdienen große Gehälter unter dem Vorwande, 
die Eine Mellgion, wie fie glauben, zu verfündigen und zwar einem Volk, 
deſſen erhabene Religionsphilofophie bon der ganzen zibilifierten Welt bes 
wundert wird und von ber die riftlichen Miffionare, die fi Lehrer nennen, 
diel lernen könnten.“ 

„Lafen Sie mid offen fagen, daß die Zukunft der Miffionsarbeit ein 
eines Flasto fein wird, Die Atmofpbäre ift voll vom Swadeſchis mus (d. 5. 
Rauonalbewußtſein.) Überall im Lande fängt man an, alles was auslandiſch 
ift, au Haffen. Es ift große Nachfrage von einem Winkel des Landes zum 
andern nad) nationaler Erziehung, gänzlich frei bon Einfluß des Ghriftentums, 
Es ift hohe Zeit für uns, alle Bemühungen, uns zu entnationalifieren zurüde 
aumeifen und die beiten Traditionen unfrer Vorfahren zu bewachen. Ich bes 
merle bazu, daß ich keineswegs durch irgendwelchen unndtigen Haß gegen 
den Ariftlichen Miffionar zu diefen Anſchauungen gefommen bin. Tatfächlic) 
Hat dieſer in feiner eignen Sphäre bem indiſchen Volfe einen Dienft geleiftet, 
nämlich durch die Erteilung von Unterricht, Doc bat auch diefer jchlimmte 
Bolgen nad; fich gezogen, die die Vebenstraft des Volles berzehren und es 
der genken Nation ummwürdig machen, zu ber au gehören fein größter Stolz Ift. 

Gubbapah. Ihr ergebener 

©. Krifhna Rao. 


Wir brauchen uns über ſolche Urteile micht zu ſehr aufzu— 
regen; benn daß der Inder, beifen nationales Bewußtſein erwacht 
it, alles mas fremb ift, abmeift, it fein Wunder, und ba fein 
Groll ihn zu einigen unhöflihen Bemerkungen gegen die Mifftonare 
fortreißt, wollen mir ihm verzeihen. Mir bekommen dergleichen 
öfters zu hören. Wir Miffionare find geneigt, in dem Erwachen des 
nationalen Bemußtjeins und in ber hier und ba im Lande entſtandenen 
Unruhe bie Ungeichen einer neuen Zeit zu erbliden, in ber «8 biel- 
leicht zu heftigerem Rampfe, aber auch zu größeren Siegen fommen 
wird, Indien erwacht von feinem langen Schlafe und Bewegung 
fommt in die toten Maffen. Wir glauben nicht mit Mr, ſtriſhna Rao, 
daß bie Zukunft der Miffion in Indien ein Fiasko fein wird, fondern 
baf gerade daS, was er jo preift, die nationale Wiedergeburt, dem Ehri- 
ftentum Borfchub leiften wird. Was er über ben geringen Fortfchritt 
des Chriftentums unter ben höheren Klaſſen Indiens ſchreibt, ift 
nicht ganz untihtig. Es kommen wenig Übertritte zum Chriftentum 
aus den höheren Kaften dor, ob fo meniqg, wie der Ri om 
Madras angibt, lann ic; nicht entiheiden, dos, yalte ih Ve ASS, 


ie | 
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Für zu niedrig. Der Fortichritt des Chriftentums foll aber nicht nur nach 
der Zahl berlibertritte berechnet werben. Das Evangeltum iſt ein Sauer- 
teig, deffen geheime Wirkungen überall vorhanden find. Der Heraus- 
aeber der „Epiphany“ fügt übrigens ein anbres Wort des Bifhofs von 
Madras hinzu. Es lautet: „Wenn das Ehriftentum in demjelben 
Maße fortichreitet wie bisher, dann ift Ausficht, daß die 3 Millionen 
Ehriften im Jahre 1901, Ende diefes Jahrhunderts 30 Millionen fein 
merben unb über 200 Millionen am Ende bes folgenden Jahrhun— 
berts. In andern Worten, Indien wiirde jchneller zu Chriftus bes 
tehrt werben, als das römifche Saijerreic durch die alte Kirche.“ 

Zum Zeichen, daß abſprechende Urteile wie das angeführte 
nicht allgemein geteilt werden, filge ich als Gegenftid das Zeugnis 
eines Hindu Rajah hinzu, der zu ganz andern Anfhauungen über 
die Miffion gefommen ift. Am 13, Oktober vd. J. feierte der Mif- 
fionar. 5. N. Ulerander in Ellore (C. M. 8.) das 50fährige 
Yubiläum feiner Landung in Indien. Als er fam, gab «8 noch 
feine Ehriften in feinem Diftrift, jeht find dort mehr als 6000, 
und etwa 1000 Zaufbewerber. Zu der Yubiläumsfeier war au 
der Rajah von Badrachalam, Prafadi Apparow, gebeten, und biefer 
fagte in einer Anfpradje unter anderem folgendes: 

„Wir find hier verfammelt, um die Dienfte des Rev, Alexander in ber 
Miffton zu felern . . . Die legten 50 Sabre hot er unter uns gearbeitet, in ⸗ 
dem er das Evangelium derfündigte und den Bolke dieſes Landes bie beften 
riftlichen Tugenden einprägte. Sein Einfluß war immer ein guter. Geine 
aufrichtige Überzeugung und feine Beredfanteit haben manden Belehrten in 
bie riftliche Gemeinſchaft geführt. Seine Berdienſte für die mit Füßen ge= 
tretenen Partas find aller Achtung wert. Die wahrhaft chriftlicde Aufgabe, bie 
niederen Klaſſen zu heben, hat er mit großen Ernſt erfüllt und dadurch unfere 
Dantbarleit erworben Den Erfolg feiner Bemübungen zeigt bie große Zahl 
feiner Belehrten, die wir täglich um ung fehen. Obwohl wir zu einer andern 
Religion gehören, Lönnen wir doch die gute Arbeit wohl werten, die diejer 
ſich aufopfernde Miffionar während der beften Zeit feines Lebens geleiftet Hat.* 

Ich fenne Rev, Ulerander von meiner Kindheit an und ich bin immer 
äuperft freundlich und höflich bon ihm behandelt worden, ir feine treiflice 
Arbeit legen nicht nur feine Bekehrungen, ſondern aud) feine Schulen Zeugnis 
ab. Wir halten es des halb für richtig, daß an diefer Feier nicht nur Ehriften, 
fondern aud die Heiden und Mohamebaner biefer Stadt teilnehmen, die die 
Wohltaten der Miffion erfahren haben.“ 

„Die intelleftiielle, moralifhe und Dis zu einem gewiſſen Grabe auch bie 

zeligiöfe Wiebergeburt Indlens ft das Werl der Miſſionsgeſellſchaſten Aberall 
#r Indien. Die Ertwidelung des Schulweſens im 19. Jahrhundert derbanten 
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iſt mir deshalb eine große Freude, Beugnis für die 

Di Ned. Uleranders in Sachen der Humanität abzulegen 
und ich bringe ihm meine berzliften Glüdwünfce dar zu feinem Jubiläum. 
Möge Gott ihm noch lange Beit Leben fchenken, damit er feine felbftaufr 
pferde nügliche Tätigkeit unter uns fortſetzen kann“ — 

Wie verfchieden dies Urteil von dem zuerft angeführten! Es 
geht, wie der Üpoftel fagt, durch böfe Gerüchte und gute Gerüchte. 
Dies aber deshalb, dag wir uns weder überheben noch entmutigen 
laſſen. 


Chronik. 

Zum hundertſten Geburtötage von Louis Harıma (geb. amı 5. Mai 
1808). Weit über Hermannsburg und die Hermannsburger Miffionsgemeinde bin» 
aus wird man in biefem Sontmer des Mannes gebenten, ber, obgleich nur Baftor 
eined abgelegenen Lüneburger Haibeborfes, vom Firhengejhichtlicher und mife 
Konsgefchichtlicher Bedeutung geweſen und ohne es zu fuchen weltbelannt ges 
worden iſt. Zur rechten Beit iſt ber „Bmweite Teil” der „Hannoverfchen Miffions- 
geſe ichte von Haccins erſchtenen (ef. A. MB. 07, 394), der im Rahmen 
der „Beichichte der Hermannsburger Miffion bon 1849 bis zum Tode bon 
Louis Harms“ ein Lebensbild biefes gotibegnadeten Mannes gezeichnet Hat, 
das durch ben Reichtum feines urkundlichen Details allen denjenigen Stoff 
die Fülle bietet, welche in biefem Gedachtnis jahre feiner und feines Lebens- 
werles gedenlen wollen. (Weitere Literatur in meinem „Abriß einer Geſch 
der prot, Miffionen" ©. 141 Anm. 3 und 142 Unm. 2, „Seid. und Bilder 
aus der Miffion" Heſt 6, 1886 und Naeder: „®. Harms zu feinen 100. @e» 
burtslage⸗ (Hermannsburg, 1906, 40 Pf). 

Louis Harms war ein Arbeiler im Reiche Gottes, von dem Kraft 
ausging. Worin lagen die Wurzeln der Sraft, durd) die er auch ein fo 

Pflanzer und Pileger des heimatl. Miffionsiebens und ein fo 

folider Begründer einer jegensreihen Miffion wurde? Gobiel ich ſehe 1} darin, 
daß er ein ganzer Ghrift ivar, ber lebte und in dem Tebte, was er glaubte, 
ber als ein Zeuge des underfürgten, einfältigen, apoftolifhen Evangelit von 
Chrifto, wie es Straft Gottes wird zur Erreitung für jeden der glaubt, Men- 
ſchen erwedte, daß fie ſich rechtſchaffen befehirten und dann wie don felbft 
tatkräftige Miſſions freunde wurden. 2) Darin, daß er hinter fich in Hermanns» 
burg und weit darüber hinaus nicht bloß in Hannoverfchen Lande eine gib 
lich«belebte Gemeinde ſaumielle, die, durch ihn milk Lorkeikiigen WÜSTE 
entrieben erfüllt, eim zuberläffiges Hinterland biltete, hab MIRMT 2 
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Miffionsunterhaltungdmittel in zureichendem Maße lieferte. Und 3) darin 
daß er der perfönliche Träger ber durch ihn im Fluß gebraten Miffions- 
bewegung und bes bon ihm ins Leben gerufenen Miffionswerkes war, eine 
Propbetengeftalt, von der eine andere Defeelende Wirkung ausging. Als ein 
Miffionsarbeiter von Gottes Gnaden, ber viel und bleibende Frucht ſchaffte, 
behält er nach dieſen 3 Geiten hin eine Bedeutung für das gegenwärtige Ge» 
ſchiecht, das im Verſuchung ift, über vielen Künften die Miffionstermarbeit zu 
vergefi 


jen. 

Sonft ift nit alles vorbildlich am diefem großen Manne; er hat feine 
Eden gehabt, je und je einen zu weiten Flug genommen, in manden feiner 
Miffionspläne nit genügend mit der Wirklichkeit ber Dinge gerechnet und iſt 
auf ber andern Selte auch von gewiſſen Engigfeiten nicht frei zu fpreden, 
aber es ift einltch, diefe Fehlgriffe und Defekte befonders herborzufehren, 
wenn mar fein Gedächtnis feiert. Die meiften find auf Grund der Diffions- 
erfahrungen wie bon ſelbſt fortigiert worben, und wir, bie wir durch biefe Er- 
fahrungen gewißigt find, haben e8 leicht, Sritit zu üben. Herborragende 
Männer, die etwas Reelles tur, bergreifen fich auch manchmal; aber fie bezahlen 
für ums das Lehrgeld und wir lernen vom ihnen ſelbſt aus ihren Verfehlungen 

* * 


* 

Die Geiſterkämpfer in China, Im Süben ber Provinz Kiangſi 

Brad) im September bes vorigen Jahres eine in Verbindung mit ben auß 
dem Jahre 1900 noch wohl befannten Borern ftehende Nebolte aus, der ein 
tatholiſchet Priefter mit einer Anzahl kath. Ehriften zum Opfer fiel und die 
auch die Zerftörung mehrerer evaugeliſchet Stationen bezw. Wußenftationen 
(der Ehina-Inland» und der Berliner M.) zur folge hatte. Die deutſchen Mifs 
fionshlätter, namentlich die Berliner M.r Berichte (cf. auch diefe 3. S. 208), 
haben darüber eingehende Mittellungen gebracht.) Unfänglih nahmen bie 
qhineſiſchen Machthaber gegen die Tumultuanten eine jehr nachſichtige Haltung 
ein, erſt als die Bewegung größere Dimenfionen gewann und man böfe Ber- 
mwidlungen mit ben fremden Mächten fürdtete, griffen fie emergifh ein und 
bämpften ben Aufruhr. Ich lomme weſentlich darum auf die Rebolte zurüd, 
meil fie uns ein Stüd frafjeften heidnifhen Aberglaubens horführt, den die 
gerühmte chineſiſche Kultur zu befeitigen fi als ohnmachtig zeigt. Der Schau- 
play der Revolte, Süb+Kiangfi, hat eine kraß gößendienerifche Benölferung; 
bie beſonders frembenfeinblih umd dem nur in Earilierter Form zu ihnen ge» 
drungenen mobernen Reformideen abgeneigt tft. Hier bildete fih, vermutlich 
unter boreriigen Einjlüffen, eine bald Tauſende von Anhängern zählende 
Bande unter bem möjteridfen Namen der @eifterfämpfer. Durch allerlei 
wunberliche gößendienerifche Beremonien und Bechtübungen glaubten fie bie 
@eifter, von denen e8 in China wimmelt, veranlafjen zu lönnen, von ihnen 
Befig zu nehmen und fie ftark, fiegreich, ja underwundbae zu machen. Bor 
Söhenaltären und in Gegenwart buddhiſtiſcher Monche wurden fie im „Weifter« 


1) Unterbe8 haben auch die „Kath. Miffionen* 07/08 ©. 148 ff. eitten 
eingebenden Sericht über „bie Wirzen in Süd-Mangf* geiradit, der aber auf 
eine Gharakterifterung der Geiſterkampfer ſich nicht emläkt. 


k 


Chronit. 255 


echten“ gebrillt, Tticken und ſchlugen mit Bambus und bergl. Waffen gegen 
einen unfihtbaren Feind, machten wilde Luftſprunge nad) allen Seiten, drehlen 
fich Im Sreife, drüllten, trahten, quletſchten, tollten bie Augen, kurz gebärbeten 
fi wie Wahnfinnige. Selbft Weiber waren unter ihnen, denen nachgefagt 
wurde, bafı fie fliegen, Kugeln auffangen, Feuer fpeien und ſich unſichtbat 
machen Fönnten. Den Anlak zum Ausbruch der durch diefen Drill vorbe- 
zeiteten Revolte gab der beginnende Abbruch eines latholiſcherſeits angelauften 
Tempels. Da habe der bisherige Wächter den Gotzen ftöhnen gehört und 
bon ihm den Auftrag erhalten, den Tempel mit Bambus zu umfteden, bie 
auf ben Feind [hießen würden, und dazu Habe er einen Spiegel befommen, 
durch welden bie Beifterfämpfer auf 1000 Schritt die Chriſten erfennen tönnten. 
Ende September brach dann der Sturm los. Der Pater Candbuglia und 
eitva 30 Perfonen wurden ermordet, bie Leiche des erſteren zerftüdelt, der 
Kopf im Triumphe herumgettagen und bie Station zerftört; auch von dem 
gegen die Mörder und Berftörer ausgefandten Soldaten wurden mehrere, unter 
ihnen ber Offizier, getötet. (Nach Mittellungen des Miſſtonars Leufdner). 
* — 


⸗* 

Mehr rauberiſchen als fremdenfeindlichen Charalter trug ein Aufftaud 
im Norb · Tſche kiaug, ter veranlaßt war durch bie Schliezung der Optume 
hohlen, eine Lebensmittelteuerung, Verweigerung einer Steuererniedrigung, 
Mangel an Arbeit und eine Eifenbagn-gitation. Organifierte Näuberbanben 
sogen bie ſchlechten Eleniente der Sanbbevölterung in den Wufftand hinein, 
Dr für Ort wurde angegriffen, die öffentlichen Kaſſen beraubt, Poftanftalten, 
Eifenbahnftattonen, Schulen, Raufläden, Privatbänfer geplündert und zerftört, 
und auch einige Tath. und evang. Kapellen verwäftet, doch ohne daß bie Mif« 
fon Berlufte an Menſchenleben zu erleiden hatte. Die Behörden ftanden ben 
Aufrührern ohnmächtig gegenüber, au denen die paar Golbaten über die fie 
Derfügten, meift übergingen. Erft als dev Bouberneur feft eingriff wurde bie 
Nuhe iwieber Hergejtellt (Chin. Rec. 08, 111). Es gibt allerlei Zandſtoff im 
Drache nreiche und leider wirt die Miffion immer in Mitleidenfchaft gezogen, 
wenn es bald bier bald her zur Erplofion — 


Über die große hrüftfiche Bewegung — laufen fortgehenb, nicht 
bloß von Miffionaren, fondern auch von Beamten, Reifenden und Beitungss 
reportern, bie Aberıafchendften Nachrichten ein. Die Zahl der Chriſten vermehrt ſich 
jährlich um Taufende, @emeinde auf &emeinde enıfteht, die Zahl der Schulen wächſt 
im erftannlicher Weife und die Organifation zu einer Gefamteixche ift tm Gange. 

Die koreanifhen Ehriften bauen nit bloß die Kirchen aus eigenen Mitteln 

und unterhalten ihre Schulen, ſondern fie nehmen in ber altivſten Weife Teil 

an ber Ausbreitung des Chriftentums, jeber ift eim Beuge feines Glaubens 

und alle hungern nad Vertiefung ihrer briftlihen Grienntnis. Bibelllaffen 

find eingerichtet mit mehrwöchentlichem Kurſus, zu benen wie zu ben Gebets. 
verfammlungen Männer und Frauen in Menge fi einfinden, kurg ein Wert 
@ottes ift hier Im Gange, das zu ben fchönften Hoffnungen berechtigt (Chin. 

Rec. 07, 623; Ass. Her. 07, 482; Miss. Rev. 8, 2,34, 198, Osan.ı8 U). 
Wenn man nad) den Grflärungsgründen für diele — Bean OS i 
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fo geben bie Berichte wenig Auſſchluß Bu fteht fie in Verbindung mit 
dem allfeitig bezeugten Unterdrüdunge- und Beraubungscegiment, daß bie 
Japaner in dem armen Rande führen, daß bie Soreaner in der Annahme bes 
Ghriftentums im ähnlicher Weife eine Hoffnung für ihre vollliche Selbftändigr 
telt erbliden, wie ©. 140 ff. von den Bewohnern des indiſchen Ardhipels bes 
richtet wird, daß fie, wo fie das Efriftentum noch nicht fennen, im Anſchluß 
an ben Islam den einzigen Weg ſehen, um ihr Volksbeſtehen zu er 
Ausfüheliceres fpäter. E 


Bwei chriſtliche Märtyrer in en und Belubjhiften, 
Ein befehrter Mohammebaner, Abbul Karin, überjcritt, von feuri; gem Zeugen, 
eifer getrieben, trog des Ubratens der Miffionare, die afgbantie Grenze, um 
feinen früheren Glaubensgenoſſen das Evangelium zu verfündigen. Er wurde 
gefangen genommen, vor ben Enılr geführt und als er ſich weigerte, bon biefer 
Berfündigung abzuftchen, ausgepeitfcht, in Ketten gefhlofien und auf dent 
Wege nad Kabul unter den gröhten Graufamfeiten von ben Bauern ermorbet. 

hnlich erging es einem Manne aus Beludſchiſtan, der in Quetta der 
lehrt worden war und fi nun nicht abhalten lieh, als Evangelift in fein 
Vaterland zurüdzulehren, es Tofte was es wolle, Bald wurde er gefangen 
genommen, erſt bie eine, dann die andre Hand, dann die Ohren und bie Naſe 
ihm abgehauen, und da er fortfuhr, feinen Glauben zu befermen und zu beten, 
zuletzt enthauptet (C M. Gazette 08, 116). 

* * * 

Wie aus ben Zeitungen befannt ift, hat nach langen Verhandlungen 
mit bem joll man jagen: föniglihen Kaufmann oder kaufmanniſchen König 
Leopold Velgien ben Kougoftant getauft unter Bedingungen, über welde 
die Koloniale Zeitſchrift· (08, 102 f.) überrafchende Mitteilungen macht, bie 
wie aber nicht nachſchreiben wollen, da fie fehr dunkle Schatten auf dns 
Verhältnis des Stönigs zu feinen Töchtern werfen. Für nns ift Tediglich 
wichtig, ob das Schredensregiment, welches unter ber Regierung König Leo- 
polds im Kongoſtaate geherrfät hat, num endlich befeitigt werden wird, Bu 
unfter freude Tonftatiert jet ſelbſt die „KRoloniale Zeitfhrift”, nachdem fie es 
früher bemantelt, daß ein foldes Schredensregiment tatſächlich eriftiert 
hat. Ste üderfäreidt den Artifel, im welchem fie den Übergang bes Befies 
des Kongoftaats an Belgien meldet, charakteriftiicherweife: Red Rubber (roter 
d.  Diutiger Stautfchuf, und zittert, nachdem fie erklärt hat, daß „in puncto 
Handelsfreiheit und Eingebornenbehandlung der Kongoftant das Umerhörtefte 
an Nichtachtung eines internationalen Vertrags geleiftet Hat,* eine Rede Korb 
Gromers, „eines Kenners afritanifher Dinge, ber wie fein andrer das Ohr 
Europas hat,“ berem Lurzer Sinn fei, „daß bie Rentabilität des Kongoftantes 
einzig und allein auf den Berlegungen ber Stongoafte berubte, bak das gatige 
Gebäude bes Kongoftantes auf dem Blute und dem Leichen der Eingedornen, 
auf bem Red Rubber aufgebaut ift.t) ar und loglſch ergibt fi daraus die 


1) Wörtlich ſagte Lord Eromer im Haufe der Lords u. a.: „Ich habe 
ermwas geleben und habe noch mehr gehört von \Kledter Regierung autide 
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Schlußfolgerung: übernimmt Belgien den Kongo, jo muß es den Red Rubber 
ee eg Und es fteht bem 
beigifien Bolte don der Übernahme des Kongomwerfes aud) unter den neuen 
Bebingungen zunädft nur bie Aufgabe gewaltiger Reformen bebor und bie 
fihere Ausſicht auf ein gewaltiges Desier (Bon der RB, gefberzt.) 


Barned, 
=  » cc» 


Literaturbericht. 

1) Meinerg: „Sefus und die Heidenmiffion. Biblifh-tbeor 
logifhe Unterfugung.“ Münfter, 19098, 6.40 Mt. ©. 244. Das Ift 
eine gebiegene wiſſenſchaftliche Leiftung eines Tath. Profeffors ber neuteita- 

Eregefe (in Braunsberg), meines Wiffens bie erſte ihrer Art aus 


einanbderfegung mit den modernen Beftreitern dieſer Autorität. In geradezu 
imponierenber Weife beherrfcht der Verf. bie mit feinem Thema fich beichäfe 
tigende neuere Literatur; laum eine Schrift oder eim größerer Aufſatz ift ihm 
entgangen, wo für oder gegen die Begründung der Heidenmiffion durch bie 
Autorttät Jeſu gehandelt if, und in beinahe ausſchließlicher Weife ift diefe 
Literatur die peoteftantifche. Die Bezugnahme auf bie zitierte Literaturfulle iſt 
ſaſt zu gahlrei und minutidg; mande hätte ohne Schaben wegbleiben Fönnen, 
ja bie Beweisführung hätte dadurch an Ueberſichtlichtelt und Knappheit ge» 
mwonten. ebenfalls hat ber fath. Profeſſor die ſog. Hiftorifche Sritit, welche 
bie „liberale“ proteftantiiche Theologie nicht bloß am ber Authentie bes Miffi- 
onsbefehls, fondern auch der jonftigen direkten und indirekten Jeſusworte über 

allerdings in verſchledener Abſtufung, übt, in fo ausführlicher 
Weiſe in ben Bereich feiner Unterfuchung gezogen, wie e8 auf evangeltfcher 
Seite noch nicht gefchehen Ift, nur hat er darüber die bisherigen Arbeiten ber 
pofitiven proteftantifhen Theologie niht genügend zu Worte kommen laſſen, 0b» 
‚glei er ihrer erſt ſummariſch und dann aud) an einzelnen Stellen feiner Unter« 
fucgung je und je gebenft. In dieſen Mrdeiten iſt, wenn auch viel Fürzer, 
diel mehr zur MWiberlegung der negativen Aufftellungen gefagt worden, als 
ber Leſer aus bem Buche von Meinerg entnehmen kann. Dennoch find mir 
weit entfernt, jein Berdlenft zu jchmälern; wir begrüßen fein Buch mit une 


gebliebener Bölfer feitens deſpotiſcher underantwortlidier Herrſcher, aber id 
verſichere ohne mich einen Augenblid zu bedenken, daß ich niemals in meiner 
Erfahrung etwas don einer Mißreglerung geſehen ober gehört habe, was der ⸗ 

wäre der Schanbregierung, die im Kongoſtaat groß geworben ift. 
‚Hler hat eine zyniſche Beratung der eingebornen Raffen und eine ſchonungs · 
loſe Ausbeutung bes Landes im Intereſſe der fremden ftattgefunden, zu wel - 
fer, wie id; glaube, in ber ganzen @efchidite der wmoberen Ar vb kom 
Borallele gibt”. (Rad C. M. Rev. 08, 255). 
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mußten. Aber nachdem die gebiegene Arbeit bon Deiner erſchienen ift, 
inhaltlich im weſentlichen meinen eigenen Standpunkt vertritt, gebe ich 
Plan auf, obgleich ich wohl mande Ergänzungen zu geben und je und 
auch Storrefturen zu machen hätte So find 3. B., um nur einiges zu nennen, 
die Worte Zul. 12, 49 f. nad) ihrer Sinnähnlichteit mit Joh. 12, 24 gar nicht 
geivertet tuorben (5, 140 ci. 166) und ©, 163 f. wird ber fo wuchtige Beweis 
der Hefusoriginalität für Mark. 14, 9 (Mattb, 26, 13) vermißt; bie großen 
Scähwierigleiten, welche die Parufiereden bieten, und die Lnerflärbarfeit der 
‚Heidenmiffion, ohme dab Jeſus ſelbſt fie gewollt habe, hätte man gern ein» 
gehender behandelt gefehen. Die Polemik ift in ſehr würbiger Weife geführt, 
die Wiberlegung oft feinfinnig und meift ſchlagend, bie Exegeſe gefünftelte 
Aus und Einlegungen ablehnend. Um eingehenöften befchäftigt ſich unſer 
Autor mit Harnad, Berechtigtes oder teilweife Berechtigtes feiner Ansführ 
rungen anerfennend, meift natürlich ihm widerlegend, aber jelöft wenn ein 
Unfug von Ironie je und je mit unterläuft, niemals verletzend. Nur eim 
Beifpiel, Auf die Erklärung Harmads („Die Miffion und Ausbreitung des 
Ghriftentums* 35, Anm. 1): „Es liegt eine gewiſſe Raffiniertheit, die man 
dem Schriftfteller (dem Matthäus) nicht zutrauen möchte, darin, erſt die hei« 
denchriftl, Leſer mit jenen Sprüden, die das Evangelium auf das Bolt Israel 
einſchranten, gleichſam auf Die Folter zu [pannen, um dann im letzten Satze 
der Schrift (28, 19 f.) die Spannung au löfen,“ ermwibert Meinertz (S, 177): 
Es ift nichts don jener Naffiniertheit zu bemerten, bie H. barin zu exbliden 
verſucht ift, daß die heibenchriftlichen Leſer durch bie einichräntenden Aus ⸗- 
ſpruche gleihfam auf die Folter gejpannt werden und erft im legten Sage 
der Schrift die Spannung gelöft finden. Ich glaube, daß ein heibendprifte 
licher Refer biefe Spannung niemals wird ausgeflanden haben, da er bereits 
auf ben erſten Blättern des Evangeliums die weltweite Tendenz gemerkt 
haben muß und im Lichte biefer merflichen Abficht die ſcheindar widerſprechen ⸗ 
ben Stellen recht wohl verftanden haben wird. H. gibt ja feldft zu, daß ſich 
ſolche weltweite Gebdanten bei Matth. finden, ja er will fie fogar als prophes 
tifche Gedanlen bei Jeſus anerfenmen. Und da follte Jeſus bie Aufnahme 
der Heiben nicht ausbrüdlich bezwedt und die Mittel dazu gewollt Haben!“ 
Der reihe Inhalt des fehr Iefenswerten Buches iſt — adgefehen vom 

bem Borwort — in 9 verfchieden lange Paragraphen fo gegliedert, daß bie 
eriten 5, nachdem „daB Broblem* Mar geftellt ift, im Abnlicher Weife, wie es 
in meiner „Evang. Miffionslehre* geichehen ift, ben vierfachen Unterbau legen 
für Jeſu Stellung zur Heidenmiffion, indem fie „ben Univerfollsmus bes 
Alten Teflaments", „das zeitgendffifche Judentum” (da$ bon mir nur gele 
gentitdi geitzeift worden ift), „ben ‚Intenfiven‘ Univerfaliamus von Mein Lehre 
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ſionsbeſehls geleugnet 
2) Falle: „Buddha, Mohanımed, Ehriftus.” Grfter darftellenber 
Zeil: „Bergleih ber drei Perfönlichkeiten.“ 3. verbeſſerte 


ber Gegenwart das veligionsgefchichtliche Intereſſe iſt. Nicht bloß in dem 
Streifen ber @elehrten; benn die Arbeit des Berfafjers ift der Verſuch einer 
vollötünlichen Darftellung feines Gegenftandes, die allerdings „Inhaltlih den 
Anſpruch einer wiſſenſchaftlichen Würdigung” erhebt, jedenfalls auf forgfältigem 
Studium der einſchlagigen, auch der neuften Fachliteratur Deruht und als ein 
nicht Bloß gut le$bares fondern auch recht brauchbares und aufs Ganze ger 
ſehen zuberläffiges Handbuch bezeichnet zu werden verdient. Die Disponierung 
bes großen Stoffes im 8 Kapitel ift die gleiche geblieben, nur lautet die dom 
mix frnher beanftandete (4. M. 8. 1896, 436° ff.) Ueberfchrift des Sten nicht 
mehr: „Ueberblid über die Geſchichte ber drei Kirchen“ fondern richtiger: der 
drei „Religionsgemeinfhaften.* Manche gewagte Konftruktion und gelünftelte 
Berglelchung ift leider geblieben, auch Behauptungen wie 3. B. (©. 234): „Wie 
der Mofaisnus zuerft kam und auf Chriſtum hinarbeitete, fo kann auch der 
Bslam nur ein Zudtmeifter jein auf einen Höheren” hätten nicht wieber- 
holt werden follen. Bon ben heiligen Urkunden der 3 in frage ftehenden 
Religionen lann doch nicht in gleicher Weife gefagt werden, dat „fie alle drei 
‚den meiften Völkern auf dem Erbenrund zugänglich find, denn fie find im ihre 
Sprachen überfegt und überall befannt” (8.9. In dem Sapitel: „Geſchicht⸗ 
licher Hintergrund” ift, abgejehen von mandjer anderen Beanflandung, nicht 
‚genügend geltend gemacht, daß das Ebriftentum im Unterſchiede vom Bub- 
dhismus und Islam die Erfüllung einer zielvoll borbereitenden Geſchichte und 
Brophetie ift; daß es „lange vor Mohammed den Islam gegeben habe’ (S.46) 
it eine übertreibende Behauptung, auch kann man kaum fagen: „ber Geiſt bes 
Brahmanismus ift ber Geift bes Bubbhismus (S. 74). Treffend ift, was 
in dem Kapitel „Gegenfeitige Abhängigkeit" über bie Sudt ber kritiſchen 
Religionswifjenfchaft bemerkt ift: „überall da, wo Uehnlichkeiten auftauchen, [os 
‚gleih don Abhängigleit und gegenfeitiger Beeinflufiung au reden” (S 120 fi.). 
Bon sungeheuren Erfolgen“, die ber Bubbhisinug auf feinem Erorberungs · 
zuge in das Abendland gemacht habe” (S. 219), Tann man dad in Ecs 
nicht eben; maßboller ift es, wie e8 ſpater heint: „ES Tun Stumm, 
die zur Gründung des Budbhiftifchen Mitfionsorreins is: gl üben“. i 
ae 
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denmoch find dieſe Sewegungen nicht zu unterſchätzen · (S 223). Sr 
Indien gibt es nicht 40 (wie ber Verf, S. 227 fagt), ſondern 63 Millionen 
Mobammedaner, w 

3) „Miffions-WAtlas ber Brüdergemeine, 18 Karten mit 
erläuternbem Text.“ Herausgegeben bon der Miffionsbireltion der ebang, 
Brader⸗ Unitat. Herenhut, Miffionspuchhbl. 1907, Geb. 3.00 M. Mit großer 
Freude begrüßen wir biefe neue bebeutend berbefjerte und auch vermehrte 

lichen 


h 


Aberfitlicger geftaltet fortgeführt: 
Ganz neu Hinzugefügt ift eim ſehr willlommenes, bie Auffuchung weſentlich 
erlelchterndes Stationenverzeihnts und das Schriftenverzeichnis ergänzt und 
üderficgtlicder georbnet. Bon ben ftatiftifhen Ungaben verdient, als in weiteren 
Krelfen zu wenig Belannt, bier mitgeteilt zu werben, daß bie Mitglieder- 
zahl (Seelenzahl) der Brübergemeine in Deutſchland und ber Schweiz nur 
8293, In Böhmen 1012, in England 6343 und in Norbamerifa 26211 in 
Summa infl. 402 Miffionsgefämifter 42261 beträgt! Bon ben Karten iſt Gron⸗ 
land fortgefallen, bagegen neu binzugefommen Nr. 5: eine Generallarte von 
Beftindien mit Mittelamerika, Nr. 17: Zerufalem (Plan der Stadt und 
nachſter Umgebung mit dem Ausfägigen-Afyl Jeſushilfe) und Nr. 18: 1 Karte 
zur Ueberſicht über bie gegentofrtige Tätigkeit ber Brüdergemeine und die brüberges 
ſchichtlich bebeutfamen Orte in Defterreich (Böhmen und Mähren). Auch 
bie Karten find teils ganz neu gezeichnet, tells weſentlich verbefiert, umge - 
ſtaltet und durch eine Anzahl Nedenkarten vermehrt, jämtlich farbig geränbert und 
auf allen durch in die Augen fallende farbige Unterſtreichung die Stationer 
leicht Tenntlih gemacht, bie beftehenben duich Rot, bie aufgegebenen durch 
Blau, fo daß man z. B. die Geſchichte ber Anbdianermiffion (Nr, 4) auf ber 
Karte ablefen Tann. Kurz: diefe neue Ausgabe des Atlas ift im tertlicher 
wie tartographiſcher und techniſcher Beziehung eine weſentlich berbefferte und 
verſchonte, fo daß fie Luft macht, an threr Hand die brudergemeinliche Miſſion 
au ftubleren. Und der Preis iſt fehr mäßig. 

4) Haufe, Miffionar: „Die Rheinifhe Miffion in Kaifer- 
BWilhelms-Land.“ 3. fortgeführte Auflage. Barmen 1908, 20 Pf. Aue 
füßrlicher als es im dieſer Zeuſchrift 1908, 26 ff. geſchehen iſt, erzählt dieſes 
69 S. umfaſſende Schriftchen in 10 Kapiteln die Geſchichte einer der opfer⸗ 
reichſten Geduldsmiſſionen der Gegenwart, bie jet endlich anfängt, Frucht zu 
tragen. Ein heroiſches Stüf aus unfeer noch kurzen Kolonlalgeſchichte, das 
in umferen Solonialtxeifen leider noch viel zu wenig bekannt ift und verbreitet 
zu werben verbient, damit endlich allgemeiner erfannt und gewitrbigt werde, 
weldje Helden und Helbinnen bie Miffion fiellt, und welche wertvollen Dienfte 
ifre felbftlofe Arbeit dadurch unferen Kolonien Ieiftet, da fie in treufter Mus 
dauer unb Seldftverleugung nicht mübe twird, ihre Kraft an bie religidfe, 
ſittliche, geiftliche und kulturelle Hebung auch der ſtumpfſten und gefunfenfter 
Eingebornen au fegen. BWarned 


Erf Möttgers Budbruderel (Jod. Ermanb Plan). Ralıl. 
a 








Die miffionarifche Berufsvorbildung, 
Gedanken und Wünfche, 


Bon Lic, Joh. Warned. 

Die evangelifche Heibenmiffion bfidt heute auf eine Erfahrung 
don mehr als Hundert Jahren zurüd, Während ihre erſten Send— 
boten in meiftens unerforfchte Länder Hinauszogen und in gläubigem 
Wagemut einer Urbeit entgegengingen, von beren Ausgeftaltung 
nod) niemanb eine fonfrete Vorſtellung haben fonnte, find Heute 
durch Die mifftonarifchen Erfahrungen bie zu Löfenben Mufgaben und 
Probleme in jharfen Umriſſen herausgehoben. Während man bei 
der Ausbildung ber erften Miffionare unficher taftete, kann man 
heute wiſſen, welche wiſſenſchaftliche und techniſche Ausriiftung ihnen 
mitzugeben iſt. Es ift wünſchenswert, daß die Ausbildung, melde 
bie deutſchen Mifftonsorgane ihren Sendboten angebeihen Iaffen, 
Ddiefen reihen Erfahrungen boll und gang Rechnung trägt. Viel- 
Leicht ift diefe Erkenntnis noch nicht Tiberall geniigend in Praxis 
amgejegt. 

Die Ausbildung der Mifftonszöglinge ift wefentlich eine theo⸗ 
logiſche. Über fo Anerkennenswertes auch nad biefer Seite hin 
geleiftet werben mag, es tft boch nur ein Teil deſſen, was der Lünftige 
Milfionar an Beiftesbildung zu fordern hat. Der Diiffionar hat es 
mit Aufgaben und Widerftänden zu tun, für welche bie rein 
weologiſche Ausbildung nicht allfeitig genügendes Miftzeug bietet. 
So bedarf der Miffionar eines Miffionsgebietes, auf dem fid) das 
Schulweſen ausbreitet, einer guten pädagogifhen Ausbildung, 
und zivar nicht nur derjenige, welchem die Heranbilbung eingeborener 
Zehrer und Prediger anvertraut wird; benn jedem ift eine Schar 
inlänbifcher Gehilfen unterftellt, in Sumatra 10—20,!) die er beauf-” 
fihtigen und fürdern fol. Daß vielen Mifftonaren eine gewiſſe 
mebdizinifhe Ausbildung unentbehrlich ift, wird heute durchweg an- 
erfannt und berüdjichtigt. Eine möglichſt umfafjende allgemeine 
Bildung ift nit mur dem unter einem Sulturbolfe arbeitenden 


1) & jet mie als funatranifchen Miffionar geftattet, Im Auen der 
Anſchaulichtelt gelegentlich auf Niederl. Sndten zu egempliigeren. 
vu | 
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Miffionar unerläßlich. Das find Erkenntniſſe, mit denen in den 
Miffionshäufern bereits gerechnet wird, wenn vielleicht auch in bem 
erften und dritten Punkte nicht überall mit genügenbder praftifcher 
Konferuenz. 

Der Heibenmifftonar braucht aber mehr zu feiner ſpeziellen 
Berufsborbildung. Nach 3 Seiten hin ftellen heute die Miffions- 
erfahrungen kategoriſche Forderungen. Der für den Miffionsdienft 
Auszubildende muß planmäßig in die Miffionstunde, ihre Praris 
und Methoden, eingeführt werden; fodann muß er mit der Reli— 
gionsgeihichte bekannt gemacht werden, [peziell mit Religion und 
Völterlunde feines Arbeitsgebietes; und endlich ift es wuͤnſchens- 
wert, ba in den Lehrplan auch Die Spradyen ber betr. heidniſchen 
Gebiete wenigſtens infoweit einbezogen merben, daß der Lernende 
Berftändnis für die Grammatik, einen Haren Einblid in ben Bau 
ber fremben Sprache und geöffnete Mugen für das Problem der 
Sprachchriſtianiſierung mitbringt. 

Es mar mir eine Freude, in ber „Ehriftl. Welt" (1907, 
Nr. 52) einen Auffag von Liz. Hadmann zu finden, in welchem er 
bem lg. ev.-prot. Diifj.-Berein ins Gewiſſen redet, Ernft zu machen 
mit ber engeren Berufsbildung feiner Miffionare. Er Eonftatiert, 
daß der Sendbote biefes Miſſ. Vereins abgejehen von feiner theo— 
logiſchen Bildung nichts mit hinaus bringt, mas als Vorbereitung 
auf die miffionarijche Arbeit gelten kann; er weiß nichts bon ber 
Sprache Ehinas oder Japaus, nichts vom Vollscharalter und fennt 
nicht „die Methode und bie eigentiimlichen Schwierigkeiten feiner 
Berufsarbeit." Mit ber Ausbildung in dieſen Difziplinen muß 
bier ein guter Grund gelegt werden, auf dem dann draußen plan« 
mäßig mweitergebaut werden fann und muß. Daß das bisher nicht 
geſchehen ift, bezeichnet Hackmann als „einen ſchweren Unterlaffungs- 
fehler.“ Denn „es ift eine elementare Pflicht, daß ein Verein, ber 
die Sache ber Miffton auf ſich genommen hat, für die nottvendige 
mijftonarifhe Ausbildung feiner Sendlinge Sorge trägt und biejelbe 
überwacht." Die alten Miffionsgefelfhaften tun das ja mehr oder 
weniger längft; aber viele bon dem, was bem Brot. Miſſ. Verein 
über jpezielle Berufsausrüftung feiner Sendboten vorgehalten wird, 
iſt für uns alle ber Erwägung wert. Meine bier niebergelegten 
Wiünfhe find völlig unabhängig von jenem Auflage in ber 

»GDriftl. Welt” entftanden, fie find geboren aus ber praftifchen 
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Miffionsarbeit Heraus, in der jene Mängel fchmerzlich empfunden 
murben, erfahren aber durch Hadmanns Ausführungen eine mille 
tommene Beftätigung. 


Die Miffionstunde hat ſich auf ber Baſis der Miffions- 
empirie jo reich und fruchtbar entividelt, daß es eine ſchwere Vers 
ſaumnis wäre, wenn man ihr nicht eine fundamentale Stellung in 
der Ausbildung ber Miffionare geben wollte. Ich bemerfe einleitend, 
daß alle folgenden Ausführungen gleichermaßen ihre Biltigleit haben 
für bie Zöglinge der Miffionsfeminarien wie für die fi zum 
Miffionsbienft rüftenden Theologen und größtenteils auch für bie 
Mediziner. Daß ſowohl Miffionsgefhihte im großen Zügen als 
auch Spezialgeihichte der eigenen Geſellſchaft getrieben werben muß, 
braucht faum gejagt zu iwerben. Denn wenn für irgend jemanb, 
dann ift für den Miffionar die Gefchichte ba, um aus ihr zu lernen. 
Wichtiger noch ift die Einführung in die praftifhe Miffionskunde, 
ben vielverzweigten Miffionsbetrieb, feine Aufgaben und Methoden, 
und zwar nicht nur durch gelegentliche Seitenblide in Gregefe, 
Firchengeſchichte, praktischer Theologie oder in der fog. Miffionsftunbe, 
Eine ſyſtematiſche Betrachtung des ganzen Miffionsbeiriebes, tie 
er bei aller Differenzierung ein einheitliches Ganze bildet, unter 
große Geſichts punkte geftellt, aus gefunden Prinzipien ſich ableitend, 
dadurch das miffionorifche Urteil des Lernenden bildend und Härend, 
für die Gefahren nad) allen Richtungen hin die Augen ſchärfend — 
eine derartige prinzipielle Fundamtentierung ift nötig, um. bem 
fünftigen Diffionar die richtigen Mafftäbe in die Hand zu geben. 
Ye mehr ber Lernende ſchon hier über bie Probleme orientiert unb 
mit den bisherigen Erfahrungen der Miffion vertraut gemacht wird, 
am jo zielbewußter wird er brüben arbeiten und Fehler zu bers 
meiden imftande fein, melden der Unvorbereitete wenigſtens für 
fürgere Zeit anheimfällt, 

Man braucht nur die einzelnen Aufgaben anzudeuten, um zu 
erkennen, wie nottvendig eine prinzipielle Einführung für die Schliler 
iſt. Da handelt es ſich um Heibenprebigt; denn man glaube nicht, 
baß ein junger Miffionar ohne weiteres darin ben richtigen Weg 
einſchlage.) Warum nit die Erfahrungen eines Jahrhunderts 


1) „Wie fol man e8 machen, an die Nichtehriften it dern Chatten 
sum heranzufommen? Daß es mit dem einfachen Keen, Aragnis BBor 
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Miſſionsarbeit verwerten? Anders wieder iſt bie vorbereitende 
Evangelifation, anders die Predigt für Heidenchriſten; auch filr die 
Gemeinbeprebigt des Miffionsfeldes genügen bie Anweiſungen ber 
heimatlichen praftifhen Theologie durchaus nicht. Stubium erheifcht ber 
Taufunterricht mit ben einfchlägigen Fragen: Wer darf angenommen. 
werben? Was tjt ben Katechumenen zu bieten? Wer darf getauft 
merden uſw.? Weiter bie Konfirmationspraris: Wer ift zu Tonfir- 
mieren? Was muß ber Unterricht umfaſſen? Wer ift zum Heiligen 
Abendmahl zuzulaffen? Welche Vorbereitung ift nötig? Lauter 
Fragen, die auf bem Miffionsfelde anders Tiegen als für die heimat- 
liche chriſtliche Kirche. Ye mehr die Miffionsarbeit draußen wächſt 
und das Volt dem Evangelium fi auffchliegt, um fo Lomplizierter 
wird der Miffionsbetrieb, um jo unumgänglicher auch eine prinzipielle 
Beleuchtung ber ſich ergebenden Aufgaben. Das Schulmwefen dehm 
fi) aus, eingeborene Helfer werden notwendig; fie müſſen im ges 
eigneter Weiſe vorgebildet, ſpäter forgfältig Fontrolliert und weiter 
geförbert werden, da auf ihrer Tüchtigfeit die Zukunft der heiden⸗ 
Hriftlihen Kirche beruht. Fir die dadurch entftehenden Aufgaben 
ber Praris muß ber junge Miffionar Verſtändnis mitbringen, fonft 
ift er draußen feinem Amte fo lange nicht gewachſen, bis fie ihm 
Mar werden. Darüber geht foftbare Zeit verloren, und inzwiſchen 
werben Mißgriffe begangen. Ye länger je umentbehrlicher wird 
eine einheitlich geregelte, Milde mit weiſer Strenge berbindende 
Kirchenzucht der miffionierten Volksfiche, ohne welche e8 nie zu 
feften riftlihen Ordnungen kommen wird. Und von allergrößter 
Bedeutung für das riftlihe Leben der Gemeinden ift bie Bildung 
einer gefunden, auf ber Vollseigenart bafterenben Kriftlichen Volls 
fitte, welche die einzelnen Glieder der Kirche trägt, und an der ſich 
das Leben ber Durchſchnittschriſten orientiert, Welches Bis ins 
einzelnfte gehende Berftändnis für den Stand bes geiftlichen Lebens 
der Heibendriften, ihrer Vollsart, ihrer Pſhchologie, ihrer National» 
fehler, ift nötig, damit der Mifftonar bet dieſen Entividlungen 
nicht getan jei, wird jebem fein Nachdenten fagen und wird ber erſte Tag 
des Miffionarsledens [Kon zum Bewußtſein Bringen. Aber wo fängt man 
das Ding an und wie? Wenn auf biefe Frage allmählich Licht fällt, fo ent- 
Halt ſich auch, worin gerade ein Miffionar ftark fein muß, In welchen geifti« 
gen und moraliſchen Fähigkeiten ihm Geübtheit mot tut. Das aber borber 


gu zoifen, darauf borbereitet zu fein, gilt mix auch für eine gewaltig ermfte 
Sadje.* (Sadmann, ©. 1273), 
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Führer fein fann, Auch muß der Zögling Verftändnis gewinnen 
für das Verhältnis bes Miffionars zu ben Fürften oder Häuptlingen 
des Heibenbolfes, mit denen er ſich auseinanderzufegen gezwungen 
ift, und bon beren Gunft bie Möglichkeit feiner Wirffamfeit oft abhängt; 
ebenfo für feine Stellung zur europäifhen Rolonialregierung, ber 
gegenüber er fic feine Blößen geben barf, die er lernen muß richtig 
einzufhäßen. Bier tft prinzipielle Belehrung des Unerfahrenen, 
vieleicht Boreingenommenen, unerläßlich, wenn nicht ſpäter ber 
hängnispolle Fehler gemacht merden follen. Das find nur einige 
Unbentungen, die jeber Stenner ſich beliebig vermehren kann. Es 
find das lauter aktuelle Fragen, über welche die rein theologiſche 
Uusbildung feine oder ungenügende Aufllärung gibt, wo fie alſo 
durch miffionarifche Ausbildung ergänzt werben muß. 

Saft noch wichtiger als die Velehrung über die angebeuteten 
Einzelaufgaben ift das Weden des Verftändniffes für die Organtjation 
einer werdenden Heibencriftentiche. Denn zu einer ſolchen mächft 
fih die Mifftonsarbeit in allen fruchtbaren Miffionsgebieten aus, 
‚ob bie Miffionare e8 wünſchen oder nit. Fir die Bedeutung einer 
ſolchen Kirche, ihren hohen Wert fiir das zu hriftianifierende Volt, 
für alle mit ihrer Entftehung und Durchführung verbundenen mife 
fionarifhen Aufgaben und Gefahren aber müffen allen angehenden 
Miffionaren bie Augen geöffnet werben, Ich jage: allen, benn 
ſchließlich drängt die Diffton auf allen ihren Gebieten, aud) ba, 
wo e8 heute nur tröpfelt, auf cheiftliche Vollslirchen hin, und es 
iſt ein nicht gut zu machender Schade, wenn bie zu geiftlichen Führern 
bes Volls gejegten Miffionare ber gottgewollten Entwicklung nicht 
bon Anfang an das richtige Verftändnis entgegenbringen und fle 
nicht in die rechten Bahnen zu lenken wiſſen. Um folden Aufgaben 
gewachfen zu fein, kann ber Miffionar gar nicht genug einfchlägige 
Bildung mitbringen. Es handelt ſich da um Fragen ber Kirchen» 
Teitung amd Bertvaltung, um eine geordnete Eingliederung firhlicher 
Saientätigfeit (lltefteninftitut), um Stellung, Arbeit und Leitung 
eingeborener Mitarbeiter (Evangeliften, Katecheten, Lehrer, Prediger), 
um Organifation der Filialarbeit, um das Verhältnis ber Gemeinden 
zu einander, einheitlihe Direktion des Ganzen, ber Biftrifte, der 
Zehrerfchaft, ber eingeborenen Prediger, ber Miſſtonsſchweſtern, ber 
Miffionsärzte, weiſe Stellungnahme gegenüber wmuigen, ai Br 
Dauer unbermeidlichen Selbftändigteitsbeitrebungn matt 4 
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beidendriftlihen Kiche und ähnliche überaus wichtige Probleme, 
bon beren Löfung zum guten Teil die gefunde Entiwidlung ber 
BVoltsfiche abhängt. Es drängt ſich die Notwendigkeit auf, je länger 
je Hlarer prinzipielle Entfeheibungen zu treffen, nicht nur bon Fall 
zu Fall, fondern bindend für die Gefamtheit: einheitlihe Tauforb- 
nung, Eheordnung, Schulorbmung, Konfirmationsorbnung, Synodal- 
ordnung, womit wieder eine Menge Unterfragen verfnüpft find, 
Es läßt ſich nicht leugnen, daß viele der ausgehenden Miſſionare 
von ber Erifteng und Schwierigkeit dieſer Probleme feine Ahnung 
haben. Und draußen erwüchſt nicht immer ‚bei allen das notivendige 
Verftändnis bafür, wenn ihnen ber Blid bafür nicht anergogen wurde. 
Wie viel unndtiges Streiten und Suden, wie viele traurige und 
verhängnispolle Mifverftändniffe und Mißgriffe würden den Arbeitern 
auf dem Miffionsfelde erfpart, wenn ſchon bie Lernenden in biefe 
Fragen eingefühet würden und ohne eine Löfung im einzelnen mit« 
aubelommen, einen Einblid gewännen in die Aufgaben, melde draußen 
ihrer harren. Die richtige Frageftellung, die Velannimahung mit 
dem Problem, wird zu einem Wegmweifer, welcher dem Miffionar 
zwar die Mühe des rauhen Weges nicht abnimmt, ihn aber bor 
planlofem Suchen in falfcher Richtung bewahrt. 

Bei ſachkundiger Vorbildung in der theoretifchen Miffionskunde 
ergibt ſich für das Zufammenarbeiten auf dem Miffionsjelde ein 
großer Gewinn. Es wird in der Beurteilung und Behandlung ber 
miſſionariſchen Probleme mehr prinzipielle Einheit herrichen, ala 
& ber Fall fein kann, wenn ber Diffionar diejen Dingen nur fo 
viel Verftändnis entgegenbringt, als er ſich, ich möchte jagen: zur 
fällig, je nad) Neigung und Gaben und inbividuellem Standpunkt, 
auflieft, Die Meinungen bivergieren Leit bedeutend, wenn bie 
gemeinfame fichere Bafis gebdiegener Kenntniffe und erarbeiteter Urs 
teile fehlt. Werden aber die Tünftigen Mifftonare bon mohlunter- 
richteten, mit dieſen Problemen ſowohl wie mit ben ausgiebigen 
Erfahrungen der Mifftonsgebiete genau vertrauten Fachmännern 
unteriiefen, und wird ihnen ein gefundes miffionarifCes Urteil 
anerzogen, dann kann trog mancher Differenzen im einzelnen eine 
einheitliche Löfung von ben Miffionaren herausgearbeitet werben, 
denn es ift ihnen das Verftändnis dafür aufgegangen, daß prinzipielle 
Eirtgung unerläßlih ift, aber aud) nur möglich bei indivibueller 


Unterordnung. 
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II. 

Einführung in die Miffionstunde muß naturnotwendig ergängt 
werben burd) Unterricht in der Neligionsfunde. Bet bem jetzigen 
Stande ber religionsgeihichtlihen Forſchung fehlt es dazu nicht am 
zuberläffigem Material, Draußen gehen ben Miffionaren flir bie 
biesbezüglicen Probleme richt immer die Augen auf. Mancher 
gewinnt nie ein Mares Bild von bem Wejen bes Heidentums, 
daS zu überwinden er doch gelommen ift. Den meiften Miſſionaren 
wird es gehen wie mir, ber id) j. 3. ohne fonfrete Borftellung vom 
Weſen des Heidentums, fpeziell des animiftifhen, nad) Sumatra 
ging und lange taftete, bis id; auf bie richtige Spur kam. Wie 
diele Jrrivege macht man bei Studien, die nicht jundamentiert find, 
vorausgeſetzt, dah es überhaupt zu folhen kommt; wie lange ſucht 
man erfolglos in falſcher Richtung, befämpft das Heibentum nad) 
falſchen Theorien und ſchadet damit der Miffionsarbeit, Dan made 
doch in ber Vorbereitungszeit ben Studierenden das Material zur 
günglich, das die Wiſſenſchaft erarbeitet hat. Warum foll jeder 
Miffionar genötigt fein, wieder bon vorne an zu fuchen, da body 
fo gut borgearbeitet ift? Mit religionstundlicem Unterricht würde 
man beſonders denjenigen einen großen Dienft erweifen, melde ſich 
für dieſe Seite ihrer Arbeit nicht intereffieren unb ihre Bedeutung 
au unterſchätzen in Gefahr find. 

Es handelt ſich beim Stubium ber Religionstunbe für ben 
Miffionar um dreierlei; 1) um eine allgemeine Orientierung ilber 
bie Hauptformen ber Religionen auf ber Erde; 2) um Einführung 
in die Religion des Miffionsgebietes, auf das der Zögling ausge 
fandt werden wird; 3) und im Zufammenhang damit um Stubium ber 
Eihnographie des betreffenden Woltes. 

Wenn irgend jemand, dann muß der Heidenmijfionar, ber 
mit außerriftlichen Religionen von Berufs wegen zu tun hat, eine 
gebiegene Kenntnis bon den herrichenden Kultur» und Natur« 
religionen ber Erbe haben. Sachkenntnis auf diefem Gebiete ift 
die Borausjegung dafür, daß er einjt die Religion feines Arbeits- 
gebietes richtig berftehen wird. Sein Urteil muß auf eine breite 
Bafis geftellt werben, font kann's ihm gehen, wie einem jungen 
Miffionar, der ganz naiv fagte: Ich kenne mein eigenes Herz, ba- 
mit kenne ich auch bas Herz ber Heiden, denn das menigiie Im 
ift überall dasjelbe. Es braucht nicht das game weni WÜRE- 
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gebiet der Religionsgefhichte gleich ausführlich behandelt zu werden, 
aber je umfafjender das Studium fundamentiert ift, umſo fchärfere 
Daffen befigt ber Miffionar fir ben Kampf gegen das Heidentum. 
Dan kann nicht eine einzelne heibniſche Neligionsform berftehen, 
ohne bie andern, wenigſtens ihre Typen zu, kennen, 

Genauere Belanntfchaft mit dem Jslam iſt fiir viele Miffions« 
gebiete unbedingt nötig; denn biefer dringt mit Macht vor und ber 
droht die heidniſchen und chriftlihen Gebiete, Um ben Islam zu 
würdigen braucht der angehende Miffionar zweierlei: einmal Vers 
trautheit mit feiner Gejchichte, feiner Lehre und feiner Propaganda, 
und ſodann Belanntihaft mit dem Mohammedanismus, wie er auf 
dem betr. Miffionsgebiete ausfieht. Denn der Yslam verfteht es 
fehr gut, fih den heldniſchen Aeligionen anzupaffen, er mandelt 
feine Geftalt, feine Ideale, feine Kampfesweiſe. Kenntnis ber 
mohammedanifhen Theologie allein würde z. B. einem Vliffionar 
in Niederl,»-Indbien nicht genügen; denn mit dieſer Theologie ſowie 
mit dem Soran operiert der Islam auf ben indifchen Iuſeln gar 
nit. Es muſſen alfo die Exrfenntniffe, die durch forgfältige Stubien 
unb lange Erfahrungen von Forfhern und Mifftionaren gefichert 
find, ben Miffionsftudenten befannt gemacht werden. Dann erft 
treten fie diefem gefährlichen Feinde mohlausgerüftet gegenüber. 

Endlih muß man es als einen empfindlichen Mangel ber 
Berufsbildung bezeichnen, wenn bie Studierenden nit mit dem 
Heidentum des Volkes, zu dem fie hinausgefandt werben follen, 
näher bekannt gemacht werden. Für eigene derartige Studien haben 
bie Böglinge bei ihrem überreich befegten Arbeitsplane in ber Heimat 
feine Zeit, und meiftens, weil die mit der Interweifung ber« 
Bunbene Anregung fehlt, auch fein Intereſſe. Wie follen fie auch 
bie betreffende Literatur finden? Es ift aber unumgänglich nötig, 
da der Miffionar, der nah China hinausgeht, ein Mares Bilb vom 
Ronfuzianismus und Zaoismus mitbringt; daß ber nad) Indien 
Hinausziehenbe eine mehr als oberflächliche Kenntnis der inbifchen 
Religion und ihres nebelhaften Pantheismus beim Betreten bes 
Wunderlandes befit; daß, wer irgend mit Bubbhiften in Berlihrung 
Tommen wird, ſich ſelbſt ſchon innerlich mit dem Bubbhismus aus⸗ 
einanbergefegt Hat; daß ber Mifftonar für Afrifa genau weiß, was 
es um Fetiichismus, Schamanismus, Naturdienft ift; baf, ver für 

ndoneften Beftimmt ift, ben Unimismus und Syiaamns mege 
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als oberflächlich fennt: Wie kann man das Heidentum mit feinen 
abergläubifhen Gebräuchen, Kulten und Beremonien bekämpfen, 
wenn man nur eine verſchwommene Vorſtellung davon hat? Wie 
kann mon ben Überglauben und bie Reſte bes Heibentums inner 
halb ber criftlichen Gemeinden mit der Wurzel ausreifen, wenn 
man die wurzelhaften Bufammenhänge nicht kennt? Won vielen 
Sitten (4. ®. Bähnefeilen, Trauergebräudje, Tättowieren) muf man 
erft wilfen, ob und mie fie mit ben heibnifchen religiöfen Bor« 
ftellungen zufammenhängen, wenn man vor die Alternative geftellt 
wird, fie zu geftatten oder zu verbieten. Das gefamte foziale Leben 
ber Naturböller wurzelt in ihrer Religion. Won feiner Geburt an 
bis in ben Sarg begleiten ben Heiden unzählige Sitten und Verbote, 
benen ihre heibnifche Fundamentierung nicht immer auf der Stirn 
geſchrieben fteht. Dieje Zufammenhänge muß man fennen, wenn 
mit den erften Übertritten zum Chriftentum die Frage nach einer 
chriſtlich mormierten Vollsfitte brennend tmirb.!) Der Miffionar 
wird ben Stoff ber evangelifchen Verkündigung weiſer verteilen, ge» 
ſchidter in der Heibenpredigt, zielbewußter in ber fortjchreitenden 
Erziehung der jungen Chriften, taftvoller in der Seelforge, gerechter 
in feinem Urteil, geduldiger gegenüber den Wibderftänden des Heiben- 
tums und Mängeln ber Heiderchriften fein, wenn er die heidniſche 
Religion genau tennt. Gie ift eine ftarfe Macht, deren Untere 
fhägung ſich bitter rächt; fie ift eim vielverzweigtes Syſtem, das 
man nit mit einem allgemeinen Urteil abtut. Wer fie nicht mit 
peinliher Sorgfalt ftubiert, wirb durch ungutreffende Polemik ſich 
die Herzen ber Heiden berſchließen, der wird aud bie in ihr ger 
bundenen Wahrheitsmomente nicht aufzufinden und in feiner Eban- 
gelifation zu verwerten imftande fein.) Nur dem mit bem Studium 
bes Heidentums ringenden Miffioner verraten ſich feine ſtrategiſch 


1) Wer 3. B. die animiftifge Auffafjung von ber Ehe als einem ge» 
wiffermaßen chemiſchen Bufammenpaffen der Seelenftoffe nicht kennt, weiß 
viele die Verlobung und Ehe Eegleitende Gebräuche nicht richtig einzufchägen. 
Alle den Hausbau betreffenden Sitten wurzeln in der Furcht vor bem @eiftern, 
Mit dem Heidentum verfloditen find die Erauergebräuche uſw. 

2) Wollte man 3. B. das heidniſche Opfer mit der Bemerkung lacher ⸗ 
lich maden, daß die Geifter ja bo nichts bon den Hingeftellten Speifen ver 
jehren, fo wirb der Animift Aber diefe ungeſchickte Bolemit Lies, Vene, 
feiner Borfiellung gerieben bie Geifter nict die Materie der Spelen Intern 


deren Seele. ) 
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ſchwachen Seiten, und ihm öffnet ſich ein Weg in bie berhärteten 
Herzen.') = 

Natürlich können die Lernenden im Mifftonshaufe noch nicht 
in alle Einzelheiten eingeweiht werben. Das ift auch nicht der 
Zweck des religionsgefhhichtlichen Unterrichts. Die neue Welt einer 
fremden Religion ſoll dadurch erſchloſſen werden; bie Zöglinge follen 
fehen lernen, welche Aufgabe, weldjes Speztalftubium ihrer draußen 
wartet, und bon welchem Werte ein ſolches für die Miffionsarbeit 
ift. Wenn z. B. der nad) Sumatra zu jendende Zögling mit bem 
Animismus und dem darauf fid) aufbauenden Spiritismus bertraut 
gemacht wird, dann find ihm die Richtlinien feiner religionskund« 
lihen Studien deutlich borgezeichnet, er nimmt einen Kompaß mit, 
ber ihn vor DVerirrung bewahrt. Er hat jehen gelernt, daß eine 
heidnifche Religion nicht einfach „Unfinn und lächerlicher Wberglaube“ 
ift, fondern Syften hat, das ftubiert werben muß, wenn bie mife 
fionarifche Arbeit nicht im der Luft hängen ſoll. Geſchieht dieſe 
Einführung nicht in ber Vorbereitungszeit, dann ift Gefahr, baf 
bie jungen Miffionare unter den Heiden ben Wald vor Bäumen 
nicht fehen. Beim Drange ber auf fie einftürmenden Urbeit wirds 
oft an ber Zeit fehlen, ſolche Studien mit der Gründlichkeit zu bes 
treiben, ohne welde fie ziemlich wertlos find. ft der Diffionar 
aber einmal bafür intereffiert worden und hat er bereits ein Stapital 
biesbezüglicher konkreter Kenntniffe gefammelt, dann wird das ges 
ſchulte Auge mit Interejfe in das Dunkel bes Heibentums ein 
dringen, und ber Evangelift wird feinen Weg zu ben Herzen ber 
Heiden finden. Dan kann wirklich nicht erwarten, daß jeder Mifr 
fionar, arbeitsüberlaben wie er meiſtens ift, reges Intereſſe an 
Wiffensgebieten bekundet, fiir welche feine Teilnahme nie gewedt 
worden ijt. 

Sollte aber die Religion des Volkes, für welches der Lernende 
beftimmt ift, noch gar nicht erforfcht fein (wie e8 5. B. in Neuguinea der 
Fall ivar), fo wird die Bekanntmachung mit der betreffenden Religions» 
gruppe von weſentlichem Nugen fein. Weiß der junge Miſſionar Befcheid 


1) Durd) Stubium des animiftifhen Heidentums gewinnt man die 
Überzeugung, daß fein Wefen nicht Leugnung Gottes, ſondern Geifterfundht 
ift, und es ergibt fi, daß das Evangelium als Botſchaft ber Befreiung bon 
Burajt angeboten, eher den Weg tm heidniſche Herzen findet als die Darbietung 

Ber Sihrbenbergebung. . 
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in Animismus, Ahnendienſt, Naturgötterbienft, dann kann er fi) 
draußen orientieren umd wird balb finden, nad) welcher Richtung 
bin er detailierte Stubien zu machen hat und was es zu fuchen gilt. 
Auf der Religion eines Volkes baut ſich feine Dioral, fein Recht 
und feine Gitte, feine Pfydhologie und feine ganze Gedanken- 
welt auf. Bon alle dem muß der junge Diffionar etwas wiffen, wenn 
er unter das Bolt feines Arbeitsgebiete tritt, jonft wird er leicht 
ihlimme Fehler machen, anftogen umd die Wirkung der Evangeli- 
fation hemmen, In China ann fein Miſſionar arbeiten ohne pein- 
Tihe Beobachtung des Iandesüblihen Zeremoniells, er gilt fonft 
einfad; file ungebilbet. Man benfe aber nicht, daß der Naturmenſch 
nad) der Seite hin feine Anforderungen ftelle. Er hat auch feine 
Begriffe bon Höflichkeit, Anftand und Recht, die der Miſſtonar unter 
allen Umftänden refpeftieren muß. Wenn er unter bem fremden 
Bolte ſich nieberlaffen till, jo muß er ſich nad dem Rechte, das 
dort gilt, richten. Merenskh ſchildert gelegentlich anſchaulich, wie 
er in Transvaal unter den wilden Baſſuto ſicher Iebte, weil er ſich 
unter ihr Mecht ſtellte.) Es kann eine ganze Bandfchaft bem Evan« 
gelium verſchloſſen werden, wenn ein unerfahrener junger Miffionar 
etiva gegenüber dem Häuptling taftlos auftritt. Man jage nicht; 
das wird er fchon draußen lernen. Gewiß, die Einzelheiten Fünnen 
ihm Hier nicht mitgegeben werden. Wohl aber kann ihm hier für 
die Wichtigkeit des nad) diefer Rihtnng Tiegenden Studiums ber 
Sinn erſchloſſen werden. Das ift um jo nötiger, als man oft gerade 
junge, frifhe Miffionare in den Pionierdienft ſchickt, auf mehr oder 
weniger einſame Boften, wo fie ſich nirgends Nat holen können, 
Wer bon der Gedankenwelt feines Volkes nichts berfteht, wie 
kann der ebangelifieren? Wie kann er auf Verftändnis Hoffen, wenn 
eine tiefe Kluft fein Denken und bas feiner Miffionsobjefte trennt? 
Eine ganz gevaltige Arbeit muß der Miffionar Teiften, ehe er mit 
der Bertündigung feiner Botihaft beginnen kann. Anſchaulich 
ſchildert u. a. Miſſionar Haigh im einem Aufſatze über den Durd- 
ſchnittshindu, wie unendlich fremd die Vorftellungsmwelt des Hindu 
den Europäer anmutet, wie jener mit allem, mas er vom Ebau— 
gelium hört, andere Begriffe verbinden muß als der europäiſche 


1) Merensty, Erinnerungen auß dem Mitonzirten in Siusmts, 
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Ebangeliſt; was dazu gehört, bis ein Europäer ſich in bie ver— 
ſchwommene Welt des Bantheismus hineindenkt.') Der nachdenkſame 
Miffionar macht bei einem Naturvolte dieſelbe Erfahrung: feine, 
vielleicht ſprachlich einwandfreie, Verkündigung wird oft gröblich | 
mißberftanden, folange er nicht weiß, was bie Buhörer bei dem 
Worten, die fie hören, ſich denken. Sie haben vielleicht ein Wort 
für Sünde, aber bei Licht befehen Bebeutet es: BVerftoß gegen bis 
Herlommen oder bie Höflichfeit. Gie ſprechen von einem Gewiſſen, 
verbinden aber feine ethiihen Begriffe bamit. Auch hier lann ber 
junge Miffionar natürlich nur wenig konkretes, direlt zu bermertendes 
Einzelwiffen mitbefommen, er Tann aber in die pädagogiſchen Schwie ⸗ 
rigfeiten und Aufgaben eingeführt werben, jo daß er draußen jofort 
Fleiß tut, fein Volk und beffen Gedankenwelt zu ftubieren, um 
eine gemeinjame Bafis zu gewinnen, innerhalb deren Hörer und 
Redner fich verftehen, und auf der mit Erfolg weiter gebaut werben 
tann. Es ift faum nötig, dariiber viel zu fagen. Die Forderung 
leuchtet ein, jobald man ſich nur bie Sachlage Har gemacht Hat) 
Was bisher von miffionstechnifcher und religionswiſſenſchaft⸗ 
licher Berufsvorbildung des Miffionars gejagt ift, erfordert gebie= 
terifch Berüdfihtigung im Lehrplane der Miffionshäufer, Es müffen, 
wenn man der Wichtigleit des Gegenftandes gerecht werden will, 
eigene Unterrihtsftunden für Mifftonstunde und Neligionsfunde ans 
gefegt werden, fo weit das nicht ſchon gejchehen ift. Mir erfcheint 


1) Allg. Miſſ. Zeitſchr. 1896, ©. 384 ff. 

2)... „Er verfieht auch fo gut wie nichts bon dem Vollscharaller, 
mit welchem er jest zu tun Haben fol, Bugegeben fei, daß er ſich nad 
Möplicgteit in ber europälfchen Literatur allgemeinverftänbliher Art über 
Dftafien umgefehen hat. Aber das Hilft wenig, wenn es auch unerlaßlich ift. 
Das Stubium der mongolifchen Raſſe und Sultur bildet einen ganz gewaltigen 
Gegenstand und kann mit der fehnellen Lektüre einiger Bücher nicht abgemacht 
werden. Wenn ber Miffionar auch nicht auf allen Gebieten der hier in Frage 
Tommenben Forſchungen heimiſch zu fein Braucht, fo foll er doch eine grand⸗ 
lie Kenntnis von Geſchichte und Geographie des Bandes befigen und dann 
Sitten, Beremontell, bäusliches und foziales Leben, mit bem er in Berührung 
dritt, genau und umter umfichtiger Unleitung betradjtet Haben. Um die 
Wichtigkeit folcher Kenntniffe zu beweiſen, erinnere ih nur am bie Berkehrs ⸗ 
formen, Ohne mit ihnen bis zu einem getviffen @rabe vertraut zu fein, 
lann man Feine zwei Minuten unter einem chinefifhen Dache weilen, wenn 

— als anftändige und gebildete Perfönlichkeit gelten will.“ (Dadmann, 


& a 
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die gründliche Durchbildung nad diefen zwei Seiten hin wichtiger 
als ber Unterricht im Hebräifchen und eventuell auch im Griechiſchen. 
deſſen Kenntnis fir den Durchſchnittsmiſſtonar nit in bem Maße 
unentbehrlich ft wie die Vertrautheit mit Mifftonspraris und Heiben- 
tum. Ob deswegen ber Unterricht in den alten Sprachen befchnitten 
ober ganz befeitigt werben muß, ift eine Frage, bie Hier nicht ent« 
ſcieden zu werden braucht. Jedenfalls darf die theologiſchephilo- 
logiſche Bildung die miffionarifche nicht verkürzen. 

Indes auch die theologische Vorbildung muß möglichft unter 
dem Gejihtspuntte ber prattifhen Miffionsarbeit getrieben 
werden. Am energijchften die praftifche Theologie, welche durch die 
Mifftonskunde geradezu erfegt werden kann. Die Pädagogik hat 
Urt und Aufgabe der Miffionsihule und bie Erziehungsobjekte zu 
berüdfichtigen. Die Dogmatif nad dem Schema beuticher Kom— 
pendien bürfte weniger fruchtbar für den Miffionar fein als eine 
folhe unter dem Gefichtspunkte bes Reiches Gottes. Das Wefent- 
liche der chriſtlichen Lehre muß in thr ſcharf herausgearbeitet werben; 
benn mehr als ein anderer Diener ber Kirche muß ber Miffionar 
in feiner Verkündigung ſich ganz Kar barüber fein, was mefentlid), 
unentbehrlih am criftlichen Lehrgebäude ift. In Heiden» und 
Heidenchriftenpredigt, im Katechumenen- und Sonftirmandinunterricht 
muß ihm ein jcharfer Blid eignen für das Große, Lebenivedende, 
Sentrale an der Botjchaft, deren Herold er ift. Unter miſſionariſche 
Geſichtspuntte geftellt, dürfte die Dogmatif gewig an Inhalts- 
reihtum und Großzügigkeit gewinnen, In der Ethil gilt e8 ben 
Blid der angehenden Miffionare dafür zu ſchärfen, wie die Ver— 
bindung des Menſchen mit Jeſus alles neu macht, alle Verhältniſſe 
durchleuchtet, in allen Beziehungen bes Lebens die Gtellung des 
Menfhen ändert. Das find Erfenntniffe, die der praktifche Mifftonar 
durchdacht haben muß, denn fobald er Chriften aus den Heiden ge 
wonnen hat, ftehen diefe vor ber Aufgabe, in Ehrifti Kraft alles 
neu zu geftalten, und ber Miffionar fol ihnen dabei Wegweifer 
und Ratgeber fein. Die Aufgaben der ethifchen Diſziplin find in 
einem chriſtlichen Kulturſtaat total andere als in einer Gemeinfchaft, 
bie, eben aus bem Tode gerettet, fi nun in ber neuen Lichtwelt 
orientieren lernen muß. Dem entſprechend ift die Ethil im theo- 
logiſchen Unterricht zu behandeln. In Kirchen und Doquen- 
geſchichte wird Die Bezugnahme auf die Mitunsgiiige us ir 
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Erfahrungen ganz unbermeiblid fein, und die Behandlung biefer 
Difziplinen wird dadurch an Lebendigkeit und Fruchtbarkeit bedeutend 
gewinnen.) Wie großartig wird die Kirchengeſchichte, wenn man 
fie behandelt als den Siegeszug des Chriftentums durch die Völler- 
welt ober als den Kampf des Evangeliums mit bem heibnifchen 
Religionen! So wird fte fir den Zünftigen Mifftonar zu einer 
Rüftfaımmer, und es darf dagegen mandjes Unmwichtige, mit dem 
ber heimiſche Theologe fich belaften muß, für ihn ausfcheiben. 

k Am allermeiften aber ift beim Bibelftubium auf die Miffion 
Bezug zu nehmen. Die Pauliniſchen Briefe und die Apoſtelgeſchichte 
laſſen fi) gar nicht verftehen, werm nicht die Miffton zur Inter- 
pretation herbeigezogen wird. Die heimatlidhe Theologie bebentt das 
zu ihrem eigenen Schaden viel zu wenig. Neben gelegentlicher Ver- 
wertung der Miffton bei der Schriftausfegung dürfte es fi meines 
Erachtens empfehlen, einzelne Schriften kurſoriſch unter mifftone- 
riſchen Gefichtspunften zu Iefen, jo die Apoſtelgeſchichte, bie Theſſa- 
lonicher⸗ und Korintherbriefe und gewiſſe andere Abſchnitte. Cine 
ſchier unerfhöpfliche Fülle miffionarifcher Weisheit bergen die Senb» 
fchreiben bes größten Heidenmiffionars; der erfte Korintherbrief ift 
mir in ber Hinficht außerordentlich wertvoll geworben. Was Paus 
lus dort über bie Gtreitereien ber jungen Chriſten, iiber ihre fitt- 
lichen Delikte, über Kirchenzucht, über Gottesdienftordnung, Stellung 
au den Götzen und Opfern jagt, erhält feine Beleuchtung durch unfre 
fumatranijchen und niaffifhen Chriftengemeinden und enthält andrer- 
feitS allzeit giltige Mifftonsgrumdbfäge. Darum würde die Beichäf- 
tigung mit dem Neuen Teftament unter miffionarifchen Geſichts- 
punkten eine wertvolle Ergänzung ſowohl wie Funbdamentierung bes 
miffionstundlichen Unterrichts bedeuten. Wem einmal bie Augen 
geöffnet find fir den Reichtum der Schrift aud nad) dieſer Geite 
Hin, der wird auf dem Miffionsfelde an feiner Bibel immer mehr 


1) Man dente 3. B. an die Gefahren, die bem Ghriftentum nad Übers 
winbung einer heidniſchen Religion bon biefer immer gebrobt haben und die 
ihm manchmal verhangnisvoll geworben find; an Vergleihe zwiſchen apoftor 
liſcher, mittelalterliher und moderner Diiffionsmethode; an bie Mannigfaltigkeit 
der hiſtorlſch gewordenen Kirchenformen und ihre eventuelle Vorbildlichteit für 
heldenchriſtliche Kirchenbildungen. Was bedeuten Manner wie Tertullian, ber 
Belämpfer des Heibentums, Bonifatius, der vielumftrittene Miffionar, Bingen» 

Dorf und anbere für bie Miffion! 
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ein reiches Kompendium miffionarifher Weisheit haben und aus 
ihter Fülle Bereiherung und Anregung für bie Miffionsarbeit zu 
feöpfen berfteßen. E 


Wenn irgend praftiih durchführbar, wäre es dringend wiln⸗ 
ſchenswert, daß für das Studium ber in ben Heibenlänbern ge» 
ſprochenen Spraden jhon auf dem Miffionsjfeminar ein guter 
Grund gelegt würde, Draußen ftudiert ſich's viel ſchwerer, befon- 
ders in heißem Klima; an geeigneten Lehrern, bie aud) über freie 
Zeit verfügen, ift fein liberfluß; Kontrolle ift ſchwieriger und pein« 
licher durchzuführen. Bor allem ift Unterricht in der betreffenden 
Grammatik, die draußen aus allerlei Gründen Ieicht zu kurz fommt, 
unerläßlih. Daß ohne gediegene grammatifhe Grundlage nie ein 
korrektes Beherrſchen ber fremden Spradje erreicht werden wird, ift 
jelbftverftändlich. Betont aber muf werden, baf Lernenden gegen- 
über, bie nicht immer bolles Berftändnis für Linguiſtik haben, ein 
gewiſſer Zwang heilfam ift, und der kann im Miffionshaufe mühes 
los ausgeübt werben, während ihm auf dem Miffionsjelde viele 
Hinberniffe im Wege ftehen. Die Sprache ber zuftändigen euro— 
paiſchen Kolonialmacht muß natirli ſchon daheim bewältigt fein, 
denn braufen martet genug neue Arbeit auf den Ankommenden. 
Nun dürfte es heute wohl nicht allzuſchwer fein, in ber Heimat 
eine Gelegenheit ausfindig zu machen, um mande filr die Miffions» 
gebiete in Frage kommende Sprache wenigftens grammatikaliſch ftu- 
dieren zu laſſen. Das Ideale wäre, wenn in jedem Miffionshaufe 
Lehrer borhandben wären, welche in bem betreffenden Sprachen quten 
Unterricht erteilen könnten. Das wird aber nur in feltenen Fällen 
möglid fein. Vielen Miffionsftubierenden wird das Drientalifche 
Seminar in Berlin unſchätzbare Dienfte leiften; gehen doch eim gut 
Zeil der deutſchen Sendboten nad) Oftafien oder Deutſch-Oſt- und 
Weſtafrila. Profeſſor Meinhof hat ſchon mit fihtbarem Erfolg Züge 
linge der Rhein. Miſſ.Geſ. in die Hererofpradje eingeführt. Sicher 
findet ſich Gelegenheit, Indiens Spraden ſchon in Deutſchland oder 
England unter fahmännijcher Zeitung jtubieren zu laſſen. Für ganz, 
Niederlandiſch· Indien empfiehlt fi) als Grundlage ber Spradjftu- 
bien allen dorthin ausziehenden Miffionaren das Malaiifche, mit 
dem alle in Inbonefien gefprochenen Sprachen eng verwandt ish. 
Zum mindeften bringt ber in biefer Spradge Unteriigate ums- 
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tiſches Verſtändnis für das Batakſche, Niafftihe, Enganefiihe, Da- 
jatſche mit. Die befte Zeit für Diefe ſprachlichen Stubien ift bie 
zwiſchen abfolbtertem Eramen und ber Ausfenbung liegende. Wird 
bie letztere dadurch ein halbes oder ganzes Jahr hinausgeſchoben, 
fo ift das fein BVerluft; denn was bder,Sendling in diefer Zeit Iernt, 
gewinnt er mehr al$ doppelt ar Zeit für die Berufsarbeit draußen. 

Es ift nicht Zweck biefer Zeilen, praltifhe Wege zur Reali— 
fierung ber angebeuteten Wünfche aufzuſpüren. Es foll nur auf bie 
eminente Wichtigfeit der vorbereitenden Gtubien in ber Heimat un= 
ter Zundiger Führung hingewieſen worden. Berfaffer war jelbt 
Miffionar in Niederländifh-Indien und weiß die Schwierigkeiten zu 
würdigen, die fich gerade der gebiegenen grammatikaliſchen Funda- 
mentierung draußen entgegenftellen, felbft de, wo ſchon einiges 
grammatifche Material vorliegt. Die Miffionsleitung erſpart ihrem 
jungen Sendboten manden Seufzer, manchen Zeit und Kräfte rau— 
benben Umweg, fie gibt ihm eine Mitgift fürs Leben, wenn fie ihn 
ſprachlich wohl vorbereitet hinausziehen läßt, Auch in biefer Hin- 
ſicht gilt e8 dem Europäer die Augen öffnen, ehe bie Tropenfonne 
fie ihm blendet. Schneller und zielbewußter twirb ber borbereitete 
junge Miſſtonar feine Sprachſtudien betreiben und mehr Freude 
daran haben, als es leider manchmal der Fall ift, wenn fehlendes 
grammatilalijches Verſtändnis manden nie oder underhältniß« 
mäßig fpät zur ficheren Beherrſchung bes ſpröden Inſtruments ge- 
Tangen läßt. 

Es geht hier aber um ein höheres Ziel als nur fichere Une 
eignung ber Grammatik und gewandtes Beherrfhen ber Umgangs- 
ſprache. Sind doch die Miffionare dazu berufen, einen gewaltigen 
Garungsprozeß ber heidnifchen Sprachen zu erleben, ja felbft in ihn 
einzugreifen, welcher überall da naturnotivendig eintritt, wo bie 
inhaltlich abjolut neue Botſchaft des Evangeliums ſich adäquate 
Spradformen zu ſchaffen gezwungen ift. Kaum ift der Miffionar 
fo weit, daß er ich einigermaßen mit ben Heiden verftändigen kann, 
fo muß er nad) Ausbrüden in dieſer Sprache fuchen, mit benen er 
die Wahrheiten des Evangeliums wiedergibt. Damit beginnt ein 
Kampf mit ber Sprache, der feinftes Sprachgefühl zur Vorausſetzung 
Haben muß. Später folgen Überfegungen ber Biblifchen Gefchichte, 
des Katechismus, dann bes Neuen und Alten Teftaments, und end⸗ 
A muß eine neue chriſtliche Voltsliteratur geboten werben. Das gibt 
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einen langen Chriſtianiſterungsprozeß ber heidniſchen Sprache, 
Bei dem unendlich viel darauf ankommt, daß bie chriſtlichen Send- 
boten gründliche Kenntniſſe ber betr. Sprache beſttzen und in ihren 
Geiſt eingedrungen find, Denn in erfter Linie haben fie die chriſt - 
liche Terminologie zu prägen, fie ſuchen ben Namen für Gott, ſie 
wählen aus bem ihnen befannt gewordenen Wortſchatz bie Termini 
für Gewiſſen, Glaube, Hoffnung, Gerechtigfeit, Schuld, Sünde, Gnade 
ulm. Melden Schaden können fie der Volksſeele zufügen, ten 
dabei Fehler gemacht und vielleiht gar nicht gefühlt werben, 
Da ift e8 wieder von weittragenber Bedeutung, menn die Männer, die 
ſolche großartigen Entwidlungen zu Ieiten haben, während ihrer 
Ausbildungszeit auch auf dieſe Probleme, bie höchſten unter bem 
ſprachlichen Arbeiten der Miſſion, hingewieſen werden und e8 lernen, 
mit heiligem Reſpelt an die Spradharbeit zu gehen, fie nicht als 
ein notwenbdiges Übel amzufehen, fondern als einen machtvollen 
Hebel, ber in der Hand des Kundigen Schwierigkeiten wegräumen 
und dem Geift Gottes die Wege ebenen Hilft. Die Miffton hat in 
100 Jahren auch auf dieſem Gebiete genug Erfahrungen gefammelt, 
zum Zeil jehr teuer erfauft. Es ift nicht weiſe, auf neuen Miffiong- 
gebieten frühere Erfahrungen zu ignorieren und in biefelben Fehler 
wieber zu verfallen, bie ſchon Schaden genug angerichtet Haben. Den 
Miffionszöglingen muß alfo bie Bebeutung ber Sprachſtudien groß 
gemacht werben und fie müfjen mit bverfeinerten Sinnen ihre mijfios 
nariihe Laufbahn beginnen. 


Ob aber in ber Heimat ſchon der ſprachliche Grund hat gelegt 
werden lönnen oder nicht, jedenfalls müſſen bie Sprachſtudien ber 
Unfänger auf dem Miffionsfelbe genau geregelt und planmäßig 
kontrolliert werden. Hadmann Magt ber die Praris feines 
Miffionspereins: 


„Da ift fein Stubiengang borgefcirieben, da werben feine Ziele gejtedt, 
da wirb nicht feſtgeſtellt, was der Miffionar erreicht hat, Alles wird Ihn 
jeldft überlafien. Es ift ſchon eine gute Sache darum, Vertrauen in einen 
Menſchen zu ſetzen, aber ſolch ein Vertrauen bei dem widtigften Punlte ber 
Berufsausbildung ſcheint mir doch zu weit zu geben. Dazu ift es höchſt 
unpädagogijä, jeden feinen eigenen Weg fi; fuchen zu laſſen. Dabei kann 
diel Kraft vergeubet werben, auch wo ber befte Wille hertſcht 


Hadımann lobt die ſprachliche Ausbildung, melde die Sun 
nland-Miffion ihren Arbeitern angedeihen Täkt: 
wo | 
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„Da ift für die Aipiranten und Anfangsmiffionare ein feſter Lernlurs 
in 6 Abſchnliten ausgearbeitet. Für jeden Abſchnitt ift das Quantum Kine 
ſiſcher Leftüre und SpraKübung vorgeſchrieben, befonbere Arbeiten, auch aus 
Geographie, Geſchichte und Neligton Chinas fowie zur Übung im dimefifcher 
Predigt und Unterhaltung werben außerdem verlangt. Die erften 4 Abſchnitte 
follen normalerweife in den 2 Aussildungsjahren abfolviert werben; bor 
Erledigung bon wenigftens brei Abſchnitten kann auf Feinen Fall Zulaſſung 
zur wirklichen Miffionsarbeit geftattet werden, Die Beherrfhung der Iehten 
zwei (oder drei) Abjchnitte fol Im Laufe der erften Urbeitsjahre erreicht werden, 
Eine Kommiffion entſcheidet durch Prüfung über Abſolblerung jeden Abfchnitts. 
Bon dem Beitpuntt an, wo das beträchtliche Penfum des ganzen Kurſus 
zur Bufriebenheit angeeignet iſt, überläßt man dann den Miffionar feiner 
eigenen Weiterbildung.” 

Eine folde Ausbildung Hat Hand und Fuß und verdient 
mweitgehenbfte Nahahmung. ebenfalls müſſen die Leitungen ber 
Miffionsgefellfhaften dafür forgen, daß geeignete Kräfte auf dem 
Miffionsgebiete den jungen Mifftonaren zu Lehrern gefegt und als 
ſolche mit autoritativer Vollmacht ausgeftattet werben, und weiter, 
daß eine geregelte Überwahung ihrer Sprachſtudien ftattfindet, die 
in beftimmten Prüfungen gipfelt. Auch in der Miffion fann man 
ſolche Antriebe und Beftimmungen nicht entbehren. Den Miffions- 
feitungen aber muß regelmäßig Bericht erftattet werden über bie 
Nefultate der Sprachftubien in den jüngeren Jahrgängen. 

Bei ben fligzierten Studien in Miffionstunde, Religionskunde 
und Sprachkunde kommt es weniger darauf an, ben Studierenden 
eine Fülle pofttiven Wilfens in den Schulranzen zu bverftauen, als 
vielmehr ihnen für die hier liegenden Uufgaben und Probleme das 
Berftändnis zu erſchließen. Je gediegener vorbereitet bie Send⸗ 
boten auf das Miffionsfeld Hinausziehen, um jo großartiger wirb 
ihnen bas Mifftonswerf und um fo größer die zu leiftenbe Arbeit 
erſcheinen; um fo Meiner und untüchtiger werben fie ſich felbft bor« 
Iommen. Und biefe boppelte fachliche Erlenntnis wird unter Gottes 
Beiftand fie anfpornen, mit Kraft und Demut fleißig dem nachzu— 
jagen, was es zu fuchen und zu ſchaffen gilt, und dabei willig ſich 
einander unterzuorbnen als folde, die gemeinfam einem hohen Ziele 
nachſtreben. 
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Der Seelenwanderungsglaube 
und fein Einfluß auf das religiöfe und fittliche Leben. 
Bon Miffionar W. Dilger. 

In ben Verhandlungen zwiſchen dem Herausgeber ber U, M.-8. 
und Profeſſor D. Tröltſch iiber Miffionsmotiv und Miffionsaufgabe 
ſpricht ber Iehtere!) den Gedanken aus, „dab die Chriften bon ben 
Nichtchriſten etwas religiös lernen und übernehmen Können“, und 
glaubt „insbejondere, daß bie Seelenwanderungs- und Wiebderber- 
törperungslehre noch ſtarlen Einfluß üben wird.” Wie das näher 
zu verſtehen ift, deutet Tröltſch im Verlauf feiner Ausführungen 
ebenfalls an. Hinfichtlih der Frage nad) der Teilnahme aller 
Menſchen am Reiche Gottes fieht er fi) vor die Wahl zwiſchen zwei 
Annahmen gejtellt: entweder „Prädeftination, d. h. eine bon Bott 
gewollte und in Veranlagung und Verhältniſſen ſich auswirkende 
ungleiche Beteiligung ber Individuen am höchſten, abjoluten Welt 
zwed, ober etwa die Wieberverförperung Bis zum Emporwachſen 
aller in das Heil, oder ein Werben nad bem Leibestobe, oder biel- 
leicht bie beiden Iegteren Sachverhalte zufammen.“ Er erflärt offen, 
er fei ber letzteren perfönlich fehr geneigt, Es Handelt fich dabei 
wohl nur um eine Ergänzungshupothefe zur chriſtlichen Weltan— 
ſchauung, wie jie manche in der Lehre bon der Wieberbringung aller 
Dinge ober auch in der Annahme eines Seelenſchlafs zwiſchen Tob 
und Weltvollendung zu finden meinen, nicht aber im Ernft um eine 
Erfegung der riftlichen Weltanfchauung durch ben Geelentvanberungs- 
glauben. Tröltſch weiß ſich bei diefer Bermutung in ber vornehmen 
Geſellſchaft Leffings, wie denn auch Goethe und Lavater wenigſtens 
zeitweilig fi dem Geelentwanderungsglauben zugeneigt gefühlt zu 
Haben feinen, Leſſing trägt freilich feine diesbezügliche Anficht im 
Form von lauter Fragen vor, zum beutlidien Zeichen dafür, daß er 
nichts Beftimmtes in der Sache zu jagen wagte. Das könnte bon 
bornherein zu großer Vorficht mahnen, Uber Troltſch wird ſich bald 
in ber Gefellfchaft noch ganz anderer Leute fehen, Die Anwälte bes 
Buddhismus in Deutfchland, England und Amerika, bie Vertreter 
des Bubdhismus in Geylon, Barma, Japan und China, ſowie aud) 
bie Wortführer des Brahmanismus in Indien werden ihn als Ger 


1) Beilfgeift für Miffionstunde und Reigonswieniintt, PM. 
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mwährsmann für ihren Glauben beanſpruchen und gegen Die drift- 
lichen Mifftonare in jenen Ländern ausfpielen. Das war bon ihm 
ſelbſt fiher nicht beabfichtigt, wird aber, nad früheren Vorgängen 
zu urteilen, unfehlbar eintreten. 

Verwunderlich an bem Auftreten bes Seelenwanberungsglaubens 
in unferen weſtlichen Ländern ift ber Umftand, daß feine Vertreter 
zugleich ſehr energiſch für den Gedanken der auffteigenden Ent- 
widlung eintreten, für ihre Perjon auf ber Höhe ber religions- 
gefhichtlihen Entwidlung zu ftehen und damit ben Beweis Der’ 
Wahrheit fiir diefe Anſchauung erbradt zu haben glauben. Das ift 
nun freilich gerade von ihrem Standpunft aus ein handgreiflicher 
Yertum. Die Borftellung von der Seelenwanderung gehört vielmehr 
überall einer fehr unentiwidelten, zurüdgebliebenen Stufe im Geiftes- 
Ieben der Bölfer an, Wir finden fie in ber Religionsgefchichte 
Häufig eng verſchwiſtert mit dem Geifterglauben kulturarmer Völker, 
Auch Heutzutage erfcheint fie meiſt innig verwoben mit dem Spiri» 
tismus, ber feinerjeitS nichts anderes als das MWiederaufleben bes 
Geifterglaubens verſchwundener Kulturftufen ift. Un diefem Gad- 
verhalt wird durch die Tatfahe nichts geändert, daß ber Geelen- 
warderungsglaube in Indien philoſophiſch ftififiert und mit einem 
gewiſſen Anftrich der Vernünftigleit erjheint, jo daß er fi) nicht nur 
oberflählihen Schwärmern, ſondern auch tieferen Beiftern empfiehlt. 
In Indien felbft rechnet ihn der Haffiiche Vertreter bes MWebänta, 
Schankara, zum Gebiet der eſoteriſchen Vorjtellungen. In unferer 
Ausbrudsweife würde bas heißen, er fei wiſſenſchaftlich unhaltbar. 
Ungefihts biefer Tatjahen bürfte es fich doch für alle, die irgendwie 
eine Buneigung fiir dieſe Vorftellung verfpiren, empfehlen, den 
Geelenwanderungsglauben in feiner urfprünglichen Geftalt und in 
feinem inneren Zuſammenhang mit ber übrigen indifchen Gebanten- 
welt fich zu vergegenmwärtigen und zu prüfen, was für fittliche und reli» 
giöfe Wirkungen von bemjelben im gefhichtlichen Leben ber Völker 
ausgegangen find. 

Bei ung ift diefe ganze Anſchauung verhältuismäßig fremb und, 
neu. Ihre Neuheit und bie verblüffenden Ausblide in bie Zukunft, 
bie fie zu erſchließen feheint, wirken auf viele wie ein unwiderſteh⸗ 
licher Zauber. Allein bei uns konnte bis jegt ihr fittlicher Wert, 
ihre fittlihen und religiöfen Wirkungen nod nicht fo recht zutages 
treten. Um dieſe beurteilen zu Lönnen, muß man genauere Blide 
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tun in das Leben derjenigen Völfer, denen dieſelbe ein felbitverftänd- 
licher Beitanbdteil ihres Bemwußtfeins, ihres religiöfen Beſihes ger 
worben iſt. Bon bem Urteil über bie ſittlichen und religiöfen Früchte 
bes Seelenmwanderungsglaubens wird dann doch wohl aud) bie Neigung 
zu ihrer Annahme oder Ablehnung einigermaßen beftimmt werben. 

Die Vorftellung von der Geeleniwanderung ruht auf bem alt- 
indiſchen Bergeltungsgedanten und bildet die Borausfegung für die 
brahmaniftiiche Lehre von der Erlöfung. Aus dem Brahmanismus 
hat der Bubbhismus mit bem Erlöfungsgedanfen auch den Geelens 
mwanberungsglauben übernommen und verbreitet. Nach biefem Sad» 
verhalt müffen ſich die folgenden Ausführungen richten. Es tft freilich 
babei nicht möglich, eine ſcharfe Grenzlinie zwifchen dem Bergeltungs- 
gebanten und dem Seelenwanderungsglauben zu ziehen. 


1. Der altindiſche Vergeltungsglaube, 


Die BVorftellung von der Geelenwanderung it wahrſcheinlich 
aus dem altindifchen Vergeltungsglauben herborgewachſen. Bon jener 
Borftellung zeigt fich in den Liedern des Rigweda noch feine Spur; 
Dagegen tritt in ihnen der Vergeltungsgebanfe Häufig unb deutlich 
auf. Das Tun und Verhalten bes Menſchen in diefem Exrbenleben 
entſchied nad) altindifcher Unfhauung über fein Schidfal nad, bem 
Zobe, In den Himmelsmwelten erwartete man zunädft ben Lohn 
für die guten Taten diejes Erbenlebens. In dieſem Sinne richtet 
3. 2. ein Sänger an König Soma die Bitte: 

Wo mon nad Luft fi lann ergeh'n, im dritten höchſten Hinmelsraun, 

Wo Lichtgefilde leuchtend glüb’n, dort gib mir bie Unfterblichkeit! 

Bo Seligfeit und Wonne ift, wo Luft und frober Jubel wohnt, 

Der Sehnſucht Wünfche find erfüllt, dort gib mir die Unfterblichfeit, 
Rigw. X, 118, 9. 11. 

Dort hoffte ber Fromme mit ben Göttern, mit ben Geinigen, 
befonders auch mit ben göttlich verehrten Vätern der Worzeit, frei 
bon allen Mängeln und Gebrechen und ausgeftattet mit einem neuen 
herrlichen Leib, vereinigt zu werben: 

Bereine mit den Bätern dich, mit Dana, mit beiner Opfer Lohn im hoch ſten Himmel! 
Bur Heimat fehre, frei von allem Tadel, vereine dich dem Leib in hohem Blanzel 
Nigw. X, 14, 8. 

In der Vorftellung bon der Vereinigung „mit bem Lohn ber 

Opfer" zeigt fich hier eben der Bergeltungsglaube. Auch die Werte, 
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die bergolten werben follen, find angebeutet: es find weſentlich gottes= 
dienſtliche Leiftungen in dieſer Stelle, während in Rigweda X, 154, 
2—5 nod) ftrenge Selbftlafteiung, Tapferkeit und Selbftaufopferung 
im Kriege, Frömmigfeit und Freigebigleit gegen die Priefter genannt 
werben. Alle bieje Leiftungen, bie vorherrſchend einen äußerlich 
zeligiöfen Charakter Haben, erhalten ihren Lohn in der Himmelswelt. 

Die Bottlofen dagegen wird die Strafe ihrer Übeltaten treffen. 
Da und dort wird hingedeutet auf einen Abgrund, eine Grube, eine 
tieffte Finfternis, wohin die Gottlofen und Sünder verfinten: 

Die brüberlofen Weidern gleich umhbergeh'n, 
wie boſe Frauen, bie den Gatten täufchen, 
Die voller Sünden find, unredlich, unwahr, 
die find beſtimmt für jenen tiefen Mögrund. 
Rigw, IV, 5,5: 

Aus der fittlihen Beſtimmtheit ber hier geichilderten Gott- 
Iofigleit, wird man fließen dürfen, daß man ſich die Frommen, die in 
ber Himmelswelt ihren Lohn finden jollten, doch auch fittlich gut dachte, 

Die fpätere Brähmanaliteratur fhildert dann den Vollzug der 
Vergeltung. Dem priefterlihen Charakter diefer Literatur eutſprechend 
wird bie Unfterblijfeit, urſprünglich vielleicht nur im Ginn eines 
langen Lebens, in Ausficht geftellt fiir das richtige Berftändnis und 
den vorjchriftsmäßigen Vollzug der Opferwerfe. Mer es aber baran 
fehlen Täßt, ber muß, noch ehe feine Lebenszeit voll geworden, ab⸗ 
ſcheiden nach der anderen Welt, wo fein Zun in ber Wage geivogen 
wird und er feinen Lohn empfängt, je nachdem feine Taten gut oder 
böfe erfunden werden: „Wer aljo biefes weiß, der fteigt ſchon in 
biejer Welt in bie Wage, fo daß er in jener Welt nicht gewogen 
zu werben braucht. Bei ihm erlangen bie guten Werfe und nicht 
die libeltaten das Übergewicht" (Schatapatha Brähm. II, 1, 4, 9; 
X, 2, 6, 7. 19; XI, 2, 7, 33). Vorausgefegt ift hier alfo noch eine 
gang perfönliche Umfterblichkeit, an der, wie ſchon in den Liedern 
angedeutet ift, auch der Leib teilnehmen foll. Der Iegtere Gebante 
wird auch im dieſer für Die vorliegende Frage jehr bemerkenswerten 
Form, und zwar in mehreren Stellen, ausgedrüdt: „Er wird in 
jener Welt mit feinem ganzen Leib geboren" (Schatap. Brähm. 
IV, 6, 1,1, X1, 1, 8, 6. XII, 8, 8, 31). Dan ſah aljo ben Ein« 
tritt in jene Welt als eine Neugeburt an und glaubte die Geligfeit 
derfelben werde durch die Teilnahme des ganzen Leibes gefteigert. 
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An diefe Borftellungen ſchloß ſich dann der Gedanke wieder» 
Holter Geburten umd wiederholten Sterbens. Bis auf einen ges 
wiſſen Grab läßt fi) feine Entwicklung aus dem Vergeltungsglau— 
ben noch beobachten. Nach Schatap. Brähm. X, 4, 3, 9 waren bie 
Götter durch Vollzug von gottesbienftlihen Leiftungen, ohne durch 
den Tod de& Reibes hindurchzugehen, unfterblich geworben. Da 
rüber beffagt fi) der perſönlich aufgefaßte Tod: 

„Auf diefe Weife werden alle Menſchen unfterdlich werben. Was bleibt 
dann mir für ein Teil?” Darauf wird ihm bon den @öltern der Beſcheid: 
„Binfort joll nientand mehr mit dem Leibe umfterblich werben, (ſondern exft) 
warn bu dieſen Teil (dem Leib) genommen haben wirft,” Und dann heißt 
es welter: „Die, welche dies erkennen, oder welche diejes Wert bollziehen, 
werben nad) ihren Tode wieder geboren, So wieder geboren, gelangen fie 
zur Unſterblichteit. Die jedoch, welche dies nicht erfennen, oder welche diejes 
Wert nicht vollziehen, werden nach ihrem Tode wohl wieder geboren, fallen 
Abm aber immter und immer wieber zum Raub.” X, 4, 3, 10, 

Es wird alfo hier eine doppelte Vergeltung in Ausficht ge— 
nommen; Die Frommen erlangen nach dem Tode die bleibende Un: 
fterblichleit, während die Gleichgiltigen und Böfen dem Kreislauf 
iwiederholter Geburten und wiederholten Tobes verfallen. Uber dieje 
Vergeltung vollzieht ſich offenbar nad) biejer älteren Vorſtellung noch 
ganz in der jenfeitigen Welt. Es ift noch nicht die Seelenwande— 
rung bom Diesjeits ins Jenſeits und vom Jenſeits zurüid ins Er- 
benbajein, wohl aber ber dieſer Anfhauung zugrunde Iiegende Ver— 
geltungsgebanfe, was Hier zum Ausdruck kommt. Der Vergeltungs« 
gedanke wurde nun im Laufe der Zeit zu einer ins einzelne gehenden 
Lehre ausgebildet nach dem Grundſatz: „Womit ber Menjch fündigt, 
bamit wird er geftraft." Das Ergebnis liegt in Manus' Gejegbud) 
vor. Hier wird (XI, 52—81) die Form und Höhenlage ber 
neuen Geburt ins Erdenleben genau in Übereinftimmung mit ein⸗ 
zelnen Miffetaten und Sünden dieſes Erbenlebens zu beftimmen 
berfucht. 1 

Wer einen Brahmanen erſchlaägt, wirbd als Hund, Schwein, Eſel, as 
mel, Kuh, Ziege, Schaf, Olrſch, Vogel, oder auch als Ungehörlger der nieber⸗ 
ften Kaften geboren, Wer Korn ftiehlt, wird als Ratte, wer Honig ftiehlt, 
als ftechendes Inſelt, wer Fleiſch ftiehlt, als Beier, wer Parfünte ftiehlt, als 
Moſchuskatze, wer einen Hirſch ober Elefanten ftiehlt, als Wolf, wer ein Pferd 
ftiehlt, als Tiger, wer eßbare Fruchte und Wirrzeltnollen ftiehlt, als Affe, wer 
eine frau ftießlt, als Bär, wer ein Beförberungsmittel ftiehlt, als Kanıel ges 
boxen. Die Lifte in ihrer ganzen Ausdehnung ift zu lang, um hier wieder 
gegeben zu werben. Auch den braßmaniftifhen Scharffinn will es nicht 
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immer gelingen, die Strafe dem Vergehen gleichartig zu geftalten. Streng 
genommen müßte für jedes Vergehen eine befondere Geburt erfolgen. 

Nach diefen Strafbeftimmungen jcheint das Vergehen ganz bie 
freie Tat bes Menſchen und bie Strafe ganz nad) ber Norm ftrenger 
Gereditigfeit beftimmt zu fein. Uber im Grunde wäre die Geburt 
in Form der namhaft gemachten Tiere gar keine Strafe, ſondern 
höchſtens eine notivendige Folge der Sünde, die es aber dem Miſſe- 
täter geradezu ermöglichte, feine böfen Neigungen und Triebe ganz 
nad) Herzensluft zu befriedigen. Der fittliche Zweck der Strafe mirb 
damit hinfällig und der Vergeltungsgedanfe aufgehoben. 

Noch bebenklicher wird die Gade, wenn man die Sähe er— 
mägt, Durch welche biejes Gtrafgefeß eingeleitet wird: 

Ich will die Zurz der Ordnung nad) erflären, welche Wanderungen 
ein Menſch in dieſer Welt erreicht durch jebe dieſer drei Eigen ſchaften. Die 
mit Güte Ausgeftatteten erreichen den Zuftand ber Gotter; die mit Tür 
tigfeitsdrang Ausgeſtatteten erreihen den Bujtand der Menſchenz bie 
mit Trägheit Außgeftatteten finfen ftets hinab zum Buftand der Tiere, 
Das ift bie dreifache Richtung ber Seelenwanderung.“ XII, 41. 42. 

Hier richtet fih die Geburt der Menfchen im legten Grunde 
nad den drei „Eigenfhaften*, d. h. nad ben Grundbeftandteilen 
ber Urmaterie, nad deren Mifhungsperhältniffen im einzelnen Mens» 
ſchen fein Charakter und fein Tun fid) bejtimmt. Er fann gar nicht 
fun, was er till, fondern er handelt jo, wie er nad feinem ihm 
zufällig gewordenen Charakter Handeln muß. Der Vergeltungsglaube 
ift hier zum ſchlechthinigen Fatalismus geworden und dabei ift es 
unter dem indijchen Wolfe bis heute geblieben, mie es Mahäbhärata 
Xu, 322, 15. 16 heißt: 

Was jemand tut, ſelis gut nun oder böfe, 
in Findheit, Jugend oder Greifenalter, 
Bon Neugeburt zu Neugeburt wird es vergolten 
bereinft in ganz genau ber gleihen Lage. 
Wie unter taufenden von anderen Kühen 
Togleich das Kalb die eigne Mutter findet, 
So folgt dem Täter nach, in ifren Früchten, 
die Tat vollbracht im früheren Geburten. 

Es ift ein umerbittliches Natur⸗ oder Weltgefeh, das ſich hier 
auswirkt. Man wird mohl annehmen bürjen, daß ſich bie Gottheit 
im Vollzug besfelben betätigt, obſchon diejer in ihrem reinen Sein 
alle Tätigkeit abgefprohen wird. Im Grunde bedarf nad) indiſcher 
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Anfhauung das Gefes der Vergeltung weder eines Urhebers noch 
eines Vollziehers. Es ift in und mit der Welt einfach ba und jept 
ſich ohne Eingriff von aufen ganz bon felbft durch. Man muß 
unbedingt zugeben, daß biefer ganzen Lehre ein guter und mahrer 
Gedanke zugrunde liegt. Daß jede gute Tat des Menjchen in gu— 
ten Folgen und jede böſe Tat in jchlimmen Folgen ſich auswirken 
muß, dieſe Wahrheit ift ber Grundpfeiler jeder fittlihen Welt und 
Lebensanſchauung. Wirklich wahr und wertvoll wird dieſer Ge— 
dante freilich erſt im chriſtlichen Glauben: Irret euch nicht, Gott 
läßt ſich nicht ſpotten; was ber Menſch ſäet, das wird er ernten." 
Berſtändlich iſt der Vergeltungsglaube auch im Zuſammenhang ber 
altindiſchen Anſchauung, wonach bie Götter die Vergeltung in Lohn 
und Etrafe vollziehen. Unbegreiflih wird die Sache, wenn fi 
biejes Geſetz ſelbſt jegen und vollziehen foll. Vollends die Einzelr 
heiten der fataliftiichen Wbleitung und ber kaſuiſtiſchen Ausbeutung 
diefer Lehren bedürfen keiner Widerlegung. Sie nad) den Quellen 
darlegen heißt fie fir das heutige Bewußtſein der weſtlichen Länder 
mwiberlegen. Zu deutlich tragen dieſe Einzelheiten ben Stempel ber 
bualiftiihen Sänkhyalehre und bes brahmaniftiihen Übermenjchen- 
tums (Erbdengötterbewußtfeins) an fih. Beide fönnen, vom Chriſten⸗ 
tum noch ganz abgefehen, für unfre Zeit und unfre Länder nicht 
in Betracht fommen. 


2, Die Geelenwanderungslehre des Brabmanismus, 

Auf biefem Vergeltungsgebdanten ruht num bie Seelenwanbes 
zungslehre bes Brahmanismus. In den Upanifchab mwirb die Ver- 
geltung bes menſchlichen Tuns durd) wiederholte Geburten und ims 
mer neues Sterben aus dem Jenſeits in das Diesfeits verlegt. Die 
ältefte Stelle, in der die Vorftellung von der Vergeltung durch bie 
Wanderung der Seele aus dem DiesfeitS ins Jenſeits und umges 
ehrt vorlommt, ift nach Profeffor Deufien!) Brihabäranyata Upani- 
{dab IN, 3, 13. Dort fragt ein Schüler Artabhäga feinen Lehrer 
Vabſchnawalkya, mo ber Menſch bleibe nad) bem Tode feines Leibes? 
Darauf antwortet ber Lehrer: 


„Nimm meine Hand, mein Freund! Diefe Sade müſſen wir unter 
uns befprechen und nicht in ber Öffentlichkeit.” — Dann gingen bie beiden 


1) The Philosophy of the Upanishads, ©. 311 ff. Es fteht mir leider 
nur die engl, Ausgabe zur Verfügung. 
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Deifeite und befprachen die Sache. Und was fie beſprachen, war das Werk; 
und was fie priefen, war das Werl: „Durch gute Werke wird der Menfch gut, 
durch böfe Werte Höfe.” 

Daß es ſich hier in ber Tat um bie Seelenwanderung handelt, 
‚geht aus einer verwandten Stelle besjelben Wertes (IV, 4, 2) her- 
vor. Dort wirb das Scheiben ber Seele aus dem Leibe befhrieben 
und dann heißt e8: 

„Dann nehmen ihn feine Erkenntnis und feine Werke bei der Hand 
und feine frühere Erfahrung. Wie eine Naupe, wenn fie ans Enbe eines 
Grashalms gelangt if, auf einen andern binüberfrieht und ſich zuſammen⸗ 
steht, jo geht auch dieſes Seldft, nachdem es biejen Leib abgelegt und das 
Nichtwiffen vertrieben bat, in einen andern Leib über und zieht fih zufam- 
men, — Wie ein Goldſchmied das Material eines Kunftgebildes nimmt und 
ihm eime andere, [hönere Gejtalt gibt, fo ſchafft auch diefes Selbft, nachdem 
es ben Leib abgelegt und das Nichtwiffen vertrieben hat, fich eine neue, ſcho- 
nere Geſtalt, ſei e8 die der Väter, die der Haldgditer, die ber @ötter, bie bes 
BVrabfhäpati, die des Brahman oder die eines andern Wefens. Ye nachdem 
ein Menſch fo oder fo ift, je nachbent er handelt, je nachdem er fich beträgt, 
fo wird er geboren werben. Gin Menſch bon guten Taten wird gut, ein 
Menſch von böfen Taten wird böfe, Gr wird heilig durch heilige Taten, und 
böfe durch Höfe Taten,” 

In diefen Worten des weiſen Lehrers fcheint num wirklich die 
Vergeltung gang ins Diesfeits verlegt zu fein. Die Seele verläßt 
im Tode einen Leib und geht fogleich in einen andern Leib über; 
fie bildet fich eine auffteigende Reihe bon immer ſchöneren Zeibern 
bis hinauf zu denen des Brahman, der allerhöchiten Gottheit, oder 
aud) den Leib bon andern tiefer ftehenben Weſen, je nachdem ihre 
Werte gut oder böfe find. Die Vorftellung ift hier ganz einheit- 
lich: nicht zweierlei Vergeltung, die eine im Jenſeits, wie fie in 
den wediſchen Liebern erfheint, und die andere in der Wanderung 
bom Diesfeits ins Yenfeits, ſondern eben nur die eine in der Wan— 
derung von einem Leib in ben andern, liegt in ben Worten. 

In einem klaſſiſchen Abſchnitt der Upanifhab werben nun aber 
die beiden Urten ber Vergeltung verbunden. Dieſer Abſchnitt er 
ſcheint in zwei verfehiedenen Terten; Brihabäranyafa Upanifhab VI, 2 
und Tihhändogya Upaniſchad V, 3—10. Die Frage, welches ber 
urfprünglihe Text fei, ift dom wenig Belang. Der erftere ift 
ettvad ausführlicher als der letztere, biejer daher bon Deufjen für 
urfprünglicher gehalten; ſachlich weichen fie nur wenig boneinander 
ab. Dem Inhalt nad) zerfällt der Abjchnitt in zwei Teile: 1) bie 
Lehre bon ben fünf Opferfeuern; 2) die Lehre von ben zwei Wegen. 
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‚Der erite Teil bejchreibt den Abſtieg der Seele aus ber Himmels- 
welt zur Geburt ins Erbenleben; der zweite Teil befehreibt den Auf⸗ 
ftieg aus dieſem Leben nad) jenen Welten. Daran Ichliegt ſich noch 
Die Undeutung eines „dritten Orts" für die, welche feinen von bie: 
fen Beiden Megen betreten. 

Eingeführt werben biefe beiben Lehren bon ben fünf Opfer 
feuern umd den zwei Wegen durch fünf Fragen, bie von dem in bie 
moftifhe Weisheit eingeweihten Kſchatria Prawahana Dſchaiwali 
dem Brahmanenjohn Schtwedaletu Aruneya vorgelegt worden: 


1) Weißt du, nad welchent Ort die Menſchen von binnen gehen? 
2) Weißt du, wie fie zurüdtehren? 3) Weißt du, wo der Pfad der Gotter 
und ber Pfab der Väter außeinandergehen? 4) Weit bu, warum jene Welt 
nicht Voll wird? 5) Welßt du, warum im fünften Opfer das Waſſer mit 
Menſchenſtimme redet? — Da Schwebatelu eine Antwort auf diefe fünf Fra- 
gen Hat, eilt er, um Aufſchluß zu erhalten, zu feinem Vater Gautana, Aber 
auch er weiß bie ragen nicht zu beantworten; und der folge Brahmane muß 
fi dazu verſtehen, als Schüler zu den üben des Kſchatria zu figen und um 
Belehrung über die fünf fragen zu ditten. Sehr bezelchnenderwelſe bemerkt 
Pramähana Dſchatwali, noch nie ſel bis dahin einem Brahmanen biefe Be- 
dehrung zuteil geworben. 

Es zeigt ich hier, daß ber Geelenwanderungsglaube noch nicht 
Gemeingut geworben, fondern als Geheimlehre tleineren Streifen 
eigen war, bie borwiegenb der Kſchatriakaſte angehörten, Und nun 
ber Anhalt des Unterrichtes: 


1) Die Lehre von ben fünf Opferfeitern befchreibt die fünf Stufen der 

der Seele aus ber Gotlerwelt zurüd ins Erdenleben. Streng 

genommen beginnt aber bie Wanderung ſchon mit dem Mugenblid, ba die 
Seele in ſtrahlender Tichtögeftalt vom Holzſtoß des Beftattungsfeuers aufs 
fteigend in jener Welt ankommt. Die erſte Station ber Wanderung, tft bie 
@Sötterwelt, im Tert als Altar bezeichnet, auf dem das erſte Opferfeuer 
in Geſtalt von Sonne, Mond und Sternen flammt. Es handelt fidh alio 
um eine ſymboliſches kosmifches Opfer. Der zweite Altar Heißt Pardſchanha 
Durch dieſen Ranten bes webljhen Regengottes wird der Luftkreis als zwei⸗ 
te8 Stadlum der. Reife bezeichnet, Auf diefem Mitar Hilden Wolken, Blitz 
amd Donner das finndildlihe Opferfeiler. Die Seele fegt Hier vom Monde 
aus im Regen ihre Wanderung fort. Als dritter Altar wird bie Erbe ges 
mannt, auf dem das Jahr, der Üther, die Nacht und bie Himmelsgegenden 
als Opferfener jlanımen. Durd ben Regen gehen hier die Seelen als Nahe 
zungöftoff in die Pflanzenwelt ein. Der bierte Altar ift der Mann, der fünfte 
bie Frau, durch welche die Seele in Zeugung und Geburt in ein neues Er⸗ 
denleben eintritt. Die Ausbeutung bes Opferfenerd ift hier unanftändig und 
abgejchttadt. Der Menj lebt nun ein meues Erdenleben, bis er wieder ftirht 
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und dann bom Beftattungsfeuer aus wieder auffteigt zur Gotterwelt, um 
nachher eine neue Wanderung anzutreten, 


Damit find jene Fragen mit Ausnahme ber dritten beant« 
mortet: die Menſchen gehen von hinnen in die Gbtterwelt, kehren 
von dort über den Mond im Regen zur Erde zurüd, durd bie 
Nahrung gehen fte in die Eltern ein und treten durch die Geburt 
ein ins Erdenleben. So ift dafiir geforgt, daß jene Welt nie über 
füllt wird. Wie ber Opferguß (Soma, Milch und befonders Waſſer) 
ins Feuer gegofjen, als Dunft nad oben fteigt, fo fährt die Geele 
auf zur Göttertuelt, Es ift hier ſchwer zu jagen, two das Sinnbild 
aufhört und die Wirklichkeit anfängt. Aber da am Schluß der 
Wanderung ber Menfc wieder in bie Erſcheinung tritt, fan ger 
jagt werben, im fünften Opfer rede das Waſſer des Opfergufies 
mit Menſchenſtimme. 

In diefer Wanderung liegt nun nad) ber Fünffenerlehre die 
Vergeltung. Der Eeelenwanderungsglaube liegt hier noch in einfachfter 
Form bor. Neben der in der Wanderung ſelbſt liegenden Vergel— 
tung ift bon feiner Vergeltung im Jenſeits bie Rebe, Die Höllen- 
qualen und bielleiht auch die Geburten in allen möglichen Tier 
leibern, mit denen die fpätere Mythologie die libeltäter bedroht, 
find hier noch nicht in die Wanderung einbezogen. Es ift eine 
Reife in fünf Stadien, bie ſich endlos oft wieberholen kann und 
fol, damit die Götterwelt nicht überfüllt wird. Won ben jehr 
ſchwierigen Fragen, die fih an biefe Lehre beften, läßt ſich ber 
Urheber derfelben nicht anfechten. Es ift nicht einmal gefagt, daß 
biefe Wanderung als Strafe für Begangene libeltaten verhängt 
werde. Uber das iſt wahrſcheinlich ſelbſtverſtändliche Worausfegung. 
Nach derſelben Vorausſetzung bleiben wohl die Frommen zum Lohn 
ihrer Tugend für immer in der Götterwelt. Deuſſen wird wohl 
recht Haben, wenn er in dieſem Teil bes ganzen Abſchnitts ben ur⸗ 
fprünglichen älteften Teil bes inbifchen Geelenwanderungsglaubens 
findet. 

2) Durch die Lehre von den zwei Wegen wird die dritte ber 
obigen Fragen beantwortet: „Weißt du, wo der Pfab der Götter 
und ber Pfab der Väter auseinandergehen?* Für bie Beantwortung 
biefer frage war im Rahmen ber Fünffeuerlehre fein Raum. Dort 
handelte es fi, um ben Abſtieg aus ber Götterwelt ins Erdenleben. 
Die beiden Wege führen umgelehrt aus dem Erbenleben hinauf in 
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die obere Welt. Urjprünglid) war nun die Welt der Väter nichts 
anberes ald bie Welt ber Götter, die eine Himmelswelt. Dort 
ſollten bie Frommen mit Göttern und Vätern vereinigt ber Tugend 
Lohn empfangen. Nach und nad) löfte ſich aber die Welt der Väter 
von ber Welt der Götter ab und dementſprechend wurden auch zivei 
berſchiedene Wege angenommen. Go heißt es ſchon Atharwaweda 
XV, 12, 8: „Er fennt den Weg zu ben Bätern nicht, noch auch 
den Weg zu den Göttern." Selbftverftänblid ift bie Göttermelt 
die höhere und darum auch der Götterpfad ber vornehmere gegen- 
über dem Pfad der Väter. 

Nach dem zweiten Teil des vorliegenden Abjchnitts führt ber 
Bötterpfad zur Brahmanmelt. Zugelafien find zu biefem Pfab 
diejenigen, welche die fymbolifhe, myſtiſche Bedeutung ber fünf 
DOpferfeuer erfannt Haben, und dann noch diejenigen, bie im Walde 
fi) des Glaubens und ber Gelßftkafteiung befleikigen, oder nad 
dem anbern Tert; im Glauben das Wahrhaftige, d. h. das abfolute, 
Höhfte Brahman berehren oder zu erlennen fuchen. Das find alfo 
nicht mehr bie blog Frommen im Sinn ber wediſchen Lieder und 
DOpferborfchriften, fondern die Weifen, oder menigftens diejenigen, 
die durch astetifhe Übungen und gläubig aufgenommenen Unterricht 
des Lehrers die myſtiſche Weisheit, die Erfenntnis des Brahman 
erftreben. Diefe gehen nach unfrer Stelle auf dem Beftattungsholze 
ftoß in die Flamme ein, bon dort der Reihe nad in den Tag, in 
die mondhelle Monatshälfte, in bie Sommerhälfte des Jahres, in 
die Sonne, den Mond, den Blig und zuletzt ins Brahman. Die 
Wanderung zerfällt in fieben Stadien, wobei wunderlicherweiſe auch 
Seiträume örtlich; aufgefaht als Neifeftreden erfcheinen. Das mag 
für uns phantafiearme Weftländer eine umbollziehbare Vorftellung 
fein, bedingt aber für bie indiihe Cinbilbungskraft feine 
Schwierigkeit. 

Der letzte Teil der Wanderung bom Ort des Blitzes bis zum 
Brahman iſt nicht fo einfach. Nach beiden Texten erſcheint dort ein 
übermenſchlicher Geift, um die Seele zur Brahmanmelt zu geleiten, 
Nach dem ülteren Text bleibt die Frage offen, ob e8 bort zur end» 
giltigen Bereinigung mit bem Brahman komme: „Er führt fie zum 
Brahman. Das ift der Pfad der Götter." Der Schluß bes jüngeren 
Textes Iautet: „Bon bort gibt e8 flr fie feine Rücklehr mehr.“ 
Das kann nur bie endgiltige Erlöfung bedeuten: die Mühen un& 
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Leiden ber Wanderung find zu Ende, die Seelen bleiben mit dem 
Brahman für immer bereinigt. 

Anders verhält jihs mit dem Pfab der Väter. Zwar führt 
berfelbe gleichfalls zum Mond, ben auch der Götterpfad berlihrt. 
Der Mond fheint feit uralten Zeiten als Aufenthaltsort der Ver— 
fiorbenen gegolten zu haben. Abgefehen von diefem Berührungspumft 
bilbet der Väterpfad die finftere Kehrſeite bes lichten Götterpfabs. 
Die Seele geht hier vom Holzftoß des Beitattungsfeuers in ben 
Rauch und dann ber Neihe nah in bie Nacht, bie mondlichtloſe 
Monatshälfte und bie winterliche, Tichtarme Jahreshälfte. Das Jahr 
wird ganz außgelafjen. Aus dem Winterhalbjahr geht e8 weiter in 
die Welt ber Väter, in den Hther (deu dunklen Weltraum) und im 
den Mond. Auf dem Monde wirb eine beſondere Vergeltung ber 
guten Werke eingejhoben. „Die Götter verfpeifen Die Seelen", mie 
ber Ausdruck lautet. Die wedantiſtiſchen Kommentatoren fühlen 
ſelbſt, daß das eigentlich eine bedentliche Belohnung guter Werke 
wäre, Sie beuten daher den Ausdrud auf das wonnevolle Ergögen 
ber Götter an biefen frommen Seelen, an dem dann auch dieſe ſelbſt 
teilnehmen follen. Diefe Seligleit währt genau fo lange, bis ihre 
guten Werfe aufgezehrt, d. h. bolltommen vergolten find, Dann 
treten bie Seelen wieder die Rückreiſe ins Erdenleben an. Dieſelbe 
führt durch ben Ather, den Luftkreis, Rauch, Nebel, bie Wolken im 
Regen zur Erde, durch das Pflangenreid) und bie Eltern zur Geburt 
in ein neues Menſchenleben. Wer einen guten Lebenstwandel hinter 
fi) Hat, wird als Brahmane, Kichatria ober Waiſchha geboren; wer 
ein fchlechtes Leben geführt, wirb als Hund, Schwein ober in einer 
ber veradhtetften, niederften Kaften geboren, Bu betreten ift Diefer 
Biab der Väter von ben gewöhnlichen Menfchen, die, ftatt die höchſte 
Weisheit zu erwerben, ſich durch Opfer, Selbftlafteiung und Wohl- 
tätigfeit die Geligfeit ber Himmelswelt ſichern wollen. Er führt 
zu einer boppelten Vergeltung, wobon bie eine im Monb bei ben 
Göttern, die andere in der Rückwanderung zur Erde ſich vollzieht. 
Diefe zweite Vergeltung fpaltet fich wiederum in die Belohnung ber 
Guten und Beftrafung der Böfen. 

Wunderlicherweiſe femnen beide Terte noch einen britten Ort 
der Vergeltung: „Auf keinem biefer beiden Pfabe befinden ſich jene 
Kleinen Geichöpfe, bie immer wieberlehren, bon benen es heißt: ‚Ent- 
om und bergehen!‘ Dies ift der dritte Ort. So wird jene Welt 
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niemals voll.“ Es handelt ſich offenbar auch um Seelen, die ſich 
auf der Wanderung befinden, Geſagt ift nicht, was für Werle ba 
bergolten werden; aber offenbar finb böfe, vielleicht bie allerfhlimmt- 
ften gemeint. Das wäre aljo nod) eine fünfte Urt von Vergeltung. 
Diefer Abſchnitt enthält fomit eine ganze Reihe von Schwierigkeiten 
und Selbſtwiderſprüchen, die nicht fo Leicht zu beheben find. Einen 
Ausgleihsverfud findet Deuffen im Kaujditafi Upanifchab I, 2. Da 
wird erklärt: „Alle, bie aus biefer Welt fcheiben, gehen in den Mond.” 
Dort vollzieht fi) dann eine Scheidung. Den einen wird erlaubt, 
auf dem Götterpfab in die Brahmanwelt zu ziehen, bon woher es 
feine Rückleht mehr gibt. Die andern werben im Regen zur Erde 
befördert, mo fie je nad) der Beichafjenheit ihrer Werke oder ihrer 
Erkenntnis geboren werben als Würmer, Inſelten, Fiſche, Vögel, 
Löwen, Eber, Schlangen, Tiger, Menjhen oder andere Geſchöpfe. 
Damit find die Gelbfttviderfprüde der obigen Stelle Befeitigt und 
das Banze auf eine einfache Bergeltung in Lohn und Strafe zu—⸗ 
rüdgeführt. Sachlich tommen freilich beide Darftellungen zum glei» 
en Ergebnis der vollenttvidelten Geelentvanderungslehre, allerdings 
ohne bie Höllenqualen, welche bie ſpätere Mythologie hinzufügt. Nach 
Manus Geſetzbuch VI, 63 können bie Wanderungen der Seele burd) 
10000000000000 Geburten binbuchführen. Welch ungeheuere 
Summe von Leiden, Mühfal, Qual und Angft das in fich ſchließt, 
bermag nicht einmal die indiſche Einbilbungsfraft ſich zu vergegen- 
märtigen. Und doch wie wenige find es, bie durch dieſe Drohungen 
ih aud nur don einer böfen Tat abjehreden Iafjen! Ihren Haj- 
ſiſchen Ausdrud findet die bis dahin enttwidelte Lehre in Bhage— 
tmabgitä II, 22: 
Wie man bertrag'ne, alte Klelder ablegt 
und wie man wieder neue Kleider anzicht, 
So legt die Einzelfeele ad bie alten, 
um immer neue Leiber anzuziehen. 

Die ſechs philofophifchen Schulen Indiens teilen ohne Aus- 
nahme den Geeleniwanderungsglauben ber Upaniſchad. In der Sän- 
thyaſchule 5. B. wird die gefamte Überlieferung einer kritiſchen Una- 
Infe unterzogen und vieles als unhaltbar und undernünftig ber 
mworfen. Uber an dem Seelenwanderungsglauben felbft zweifelt Fein 
Santhhaphiloſoph. Auch fühlt weder diefe noch eine andere Schule 
das Beblirfnis, bie Wahrheit diefer Lehre nahyumeien. Wu Tas 4 
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gefamte indiſche Bewußtſein tft die Seelenwanderung eine unbezwei⸗ 
felte, felbftverftändliche Wirklichkeit. Wir brauchen bie Lehre nicht 
durch die einzelnen Syſteme zu verfolgen. Nur fur; mag erwähnt 
werben, was bie Webäntafchule bem bereits herrſchenden Glauben 
binzufügt. 

Nach Schankara zieht die Seele beim Tode des Menfhen aus 
dem grobfinnlichen, fihtbaren Leib und begibt fi auf Die Wanderung 
in bem iberfinnlic, feinen Leib, der jedoch Uusbehnung befigt, aber 
unſichtbar und durchſichtig ift. Er gehört noch der Materie an und 
bildet das ftofflihe Gubftrat der Seele. Diefelbe hat aber aud) ein 
fittliches Subftrat in dem Niederfchlag des menſchlichen Tuns, im 
fittlihen Charakter. Diefer ift die Urſache ber Geelentwanderung, 
nah ihm beftimmen ſich aud ihre Ergebnijfe in nieberen ober 
höheren Geburten. Meben ber Brahmanmelt, der Nidkehr ins 
Menjchenleben und der Geburt in Zierleibern kennt Schanlara, wie 
ſchon fein Meifter Bädaräyana, aud noch eine Vergeltung in ber 
Hölle: „Die andern aber gehen nad; Samyamana, ber Behaufung 
des Dama, erleiden dort die ihren lÜibeltaten entfpredenden Qualen 
und fteigen bann wieder in dieſe Welt herab. Alſo befchaffen ift für 
fie das Aufſteigen und Herabfteigen,“!) Diejer Zug ift der bolld« 
tümlihen Mythologie entnommen. Dort werden dann mit grellen 
Farben die Feuerhöllen und ihre Qualen ausgemalt, wie die Seelen 
in großen Keſſeln gebraten, mit feurigen Zangen gezwidt, in Bed) 
und Schwefel gejotten werben. In das ftolge Syſtem des Wedanta 
paffen freilich diefe Phantafiebilder aus Yamas Haufe ſchlecht. Neben 
ber Nüdfehr in die Leiden des Erbenlebens und neben ber Ver— 
bannung unter das Ungeziefer bes dritten Orts, dienen die Qualen 
in Yamas Haus feinem erſichtlichen Zweck. Es kann ſich mit ihnen 
eben nur um eine Verfhärfung ber Strafe handeln, die eigentlich 
ſehr überflüffig erfcheint. Diefer und die andern Selbſtwiderſprüche, 
bon denen die Lehre don ber Geelenwanderung gedrüdt wird, machen 
dem Webäntaphilofophen wenig zu ſchaffen. Für ihn gehören fie 
wie bie Erſcheinungswelt mit dem ganzen Seelentwanderungsglauben 
dem Borftellungsfreis der Nichtwiſſenden ar, dem feine weſentliche 
Wirklichkeit entſpricht. Für den höheren Standpunft des Wahrhafte 
weiſen ift das alles mejenlofer Schein und mahres Sein kommt 


1) Schanlara bei Deuffen, Syſtem bed Webänta, ©, #13. 
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nur dem abjoluten, unveränderlichen Selbft zu, das feiner Geelen- 
mwanberung unterliegt. Damit find alle Schwierigkeiten und Selbt- 
widerſprüche biefer Lehre gründlich aufgelöft und alle Einwendungen 
abgemehrt. 


8. Der Seelenwanderungsglaube im Buddhismus 


Der Buddhismus Hat bie Lehre von ber Geelentvanberung 
dom Brahmanismus übernommen, ohne fie einer Fritiichen Prüfung 
zu unterziehen. Sie ift ihm wie allen indiſchen Shftemen eine un- 
umftöplihe Wahrheit. Das ift um fo bemerfensmerter, als Buddha 
und ber urfprünglihe YBubdhismus das Dafein und die Selbftändig- 
feit ber Eeele Ieugnet: „Der Buddha Iehrt, daß ber Geele kein 
wirkliches Dafein zulommt, weber in diefem nod in einem zukünf- 
tigen Leben.*!) Die Lehre mußte ſich beshalb eine bebdeutfame Um- 
geitaltung gefallen Iajfen, da es eine Seelenmwanderung ohne Seele 
nicht geben kann. An die Stelle der Seele treten im Bubdhismus 
bie fünf Bemwußtfeinsformen (skandha); ®eftalt, Empfindung, 
Anſchauung, Vorftellung, Erkenntnis, Diefelben werben aber nicht 
bon einem Ich“ erzeugt und haften aud nicht an einem ſolchen. 
Wie die Wollen buch den Luftraum fo ziehen diefe Bemußtfeins» 
auftände durch den Menfchen, ohne daß es einen feiten Pol gäbe 
in ber Erfheinungen Flucht. Bon Wanderungen ber Seele konnte 
demnach der urfprüngliche Bubbhismus nicht reden. 

It aber im Menfchen keine wirkliche Seele, fo gibt es dagegen 
in feinem Leben ein Wirflihes, nämlich das Wer? (karman), 
gute und böfe Taten. Während nım beim Tode des Menfchen jene 
fünf Bewußtſeins zuſtände bolllommen erlöfhen, bleibt die Kraft bes 
Werts. In Kraft des Werks tritt fogleich nad dem Tode wieber 
ein neues Bünbel bon Bemußtfeinsformen, d. h. ein neues Menfchen- 
weſen, fei 8 in biejer, fei e8 in einer andern Welt, ins Dafein, 
das ſich iro ber Verjchiedenheit der Bewußtſeinszuſtände doch mit 
dem foeben bem Tode berfallenen Menſchenweſen volllommen bedi. 
Das Binbeglieb zwifchen beiden ift die Kraft der Werke, das Karman, 
das ferner alle Einzelwejen in der Nette der zahllofen Neugeburten 
aufammenhält. Es Handelt ſich alfo niht um ein Wandern ber 
Seele, bie es gar nicht gibt, ſondern um ein immer wiederlehrendes 


1) Kern, Manual of Indien Buddhism,, &. 49, Im Grundriß ber 
indosarifchen Philologie und Allerſumskunde herausgegeben von G. Bühler. 
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Auftauchen des Menſchenweſens aus der Vernichtung des Tobes zu 
den Schauplägen des Dafeins, in Kraft und Gemäßheit ber einmal 
und in jedem Dafein wieder volbradhten Werke. Diefes Harman 
ift ewig. Es hat weder einen Anfang noch würde e8 im natür« 
lichen Verlauf feiner Auswirkung jemals ein Ende nehmen. Nur 
das Erlöjchen in der durch geeignete Mittel herbeizuführenden Er— 
fung kann ihm ein Biel fegen. Die Ewigkeit des Karman ift ein 
ſchon im Brahmanismus gegebener Gebante. 

Auch im Buddhismus wirft das Harman als Naturgefeg 
mit ſchlechthiniger Notwendigkeit und der Menſch wird dadurch hin— 
eingebannt in Die Verkettung des großen allumfaſſenden Weltgeſetzes 
bon Urfahe und Wirkung. Indem dieſes Geſetz ſich auswirkt, tritt 
der Menfh ins Dafein im Zuftand des Nihtwiffens; aus dieſem 
tritt er in ben des Halbberufitjeins; er nimmt unbeftimmte Ein 
brüde von der Außenwelt in ſich auf, feine Sinne treten in Tätig« 
feit und in Berührung mit ben Dingen ber Außenwelt; er nimmt 
Stellung zu ihnen in feinen Gefühlen und daraus entfpringt das 
Begehren (trishna-Durft), die Wurzel alles Dafeins und alles libels. 
Anden dieſes Begehren ſich beftändig fteigert und den Menſchen zu 
Taten treibt, bindet es ihn an immer neues Entftehen, Dafein und 
Vergehen, mit denen Leiden umd Übel aller und jeder Urt verbunden 
find. Für unfern Zweck ift befonders barauf zu achten, daß troß 
ber Berfnüpfung des Begehrens, aljo des Willens, mit dem Merk, 
trotzdem es aljo jheinen könnte, ber Menſch Handle ganz nad) eigener 
Wahl, das Karman bennod mit zwingender Notwendigleit 
über ihn herrſcht und er fein madt- und millenlofer Sklave ift. 
Das Harman hat ja feinen Anfang; man darf nicht fragen, wie es 
zum erfien Werk kam? Die Theorie vom Begehren ift mur eim 
Hilfsfab, der zeigen fol, tie man zur Erlöfung gelangt. Logiſch 
angejehen, war das Karman zuerſt und erzeugte feinerjeit$ das Be— 
gehren, das dann freilich zu neuem Tun und Leiden führt. Nur 
durch die Erlöfung kann der Menſch dem eifernen Zuſammenhang 
bon Urſache und Wirkung oder der graufamen Herrſchaft des Harman 
in ber Geelenwanbderung entrinnen, 

Bei uns fönnte heute nur ein im pſhchologiſchen Materialis- 
mus befangenes Denten an der budbhiftiichen Lehre bon der Seelen» 
mwanderung ohne Geele Gefallen finden. Unſere heutigen Bubbhis- 

mus/Stoöcmer halten fid) daher meift an die Uusiagen bes Tpäteren 
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Buddhismus, der die urfprüngliche Lehre des Meifters nicht Fennt 
ober ableugnet, eine felbftändige Seele dem Menſchen wieder zuge» 
fteht und darum aud) den eigentlichen Begriff ber Seelenmanberung 
wieberhergeftellt hat. Wer alfo an feelenlofen Menſchen keinen Ger 
ſchmag findet und ſich der Selbſtändigkeit feiner Seele gegenüber 
dem Deib bewußt ift, der milßte, falls er ben Geelentvanderungs« 
glauben nicht entbehren zu fönnen glaubt, ſich ber brahmaniftifchen 
Anſchauung von berjelben zuwenden. Auch für dem Bed, ben 
Tebliſch im Auge hat, ſcheint ſich diefe beffer zu eignen als bie 
Bubbhiftifhe Fafjung. Aber man wird doch aud) fragen dürfen, ob 
biefe Anfhauung in unfrer Zeit, da uns die Naturwiffenfchaft, ganz 
im Einklang mit gewiffen heiftlihen Grundanſchauungen, bie furcht⸗ 
bare, gewaltige Tatſache der Vererbung auch geiftiger und fittlicher 
Anlagen und die Zufammengehörigkeit der Menſchengeſchlechter fo 
eindrüdlic gemacht Hat, irgendwie annehmbar ober haltbar erjcheint. 
Gegenftand des Willens fann die Seelenwanderung jedenfalls nie 
fein; fie ift eine reine Vermutung, die vom Geſchmack abhängt. 
Und mit bem beften Willen läßt fi nicht einfehen, meldher Gewinn 
auch ber mobernften Theologie erwachſen follte bon einer phantaftifchen 
Hppöthefe, die Ungemiffes mit noch Ungewiſſerem zu erläutern und 
zu ergänzen ſucht. Da jcheint es doch viel wiffenfchaftlicher zu fein, 
wenn man einfach gefteht, wir wiſſen nicht, wie es mit ber Zeil 
nahme aller einzelnen „am Hödjften, abjoluten Weltzweck“ ftehe; 
wr fönnen das ruhig der Gerechtigkeit und Liebe Gottes anheimftellen. 


4. Die fittlihen und religiöfen Wirkungen biefes 
Blaubens, 

Gründlich bergehen muß ung die Hinneigung zu biefem Glauben, 
wenn fir ben fittlihen und religiöfen Einfluß besfelben auf bas 
Xeben feiner Belenner unterſuchen. In Indien ift der Geelen» 
manberungsglaube zum Fatalismus erftartt. Jede Sünde und 
jedes Unglüd wird dem Karman zugeichrieben. Und Karman und 
Schicſal find gleichbedentende Wechfelbegriffe geworben. Auch bas 
Wort für „Sunde“ bedeutet im Vollsmund nichts anderes als In 
glüd, Schidjfal. Bet auffehenerregenden Werbredjen und Unglids- 
fällen heit e8 allgemein, da fei nichts zu madjen, das jei num eins 
mal Karman, die Schuld ber Taten früherer Geburten. Man Kun 
das Geſchich das durch diefe Schuld veruriaggt \, Nude AS ush- 
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änberlich in ben Nähten ber Schädelbede des Menſchen eingefehrieben. 
Fir das Vollsbewußtſein fließt alfo bie Vorftellung von ben Folgen 
ber Taten früherer Geburten bolllommen zufammen mit ber bom 
blinden Schickſal. Die Vertreter diefer Lehre können auch die Be— 
rechtigung dazu nicht beftreiten. Por allem hat niemand eine Er— 
innerung, ein Bewußtſein davon, jene Sünden früherer Geburten: 
Degangen zu haben. Das Bewußtſein davon, jagt das Volk, erlöſche 
durch die Schmerzen, bie bas Kind bei feiner Geburt erleibe. Wenn 
man ferner bedenkt, daß einerjeit8 nad) den Urkunden da8 Karman 
ohne Anfang, daß es andrerſeits daS Ergebnis bes Spiels der 
Grunbbeftanbteile der Materie ift, über das der Menſch keinerlei Ge— 
malt hat, jo muß man bem Volfsbemußtfein, Karman fei ein blindes 
Schidfal, bie urkundliche Berechtigung zugeftehen. 

Dadurch wird nun aber das fittliche Bewußtſein bes indiſchen 
Dolls ſchwer gefhädigt. Es kann zu feinem Schulbbewußtjein, 
zu Zeiner Reue foınmen, wodurch ber fittlihe Geſundungsprozeß 
eingeleitet wird. Es ift oft nahezu unmöglid, einem Menſchen, ber 
ein Verbrechen begangen hat und überführt oder geftändig ift, bes 
greifli zu machen, daß er dafür verantwortlid) ift. Ebenſo ſchwer 
ift einem durch eigene Schulb ins Elend Geratenen begreiflich zu 
machen, daß diefes Elend nicht die Folge von Werfen früherer Ge— 
Burten, jonbern die Schuld eben jegt begangener Sünden fei. Und 
einem ſolchen ift dann zu einem neuen fittlichen Leben nicht zu helfen. 

Die Schlaffheit und Gleichgiltigleit dem Übel gegenüber fließt 
aus berjelben Quelle. Deuſſen erzählt, er habe in Indien einen 
Blinden Gelehrten gefehen und, ohne zu willen, daß er blind ge— 
boren war, gefragt, durch welches Unglüd er blind geworben fei, 
worauf der Mann geantwortet habe: „Durdy irgend ein Vergehen, 
begangen in einer früheren Geburt.” Man muß fhon in einem 
günftigen Vorurteil für ben Seelentwanderungsglauben befangen fein, 
um mit Deuffen in diefer Auskunft einen Troft zu finden. Wer 
biefelbe Auskunft fann man in Indien jeden Tag hören, oft großen 
Übeln gegenüber, die fi) leicht vermeiden und befeitigen ließen, 
wenn einen diefer Glaube nicht hinderte. Warum fol man fi 
gegen Peſt, Cholera und Poden ſchützen? Es ift doch alles unab- 
wenbbares Harman. Die Kafte und ihre graufame Herrſchaft ruht 
ganz auf biefer Vorftellung. Warum foll man bie nieberen Kaſten 
aus einem menfchenunmwixdigen Dafein exrlöfen und zu Glüd und 
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Menfchentwürbe erheben? Warum nicht die Thrannei und Grau- 
famleiten ber höheren Kaſten ertragen? Jeder wird in ber Kaſte 
geboren, die ihm durch fein Karman beftimmt iſt. Das Schidjal 
der unmiffenden Frauen, die Leiden der fluchbeladenen Witwen find 
die blohen Folgen der Suünden früherer Geburten. Warum fie ber 
mitleiden? Warum ihr Los zu befjern ſuchen? Der Seelenwanderungs- 
glaube ertötet das Mitgefühl, die Barmherzigleit und Bereit- 
tilligfeit ben Elenden zu helfen und ihr Los zu beffern. Der 
barmherzige Samariter ift dem unverfälfchten indiſchen Bewußtſein 
undenkbar. Die Tat des Judas wird dur) die Berufung auf das 
Harman entfchuldigt. 4 

Die Sittlichkeit ſelbſt erfährt durch den Geelenmwanberungs- 
glauben eine unglaubliche Verflahung und Veräußerlihung. Gute 
Werke werden vollbracht, um Verdienft zu ertverben, durch das man 
fein Los in einer fünftigen Geburt zu verbeffern hofft. Und biefe 
guten Werke beftehen in Faften, Wallfahrten, Gelübden bon Opfer- 
gaben an Tempel, Almofen an religiöfe Bettler und bergleichen. 
Die Wertung der böjen Werke ift entfprecdjend, Vergehen gegen bie 
Kaftenregel, Verunreinigung durch Berlihrung mit tieberen Kaften, 
Tötung der Kuh und Eſſen don Ochſenfleiſch iſt Sünde; dagegen 
läßt man bieje armen Tiere ruhig Hungers fterben. Im Zufammens 
hang mit dem Geelenwanderungsglauben fteht auch das Schtwinden 
bes Schulbbewußtfeins und des Verlangens nad Vergebung der 
Sünde. Die in ben wediſchen Liedern jo überaus zahlreichen Bitten 
um Vergebung ber Schuld verſchwinden faft ganz in ben Upanifchab. 
Und jo ift es bis heute geblieben. Damit hängt die Gelbft- 
gerechtigkeit des indiſchen Bermußtfeins zufammen. Wie follte man 
die freie Gnade Gottes anrufen zur Vergebung bon Sünden, die 
unbedingt vergolten werben miffen und die man in dieſem ober 
einem zufünftigen Leben abbüßen muß! 8 gibt im Grunde feine 
Bergebung; und Sühne für die Sünden kann e8 nur geben im 
Sinne ber Vergeltung. Diefes dem Indier fo felbftverftändlich er- 
Icheinende Bewußtſein erfchwert ihm das Berftänbnis des Evangeliums 
dom Heil aus Gnaden durch den Glauben an CHriftum ungemein; es 
iſt ihm eine unbegreifliche Torheit. Hier liegt einer der Gründe für 
bie fangjamen Erfolge der Miffionsarbeit unter ben höheren Kaſten. 

Ahnlich mögen die Dinge in bubbhirtiisen Nardem un. 
Die fittliden Vorſchriften des Buddhismus Tafen DER "zZ 
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Sittlichteit bei buddhiſtiſchen Völkern erwarten. Und gewiß find bie 
Völker Tibet und der Mongolei durch den Buddhismus auch auf 
eine höhere Stufe der Gittlichfeit erhoben worden. Allein die Wirk: 
Tichleit bleibt überall weit hinter ben Lehren bes Meifters zurlid, 
Aus Bemußtfein des Volkes ift fait überall nur bie Lehre von der 
Bergeltung in ber Geelenwanderung übergegangen. Und das eigent- 
lid) fittlihe Handeln ift überall verdrängt ober menigftens über- 
wuchert von dem Trachten nad) Verdienſt, wodurch die Leiden ber 
Seelenwanderung vermindert und Geburten in einem höheren, glück- 
licheren Dafein gefichert werden follen. Verdienſt aber wird erwor⸗ 
ben durch äuferlich-religiöje Zeiftungen: Tempelbeſuch, Darbringung 
bon Lämpchen "und Blumen, Schenkungen bon Nahrung und Klei— 
bung ar bie nichtstuenden Mönche, Unhören der Borlefung Heiliger 
Schriften, Erbauen und Inftandhalten von Tempeln umd Klöftern, 
Stiftung bon Bildern, Gefäßen und Gloden, Wiederholung myſti— 
ſchet Gebetsformeln mit Hilfe bon Rofenfrängen, Gebetsflaggen und 
Gebetszylindern («mühlen). Demfelben Trachten nach Verdienft ift 
es zugujchreiben, daß 3. B. die buddhiſtiſchen Mönde in China bie 
fittlihen Vorſchriften des Meifters jehr leicht nehmen, Dagegen jehr 
ftreng find in ber Beobadhtung ber Mloftervorfchriften und ber got- 
tesbienftlihen Gebräuche. Die Einzelheiten in ben verſchiedenen 
Ländern können in den Arbeiten von Hackmann, Religionsgeſchicht- 
liche Poltsbücher, Ul. Reihe, 5. und 7, Heft nachgelefen werben. 
Gewiß findet fi fittlihe Verflachung auch in chriftlihen Ländern 
und das Trachten nad) Verdienft macht fich befonders auch in der 
zömifhen Kirche breit, Uber bier geihieht das im Widerſpruch 
mit dem Evangelium, während im Brahmanismus und Buddhis— 
mus es veranlaft ift durch die Lehre von ber Seelenwanderung 
liber den fittlihen Wert jener Leiftungen zur Eriwerbung des Ver— 
bienftes wird unter uns doch wohl mir ein Urteil möglich fein. 
Dementfprehend wird auch das Urteil iiber den fittlihen Wert Des 
Seelenwanderungsglaubens lauten müfjen. 

Bei uns wird der Geelenmwanderungsglaube wohl eine geitlang 
in romantiſch geftimmten Geelen ſchwärmeriſche Begeifterung erregen, 
ſchwerlich aber ſich dauernd einwurzeln in das GeiftesIeben ber KHrift- 
lichen Völker. Wenn ihm aber das letztere gelingen follte, fo würde 
no bem Urteil der Geſchichte nicht Vertiefung und Steigerung, 
/enbern Berfladung und Zerfall der Siiligter die Fulg fein. 


u BEZ 
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Marokko und die Miffion Dafelbft. 


Bon D. &. Kurze. 
5, Die Rorbafrita-Miffion in Maroftfo. 

Im Zahre 1882 lam Miffionar Madintofh, der eine längere Arbeits 
geit in Ägypten und Syrien Hinter fi) hatte, mit feiner rau nach Marofto, 
um im Ünterefje der Britiſchen Bibelgefellfhaft dos Land auszukundicaften, 
Cr fowohl als auch eine ältere Miffionsfteundin, Frau Johnſon, die im 
Frühjahr 1883 im Tanger geiwefen war, wandte fi an bie Leitung der 
„Norbdafrita-Miffion” in Sonden, die ein paar Jahre zuvor in Algier 
Ähre Tätigfeit begonnen Hatte, mit der Bitte, auch unter dem maroklaniſchen 
Bolle zu miffionteren, Die Hoffnung, daß Madintofh felbft die Leitung der 
geplanten Maroflomiffion Ndernehmen lonne, zerſchlug fi, ba ihn die Bibel» 
geſellſchaft nicht enlbehren konnte. Glenny, einer der Begründer der 
Nordaftila ⸗Miſſion, reifte Ende 1883 felbft nach Tanger, erwarb unter günftigen 
Bedingungen das außerhalb der Stadt gelegene Landhaus eines Engländers, 
das unter dem Namen „Hoffnungshaus“ feitbern das Hauptquartiet der 
evangelifen Marollo · Miſſion geworden ift, und im Sommer 1834 zogen als 
bie erften Ürbeiter die Eheleute Balbwin bort ein und begannen zunächft in 
beſcheldenem Maße als bahnbrechende Arbeit eine ärztliche Miffion In Tanger. 
Im Januar 1885 gewannen fie Mitarbeiterinnen an den Miſſionsſchweſtern 
Tulloch, Herdbman und Caley. Die beiden Letztgenannten ließen fid in 
ben nädjiten Jahren (1886-88) vorübergehend in den beiben norbmaroffanifden 
Küftenftädten Afatla (Arzila) und Laraſch nieder. 

Dit der wachſenden Zahl ber Miffionsarbeiter — das Ehepaar Balbivin 
ldfte nad; wenig Jahren feine Verbindung mit der Nordafrifa-Miffion und 
fiebelte mac Mogador über — wurde auch die Miffionstätigteit über ein 
Weiteres Gebiet im nördlichen Marollo ausgedehnt, Zunachſt kam es 1888 
zur Beſehung der Hauptftadt yes; dann wurden in Tetuan 1889, im 
Eafablanca 1890 und in Larajd 1899 fefte Stationen begründet. 

In Tanger haben nadeinander eine Meihe tüchtiger Miffionsärzte 
als Bahnbrecher gewirkt. Bu bem 1887 begründeten Männerkrantenhaufe ift 
1804 ein ſolches für Frauen binzugefommten, welches von ber Miffionsärztin 
Dr. Breeze geleitet wird, Dem ärztlichen Berfonal fiehen mehrere Pflege 
ſchweſtern zur Seite. Durchſchnittlich 5000 Srante im Jahr empfangen Hier 
Hilfe und Beratung. Seit 1892 ift auch eine Mabchenſchule im Wange, bie 
zur Zelt vom über 50 Kindern beſucht wird, Mehrere Schweftern, befonders 
bie Witwe bes Mifflonsarzted Dr. Noberts, nehmen fi mit Erfolg ber 
Frauenwelt in Tanger und Umgegend an. Als eine fegensreidhe Einriägtung 
haben ſich auch die beiden Nachtaſhle ertviefen, welche die Mifion auf dem 
Marktplage in Tanger für Männer und Frauen, die don auswärts In bie 
Stadt fommen, errichtet hat; hier findet an jedem Abend für bie Wäfte eine 
Untermeifung in Gottes Wort ftatt, Am ſchwierigſten hat ſich bisher ber 
Betrieb einer Knabenſchule geftaltet. Um fi au der nhunten Tuarssie 
loſten Waifenfnaden anzunehmen, Hatte die Nordorktaiiitten uk Ken st 
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geichentten Grundftüde zwiſchen Tanger und Kap Espartel eine Induſtrleſchule 
mit Farmbeirieb eingerichtet. Seit einigen Jahren iſt dieſe Anſtalt von dem 
tanadiſchen Freimiffionar Elſon Abernommen worden. 

Im der Haupfftabt Fes ließen ſich im Herbſt 1888 die drei Miffions- 
ſchweſtern Herdman, Eopping und Reed nieber, denen dann jpäter, ale 
diefe durch ihre ftille, aufopferungspofle Liebestätigleit dad Miftrauen ber 
eingeborenen übderwunben hatten, ein Miffionar mit feiner Frau 
folgte. Beſonders Schwefter Herdman hat in den 11 Jahren bis au ihren: 
Tode 1899 don Fes aus eine gefegnete Tätigleit weithin über das Land bis 
hinein in die entlegenften Täler des Atlasgebirges ausgeübt. Sie war eine 
Hobegabte Frau, die außer Latein, Griehif, Hebrälfh und Arabiſch ſechs 
europaiſche Sprachen — einen Teil ihrer Erziehung hatte fie in Deutichland 
genoffen — beherrfhte und ein ungewöhnliches Lehrtalent beſaß. Da fie über 
beträchtliche Mittel verfügte, beftritt fie alle Ausgaben ber Station jelber und 
unterhielt baneben 12 eingeborene Solporteure, welche Bibelteile in arabi« 
ſcher und Berberfprache Bis in die fernen Dafen der Sahara verbreiteten. 
Bu Beiten, wo kein Europäer fi in einer Binnenftadt Marolkos aufzuhalten 
wagte, hat dieſe Jungerin Chriſti zufammen mit ihren gleihgefinnten Mit 
arbeiterinnen in Fes ausgehartt, und auch die fanatifchiten Maroklaner hatten 
fobiel Hochachtung vor ihr, daß fie nicht wagten, ihr eim Haar zu Frümmen. 
Die Zahl der Patienten, deren ſich die Miffionsfchweftern annahmen, betrug 
in ben letzten Jahren durchſchnittlich 6000, Gerade in den legten Jahren 
fanden eine Anzahl Taufen, auch von Mohammebanerinnen ftatt, fo daß jetzt 
eine Feine eingeborene Ehriftengemeinde bon 20 Marolkanern beſteht. Auch 
Waren bis vor lurzem Schulen für Kuaben und Mädchen im Betriebe, 
Infolge der Unruhen hat fi Ende 1907 das geſamte Miffionsperfomal — 
Niffionar Simpfor mit Frau und vier Schweitern — nach Tanger begeben 
maſſen; doc geht trogdem jeitens ber eingeborenen Bibelboten die Arbeit in 
ber Stille weiter. Bon Unfang an ift durch die Miſſionsgeſchwiſtet bom Fes 
aus in der 7 Stunden ſudoſtwärts entfernten Bergftadt Sifru unter der 
mauriſchen und Berberbenölferung hoffnungsvolle Arbeit betrieben worden. 

Tetuan, das 16 Stunden oftwärt® bon Tanger liegt und bei dem 
Maxoffanern als eine vornehme und heilige Stadt gilt, wurde im Januar 1839 
bon ben Miffionaren Summers, Edwards und Menfint befekt, die aber 
im folgenden Jahre 3 Miffionsfhweftern das Feld räumten. Diefen Iegteren 
gelang es beſſer, unter der fanatifen und mißtrauifhen Benölferung Fuß 
au faffen. Durch ärztliche Hilfeleiftung — jährlih Lopften durchſchnittlich 
4000 Patienten an bie Pforte des Miffionshaufes —, durch Einrichtung eimer 
Anaben · und Mädhenfhule, fowie einer Näsfchule für Maurinnen und 
Subanefinnen, von denen eine Kleine Stolonie als Freigelaſſene In Zetuan lebt, 
Baben bie Schweſtern nicht wenig Einfluß auf die Bevölkerung gewonnen. 
Auch haben diefelben felt geraumer Zeit von Tetuan aus Verbindungen mit 
Angehörigen ber durch ihre Wildheit verſchrieenen Rifſtamme angefnüpft, bie 
Fr bie Zukunft recht bebeutfam werden können. 

‚er der raſch aufblühenden Handelsftabt Eafablancı (Dar el Bein) 
/ebterr Die Deiden Miffionare Ebiwards und DMenlint 8 mit der Ihet 
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ein; ihmen folgte im ER DE der derheiratete Miſſionsarzt Dr. @rieve, 
dem bie Eltern feiner rau vor den Toren Gafablancas ein Hofpital erbauen 
Heßer. — in der damit verbundenen Poliklinik fanden bis zu dem 
im März 1906 erfolgten Tode Grieves jährlich bucchfchnittlich 5000 Krante 

Der ebenfalls in Gafablanca ftationterte Mifftonar Nott 
onber8 der Neifeprebigt, die ihn oft weit hinein ins Sand zu 


der unglüdlichen Stadt feitens des franzdfifchen Geſchwaders erfolgte, wurde 
aud) das Miffionshofpital geplündert und zerftdrt, und die in bie Gtabt ge 
flachteten Mifſions geſchwiſter mußten entſehliche Stunden durdjleben. Doch 
kamen alle unverletzt davon und, nachdem die Statlon einige Monate unbeſetzt 
war, ift Unfang 1008 die Urbeit aufs neue in Angriff genommen morben; 
die Diaroffaner haben die Miffionare mit offenen Urmen wieder aufgenommten, 
Die zwifchen Rabat und Tanger gelegene Hafenftadt Laraſch, im ber 

in den 80er Fahren borübergehend ein paar Miſſionsſchweſtern gearbeitet 
Hatten, wurde exjt 1899 ftänbig beſetzt. Neben der bon ben Schweflern ber 
triebenen ärztlichen Tätigkeit geht aud die Schularbeit her. In dem letzten 
Yahren if ein Nachtafyl vom der Miffion eingerichtet worden, das im einzelnen 
Monaten von 600 Maroffanern benutt wurde. Sogar für bie Bettlerfnaben 
und Mädchen der Stadt Hat bie Diiffion eine Art Schule eingerichtet. Bon 
Laraſch aus werden aud 2 Wußenftationen verſorgt, Afaila (Urzila) ein 
unbebeutenbes Stüftenftäbthen nordlich von Laraſch und das 6 Stunden land« 
einwärts an der ſtarawanenſtraße Tangerefyes gelegene EI Kfar (Mifagar). 
Un beiben Orten verweilen bie Miffionsfhweftern durchſchnittlich 45 Monate 
Im Jahre. In falle führt in den übrigen Monaten eine ältere chriſtliche 
Maroffanerin die Arbeit welter, ALS während der Nalfultwirren Aſaila bon 
auffäffigen Stämmen erftürmt und geplündert wurde, befand ſich gerade bie 
chwelter Jennings in ber Stadt. Sie hielt tapfer aus und nahm ſich 

der in Schreden gefeßten mohammebanifchen und jübifchen Frauen treulic an. 


6. Die Bentralmaroffo-Miffton. 

Diefe Miffion wurde während ber erften 7 Jahre ihres Beftehens von 
der englifhen Presbpterianertirche betrieben, bie im Märg 1886 ben 
ſchottiſchen Miffionsarzt Dr. Robert Kerr nad) der maroflanifchen Hafenftabt 
Rabat entfandte, Bon dem erfahrenen Vertreter der Britifchen Bibelgefell- 
ſchaft, Madintofh, dort eingeführt gelang es ihm allmählich im Rabat, das 
unter feinen 30000 Ginwohnern gegen 4000 Juden zählt, unb in geringem 
Make auch unter ber als beſonders fanatifch verrufenen Bendlferung ber 
Rabat gegemüberliegenden alten Piratenftabt Salt (20000 Einwohner, darunter 
2500 Juden) Eingang zu gewinnen. Sein Einfluß ftelgerte ſich, als er nach 
feiner Berbeiratung im Herbft 1836 ein eines Miffionshofpital einrichten 
Tonnte, daneben ftattete er noch in 278 Familien Krankenbeſuche ad, Am Frühe 
lahr und Herbſt 1887 Fonnte 28 Dr. Sere [Kom inagen, sinn Ustss in Us 
Gebiet bes landeinwaris wohnenden räuberijgen Romabenttuumes her EST 
zu maden, too er Dur feine ärztliche Geihrehäret wuonaes Sao Voss) 
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und den Boden für die Kolportage vom Bibelteilen in maghrebiniſchen Dialekt 
des Arabiſchen ebnete, 

Am Anfang des Jahres 1800 erlebten Kerrs die Freude, daß fi ein 
Junger Maroflaner bekehrte und in dem judiſchen Viertel von Sali ein offenes, 
mutiges Zeugnis für feinen Heiland ablegte, weswegen er vor dem Wichter 
ſich berantworten mußte, Um aud im Innern des Landes zu miffionieren, 
unternahm er im Frühjahr 1890 eine längere Reife, die als Ziel bie Haupt» 
ftadt Fes hatte. Die ärztliche Hilfe gab zu längerem Verweilen int Gebiete 
ber beiden Stämme Amar und Beni Hafſan Anlaf, fo daß er erft am 
2. Upril 1890 feinen Einzug in Fes hielt, wo er vom Gouverneur in ſchud - 
der Weife behandelt wurde. Um fo beſſere Aufnahme fand Dr. Kerr in ber 
eine ZTagereife ſadoſtlich von der Hauptftadt gelegenen Bergſtadt Sifru, 
deren Bevölterung zum Teil berberiſcher Abſtammung ift und durch borauss 
gegangene Befuche der in Fes ftationierten Schweftern der Norbafrik-Mif- 
ſion eine günftige Meinung von ber Arbeit Hriftlicher Miſſionare empfangen hatte. 

Die Nüdrelfe nach der Küfte führte ben Miffionsargt auch nad) der ante 
fehnlihen Stabt und alten Sultansrefidenz Meines (45000 Einwohner, 
darunter 5—6000 Zuben), bie den traurigen Auf genießt, in dent fittenlofen 
Lande das ſchlimmſte Sodom zu fein; auch bier bahnte bem Miffionar feine 
ärztliche Kunft den Eingang in mandes mohammedaniſche und jadiſche Haus. 
Während der 14 Tage feines Aufenthaltes im Fes hatte er wieder fehr unter dem 
feindlichen Machenſchaften der Negierungsbertreter au leiden, jo daß er diesmal 
feine Zätigfeit bauptfächlich auf die jüdifche Bendlferung. der Hauptftabt bes 
ſchranten mußte. Im Fruhjahr 1892 widmete fi Kerr befonders der Mif- 
fionsarbeit in ben Beltbörfern der Beni Haſſan, babel nahm in Rabat und 
Sali der Umfang feiner miffionsärztlichen Tätigfeit immer mehr zu, fo daß er- 
3 ©. für das Jahr 1892 5092 Patienten verzeichnen Tonnte, abgejeben bon 
ben 21 Stranfen im Hofpital. 

Die ſchreiende leibliche und geiftliche Not unter ber marolkaniſchen Bes 
dölferung, mit ber Dr. Kert in Berührung kam, bewog ihn zu Beginn bes 
Jahres 1894 dazu, Bei feiner heimatlihen Milfionsbehörbe ben Untrag auf 
eine weitere Ausdehnung ber Miffion zu ftellen. Seinem Plane nad) follten 
außer Rabat noch Sali und Melnes als fejte Stationen mit im ganzen 8 
Miffionaren befegt und bon ba aus die 3 Stämme der Beni Haffan, 
Sair und Semmur — im ganzen etion Ya Million Mohammebaner — 
foftematifd; bearbeitet werben. Als die leitenden Perſonlichteiten in ber enge 
Uſchen Presdyterianerfieche auf diefe weitaus ſchauenden Pläne nicht eingehen 
au fönnen glaubten, fühlte fi Dr. Kert gedrungen, das Band mit der heir 
matlien Miffionsbehörde zu loſen und feine Arbelt als eine Freimiffion 
unter dem Ramen „Bentralmaroffo-Miffion* vom Fruhſahr 1894 ab felb- 
ftändig weitergufühten. Doch ift es ihm bisher nicht gelungen, die nötigen 
Mittel und perfönlichen Kräfte aufzutreiden, um die geplante Ausdehnung 
ber Arbeit im mittleren Maroflo völlig durchzuführen. Dagegen lonnte er 
fih im legten Jahrzehnt der Miffionsarbeit unter ben von Rabat lanbein- 

Zwästö wohnenben Stänmen intenfiver widmen, da er borerft in bem Miffionar 
Steven einen Mitarbeiter, und feine Fran an dee Miiftonsiäpucter Lambhen 
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eine Helferin gewann, Später trat das Ehepaar Gow und bie Mifflons- 
ſchweſter Fyfe in die Arbeit ein und bon 1908 ab gedenft Dr. Harmond, ein 
marottaniſcher Judenchriſt, der in Amerifa Medizin ftubiert umd eine 

geheiratet Hat, nıit feiner Frau dem Leiter ber Bentralmarolfo-Miffion zu 
Hilfe zu kommen. Iſt die Zahl ber in Rabat und Sall zum Chriftentum 
übergetretenen Maroftaner auch mur eine geringe, jo hat doch Dr. Kerr in 
ben 2 Jahrzehnten feiner Tätigteit das Vertrauen ber eingebornen Benölferung 
gewonnen, fo daß ihm jedes Haus im den beiden Stäbten offen fteht; auch bei 
den Stämmen im Inlande find er umd feine Mitarbeiter willlommen. 


7. Die Sübmarofto-Miffion. 

Im Fahre 1837 wurde ein fhwwerfranter Schotte, John Unberjon, 
der fpätere Begründer und Direktor des Bibelinftitutes im Glasgow, bon ben 
Ürzten nach Marolko geſchlat, um einen letzten Verſuch zu feiner Wiederher- 
ſtellung zu machen. Während feines Aufenthaltes in Tanger fiel ihm das 
Elend der marollaniſchen Benölferung fo aufs Hera, daß er nach feiner Ge- 
nefung in feine ſchottiſche Helmat zurüdgelehrt den Entſchluß fahte, Miffions- 
arbeiter nad) Marollo und zwar nad dem Süden bes Landes zu entjenden, 
Ein ſchottiſchet Farmer Nairn und deſſen Schweſter waren die erften bon 
Underfon gewonnenen Glaubensboten, die fi Mitte Dezember 1888 nad 
Maroffo einfchifften, mit der Weifung, fi borerft in Mogador (Suera), 
ber wichtigſten ſudmarottaniſchen Hafenftadt, niederzulaffen, wohin ihnen der 
borbent in Tanger arbeitende Baldwin als Freimiffionar vorausgegangen var. 
Diefer im Laufe ber Yahre immer mebr irvingianiſchen Anſchauungen zus 
neigende Mann fah damals in buchftäblicher Anlehnung an Jeſu Inftruktion 
Matthäus 10 die einzig richtige Miffionsmethode für Marolfo darin, daß bie 
Glaudenshoten ohne Subfiftenzmittel afein auf die Gaftfreundihaft ber Ein« 
geborenen ſich verlajjend bon Ort zu Ort ziehen und das Gvangeltum dem 
Bolfe anbieten follten. Unter dem Einfluſſe dieſes unnücternen Mannes 
madten bie Gejhwifter Naim umb die im Jahre 1889 nachgeſandten 
Miffionare in der Anfangszeit den Berfud, nad biefer fogenannten apo« 
ftolifhen Dieihode unter den Marofanern des Sübens von Magabor aus 
zu nilfjionieren. ber bald jtellte fich die Unhaltbarkeit diefes Vorgehens 
heraus, Anderſon reifte felbft nad; Mogador hinaus, löfte die Berbindung 
feiner Sendboten mit Baldwin, ber bald danach das Land verlieh, und ftellte 
die Süömarotfo-Miffion auf eine gefündere edangellſche Bafis. In den erſten 
äwei Jahren Hatten die Miffionare ſeht ſchwer gegen den Fanalismus ber 
marottaniſchen Bebölferung anzufänpfen, Bis dann 1891 ein Umſchwung ein ⸗ 
trat und die Diffionare, ſowie die Miſſionsſchweſtern faſt überall mit offenen 
Armen aufgenommen wurten. Bu biefer Wendung trugen bie Liebes dienſie 
welge die Miffionsarbeiter — fait alle haben einen zweijährigen ärztlichen 
Kurfus durchgemacht — den unter viel Strankheitsnot jeufgenden Eingeborenen 
leiften durften, nicht wenig bei, 

So Eonnte die Niffion auch zu Unfang 1891 den kühnen Shan 
wagen, in ber ſubllchen, am Fuße des Hohen Ullab gilegemen 
Marralefd eine zweite Station zu eröfinen, in wilder monat Asıır Ir 
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durch auch Berufsärgte — zulegt ber aus eigenen Mitteln fich erhaltende Dr. 
Ruddud — miffioniert Haben, Im Lauf der 90er Jahre erweiterte fich ber 
Kreis ber Stationen noch durch die Befezung ber Küftenftäbte Majagan 
(1891), Saft (1892) und Afemur (1898), letzteres ein befonbers berüchtigter 
Brennpunft des islamitiſchen Fanatismus. Während in den Küftenftationen 
bie Miffionsarbeiter bei ihren Hausbeſuchen und Im Umberziehen eine rege 
ärztliche Tätigfelt ausüben, find in Marraleſch regelrechte Poliklinifen für 
Männer und Frauen, ſowie zwei Heine Krankenhauſer eingerichtet, von benen 
erſteres jährlich durchſchnittlich von 12000 Kranken aufgefucht wird, Auch 
baden die Miſſionsſchweſtern bier eine Heine Tagesſchule und eine Koſtſchule 
für Mädchen eingerichtet, Bon weitreichenden Einfluſſe tft auch die Stolpor- 
tagetätigfeit ber Miffionare, die einzelne Evangelien nicht nur in das maghre ⸗ 
Binifche Arabiſch, ſondern auch im die Berberſprachen Mittel» und Sübmaroffos 
Echilha und Suft) Übertragen haben, 

Mit einer Unerfhrodenheit, die ihreögleihen fucht, haben einzelne 
lieber ber Sübmaroffo-Miffion Vredigtreiſen in die entlegenften und umzus 
ganglichſten Teile des Sultanats gemacht. So 3. B. Muir, ber ſich neuer 
dings befonderd den maroffanifchen Kuben gewidmet hat, 1893 nad Agadir 
im fernen Süden, Nairn im Sommer 1895 ins Wadi Sus, eine bon 
tampfluftigen Berberftämmen bewohnte Landſchaft am Sübfuße der Atlaskeite, 
Lennox 1899 nad Tabla, einem bon den Neifenben fonft ängftlih ner 
miebenen Berbergebiete im Nordoften von Marraleſch und 1905 quer über ben 
Hohen Wilas nad) der Berberfeite Tilmat in Süboften. Auf allen biefen 
Reifen Haben bie Miffionare durch Wort und Wandel Zeugnis bon Ghriito 
ablegen önnen, 

Auch mit ben beiden einander zurzeit befämpfenben Sultanen Mulel 
Abd el Afis und feinen älteren Stiefbruder Mulei el Hafid ift die Süds 
marolto · Miſſion in nähere Berührung gefommen. Als der Eritgenannte 1900 
einen längeren Aufenthalt In Marrafefch nahm, mußte Miffionar Lennor ben 
‚Herrfcher ein halbes Jahr hindurch — von Oktober 1900 Bis April 1901 — 
täglich im Palafte beſuchen; nur den Sonntag batte ſich der Miffionar ade 
drüdlich referbiert, was dem Herrſcher und feinem Kriegsminiſter Achtung 
abnötigte, auch nahm er aus des Miffionars Händen gern eine arablſche 
Bibel, ein Geſchent ber Britifchen Bibelgefellihaft, entgegen. 

Derfelbe Miffiorar Hatte im Jahre 1902 auch Gelegenheit, dem ſetzigen 
Wegenfultan Mulel el Hafib, der damals als Stellvertreter (Shalifa) feines 
Stiefbrubers den Gonverneurpoften von Diarratefch inme hatte, näher zu treten. 
Eines Tages wurde er in den Palaft gerufen, um dem Khallfa ein paar 
Zahne zu plombieren, Die Wartezeit, bis bie nötigen Inſtrumente durch 
ein paar Soldaten aus dem Miffionshaufe geholt waren, vertrieb ſich Diulei 
el Hafib damit, daß er Lennox über die Lehren und Grundſatze ber Ariftlichen 
Neligion beftagte. Verwundert laufdten die anmefenden vornehmen Maroffamer 
und der Khallfa nidte ihnen wiederholt zu, als wollte er jagen: „So etwas 
Beben wir noch nie gehört!” Er erwies fi als ein gewandter Polemiler 

umd bisputierte mit bem DMiffionar länger als 3 Stunden über die Eeitdeit 
der Beifigen Schrift, bie göttliche Natur und den Tod Chehe ab aber 
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theologiſche Fragen. Er hörte mit Intereſſe zu, als Lennox von feinen per- 
fönlichen religtöfen Erfahrungen Zeugnis ablegte und erflärte, ex zweifle nicht 
am der Aufrichtigfeit feine religiöfen Lebens, fönne ſich aber feine Schluß ⸗ 
folgerungen nicht zu eigen machen. Sein Sauptelnwand war, daß die Heilige 
Schrift verftümmelt fei und die urfprünglich darin enthaltenen Welsfagungen 
über die Sendung Mohammebs entivender verändert oder ganz ausgemerzt 
worden feien, obwohl Lennox ihn auf Mohammeds eigenes Zeugnis in Koran 
über die Integrität der Heiligen Schrift hinwies. Als Lennox im Berlaufe 
der Disputation erwähnte, daß fein Kollege Nairn in ber arablſchen Sprache 
fomie im Storan und deſſen Kommentaren beſſer als er ſelbſt dewandert jet, 
sep Miet el Hafib: „Bringe ihm auf jeben all morgen mit!” Sennor hörte 
bann noch im Weggehen, wie ber Khalifa zu feiner Umgebung fagte, daß er 
ſchon mit mandem Europäer und Juden aufammengelommen jel, aber nie 
mut einem, der ſich mit diefem Miffionar hätte meſſen können. 

Am nächten Tage erſchlenen Tennor und Naiın zufammen bei Hofe 
und wollten zunachſt bie Arbeit an ben kranken Zähnen bes Khalifa zu Enbe 
bringen. Uber Mulet el Hafib brannte fo auf die Fortführung ber Rellglons 
lontroverſe, da er Lennox bat, mitten in ber Zahnoperation Inne zu halten, 
und fid in einen lebhaften Disput mit Natım über die Integrität der Heiligen 
Schrift einließ, ber ftundenlang anbielt. Zuletzt gab er Beichen von Ungebuld, 
und als er fühlte, wie er immer mehr den Boden unter ben Füßen verlor, erklärte 
ex, er wurde nur unter ber Vorausſetzung daß Religionsgeipräd fortjegen, daß 
Nairn bie Wahrheit und den göttlichen Uıfprung des Storan anerlenne; „bern,“ 
fügte er zu Lennox gewandt Hinzu, „wie Tönnt Ihr euch auf bie Ausſage eines 
Beugen berufen, den ibr ſelbſt für einen Lügner haltet?" Wenn Mulei el Hafıb 
als Gegenfultan jet auch den fanatifchen Inftintten der Vollsſeele Rechnung 
tragen muß, fo dürfte doch bei ihm als Nachwirkung jener Disputation ein 
gewiffer Mefpelt vor der Perjönlichfeit und dem Wirken der evangelifen 
Niffionare vorhanden fein. 

Naciben ſchon einmal — Anfang 1903 — infolge der Unruhen im 
Sande die Miſſionsgeſchwiſter auf Weifung des englifhen Gefandten wider 
ihren und ber Maroflaner Willen Marrafefd zeitweilig hatten verlafjen müffen, 
äft ſeit borigem Sommer aus gleicher Beranlafjung Marrakeſch don den 
Diffionsarbeitern geräumt worden, Diesmal fiel den Miffionaren der Weg- 
gang ganz beſonders ſchwer, weil In ben lehten Jahren eine Meine Schar 
bon zwölf Belehrten zum Chriſtentum übergetreten war. Doch geht in Mo- 
gabor, wo am 1. Dezember 1901 der erftie Mohammebaner In ber Sübmaroffor 
Niffion, ein hervorragender islamitifcher Belchrier, getauft werben fonnte, 
und in den übrigen Küftenftationen die Miffiontarbeit troß ber gegenwärtigen 
Wirren ungeftört weiter. 

8. Der amerifanifhe Evangellumsbund. 

Auch aus den evangellſchen Kreiſen Unerifas famen in dev Mitte der 
neunziger Jahre Glaubensboten nach Maroffo, und zwar var es der bon 
dem GErwedungsprediger Georg S. Fiſher im Staate Miſſourt begrkuiuis, 
interdenomimationelle „Ebangeliumspund® Gosdo Wasemmy VÄSU. 
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melcher fi am ber Maroffo-Miffion beteiligte. Unfang 1895 landeten bie 
erften amerifanifchen Miffionare, der einer Hamburger Judenfamllle ent- 
ftanımende Paftor Nathan mit feiner Familie und der Miffionae Hammer 
in Tanger, wo fie fih zunuchſt in die Sprade und Berhältniffe bes Landes 
etwaß einlebten, um dann im Herbit 1895 die Reife ins Innere nad; Fet 

Ende 1895 rüdte aus Amerika der erfte Berftärfungstrupp nad), 
fo bak man daran denlen Tonnte, außer Fes noch Meines als Station im 
Innern zu befegen. Bon biefen beiden Städten aus machten bie Dliffionate 
ihre Aunbreifen im Lande, auf benen fie 3. B. auch die heilige Stabt Wafan, 
die Reſidenz bes Großicherifen, befuchten, Seit 1898 Fam als dritte Station 
bie am Karawanenwege Tanger ⸗Fes gelegene Stabt EI Kar hinzu, die feit 
einer Reihe von Jahren gleichzeliig Außenſtation der Norbafrita-Miffion ift- 

Sleid; von bornberein trugen ſich die Boten des „Evangeliunsbundes* 
mit dem Plane, ihre Kräfte beſonders der Berberbepölferung Marolkos zu 
kibmen. Dod brachten es die Verhältnifje fo mit fi, daß fie ſich die erfien 
6 Jahre zunäcft mit dem mauriſchen und arabijchen Teile der Benölferung 
beſchaftigen mußten. Die in biefer Zeit gewonnene Vertrautheit mit dem 
magbrebinifhen Dialekt des Bulgararabiſchen benugten die Miffionare zur 

tung ber Evangelien Matthäus, Lulas und Johannes, der Apoſtel- 
geſchichte und des Nömerbriefes. Seit Anfang 1902 aber drangen vereinzelte 
amerlkanifche Miffionare mit der Predigt des Evangeliums zu den Berber- 
fämmen In den Bergtälern des Atlas von Fes und Mefnes aus bor. Die 
zunachſt mır kurzen Beſuche dehnten fi immer länger aus, je mehr die gegen⸗ 
feitige Bekanniſchaft wuchs und fo entitanden allmählich wichtige Mittelpunkte 
der Miffionsarbeit unter der Berberbevölferung. Miffionar C. Reed ſchlug 
fein Hauptquartier in der im Geblet der Mit Juſi gelegenen Bergftabt Sifru 
— 8 Stunden ſaddſtlich von Fes, zugleich Außenftatton der Nordafrika Dif- 
fion — auf und miffionierte auch von dem 2 Stunden ſublich von Sifru ge- 
legenen Misdu aus unter dem Stamme ber EI Awin. Als Anfang 1907 
bie it Zufi die ihnen dom Sultan aufgebrängten mißliebigen Kaids babon- 
jagten und ihre Umabhängigfeit durch die Beftallung eines ihrer Stammeß- 
häupter zum Gouberneur befundeten, Konnte ber Miſſionar troß aller Uns 
ruhen unbehelligt weiter arbeiten. Noch tiefer hinein ins Hilasgebirge brang 
Enbart vor, ber fi) 16 Stunden jüdlid von Sifru in Ait Ammo unter 
dem Stamme ber Ait Halli nieberließ. 

Der im Sommer 1905 gemadite Verſuch, das don ſudeuropaiſchen 
Renegaten begründete Städten Ugorai — eine Tagereife füdlih von 
Meknes gelegen — als Stutzpuntt für die Berbermiffion dauernd zu befeken, 
ſchelterte zwar an dem MWiderftande bes Gouverneurs, doch konnte berjelbe 
nicht verhindern, daß Miffionar Swanfon feit Anfang 1906 unter dem in ber 
Nachbarſchaft von Agoral wohnenden Berberſtamme ber Gerwan in Ali u 
Daud feinen Wohnfig auffhlug. Seit Auguſt 1906 tat ſich unter dem 
Stanime ber Mijjot — ca. 5 Stunden von Melnes — eine Tür auf; Miſ⸗ 
Fionar &. Need lieh ſich dort In Hit Hu Arba nieder; doch erlitt die Arbelt unter 

ser Berberftänmen in ber Umgebung von Mefnes und Agoral Anfang 1907 
eine borübergebende Unterbrechung infolge der Keindiehgtet deb Gouvernennb 
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dortigen Sommer nad ben Ereignifien von Eafablanca 
Europäer aus Gründen der Sicherheit aus dem Inneren in die Hafen 
aurüdzogen, hätten die Miffionare gern umd willig auf ihren ber» 
Voſten unter ben Berberftämmen ausgehartt, wo fie in berhältnis« 
Sicherheit lebten. Aber Fiber, der ſchon früher zu wieberholten 
feine Sendboten in Maroffo aufgeſucht hatte, berief fie gerade für ben 
vorigen Jahres zu einer Konferenz an die Kuſte. Das Ergebnis 
war, bie Wintermonate hier zu verbleiben, bis ihnen bie Rüd« 
jeögebiete der Wilasberbern wieder ermöglicht werde. Die 
Raft benugten die Miffionare dazu, ihre ſprachliche Ausrüftung 
mmmen. Un Bibelüberfegungen in ben Berberdialekt bes Schlöh 
(ha liegt Dis jetzt aus ber Feder der amerikaniſchen Miffionare 
er und vier Schmweitern) dad Evangelium des Matthäus und 
Dr, 
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dem Ende des MWinterfemefters 1907/08 ſah fi; der Herausgeber 
efe chrift durch fein hohes Alter und feine ftark abnehmende Lörper» 
Ude und geiftige Kraft bewogen, feine alademiſche Tätigkeit einzuftellen, Völlig 
ungeſucht war mir nad meiner Penfionierung als Paftor von Rothenſchirm ⸗ 
bad) biefe Tätigkeit durch die Ernennung zum ordentlichen theologiſchen Honorar» 
profefjor übertragen worden und elf Jahre lang habe Ich oft unter viel Shwad- 
beit aber ſtets mit großer Freudiglelt ihr odgelegen. In meiner Antrittsvor · 
leſung verſuchte ich „das Bürgerrecht ber Miffion im Organismus der theolo» 
oiſchen Wiſſenſchaft· (Berlin 1907) nachzuwelſen; ich ſelbſt habe nun zwar 
nicht die Ehre gehabt, ein Vollburger im Organismus der theologiſchen Fatul⸗ 
tät zu werben, aber bie Miffton tft doch jegt — wenigſtens in Halle — in 
der Art in den Organismus der Theologie eingegliedert, ba nun ein orbents 
licher Lehrſtuhl für fie eingerichtet und biefer Lehrſtuhl mit einem orbentlichen 
Vrofeſſor beſetzt ift. Wir haben alfo jet in Deutſchland dem erften — ber 
hoffentlich aber nicht ber einzige bleldt — mit einem ordentlichen Profeſſor bes 
fegten Lehrftuhl für Miſſionswiſſenſchaft, und ber Bißberige erfte Infpeftor der 
Aheinifhen M-G., Paflor G. Haufleiter, ift auf denſelben berufen worden 
und mit bem Dr. theol. bat die biefige Fakultät ihm bewillfommmet. Gottes 
reichſter Segen geleite feinen Einteittin das neue Amt und mache feine Lehr 
tätigteit fruchtbar für die deutſche Miffion wie für die Theologie und Kirche, 
Die Ehrung eines Dr. theol, hat auch ein andrer allen Leſern dieſer 
Zeuſchrift wohldelannter Diffionsmann erhalten: Jullus Nidhter, gelegent 
UA des 25jährigen Jubllaums der Brandenburger Miſſ.- Konf. und zwar 
feitens der Berliner theologiſchen Fakultät, Jullus Richter iſt unter der jan⸗ 
geren Generation der Miffionsfachleute wohl der fruchtbarfte Schriftfteller und 
durch feine altive Teilnahme an ben Borftandsfigungen der Berliner Di.-@,, 
durch feine Beteiligung an vielen der deutfchen Mifions-Kuneremgn und Un, 
jeine gahlreicen Vorträge hin und her in deutigen Tann and, Anerberuntun 
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hen: 
wertvolle — wohl beſonders gratulieren 
Um 29. Narg d. 38. ift im hohen Miter von faft B4 Jahten Im 
Kormmejtheim, wo er feinen feierabend berlebte, Miffionar Rudolf 
heimgegangen, der befammte Begründer und Langjährige Leiter ber 
Dilfion in China. Nod im: vorigen Jahrgange de3 „Ev. Miff.-Mag. 
(©. 374) Hat er über die an Enttauſchungen, Entdehrungen und Gefahren 
reichen Anfänge der chinefifhen Miffion intereffante Erinnerungen berdffent» 
Kat, nachdem er ſchon früher in der U, M.-Z. (1903, 301ff.) als ber einzig 
noch lebende Mitarbeiter Gahlaffs zur Würdigung diefes erften deutſchen Chr 


z 


“ 


innigfte verwachfen; im Rahmen feiner Biographie wurde ein gut Stüd ihrer 
Geſchlchte zur Darftellung kommen müfen. 52 Jahre — mit Einrechnung 
ber drei Urlaudsreifen in die Heimat — ift es ibm bergönnt gemwefen, im 
praltiſchen Miffionsdienfte und mit Erfolg tätig zu fein. Die 52 aubeitdreihen 
Zahre umfaffen ben wichtigften Tell ber neueren wechfelvollen Geſchichte Chinas 
von feiner erften Erfchließung für den Verkehr mit den fremden Mächten an 
bis Turz bor ben Ausbruch der blutigen Kataſtrophe von 1900 umd der ihr 
bald folgenden Reformära. In China ſelbſt Hat Lechler allerdings dieſe letzten 
weligeſchichtlichen Ereigniffe nicht mehr erlebt; benn 1899 war er ala 75jähriger 
Emeritus im bie Heimat zurüdgelehtt, einer bon ben wenigen chinefifchen Mif- 
flonaren, die ben Wandel von dem Einjt zum Jetzt im Reiche ber Mitte jelbft 
mit durchlebt haben. (Gv. Mifj.-Mag. 08, 229. Heldenb. 08, 36). 


Eine undpträgliche Ehrenreitung ber Nheinischen Herero-Mif- 
fionare, Die „Berichte der Rheiniſchen M.-@.“ 08, 63f. bringen folgenden 
Auszug aus elnem Wrtifel in Nr, 112 der „Röinifhen Beitung*, den wir, ba 
ec weitere Verbreitung verdient, auch hier abaubruden für opportun halten: 
„Die „Köln. Big.“ bringt in ihrer Nummer 112 eine Zuſchrift aus Windhut 
über „Qufttz und Verwaltung In den Schuägebleten* in ber es als ein ſchwerer 
Fehler bezeichnet wird, daß in unferen Kolonien Juſtig und Berwaltung burdhe 
weg getrennt jeien, Bei den großen Entfernungen, um die es fich handele, 
müffe beides, zum mindeften in ber erfien Inſtanz in einer Hand bereinigt 
fein, wie das in den englifchen Kolonien der Fall fei. Denn wenn 4.8. bei 
Miphandlungen von Eingeborenen der Bezuulsamtmann nur ben Tatbeftand 
aufnegmen tönne, um ihn dann an ben entfernt wohnenden Richter weiter 
zugeben, Lönne oft ein halbes Jahr vergehen, ehe bie Tat gefühnt würde, 
Schnelle Zuftiz jet beſonders in den Kolonien bie befte Juftig, möge fie auch 
einmal gegen bie ftrenge jurtftifche Auffaffung verſtoßen. Die Aölnifche Zeir 
tung brudt diefe Zuſchrift mit lebhaſter Zuſtimmung ab und weiſt auch auf 
Deutſch⸗Oſtafrila Hin, aus der ihr gleichfalls ſchon derartige Klagen gekommen 
ſelen. Die Kolniſche Zeitung tritt bet dtefer Gelegenheit wieder lebhaft für 
die geredte Behandlung der Eingedorenen ein. Dex ganze Artikel nimmt kein 

Blatt bor den Mund, ſpricht z. B. von dem „Kanfafler, der in feinem gift» 
selßwollenen Herrenbewuftfein einen Gingeborenen io mikhenhet, ha, er“ 


fie zur Selbſthilfe. Belanntlih werfen ja auch die Hetero, wenn man jet 
zubig mit ihnen über den Aufftand ſpricht uns vor, daß wir die Schuld an 
dem Ausbrechen des Aufftandes Hätten. Sie fagen: Die Händler durften uns 
anfangs unfer Vieh fortnehmen, Europäer ſchoſſen Stammesgenoffen von uns 
tot, ohne daß uns etwas vom ihrer Beftrafung befannt wurde, und mit dem 
uns gehörigen Lande machtet ihr, was ihr wolltet ..... Das allgemein bei 
ben Eingeborenen zu verbreitende Gefühl ber Nechtsficherheit ift e8, das un⸗ 
fere Kolonien amt beften dor einen Aufſtand fhügt“. So in der Zuſchrijt 
aus Windhut. Die Kolniſche Zeitung fpricht dann meiterhin 3. B. bon dem 
„Unfinn, ben fich jemand hat einreden lafien, daß Eingeborenen, Europäern 
gegenüber, überhaupt nicht zu glauben fei* Der fo biel gehörte Say Alle 
Eingedorenen find Lügner” babe am ſich nicht mehr Berechtigung als etwa 
ber Sa: „Alle Europäer jagen die Wahrheit“ uf. 

„Wir lefen, fliegen die Rh. Berichte, natürlich fo etwas alles: mit Ieh« 
hafter Zuſtimmung. Aber wie war's docht Als wir jet gerade vor 4 Jahren 
bei Beginn des Hereroaufftandes, fo zart und zahm wie nur irgend möglich, 
ähnliches ſchrieben Aber Händler und Curopaer überhaupt, bie vieleicht auch 
ein Hein wenig Schuld an dem Hereronuffiond Hätten, wie fiel doch da die 
gefamte deutſche Prefie unter Führung der befannten Stolontalen Zeuſchrift 
über uns her! Der fonatifhe Feldzug, ber damals gegen die Miffion und 
gegen bie Miffionare ftattfand, tft ja nod in unſer aller Erinnerung.” 


Ein Lob der deutſchen Kolonialregierng feitens ber auftralifchen 
Wesleyaner in Samoa und dem Bismardarchipel Bringt bie Austr, Miss. Rev. 
08, 7: „Die Kaiferl, Regierung verdient Anerkennung, weil fie die großen 
Übel der Trunf- und Spielfuct unter gefegliches Verbot und Strafe ftellt. 
Exzellenz Dr. Solf ift ein wahrer Freund der Gingedornen, forgt für ihr 
Wohlergehen und beſchutzt fie gegen Schädigungen. Unſer Volt ift gefegnet 
mit einer ausgezeiääneten Regierung. Dr. Solf ift ein Mann bon großer 
Biligkeit; ex führt die Sade der ſchwarzen Maffe gegen bie Übergriffe ber 
Fremden. Steine fremde Macht vertritt mehr die Intereffen der Eingebornen 
als bie Reglerung von Samoa. Alle Sejellfhaften erfreuen fich der religiöfen 
Sreiheit und alle, welde für das Wohl des Volles tätig find, genießen Ihre 
Freundſchaft und Hilfe.” Und ähnliches wird aus dem Bismardardipel bezeugt. 


Ein Wort von Spurgeon, das allerdings eine etwas ftarfe Sprache 
rebet, aber aus ſoichem Munde vielleicht eiwas ermüchternd wirft auf die 
jenigen, welche in ben trubulöfen Beglelterſchelnungen der mobernten ixnunti- 
ungen, wie fie ziemlich zahlreich auch von den Mitonsgrbieen berät wer 
den: in dent fog. Bungenreben, dem toilden Dirhyeinanderbuen, — — 
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wie der Staub, und leinen Augenblick ſoll man darauf abzielen. Als das 
Weib ihr Haus fegte, tat ſie es, um ihr Geld zu finden, und nicht, um eine 
Wolfe aufzuwirbeln. — 

„Bielen Sie nie auf Serfation und „Effet” abI Fließende Tränen 
und firdmende Augen, Schludgen und Schreien, volle Nachverſammlungen 
und alle Urt von Verwirrungen mögen vorfommen und ertragen werben als 
Begleiter wahrer Gefühle; aber, Bitte, legen Sie ed nicht auf Erzeugung der- 
jelden an. — 

„Es geſchieht fehr häufig, daß die Belehrten, welche während einer Auf« 
regung geboren find, fterben, wenn biefe vorüber if. Sie gleichen gewiſſen 
Anfekten, die das Erzeugnis eines warmen Tages find, und bie fterben, wenn 
bie Sonne untergeht. Gewiſſe Belehrte leben wie die Salamander im Feuer; 
aber in einer vernünftigen Temperatur hauchen fie ihr Leben aus. Ich habe 
feine freude an einer Neligion, bie einen heißen Kopf nötig hat oder ihm er» 
zeugt. Gebt mir bie Gottjeligfeit, die mehr auf Golgatha gedeiht, als auf 
dem Befub. Der Außerfte Eifer für Chriftum berträgt fi mit gefunden 
Berfiand und mit Bermunft; Raferei, Gefchrei, Fanatismus find 
eines andern Gifers, der mit „Unverftanb” verbunden If. Wir möchten die 
Menſchen für die „Sammer des Königs” borbereiten, und nicht für das auße 
gepolfterte Zimmer im Zrrenbaufe, Niemand tut es mehr leid als mir, baf 
eine ſolche Wahrheit nötig ift; aber wenn ich an bie tollen Einfälle gewiſſer 
wilder Erwedungsprediger dente, jo kann ich nicht Wertiker fagen und konute febr 
viel mehr jagen.” ° 

Warum bie Papuamädchen nicht — wollen. Zn einem hubſchen 
Trattat: Victoriana. A misslonary sister In Papua, New Guinea erzählt Frau · 
fein Benjamin auß der Arbeit unter ben Vapua in Süboft-Neugulnen fol- 
gende Aneldote: „Eine der größten Schwierigkeiten bet ihren biefigen Merk 
fel, die Leute zum regelmäßigen Baden zu Bringen und unter ihnen zu ate 
beiten, wenn fie ungewaſchen find. Auf alle Borftellungen antworteten bie 
Mädchen: Ya, wenn das Wafchen uns weiß machte wie die Engländer, dann 
hätte das Baden einen Sinn; aber ba unjere Farbe Bleibt wie fie If, jo oft 
wir uns auch Baden, fo ift es unvernünftig ſich zu wafden. Mit ein wenig 
RetaonufrDl den Leib einreiden tft weniger umftändfich und viel wirkfamer, 

zum uns eine ſchone Erſcheinung zu geben.” 
* 


— 
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Höflichfeit eines chiueſiſchen Redakteurs. Zu den peinlichſten Ge⸗ 
ſchaften eines Redalteurs gebört es, ein angebotenes Manuſtript als unbrauch⸗ 
Bar zuruaſchiden zu muſſen. Die „Kath. Miſſionen“ (1907/08 ©. 148) ew 
sählen über die Feinhelt, mit ber ein inefiiher Redalteur ſich diefer unan ⸗ 
genehmen Aufgabe entiebigte folgende Aneldote: „Wir haben Ihr Manu ⸗ 
ſtript mit Entzüden durchgefehen. Belm Munde unferer Ahnen jüwören wir, 
bis auf den Keutigen Tag ein foldes Meifterftüd nicht gelefen zu haben. 
Wenn wir es druden, fo wird Seine Majeftät der Kaiſer ums befehlen, baß- 
felbe fünftig als Mufterprobe dor Augen zu halten und nie wieder etwas 
Minderwertiges in Drud zu geben. Da aber ein glei guter Aufſatz in 
10000 Jahren nicht wieder zu erwarten ift, fo fenden wir Ihnen Iht Manu- 
ffript mit Bittern und Beben zurüd, indem wir 10000 mal um Entſchuldigung 
Bitten.” Warneck. 

os cu ce 


Literaturbericht. 

I) Schneider: „Kirhlihes Jahrbuch. Auf das Yahr 1908,* 
@üterSloh. 5 geb. 6 Mi. Eine keiftung von großen Fleiß und zuberläffigem 
chroniſtiſchen und ftatiftifchen Werte ift diefer 35. Jahrgang des auf 676 Seiten 
g%. 8 angewachſenen und gediegen ausgeftatteten Yahrbuds. Man mag in 
den 12 Kapiteln, in weldje der reiche Inhalt wieber untergebracht iſt, nach⸗ 
ihlagen wo man will, nirgends wird man im Stich gelaffen. Wie bisher 
nehmen auch in biefem Jahrgang neben ber Kirchl. Statiftil” die Kapitel 
über „Heldenmiffion*, „Eoangelifation und Lage ber evang, Kirche It ber aus ⸗ 
landiſchen Diafpora* und Innere Miffion” ben breiteften Raum ein, und 
von befonderem Inlereſſe iſt die karzere Üherſicht Aber die Innerlirchliche 
Evangeltjation". Die Heibenmiffion, die ung natürlich am melften Intereffiert, 
ift in die Hände des den Leſern diefer Zeltfärift durch feine foliden Arbellen 
wohl belannten Paftor Raeder gelegt. Der faft 70 Seiten umfaſſende Wrtitel 
behandelt in 3 wohl geordneien Teilen 1) Allgemelnes und Mrinzipielles, 
2) bie deutſchen evang. Miffionsgefellfhaften und 3) nad; Erdtellen geograbhiſch 
ſeht üderfichtlich die Arbeitsgebiete derfelden. Abgeſehen davon, daß je und 
je, 3 8. ©. 133 f., zu ſehr in ftatiftifches Detail eingegangen wird, und daß 
die evang. Neger ber V. St. nit wie die Tath. Benölferung Merifos und 
Sübamerifas eine Frucht der Miſſion des 16. und 17. Jahrh. genannt wer · 
ben tönnen (S. 134), findet ſich kaum elwas zu erinnern. Nur würde ich 
num raten, nidt in derjelden Schablonifierung Jahr für Jahr fortzufahren, 
jondern abwechſelnd belebte Rundſchauen über das heimatl. Miffionsleben wie Aber 
die Vorgänge auf den auswärtigen Urbeitsfelbern etwa nach Urt der Chronik 
au geben, wie fie Baul jährlich im Jahrbuch der Sächſiſchen Miffionsfonf, 
bringt, Wenn bie fpeztalifierten Statiftiten ale 2 ober 3 Jahre wiederfehren, 
fo glaube ich genügt das, Und wenn der Herausgeber nicht prinzipiell 
Darauf beftebt, daß im dem Kirchl. Jahrbuch mır der Anteil des esang, Brouiter 
lands an ber Heidenmiffion regiſtriert werde, {0 würde id, \che ensicgen, Sr 
Kundfhau Aber die Gefamtmiffion der evang. Chrftengeit wänbinm - 
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Den im Vorwort in Ausficht geftellten fonftigen Neformplänen ſtimme ich 
vol zu. Der Breis fir das ftattliche Buch ift ſehr billig. 

2) Plebig: „Die Bedeutung ber Altoholfrage für unfre 
Kolonien”, Berlin 1008, Süfferot, 80 Pf. (Koloniale Abhandlungen, Heft 
13—14). Gin leider nod immer fehr aktuelles Thema, obgleid) e8 feit Jahr⸗ 
zehnten bon Vertretern der Miffion, ber Abftinentenbewegung und ber 
beitspflege mit großem Emft behandelt worden ijt, Es iſt wieder ein Arzt 


i 


der in der vorliegenden aus elnem Vortrag entftandenen Brofhüre auf Grund 


langjähriger eigner Tropenerfahrung und umfaffendfter Studien die großen 
phyſiſchen, ſeeliſchen, ſittlichen und wirtſchaftlichen Schädigungen ans Licht 
ſtellt, welche der Alloholgenuß in ben Kolonien mit ſich briugt. W. Flebig in 
23 Jahre in ben verſchiedenſten Stellungen als Milltararzt auf mehreren Inſeln 
Niederlandiſch· Indiens tätig geweſen, iſt jet Oberftleutnant bes Sanitäts- 
dienftes a. D. und zum Direftor des im Tübingen zu begründenben Deutfchen 
Inſtituts für ärztliche Miffion berufen. Die 55 ©. gr. 8 umfaflende Schrift 
behandelt ihren Gegenftand, man kann wohl fagen, allfeitig und erſchopfend 
wefentlih vom gefundbeitlichen aber auch mit großem Ernſt vom ſutlichen 
Standpunkte aus. Wer bie Abſchnitte Aber bie Einwirlung des Altohols auf 
ben Afflimatifattonsprogeß; Aber Tropenklima, Mortalität und Allohol; Mor 
bibttät bei Enthaltfanen und Nichtenthaltſamen mit ihrem ftatiftiihen Bes 
weismaterial gelefen hat, ber wird fich nicht mehr über bas Ergebnis wun⸗ 
bern, „daß hauptjächlich infolge der Trinkfitten die Krankheits ziffer ber Micht- 
abjtinenien dei dem meiften lebenstwichtigen Krankheiten um beinahe die Hälfte 
höher ift als die der Ybftinenten“ und zuftimmen, wean der Berf. verlangt, 
daß die Macht ber Trinffitten berelts dahelm gebrochen werden müfje, wenn 
fie aufhören folle in ben Stolonien berheerend zu wirlen. — Schr Ernſtes 
wird auch über bie Schutzloſigkeit der Eingebornen dem Allohol gegenüber 
gefagt und auf einem Gange durch die deutfchen Kolonien nachgewieſen, daß 
leider überall die Europäer es find, die den Solonialvöltern erjt dem Fluch 
bes Bolts · Alloholisnus gebracht haben. Mit der Angabe der zur Belämpfung 
des Altoholismmus in dem Kolonien zu ergreifenden Maßregeln fchließt das 
gewichtige Schriftchen, dem wir eine meite Verbreitung und ernfte Beheraigung 
beſonders in ben Kolonialen Kreiſen wünfden. 

Bei folgenden Schriften muß tch mich mit der Anzeige begnügen: 

3) Gehring: „Etliches fiel auf gut Land.” Erzählungen aus ber 
Tamulenmiſſion. Verlag ber ev. luth. Miſſion. Leipzig 1908. S. 183, Gut 
broſch. 1 Mi. 

4) Gloyer: „Geſchichte unfrer LA Kotapad in 
Dſcheypur (VBorberindien).“ Brellum 1907. 80 Bf. 

5) Schoch: „Bon Hongkong nad Kir er 
aus China, Bafel. Miſſionsbuchh. 1908. ©. 72, 

6) Dnisberg: „Induſtrie und Handel im Dienft ber Basler 
Miffion.” Ebd. 2, Aufl. 20 Pf. — Sämtliche Schriften, von Miffionaren begw 
#r. 8 bon einem Miffionslaufmann verfokt, find lefens- und berbreitensivert, 
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Die chriſtliche Studentenbewegung und 
ihre Bedeutung für die Miffion. 


Bon Dr, Karl Fries in Stodholm, 

Der Eleine Kreis von Studenten, der fih um Aug. Herm. 
Frande fharte, um gemeinfam zu beten und bie Bibel zu ftubieren, 
belam den Spottnamen „BPietiften,“ Man hat fie ber Engherzig- 
feit angeflagt, aber fie faßten ben meitherzigften aller Gedanken: 
die Evangelifierung der Welt, und mern aud der Philofoph Leibniz 
denfelben Gedanken um biefelbe Zeit faßte, jo waren es die pietifti» 
ſchen Studenten auß Halle, die ben ſelbſtberleugnenden Mut hatten, 
ihn ins Werk zu jeßen. Bon ber Hallefhen Stubentenbemegung 
ging bie erſte proteftantijche Heidenmiffion im eigentlihen Sinne aus. 

In ähnlicher Weife gab eine Stubentenbewegung gerade 100 
Jahre fpäter den Anlaß zur Entftehung der erften Deiffionsgefells 
ſchaft in Amerika. „Wir Fönnen, wenn wir nur wollen“, war ihe 
Kofungsmwort. Und fie wollten. 

Diefe waren Vorläufer der heutigen chriftlihen Stubenten- 
bewegung. Eine weltweite Nusbehnung, wie fie fi in unferer Zeit 
entiwidelt hat, war bamals nicht möglich; wegen bes Fehlens ber 
Verkehrsmittel, bie jegt die Enden der Erbe aufs engjte verknüpfen. 
Diefe Verkehrsmittel find zwar eine äußere Bedingung, fie bringen 
aber ar ſich Feine chriftliche Bewegung zuftande. Dazu gehören 
innere Kräfte, die Wirkungen bes Geiftes Gottes im geheimen, 
Wir werden im folgenden fehen, wie dieſe ſich hier betätigt haben. 
Bir werben auch fehen, inwiefern bie heutige Bewegung ihren Vor— 
gängern in Bebentung für die Miſſton gleicht. 

Anfänge. 

Wenn wir bie Anfänge biefer Bewegung finden wollen, mil 
fen wir uns nad) Amerita wenden. Bei einer Konferenz der Chrift« 
lichen Bereine Junger Männer der Vereinigten Staaten und Kanadas, 
bie 1877 in Louisville gehalten wurbe, waren etiva 30 Studenten 
ous 22 Univerfitäten und „Colleges" als Delegierte anweſend. In 
einer Sonderfigung nahmen fie bie folgende Frage zur Behandlung 
auf: „Wie Lontmt es, daß unter unfern Mitftubenten uiimia- 
mäßig jo wenige entſchiedene Ehriften Tuno?“ 
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Dean formulierte die Antwort folgendermaßen: „Weil wir jo 
wenig getan haben, um fie für Chriſtus zu gewinnen“, und fie 
Tehrten zu ihren Hochſchulen zuric mit dem Entſchluh, beffere Stu- 
benten und beffere Ehriften zu fein: Hieraus entfprang „‚The Inter- | 
collegiate Young Men's Christian Association‘, bie unter ber Fuh⸗ 
zung von Suther D. Wishard und Charles Ober raſche Fortfchritte 
madte. Bon biefen Männern ließ D. 2. Moodh fi beftimmen, | 
bie für die Weiterentwidlung burchichlagende chriſtliche Stubenten« 
Zonferenz in Northfield 1886 — bie erfte ihrer Urt in der Welt — — 
einzuberufen. Ehe ic auf ihren Verlauf und ihre Bedeutung näher 
eingebe, ift e8 notwendig, auf die Anfänge in anderen Ländern einen 
Blick zu werfen. 

Mit einer aufjallenden Gleichzeitigteit, die auf eine verborgene 
Urquelle in irgend einem ®ebetSlämmerlein hinzuweiſen ſcheint, tre= 
ten ſolche Anfänge in England, Skandinavien und im fernen Often 
unabhängig bon einander auf. 

Die zweite Hälfte ber fiebziger Jahre war in vielen Ländern 
eine Seit der Erweckung. In ben folgenden Jahren famen auf bie 
Univerfitäten Studenten, die durch die Erwedung beeinflußt waren. 
In Kopenhagen, Ehriftiania und Upfala bildeten fi fo 1881, 1882 
und 1884 bezw., ſtudentiſche Miſſionsbereine, bie bald zu ben feit 
Unfang oder Mitte bes Jahrhunderts beftehenden entſprechenden 
Vereinen in Deutichland, Holland und Schottland!) im Beziehung 
traten. Im DOften, befonders in Indien, waren dieſe Vereine nur 
borübergehende Anfäpe, öffneten aber für bie fpätere Entwiclung 
den Weg. 

Befonbere Erwähnung verdienen bie Verhältniffe in England, 
Einige Studenten in Cambridge luden 1882 Herm D. 2. Moody 
ein, Ermedungsprebigten vor ihren Kommilitonen zu halten, Er war 
dazu fehr wenig geneigt, ba er in feinem Mangel an wiſſenſchaft- 
licher Bildung ein entfhiedenes Hindernis fah. In diefem Sinne 
ſcheinen auch die Studenten die Sache aufgefabt zu haben; denn fie 
empfingen ihn mit einem Cärm, der ihn faum feine eigene Stimme 
hören ließ. Seine Worte ſchlugen dennoch durch und eine Er— 
wecung ‚erf erfolgte, aus ber umter anderem bie „Cambridge Seven 


» ) Auf bie Eniſſehungs geſchichte diefer Vereine fowie früher des Bin- 
goif a. a. äbnlider Organifationen gehe ih hier nicht ein, weil fie für die 
dentige Stubentendewegung bon weniger Bedeutung And. 
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herborgingen, fieben junge Männer aus höheren Ständen und — 
was bei Engländern fo viel bedeutet — von großem Auf als Sports- 
männer, die fi) nad) Ehina berufen glaubten. Ehe fie fi) auf das 
Miftonsfeld begaben, hielten fie Berfammlungen an ben britiſchen 
Univerfitäten, und überall, wohin fie famen, geſchah etwas bem ähn« 
liches, was der berüifimte Prof, med. Sir ler. Simpfon, in einer 
Brojire mit dem Titel „The year of grace 1885 in the university 
of Edinburgh’‘ befchrieben hat. Aus Mangel an Organijation, hörte 
biefe Bewegung, nachdem bie Führer fi) auf das Miffionsfelb bege- 
ben hatten, balb wieder auf, aber durch einen Ausläufer beeinflußte 
fie in fruchtbringender Weife die amerifanifde Bewegung. Ein Brite 
ber bon einem der Cambrtdger Sieben, J. ®. Stubd, wurde von 
Herrn Wifharb nah Amerika eingeladen, um auf ben Uniperfitäten 
au evangelifieren. 


Amerila, 


So fam er auch nad) Ithala, NY), um zu den Studenten 
ber Eornel-Univerfität zu reden, Unter ihnen befand ſich einer, 
ber bamals in religiöfen Dingen ziemlich inbifferent war unb einen 
unitarifhen Standpunkt einnahm. Er mollte fih für die politifche 
Laufbahn ausbilden und ftubierte zu diefem Zweck Geſchichte, Phi- 
Iofophie und Staatswiſſenſchaft. Seine auferordentlihe Begabung 
ließ ihm hoffen, die höchſten Ehrenftelen zu erreichen, Sein Name 
war John R. Mott. Er mohnte ber Verfammlung bes Herrn 
Studd bei, mehr aus Neugier um zu hören, mas jener Engländer 
zu jagen habe, als aus wirllichem Intereſſe. Studd mar fein be 
gabter Redner, aber was er fagte, machte durch feine [lichte Auf 
richtigkeit und feinen tiefen Ernft einen Eindrud, Bei Mott er« 
wedte feine Rebe die Überzeugung, jener Mann habe etwas, mas 
ihm jelber auch not tue. ine perſönliche Rückſprache mit Studd 
folgte, ſowie ein ernftes Ningen zwiſchen dem alten Ehrgeiz und 
bem Berlangen nad Frieden durch Ehriftus. Die Folge war ein 
Sieg für das Neid) Gottes und ein Gewinn in erfter Linie für > 


chriſtliche Stubentenbeivegung, 
Mott war einer von ben 251 Stubenten,') bie fi an ber 


1) Diefe Bezeichnung muß infolge bes in Ametila geltenden Ergietzungs · 
yſtems im einem weiteren Sinne als Bei uns ul bem wuuuytiigen Aıılv 
nente aufgefaßt werben. 
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oben erwähnten Stubentenfonferen; in Northfielb 1836 Beteiligten. 
Er war auch einer bon ben Hundert, die dort bie „Freimilligener- 
Häcung* unterzeidneten. Um dieſen Ausdruck und bie damit ber» 
Inüpfte Mifftonsbewegung zu erflären, muß erwähnt erben, wie 
ſchon längere Zeit vor der Konferenz ein junger Student in Prince 
ton mit feiner Schwefter und einigen anberen Studenten einen Gebets 
kreis gebildet Hatte. Der Gegenftand ihres Gebets war, daß eine 
Miffionserwedung in der Stubentenwelt AUmeritas komme. Der 
Student hie Robert P. Wilder. Seine Eltern waren lange als 
Diffionare in Indien getvejen (Amer. Presb. Miſſ. im Buna-Diftr.). 
Bon jenem Verlangen erfüllt, ging er auf die Sonferenz und im 
ber ihm eigentümlichen einfachen, eindringlihen Weife redete er mit 
einem bier, mit einem bort, als fie unter den ſchattigen Bäumen im 
ber herrlichen Umgebung von Northfield fi ergingen, Einen ganz 
beſonderen Anlaß zu dieſen Einzelgeſprächen gaben bie einjhlägigen 
Borträge über die Miffion von Dr. U, T, PBierfon und bem Veteran 
der Ehina-Miffion, Dr. W. Ufhmore, 

Das Reſultat war nit nur, daß bie genannten Hundert bie 
Erflärung unterzeichneten: „Es ift meine Abſicht, wenn Gott es 
erlaubt, Miffionar zu werden“, ſondern aud), daß bie erbetene Miffions- 
erweckung fam. Hunderte, ja Taufende in ben verſchiedenſten Teilen 
Ameritas erflärten fi als „Freiwillige“ (Student Volunteers), 

Das Wachstum war fo ſchnell, bat bie Bewegung balb ber 
leitenden Hand eines fräftigen Organifators bedurfte. Diefen Dienft 
leiftete Mott, ber jeit 1888 von dem Bunbesporftanbe ber amerika» 
niſchen Chriftlichen Vereine Junger Männer als Sekretär der Gtu- 
dentenabteilung jener Vereine angeftellt ift. 

Unter feiner Zeitung hat ſich die Freiwilligen-Vewegung ruhig 
unb ununterbrochen enttwidelt. Die Etappen in dieſer Entwidlung 
waren bie alle vier Jahre ftattfindenden Konferenzen. Die Iegte im 
Naſhville 1906 war von 4235 Teilnehmern beſucht. Sie mar durch 
große innere Kraft bei gänglicher Abweſenheit äuferlicher Anziehungs- 
mittel und oberflächlicher Begeifterung gefennzeichnet.!) Das Lofungs- 
wort: „Die Evangelifterung der Welt in Diefer Generation", das 
von Anfang an das deal der Bewegung ausgedrüdt hat, wird treu 


2) Die Berichte über dieſe Konferenzen, Oftabbäande bon 600—700 
Seiten, Bieten eine bodjintereffante Lektüre, 
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eſtgehalten. Es ift nie als eine Prophezeiung aufgefaßt morben. 
Die vergangenen 20 Jahre haben deshalb feine nieberbrüdende Ent» 
täufhung gebracht. Die verpflichtende Kraft und die auf bie Heilige 
Schrift gegründete Unbedingtheit dieſes deals wird immer aufs 
neue betont und durch das Zeugnis von Hunderten fteht feft, daß 
es einen wertvollen, anſpornenden und tragenden Eimfluß ausgeübt 
hat, Bis jeht find aus biefer Bewegung 3410 Miffionare (Frauen 
ſowohl wie Männer) hervorgegangen, Durch jorgfältige Unterfuchung 
ift nachgewieſen worden, baf; biefe nicht nur in der Bewegung zu—⸗ 
jammengeführt und etma durch fe in einem unabhängig gefahten 
Entſchluß geftärft worden find, fondern daß fie in menigftens 75% 
ber Fälle ihre Miffionsberufung durch die Bewegung empfangen 
haben. 

Das Anterefie an der Miffion, fomohl bei ben Freiw en 
tie bei anderen Studenten, wird beſonders durch grünbliches und 
ſyſtematiſches Studium gefördert. Jährlich beicäftigen ſich bamit 
etwa 15000 Studenten, wobei fie in Meinen Gruppen die trefflichen 
Sandbücher benutzen, die von biefer Bewegung oder der aus ihr 
berborgegangenen „Young People's Missionary Movement“ heraus« 
gegeben werben. Die Freiwilligen-Bewegung entfendet feine Miſ— 
fionare. Sie vermittelt nur bie Verbindung zwiſchen den bon ihr 
beeinflußten Kandidaten und ben betreffenden Mifftonsgeielfchaften 
ober Hrhlihen Organen. Gie leitet aber auch ihre Mitglieber dazu 
on, ben Unterhalt ber aus ihrem Kreiſe ausgegangenen Miffionare 
aufzubringen und in diejer Weife wird nicht wenig geleiftet — während 
bes [ekten Yahres 348000 Matt, 

Die Freitvilligen-Bewegung bildet einen organifhen Teil ber 
allgemeinen Hriftlihen Studentenbewegung, bie in Amerifa 
fid) wiederum an die Chriſtlichen Vereine Junger Männer refp. Junger 
Frauen angliebert. Die Arbeit wird unter ben Studenten und ben 
Studentinnen getrennt betrieben und zwar in mandjen Fällen durd) 
angeftellte Sefretäre und in eigenen, fr biefen Zweck errichteten 
Gebäuden oder aud in Räumlichkeiten, die von ben lniverfitäts- 
behörben zur Verfügung geftellt find. Die Wirkfamfeit umfabt haupt 
lächlic, Bibelftubium — im vergangenen Jahr nahmen baran 33157 
Männer und 19161 Frauen in 3089 reſpeltide 1447 Bibelkränzen 
teil. "Daran ſchliehßt fi das ſchon erwähnte Studium der RS 
und neuerdings auch der fozialen Aufgaben. Ein wit MIN 
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zur Beeinflußung der Mitglieder ſowie zur Gewinnung vom neuer 
find die Sommerlonferengen, deren jegt acht fir, Männer und ſechs 
für Frauen jährlih gehalten werden mit einem Gefamtanichluß 
bon, 2193 refpeftive 2350 im leßten Jahre, Im ganzen beläuft ſich 
die Mitgliederzahl der 739!) Vereine für Männer auf 54231 umb 
der 590 für frauen auf 51596. 


Im Ferner Often. 

Die Aufmerkjamkeit der Umerifaner wurde frühzeitig in beſon⸗ 
derer Weiſe auf den Often gelenkt. Miffionare in Japan erlleßen 
1387 einen Aufruf an Gtubenten, fi als Lehrer in japantjchen 
Staatsſchulen anftellen zur laſſen, um auf diefer Weg —den einzigen, ber 
damals offen war — die gebildete Jugend für Chriftus zu gewinnen. 
Der erfte, ber dieſer Einladung Folge Ieiftete, John T. Swift, ber⸗ 
anlafte die Gründung der C. B. J. M. in Japan, die infolge 
ihrer Entjtehung ſich immer noc Hauptfählih auf die gebildeten 
jungen Männer richten. 

Faſt gleichzeitig kam ein Ruf aus Indien. Der feit 1860 
dort tätige ärztliche Mifftonar Dr. J. Chamberlain verbrachte (1837) 
einige Beit in feinem Heimatlande zur Erholung. Dabei richtete 
er an bie Führer der C. ®, J. M, eine fräftige Aufforberung, 
ähnliche Vereine in Yndien zu begründen, um dadurch die jungen 
Männer in einer Weiſe zu beeinflußen, die bei der bevorftehenden 
Krije in der Entwicklung des Landes bon der größten Bedeutung 
fein würde. Zunächſt nahmen die Führer eine gemillermaßen ab- 
Tehnende Stellung ein. Sie wollten jedenfalls nichts an einem 
beſtimmten Orte unternehmen ohne einmittige Einladung der dortigen 
Miffionare, ein Grundfag, ber immer nod) getoiffenhaft beobachtet 
wird. 

Um bie religiöſen und moralifhen Verhältniſſe unter den 
jungen Dlännern des Oftens zu unterfuchen, wurde Herr Quther D, 
Wiſhard von der Weltkonferenz der C. V. J. M. in GStodholm 
1888 nad Indien, China und Japan entfendet. Obivohl er keine 
Vereine begründete, wurbe biefe Unterfuchungsreife nad vielen Rich- 


1) Bon dieſen beftehen 47 im theologiſchen „colleges“ 61 in mebizi- 
nifhen oder juriftifhen, 317 in „university colleges“, 137 im militärtfchen, 
techniſchen oder Lehrem-Bildungsanftalten und die Nörigen in Gymnaſten ober 

entfpresenbden bößeren UntereihtSanftalten. 
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tungen Hin jehr bedeutungsboll. In erfter Sinie führten die vom ihm 
borgelegten Berihte dazu, daß Herr David Mac Conaugby 1889 als 
Selretär des C. B. J. M, in Madras ausgefandt wurde, Augen · 
bliclich ſtehen 75 €. V. J. M.Setretäte in Indien, China, Japan, 
Korea, Argentinien, Brafilien, Mexiko und auf Euba und den Pht- 
Hippinen im Dienjt des amerifaniihen Bundesborſtandes. Die lei- 
tenben Grunbfäße in ber Urbeit find: eine bienende und einigende 
Stellung ben Rirhen refp. Miffionsgefellichaften gegenüber einzu 
nehmen und bie Leitung und Verantwortlichteit auf bie Schultern 
dazu befähigter eingeborener Mitarbeiter fo bald wie möglich zu 
übertragen. 

Da die Mitgliederſchaft biefer Vereine ſich hauptſüchlich aus 
gebildeten jungen Männern zufammenjegt und ſich zum großen 
Zeil mit dem Gebiete der chriſtlichen Stubentenbewegung im jenem 
Landern dedt, fomme id) ſpüter darauf zurlid. 


England, 

Als John Forman, einer der erften Führer der amerikaniſchen 
Freitoilligen-Bewegung, auf feinem Wege nad) Indien 1887 Eng- 
fand bejuchte, wollte er Die englifhen Studenten für die Bewegung 
begeiftern. Ihm murbe aber ein ziemlich kühler Empfang zuteil. 
Was er brachte, war ja „amerilanifches Chriſtentum.“ Ginige Jahre 
fpäter (1891) fam Mob, P. Wilder, Er wandte ſich an den hoch— 
geſchätzten Gelretät der C. M. S. Herrn Eugene tod, und legte 
ihm ein Verzeichnis einflußreidher Leute bor, die er für die Sache 
intereffteren wollte. „Gut,“ fagte Herr Stod, „gern möchte ich Ste 
biefen Leuten borftellen. Sie find jegt aber faft alle in Keswic— 
bei der Konferenz zur Vertiefung bes geiftlichen Lebens; Wenn 
Sie aber mit mir dorthin fahren, werde ich Sie mit ihnen in Be— 
rührung bringen,“ Da Herr Stock am legten Tage der Konferenz, 
der immer der Miffionsjadhe gewidmet ift, den Vorſitz führen follte, 
lub er auch Herrn Wilder ein, eine kurze Anſprache zu halten, 
Das große dreitaufend Sigpläge fafiende Zelt war gebrängt voll. 
Unter den Zuhörern war ein junger jchottiicher Stubent. Er war 
wohl einmal ein freubiger Nachfolger Jeſu geweſen, hatte aber fei- 
nen Glaubensmut verloren und war auf bie Konferenz nur infolge 
der Überredung feiner Mutter gefommen, Im Laufe der Tage war 
er durch einen Bortrag und eine darauf folgende yeriniie Tit- 





ſproche wieder zum frohen und fiegesgemiffen Glauben Fe 
In diefer Gefinnung wohnte er jener Berfammlung bei und bie 
10 Minuten Tange Anſprache von Wilder machte ihr zum Miffionar,?) 

Donald Fraſer, — fo hieß ber junge Schotte — wurde aber 
auch der erfte Führer ber engliihen Freitvilligen-Bewegung, bie ſich im 
April 1892 feft organifierte, nachdem Wilder die Mehrzahl ber bri= 
tiſchen Uniberfitäten beſucht hatte. Obwohl ſpäter bie allgemeine 
chriſtliche Studentenbewegung in England ſich aus dieſem An 
dirett entwickelt hat, hatte die Organifation zunächſt einen ausfcjließ- 
lie) miffionarifhen Charakter. Als ſolche trat fie auch zum erften 
Male vor das große Publikum, Dies geihah bei der Konferenz in 
Kiberpool 1896, 

Sie war ber Welt wie eine Offenbarung, zunädit eine Offen- 
barung ungewöhnlicher geiftliher Araft. Es erregte aber auch das 
größte Staunen, daß der Miffionsgedanke allein 700 Studenten 
fammeln konnte, ba eine Konferenz mit mehr als 1000 Zeilnehe 
mern bon ganz jungen Leuten — weder ber Borfigende, Donald Fra= 
fer, noch irgend einer feiner Mitarbeiter hatte das 23, Lebensjahr 
überfcritten — jo ruhig und fräftig geleitet werben konnte und ſchließ⸗ 
li), daß herborragende Männer ber verſchiedenſten kirchlichen Ridh- 
tungen fi auf demjelben Pobium zufammenfinden tonnten, mie 
ber Biſchof von Linerpool und der Präjes des Freilirchen-Ausſchuſſes 
(eine Zeitung erlaubte ſich jogar die mitige Bemerkung zu machen, 
dab man hier vor ber Erfüllung der Weisjagung ftehe: „Wölfe 
werden bei ben Lämmern wohnen und ein Meiner Knabe wird fie 
treiben"). 

Auch in England finden foldje Stubenten-Miffions«flonferengen 
alle vier Jahre ftatt. Bei der legten, bie Anfang biefes Jahres in 
Liverpool tagte — die zwei anderen wurden in London und Edin— 
burgh gehalten — hatte fi die Anzahl der ftubentifchen Teilnehmer 
verboppelt, Es waren 1400 anmejend einjchlieklih 152 vom Aus 
lande. Auch die Iegtere Zahl ift etwa doppelt fo groß als bie ber 
bei ber erſten Konferenz Anweſenden. 

Dieſe Tatſache deutet auf ben regen Austauſch von Einflüſſen 
zwiſchen den englifchen unb ben £ontinentalen Bewegungen, worauf 


1) Ws folder hat er feitbem in der Sibingftonia-Miffion, wo er immer 
08 ftebt, eine ſehr tädtige Axbeit getan. 
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id) ſogleich zurückommen werde, Sunähft einige Worte über die 
Entiwidlung ber englifhen Bewegung, 

Nach eingehender Überlegung und vielem Gebet entſchloß ſich 
bie erſte Liverpooler Konferenz das Rofungsmort „Die Evangeliſie⸗ 
rung der Welt in biefer Generation“ als das ihrige anzunehmen, 
und obwohl diefes Ideal noch nicht einmal annähernd bertirklicht 
ift, muß doch zugegeben werden, daß nicht nur einzelne Mitglieder 
des Freimilligenbundes mit helbenmütiger Opferfreudigteit ihr Leben 
eingefeßt haben, ſondern aud), daß die Bewegung als ſolche mächtig 
dazu beigetragen hat, bie Anzahl tlichtiger und ernfter Miffionare zu 
vermehren?) und das Gewiſſen der Kirche wachzurufen. Seit Unfang 
der Bewegung find 1287 (979 Männer, 358 Frauen) nach beendig« 
ten Studien auf das Mifftonsfeld gegangen. 

Neben den ausſchließlich ber Miffion gewibmeten, alle vier 
Sabre ftattfindenden großen Konferenzen werben alle Jahre Sommer« 
tonferenzen gehalten, zıte Förderung ber allgemeinen chriſtlichen Stu— 
dentenbemegung. Anfangs jchloffen fie fi eng an die Keswick. Kon- 
ferenz an. Nun werben fie in Coniſhead gehalten, einem an ber 
Zriſchen See herrlich gelegenen Ort, two die männlichen Teilnehmer 
in Selten, bie Frauen in einem alten zum Kurhaus umgeftalteten 
Klofter wohnen. Diefe Konferenzen werden nämlich; von Stubenten 
beider Geſchlechter beſucht. Die Unzahl ber Teilnehmer ift in dem 
legten Jahren auf etwa 900 geftiegen, ohne daß bie Innigkeit ober 
bie geiftliche Zucht darunter gelitten zu haben ſcheinen. Den Por- 
rang im Programm haben bie Fragen der perfönlichen Gemeinfchaft 
mit Gott in Chriſto, aber die Fragen der Miffion und bie jozialen 
Probleme werden daneben regelmäßig im Programm berüdfichtigt. 

Diefe Gegenftände werden auch fehr geichidt in dem „Student 
Christian Movement‘ behandelt. Diejes monatlid; während des ata= 
demiſchen Jahres ericheinende Blatt ift das größte und vielleicht 
das beft rebigierte von ben 15 Organen ber nationalen chriſtlichen 
Stubentenbinbniffe. 

Die Mitgliederzahl der britiichen Stubentenbemegung ift 5100 
in 58 Bereinen von Männern und 72 bon Frauen, wozu nod) foms 
men 41 Bereine in theologifhen Schulen ohne feftgeftellte Mitglie- 
berzahl. 

1) Aud bier ift bercchnet worden, bak etwa drei Biest der Suuste 
gegangenen ihre Berufung durch den Stubentenbund helummen Keen, 

Mif.-Btfär. 1908 — J 
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Deutihland, 

Wie ift die hriftlihe Stubentenbewegung nad dem europäiz 
ſchen Kontinent gefommen? Was Deutfchland betrifft: Direft vom 
Umerila, Der junge Freiherr bon Stard, ber 1889 der Northfielder 
Konferenz beiwohnte, brachte den Gebanten in fein Heimatland mit 
und im folgenden Jahre fand die erfte hriftlihe Stubentenfonfereng 
in Niesty ftatt, Auch 1891 wurde dort eine Ähnliche Konferenz ges 
halten. Seitdem find fie abwechſelnd an verjchiedenen Orten gehal- 
ten worben, in ben legten Jahren regelmäßig in Wernigerode, Die 
Zahl der Teilnehmer ging bis jegt nicht über 200 hinaus. Was 
an Ausdehnung fehlen mag, wird durch Innigteit und Ernft erfeßt. 
Bor allem wird Wert gelegt auf bie perfünliche Entfcheidung für 
Chriftus. Das Mifftonsinterejfe wird treu gepflegt. 

Um basjelbe jebod noch fräftiger zu fördern und um eine no 
größere Anzahl von Stubenten für die Miffionsfahe zu gewinnen, 
werben alle vier Jahre von dem „Studentenbund für Miffion“ bes 
Tondere Konferenzen in Halle (1897, 1901, 1905) gehalten, berem 
Teilnehmerzahl bis auf 250 geftiegen ift. Aus dem deutfhen Stu⸗ 
bentenbund find 44 als Mifjionere ausgezogen. 

Die jährlihe Sommerlonferenz ift der Sammelpunft für alle 
DOrtögruppen ber „Deutſchen chrijtlihen Stubentenvereinigung*. Wr 
ben verſchiedenen Uniberſttäten und techniſchen Hochſchulen gibt es 
27 Bereine mit 400 Mitgliedern, die alle an den wöchentlichen Bir 
beltränzen teilnehmen. Außerdem werden im Frühjahr und Herbft 
„serien: Zufammentünfte“ (im Jahre 1906 zujammen 25) gehalten. 
Erft neuerlich ift eine Beroegung unter ftubterenden Frauen zu er— 
mwähnen. Dieje wird augenblidlid) von einer Holländerin, Fräulein 
Hermine Baart de la Faille, cand. phil., aus Groningen, geleltet. 
Un 6 Univerfitäten beftehen jest Vereinigungen von ftubierenden 
Frauen mit etiva 50 Dlitgliedern. 


Im Norden. 

Nah dem Norden Lam die Bewegung auf einem eigentüm⸗ 
lichen Ummeg. Erwähnt ift jhon, daß Herr Luther D. Wiſhard 
von ber Stodholmer Weltkonjerenz der ©. B. J. M, nad) dem 
Oſten gejandt wurde. Nach einem Vortrag, ben er im Frühjahr 
1889 vor 1200 Stubenten in Kioto (Japan) gehalten hatte, unterhielt 
er Ach mit einem jungen Zuhörer, der fi als Chrift borftellte, 
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„Gibt es noch mehr Hriftlihe Studenten hier?” war bie jelbftuer- 
ftändliche frage. „Nein, ich bin leider der einzige", lautete die Ant 
wort. Nicht weniger als 11 gaben biefelbe Antwort auf dieſelbe 
Frage. Nachdem aber die 11 miteinander in Berührung gebracht 
waren, wuchs ihr Mut jo, daß fie ſich jagten, fie müßten boch etwas 
tun, um ben Heiland ihren nicdht-chriftlihen Kommilitonen vor die 
Augen zu ftellen. Sie Inden zu einer Konferenz ein. 520 erſchienen, 
zivar nicht alle Ehriften, aber doch genügend intereffiert, um von 
dem Chriftentum hören zu wollen. An die gleichzeitig in North- 
fielb tagende Koferenz jandten fie eimen telegraphiichen Gruß: 
„Make Jesus King“ („Macht Jeſus zum Konig!“) 

Schreiber dieſes war auf ber Stodholmer Sonferenz bon ben 
amerifanifhen Delegierten zu einem Beſuch in Amerika für jenes 
Jahr eingeladen, Man wollte mich dort bis zur Northfielder ons 
ferenz halten, ich hatte aber mit einer Anzahl Studenten bon Up— 
fala verabredet, gemeinſchaftlich der in Kriftiania im Juli tagenden 
ſtandinabiſchen Miffionstonferenz beizumohnen. Während biefer er- 
hielt ich von dem Generaljekretär der amerifanifhen E. V. 3. UL, 
Herrn Ric). C. Morfe, eine Mitteilung über die Berfammlung in 
Northfield und die dort angelangte Depejhe aus Japan. Als ich 
diefe Nachricht in einem Kreiſe vom däniſchen und norwegiſcheu 
Studenten borgelefen hatte, jagte einer bon dieſen; „Wen ſich 
Stubenten um Jefus als ihren König dort im fernen Often und 
dort im fernen Weften verſammeln lönnen, warum denn nicht hier 
im hohen Norben? Wir follten body) auch berartige Stonferenzen 
haben.“ 

Die erjte wurde im folgenden Jahre in Dänemarf gehalten. 
170 Studenten aus ben brei nordiihen Ländern beteiligten ſich 
daran, Der Erfolg war jo entichieben, dag man beſchloß, nad) zwei 
Dahren eine neue Sonferenz, diesmal in Nortvegen, zu halten, 
Ein altes Kriegsjhiff wurde zu dem Zweck bon der Regierung ge— 
liehen. Etwa 200 erjchienen, auch einige aus Finnland. Das nächfte 
Mal kam die Reihe an Schweden. Das ſchöne mittelalterliche 
Schloß von Wadftena wurde von der Regierung zur Verfügung. ge- 
ftellt und 250 Teilnehmer, zum erjtenmal auch einige Gtubden- 
tinnen, kamen zujammen, Aber nicht nur aus den bier nordiſcheu 
Ländern waren biesmal Befucher gefommen. Auch Gäſte aus ber 
Ferne waren erfchienen: John R. Mott 018 Yerieier dr ui 
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niſchen Bewegung, Dr. J. Siemſen als Vertreter ber deutſchen und 
Dr. X. Rutter Williamſon von der engliſchen, neben Herr Wifharb, 
der ben Often bertrat. Gie waren bon ihren refp. Bünbnifjen beauf⸗ 
tragt, wenn bie norbifchen Stubenten beitreten würden, einen 
Ehriftliden Studentenmweltbunb 

zu bilden, Der Beitritt murbe zugefagt und ber Bund mar ger 
gründet. Aus ben fehr einfachen Satzungen fei folgendes zur Cha— 
rakteriftit angeführt. 

„Der Zweck des Bundes ift: 

1. Die riftlichen Stubenten-Berwegungen ober »Organifationen 
in ber ganzen Welt miteinander in Verbindung zu bringen und bie 
mechleljeitigen Beziehungen zwiſchen ihnen zu fördern. 

2. Sich nähere Kenntnis bon den religiöfen Zuſtänden ber 
Stubenten aller Länder zu verichaffen. 

3. Darauf hinzuwirlen: a) daß Studenten zu Jeſus Chriftus 
gebracht werden als ihrem alleinigen Heiland und als Gott b) daß 
Stubenten im ihrem geiftlihen Leben vertieft werben c) daß Gtu- 
benten geworben merben für die Wusbreitung des Reiches Ehrifti 
in ber ganzen Welt.“ Und ferner: „Das Komitee ſoll beftrebt fein, 
die Zwecke des Bundes zu fördern in Tbereinftimmung mit bereits 
vorhandenem Werk und in voller Unerfennung ber Befonberheit und 
Unebhängigteit ber verfchiebenen Bewegungen ober Organifationen, 
die den Bund Bilden." 

Als Selretär des neuen Weltbunbes, der bamals 599 Bereine 
mit 38275 Mitgliebern umfaßte,*) trat Herr Mott eine Reife nad) 
bem fernen Often an. Die Arbeit unter ben inbifchen Stubenten 
mar ſchon im guten Gange, wurde aber bedeutend geftärft durch bie 
Botſchaft, Die im Namen der Studenten des Weftens gebracht wurde 
und burd ihre Angliederung an den meltweiten Bruderfreis. Au— 
genblidlidh umfaßt der indiſche Bund 23 Vereine fir Männer mit 
2138 Mitgliedern. Fünf Sommerkonferenzen wurden letztes Jahr 
gehalten mit einem Gefammtbefud von 370. Unter den Gtuben- 
tinnen gibt es 36 Vereine mit 1036 Mitgliedern. Nur eine Frauen» 
fonferenz mit 40 Teilnehmern murbe gehalten. Außerdem gibt es 


1) Seit find es etwa 2000 Bereine mit 115000 Mitgliedern. Näheres 
erſahtrt man auß den Berichten ber unten erwähnten Konferenzen (d 2 Mt) 
und einer Anzahl don Beofhüren, die von ber Befhäftsftelle des Welibunden 

J24 East 28th. Street New-York. U. S. A. au beziehen Ind. 
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in Geplon 6 Vereine mit 343 Mitgliedern. Bibelfränge und Krift- 
liche Studentenheime find die hauptfählihen Urbeitsmethoden. Die 
Sriftlihe Stubentenbetvegung in Indien fteht in jehr naher Bezie— 
hung zur „Nationalen Mifftons-®.*, indem ſowohl Die mun ber- 
ftorbenen Begründer besfelben, Prof. ©. Satthianadhan und Prof. 
8, C. Banurdjhi wie ber jegige Sekretär B. ©. Azariah eine lei— 
tende Stellung in der Stubentenbewegung eingenommen haben. 

Während Herr Mott Unfang 1896 in Indien weilte, fand die 
Liberpooler Konferenz ftatt. Die vorgenommene Geldfammlung er- 
gab 32820 Mart — etiva 4000 Mark mehr als man berechnet hatte. 
Es wurde dann beicloffen, den Überjhuß Herrn Mott anzubieten, 
damit er feine Reiſe auf die auftralifchen Univerfitäten ausbehne. 
Dies geihah aud und troß bes dort herrſchenden ausgeprägten 
„Säfularismus” gelang es, einige Vereine zu gründen, bie fid) 
feitbem in erfreulicher Weife entwidelt Haben. Die Zahl der dortigen 
Vereine ift jegt 48 mit 1958 Mitgliedern (darunter 793 Uniber- 
fitätsftudenten im ftrengen Sinne), Fünfzig find als Miffionare 
ausgezogen und 150 bereiten fi auf den Mifftonsbienft bor. 

Die Wirkungen der Liverpooler Konferenz bon 1896 zeigten 
ſich nicht nur in weiter Ferne, jondern aud) auf dein europäifhen 
Rontinente, Studenten aus Dänemark, Deutfchland, Frankreich, 
Holland, Norwegen und ber Schweiz beteiligten ſich Daran unb kehrten, 
don Begeifterung erfüllt, in ihre Heimat zurüd. Faſt in jebem 
biefer Länber ift von jemer Zeit eine neue Epoche zu berzeichnen. 
In Deutfchland trat die Dliffton in den Vordergrund wie nie zubor, 
in Holland und ber Schweiz fand die allgemeine chriſtliche Stuben- 
tenbewegung vollen Eingang. Im Norben erhielt bie ſchon im 
Gang befindliche Arbeit einen mächtigen Antrieb unb ein Freiwilligen- 
Bund (Akademiske Frivilliges Missions-Förbund) wurde gegründet. 
Die folgenden nordiihen Sommerlonferenzen (Herlufsholm, Däne⸗ 
mart 1897, Getnesmoen, Norwegen 1899, Ledö, Schweben 1901, 
und Sorö, Dänemark 1903) wieſen einen ſtets wachſenden Anſchluß 
auf — bei ber legtgenannten 475, wozu noch 150 zugerechnet werben 
follten, bie eine eigene Stonferenz hielten, meil fie zur Hauptlon- 
ferenz nicht zugelaffen werben konnten, Dann fam ber Unionsbruch, 
und obwohl don allen Seiten zugegeben worden ift, daß Die polt» 
the Spannung auf dieſe durchaus nichtepolitüihen Aaıseemen 
feinen bindernden Einfluß. ausüben follte, It & alias ON 
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möglich geweſen eine nordiſche Konferenz wie die früheren zuſtande 
zu bringen. Zwar luden bie Finnen im Jahre 1006, als es ihnen 
zum erſten Mal wegen der politiſchen Verhältniſſe möglich war die 
Konferenz zu empfangen, bie andern ein. Dänen und Norweger 
ſowie Ieländer famen, die Schweden aber fagten ab. Trogbem war 
bie Anzahl der Teilnehmer 450. Nationale Stubenten-Ronferengen 
mit Kriftlihen Programm find auferbem in ſämtlichen norbifchen 
Ländern gehalten worden mit einer jeweiligen Beteiligung bon 100 big 
200 Stubenten und Studentinnen. 

GSommertonferenzen für Schüler ber höheren Schulen und ber 
Lehrer-Bildungsanftalten werden aud) regelmäßig von ben Krifil. 
Stubentenvereinigungen jener Zänder organifiert — in Schweden 
fogar vier in einem Yahr. 

Die Mitgliederzahl der hriftl. Stubentenbereinigungen beträgt 
in Dänemark 600, Finnland 200, Norwegen 120, Schweden 310, 

Im Anſchluß an die Norbiihe Miſſſonskonferenz in Stodholm 
1897 hielt ber oben erwähnte Freitwilligenbund eine Verfammlung, 
mo Statuten angenommen mwurben. Geitben find aus ben betref- 
fenben Ländern bie folgende Anzahl von „Freimilligen* als Miffio- 
nare ausgezogen: aus Norwegen 11, Finnland 9, Schweden 9, Där 
mart 5. Außerdem find 17 däniſche Studenten in ben Miffions« 
bienft getreten, ohne früher bem Freimilligenbund angehört zu haben. 
Groß find diefe Zahlen nicht, aber fie bezeichnen doch einen bedeu— 
tenben Fortſchritt und bie Anzahl von denen, bie jich für den Mif- 
fionsbienft vorbereiten, läßt auf noch größeren Zuwachs hoffen. 

Aus Holland waren bei ber Liberpooler Konferenz 1896 14 
Studenten anmefend. Kurz nad) ihrer Heimkehr Hielten fie eine zwei⸗ 
tägige Beratung und beſchloſſen nad) vielem Gebet einen chriftlichen 
Stubentenbunb (Nederlandsche Christen Studenten Vereeniging) zu 
begründen. Sie famen aus jämtlihen holländifchen Univerfitäten 
unb die Betvegung verbreitete ſich aud; bald fo, daß jegt auf ben 
5 Univerfitäten unb einigen Sochſchulen 9 Vereine beftehen, bie 
354 Mitglieder zählen, wonon 31 Frauen. Beſonders intereffant ift 
bie Tatfadje, daß heute zwei Drittel der Mitglieder Nichttheologen 
find, während bor fünf Jahren das Verhältnis gerade das umge» 
tehrte war: 130 Theologen und 60 Nichttheologen. Wie in anber 
zen Löänbern find auch hier Sommerkonferenzen eine gefchäßte 
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ſterzeit. Die erfte Sommerkonferenz wurde 1896 gehalten und mar 
ſowie bie folgenden 9 von 80—80 beſucht. Heute ift bie Teilnch- 
merzahl auf 150 geftiegen. Daneben finden ähnliche Konferenzen 
fr Stubentinnen (mit etwa 25 Teilnehmern) und für Gymnaſiaſten 
mit eiwa 150 Teilnehmern) jährlich ftatt. Es befteht ein Stubenten- 
Bund für Miffion (Studenten-Zendingsbond), der das Miffionsftubium 
srganifiert und das Miffionsintereffe wachzuhalten ſucht. 10 feiner 
Mitglieder ftehen in dem Miffionsbienft, 10 bereiten fid) darauf bor. 

Seit Mitte bes borigen Jahrhunderts befteht der von Dr. An 
drew Murray begründete ftubentifche Miffionsverein „Eltheto,“ Sein 
möchentlich erfcheinendes Blatt hat bis jekt dem N. C. S. V. als 
Organ gedient. Neuerdings hat fi) ber Eltheto nad) langem Bö- 
gern bem N. C. S. V. angefhloffen und das Blatt ift demfelben 
übergeben worden. Es mirb mahrfcheinlic von num ‚ab ein Mo— 
natsblatt. 

Im Weltbund Bilden Holland, Frantreid) und die Schweig — 
nebft Belgien — eine Gruppe, die gemeinſchaftlich vertreten ift. 

Auch auf Frankreich übte die Liverpooler Konferenz einen 
entfheidenden Einfluß. Die erfte Sommerkonferen; jand 1896 ftart 
und im folgenden Jahre wurden Vereine in verſchiedenen Teilen bes 
Landes begründet, nachdem ſchon jeit 1892 eine Societ fraternelle 
des &tudiants protestants‘‘ in Paris ein bisweilen recht fümmerliches 
Dajein gefriftet Hatte. Das Blatt „Bulletin des &tudiants protestants 
de Paris“, fpäter „Le Semeur“ genannt, das feit 18098 monatlid 
in ber Semefterzeit erfcheint, half die Vereine zufammenhalten und 
ftärken, fo daß ein Nationalbund „Federation frangaise des &tudiants 
chretiens‘‘ 1899 gegrünbet werben fonnte. Derfelbe umfaßt jetzt 
11 Bereine mit 370 tätigen Mitgliedern — man zählt nicht mehr 
bie ſog. Eingefchriebenen. Daneben beftehen 3 Vereine von Stuben- 
tinnen mit etwa 50 Mitgliedern und 15 Pereine von Gymnafia+ 
ften mit 300 Mitgliedern. Die jährlichen Konferenzen werben im⸗ 
mer beffer befudht und zeugen bon wachſender Stärke. Geit 1901 
bat man einen Bunbdesjelretär, deſſen Arbeit zwar fehr jchivierig, 
aber um jo notwendiger ift. Die fhftematifierte Gottloſigkeit ift mohl 
nirgenbs jo ausgebreitet wie in Frankreich. Der Sefretär muß froh 
fein, wenn er nur eine Meine Anzahl von Studenten dazu Bringen 
fann, ſich mit religiöfen Fragen zu beiittigen, A & mr mn 
ber Diskufftion dem Ehriftentum zu wideripregen. Bir SO Sr | 
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glieder des Stubdentenbunbes haben fi aber bewußt um das Ziel 
„bie Evangelifterung Frankteichs* zuſammengeſchloſſen und fie opfern 
dafür nicht nur viel Zeit, fondern auch Geld — durchſchnittlich 60 
Fl, pro Mann jährlih. Mehrere find als Miſſionare ausgezogen, 
aber bie Miffton im eigentlichen Sinne ift erft in ben legten Jab- 
zen, befonders nad) einem trefflihen Vortrag bon Dtiffionar E. Ale 
gret bei der Sommerkonferenz in Montauban 1905 in den DVorber- 
grund getreten. 

In der franzöfiihen Schweiz wurde die Studentenbewegung 
äuerft von dem Meltkomitee der C. V. J. M. in Genf angeregt 
und bie erjte Konferenz wurde 1895 bon ihm in Ste. Eroig organi« 
fiert. Durch bie Anweſenheit von Herm John Mott wurben gleich 
bei der erften Konferenz weite Ziele geftet und die Liverpooler Fon» 
feren; 1896 drüdte der jungen Bewegung gleid ben Mifftonsftem- 
pel auf. Aus diefer Bewegung find bisher etwa 25 Mifftonare her» 
borgegangen. Gegenwärtig bereiten ſich etwa 15 auf ben Miſſtons— 
bienft bor. An den jährlichen Konferenzen in Ste. Croix (bie durch⸗ 
ſchnittlich von 8O—90 — darunter 30 Frauen — beſucht find) und 
ber regelmäßigen Urbeit auf ben verſchiedenen Uniberjitäten jchließen 
ſich feit 1902 Zeltlager für Gymmnafiaften an. Seit 1901 ift ein 
Gefretär angeſtellt. 

Der deutſch ⸗ſchweizeriſche Stubentenbund hält feit 1897 in 
Yarau jährliche Konferenzen, bie durchſchnittlich von etwa 80 be» 
fucht find. Erft 1903 fam Miſſionsintereſſe auf, das feither ziems 
lich ſtark gewachſen ift. Bon den 15 Mitgliedern bes „Schweizeriſchen 
Stubenten-Miffionsbundes" find bisher 4 als Miffionare ausgezogen. 

Die Anweſenheit von jehr vielen ausländiſchen Studenten und 
Stubentinnen beſonders aus Rußland und bem Nahen Often bereitet 
ber ſchweigeriſchen Stubentenbewegung eigenartige Schwierigkeiten 
aber auch eigenartige Gelegenheiten, andere Völker mit dem Evans 
gelium zu erreichen. 

Wenn jpradhlihe und nationale Verhältnifje in der Schweiz 
Schwierigkeiten bereiten, fo ift bies in viel höherem Grab der Fall 
in Südafrika. Auch dahin gelangte die hriftliche Stubentenbeive- 
gung duch Teilnehmer an der Liverpooler Konferenz 1896, Und 
immer aufs neue haben in Europa ftubierende Südafrikaner bom 
ben bort gehaltenen Konferenzen belebenbe Anregungen gebradit. 

Fausm tar bdiefe Bewegung in guten Gang. gelommen, als ber 
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Krieg fie faft lähmte, Heute noch find die Raffengegenjäge ein gro- 
Bes Hindernis. Die Beſuche von Herrn Mott und Fräulein Roufe 
1906 halfen aber jehr dasſelbe befeitigen. Neben ben Sefretären, 
die hauptfählidh unter den holländifch-redenden Stubenten jeit mehre- 
ren Jahren arbeiten, wirft auch feit Unfang 1007 ein aus England 
gelommtener Sekretär unter den engliſch⸗redenden. Auch wird nım 
das wichtige Feld in ben Hochſchulen für Farbige mehr ſyſtematiſch 
und erfolgreid bearbeitet. Dem Bund gehören 10 Vereine auf Hod- 
ſchulen für Weiße mit 245 Mitgliedern, 2 auf Hochſchulen für Far- 
bige mit 400 Mitgliedern und 98 Vereine auf Höheren Schulen 
(etwa Gymnaſien entjprehend) mit 3955 Mitgliedern an. Etwa 
80/0 der Mitglieder beteiligen ſich regelmäßig am Bibelftubium. 
Überhaupt gibt das ſowohl in Holländiſch wie in Engliſch heraus» 
gegebene Organ „The Christian Student“, „De Christen Student“ ben 
Eindrud einer. viel verſprechenden Innigfeit. Wie viel Mitglieder 
fih der Miffion gewidmet haben, iſt mir nicht befannt, nur das 
weiß ich, daß während des legten Jahres 10 Weihe und 73 Far- 
bige die „reiwilligen-Erffärung“ unterzeichnet haben. 

Nur noch ein Wort über den Weltbund. Auch dieſer ber- 
anftaltet Konferenzen, aber während die oben erwähnten die För« 
derung des einzelnen Stubenten beztveden und das Programm bem- 
gemäß aufgejtellt wird, werben zu diejen nur die Führer ber betr. 
nationalen Bewegungen eingeladen und Fragen bon Bedeutung für 
bie Urbeit im allgemeinen erörtert. 

Die erfte Konferenz nad) Wadſtena wurde in Williamstown, 
ber Geburtsftätte des „A. B. C. F. M.“, am Fuße bes Heufchober- 
Monuments gehalten, 

Die folgenden waren: Eiſenach 1898, Verſailles 1900, Sord 
1902, Zeig 1905 und zulegt Tolio 1907. Letztere war bon den 
früheren infofern verſchieden, als eine große Anzahl von japaniihen 
Studenten zugelaffen und das Programm im Hinblid auf die bes 
fonderen PVerhältniffe des Landes aufgeftellt wurde. 

Ein wichtiger Beſchluß wurde hier — einmütig wie bis jegt 
alle — gefaßt. Plah im Vorftande wurde dadurch neben ben zwei 
männlichen Vertretern jeder ber 11 nationalen (bezw, internationalen) 
Bindnifie, aus denen ſich ber Weltbund zufammenfegt, auch je einer 
Frau eingeräumt, die eine ſtudentiſche Frauen-Bemeqguug u 
nügenber Stärke nad) denfelben Grundiügen berttit, 
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Bedingung für Aufnahme in den Bund ift, daß bie Leitung 
ber Bereine nur von ſolchen gehandhabt wird, die ſich perſönlich zu 
ben Grundfägen des Bundes beiennen, womit gejagt werben fol, 
daß, wenn bie Vereine als „eingejchriebene Mitglieder“ auch folde 
aufnehmen, die fi) Chriftus nähern wollen ohne vorläufig einen 
perfönlihen Glaubensftandpuntt erreicht zu haben, eine Garantie 
geſchaffen werben fol, daß mır entſchiedene Ehriften auf bie Entwic- 
lung Einfluß ausüben. Von einer Organijation, bie Anſchluß fucht, 
wird nit nur dieſe Garantie gefordert, ſondern aud; eine gewiſſe 
Ausdehnung und Dauerhaftigteit. . 

Seit 1902 widmet Fräulein Ruth Roufe, die eine Zeitlang 
als Miffionarin in Indien tätig war, dem Weltbunde ihre aufer- 
orbentlihe Begabung als Reifefetretärin unter ftubierenben Frauen. 
Die Früchte ihrer unermüblichen Arbeit find ſchon in Dielen Ländern 
zu fehen. Im Fernen Often wird ihr Einfluß während des Iegten 
Yahres unztveifelhaft von einfchlagenber Bedeutung werben. 

In Yapan beftehen 58 Stubentenvereinigungen mit 2007 
Mitgliebern. Die Sommerkonferenzen find gemöhnlih bon ettva 
400-450 Teilnehmern befudt. Daneben finden kleinere Diftrikttons 
ferenzen für die Führer ftatt. Der Mifftonsfinn wird treu gepflegt 
und hat fi zunächſt in Tätigkeit unter den chineſtſchen Studenten 
in Tokio bezeugt. Man beabfihtigt Miffionare nad) Korea und ber 
Mandſchurei zu fenben. 

Auch China hat bereits eine Schar von eingeborenen ſtudentiſchen 
Freiwilligen, deren Zahl ſich auf 282 beläuft. Ihre „Erklärung“ ift 
mit harakteriftifcher Gründlichteit und tiefem Ernſt abgefaft. Sie 
bezieht fi jedoch niht nur auf die äußere Miffion, fondern auch 
auf ben Beruf als Paftor oder Evangelift. Troß ber ungeheuren 
Lockungen des Staatsbienftes uſw. ift bis jetzt lein einziger feiner 
Erklärung untreu geworden. In China beftehen 44 Vereine mit 
einer Mitgliederzahl bon 2767. Für biefe Bewegung am meiften 
bezeichnend ift Die fleiige Beteiligung der Mitglieder am Bibelftubium, 
Der Hohe Wert der zu biefem Zwech herausgegebenen Literatur 
mwurbe bon ber Shanghaier Miffionars-Fonferenz ausdrücklich an= 
erfannt. 

Bibelftudium, Gebet in ber Stille und gemeinfchaftliches Gebet 
Ainb bie Sauptmittel, bie im Weltbunb zur Vertietung des geiftlichen 
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Xebens bei dem Einzelnen und zur. Stärkung ber Bewegung im 
gangen empfohlen werben. Bon dem Wert, den man auf das Ge— 
bet legt, zeugt der allgemeine Gebetätag fiir Stubenten, ber jebes 
Jahr am zweiten Sonntag im Februar in dem ganzen Meltbund 
gehalten wird. Um das prattiſche erbauliche Bibelftubium zu fördern 
murbe vom Weltbunb unb von einzelnen nationalen Bündniſſen eine 
große Menge guter Schriften herausgegeben. Dieje ſowie die Zeit- 
ichriften ber Betr. nationalen Bündniſſe und Proben ber jonft bon 
ihnen herausgegebenen Schriften merben ſyſtematiſch ausgetauſcht. 
Dadurch wird eine jehr nützliche gegenfeitige Berührung gefördert 
und ohne Unterdrüdung ber nationalen Eigentümlichkeiten wird auf 
eine Einigung hingearbeitet, bie zur Verwirklichung bes oft ge- 
brauchten Spruches „Ut unum omnes sint“ beiträgt, Demjelben 
Bine dient bie feit Anfang dieſes Jahres erſcheinende Vierteljahres- 
ſchrift des Bundes, „The Student World“, (Preis 1 ME. pro Jahr.) 
Viel wäre noch hinzuzufügen zur Charakteriftil des Weltbundes 
und ber nationalen Bilnbniffe; aus dem Geſagten wird jedoch un« 
‚zweifelhaft hervorgehen, daß die chriſtliche Stubentenbewegung für 
bie Miffton eine jehr große Bedeutung hat, einmal weil die An« 
zahl gründlich gebildeter und für ein hohes Ideal begeifterter Mife 
fionare dadurch beträchtlich vermehrt morben ift und zum andern, 
weil Stubenten, bie in ihrem Heimatlanbe bleiben, ein tieferes Ber« 
fändnis für die Miffton und ein ftärferes Bewußtſein ihrer Ver— 
antwortlichleit für die Evangelifterung ber Welt ins Leben mitnehmen. 
In den Mifftonsländern Hat die Bewegung ebenfalls eine boppelte 
Wirkung: Übertritt zum Chriſtentum bezio. beſſetes Nerftändnis für 
dasfelbe und Wahl ber Reihgottesarbeit als Lebensberuf, 
Unumwunden umb unverricdt Hat ſich die Bewegung in allen Län⸗ 
bern auf ben feften Boden ber biblifhen Wahrheit geftellt. Überall 
Hat fie Jeſus Chriftus als ben alleinigen göttlihen Heiland an« 
erfannt und berherrlicht. 
. Im biefem Zeichen find bie bisherigen Siege gewonnen; fo 
lange die Bewegung in biefem Zeichen treu unb bemiitig vorgeht, 
wird fie auch in ber Zukunft fiegen. 
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Bon D. Julius Ridter, 

Daß biefes Thema in hohem Grade zeitgemäß ift, bedarf feiner 
Ausführung. Vor einigen Jahren war mir der Auftrag geworben, 
vor Ihnen über das „wirkliche Defizit” zu reben;*) das Zuridblei- 
ben der Entwidlung des heimatlihen Mifftonstebens gegenüber dem 
Zirdffnungen und Wufgaben in ber Heidenwelt war der Nerb jemes 
Vortrags; Profefior Warneck faßte ihn zu Anfang ber Diskuffton 
treffend in bie Worte zufammen: „Es fteht gefchrieben, er wird 
Zemach heißen; denn unter ihm wird es machen.“ Meithin im 
der Miffionsiwelt, und zwar ebenfo in ber deutfchen wie in der angel- 
ſächſiſchen wächſt jeither die Stimmung, daß dies Mifverhältnis 
Kritifch zu werden droht. Wir haben ja, Gott fei dank, in Deutſch⸗ 
land noch einige Miffionsgefellfchaften im Gleichgewicht bon Ein: 
nahmen und Ausgaben. Aber wenn die Brübergemeine in 15 Jahren 
14, bie Basler Miffion in 13 Jahren 12 Veftzitiahre gehabt hat, 
fo ift das bedenklich.“) Und bei den beiden uns am nächſten ftehen- 
ben Gefellfchaften, der Berliner und der Goßnerſchen, fteht es ber 
fonders ichlimm: Neue, unabweislihe und große Aufgaben unb 
ein zwar erfreuliches und dankenswertes, aber hinter dem Bedarf 
bedenklich zuridbleibendes Cinfommen, das nur durch gemaltige 
Anftrengungen der treuen Freunde je und dann ergänzt wird, Es 
läßt ſich nicht leugnen, es hat etwas Niederſchlagendes, wenn bie 
Berliner Gejellichaft, nachdem eben im vorigen Frühjahr durch eine 
große Tat der mit ihr berbundenen Mifftionsgemeinde ein riefiges 
Defizit befeitigt war, jet nad faum Jahresfriſt ſchon wieder 
ein foldes von 117000 Markt melden muß. Da bleiben, tens 
das Milfionswert nicht unberautwortlich vberfümmern foll, mir 
zivei Möglichkeiten, entweber müſſen die alten Miffionsfreunde zu 
durchſchnittlich Höheren Leiftungen toillig gemacht, oder es muß über- 
legt werben, ob nicht neue, bisher unbeteiligte Streije zur Mitarbeit 
an bem Miſſtonswerke herangezogen werben können. Wit ber zwei⸗ 
ten dieſer Möglichkeiten haben wir es in diefer Abendſtunde zu tun. 

1) Bortrag auf der fächftfhen Prov,-Mifi.-stonf. zu Halle am 24. Febr. 1908. 

2) #.-M.-3. 1902, 216, 

3) Bergl. Gb. Diff. Mag. 1908, 17. Belbiragen. 
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Bir wollen miteinander überlegen, ob, bezw. welche neuen Kreiſe 
Planmäßig zur Teilnahme an ber Miffton geworben werben können? 


l, 

Neue Kanäle zur Befruchtung bes heimatlihen Miffionslebens! 
Bermeilen wir einen Augenblid bei dem zugrunde liegenden Bilde. 
Bor unſerm geiftigen Auge fteht Ygypten. Dieſe Kormlammer ber 
alten Welt, das Land der fieben fetten Jahre Joſephs, verdankt 
feine Fruchtbarleit dem Nilftrome; es hat fat Teine andere Wafjer- 
zufuhr, weder durd) einen andern Fluß, nod) durch Regen. Someit 
die befruchtenden Waſſer des Nils dringen und ber Eoftbare Nil« 
ſchlamm das ſchwarze Aderland bededt, ift es unerſchöpflich reich). 
Als England 1882 nad) der Nebellion Arabi Paſchas unter Lorb 
Eromer die Verwaltung des Landes übernahm, befanden fid) jeine 
Finanzen in troftlofer Zerrüttung; das ausgefogene Land bermochte 
bie Zinſen ber ins Ungemeſſene angeſchwollenen Staatsſchuld nicht 
mehr aufzubringen. Es handelte ſich nit um einmalige Finanz« 
talamitäten, jonbern um ben Gtantsbanlerott. Die englifchen Ber- 
walter mußten, daß Agypten nur eine zuverläjfige und ergiebige 
Haupteinnahmequelle habe, ben Aderbau, und daß biejer vom Waffer 
bes Nils abhänge. Abgeſehen von der Inftandjegung ‚des über 
lieferten Kanalſyſtems ſpitzte ſich alfo die Karbinalfrage: Wie ſchaf⸗ 
fen wir ein regelmäßiges, zuderläffiges Einfommen, das bem Bebarf 
entſpricht? zu der andern zu: In welchem Umfang und durch welde 
Methoden ift es möglich, jenjeitS ber ſchon bisher beaderten Flächen 
durch fünftlihe Hinleitung des Nilmaffers neue Flächen in urbares 
Aderland umzumanbeln, bezw. dem treibenden Wüftenfanb abzuge- 
winnen? Sie haben biefe Frage mit angelſächſiſchet Energie bes 
antwortet: Sie beredjneten, dag außer ben bereits bewäſſerten rund 
20000 qkm noch weitere 10000 qkm dem Wiltenfanbe abgeivon- 
nen merben könnten, und haben auf, Grund biefer Erkenntnis von 
Sinotenpunkten im Wafferfgfterm bes Nil, riefigen Staubämmen, aus 
durch ein jorgfältig berechnetes Kanalſhſtem die befruchtenden Nil- 
waſſer in neue, bisher öde, jandige Striche hineingeführt; mochten 
biefe dann aud) in ben erften Jahren ungeheure Arbeit verurſachen 
und nod) feine großen Ernten. geben, e8 war mit Sicherheit zu er⸗ 
warten, daß in einem Jahrzehnt. der fruchtbare Nilſchlamm bie neuen 
Selber melioriert hätte. 
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Machen wir die Anwendung bes Gleichniſſes auf bie uns be— 
ſchaftigende Frage. Die Kirche Chriſti iſt ein Aghpten auf Erden, 
ein Land, das feine geiſtliche Fruchtbarkeit, feine Ernten für Zeit 
und Ewigkeit nur einem Lebensftrom verdankt, dem am Throne 
Gottes im Himmel entjprungenen Liebesftrome der Gottesgnade, ber 
in bie Weltgeſchichte eingegangen ift in der geheimnisreichen Urzeit 
ber Erzpäter, nad) einem langen, mechjelreihen Laufe fih in bie 
riftliche Kirche ergoffen hat in den Tagen des Gottes: und Men- 
ſchenſohnes und feiner Apoftel und feitben, wie ber Nil Äghpten⸗ 
land, bie Kirche von Jahrhundert zu Jahrhundert neu erbaut umb 
befruchtet. Wir erkennen und anerfennen tm der Kirche feine andern 
Lebensfräfte, als die uns durch Wort und Saframent aus Bottes 
Fülle zufliegen, und es gilt heute wie dor alters die Lofung: Die 
im Haufe des Herrn gepflangt find, werben in ben Vorhöfen unferes 
Gottes grünen. Der Gerechte ift wie ein Baum, gepflanzer am den 
Bafjerbähen, ber jeine Frucht bringet zu feiner Zeit, und feine 
Blätter berivelten nicht, und was er madıt, das gerät wohl (Bf. 1, 3). 
Auch die Miffion will nichts anders fein als ein Baum, gepflanzt 
an ben Wafjerbädhen unferes Bottes, ein Uderfeld, das Lebenskraft 
und Fruchtbarkeit aus dem Reichtum ber Gottesgnade empfängt. 
Nur foweit ift der heimatlihe Miffionsader fruchtbar, als biefe 
Lebenswaſſer der Emigkeit ihn befruchten; nur die Miſſionsfreunde 
und Mifftonsgemeinden verſprechen eine gefiherte Ernte, die ohme 
Aufhören aus feiner Fülle nehmen Gnade um Gnade. Uber wie um 
das kultivierte Aghpten herum ein breiter Streifen, an 10000 qkm, 
BWüftenfandes herumlagen, die recht gut bewäffert und in fruchtbares 
Aderland verwandelt werden konnten, wenn nur planboll neue Kanal- 
fyfteme in dieſe Einöben vorgeſchoben wurden, wer wollte leugnen, 
daß es aud im Bereiche unferer Kirchen breite Cinöden, geiſtlich 
geiprochen, gibt, die recht gut in Gärten Gottes umgewandelt werben 
fönnten, wenn es nur gelänge, fie in ausreichender und wirkfaner 
Weiſe mit dem Lebenswaſſer der Gottesgnade und Gotteswahrheit 
au befruchten? Man ift vielleicht angefichts foldher Verſuche zuerſt 
geneigt, vor ungeſunder geiftliher Vielgefhäftigkeit zu warnen unb 
mit dem frommen Matthias Elaubius zu jagen: Wir ſpinnen Luft⸗ 
gelpinfte und fuchen viele Fünfte und kommen weiter von dem 
Biel. Aber berjelbe Dichter fährt doch fort: Bott, laß dein Heil 
un3 [dauen, auf nichts Vergünglichs bauen, wicht Eitelteit uns freun 
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Die Engländer können freilich mit ihrer Technik und Wiſſenſchaft ben 
Wüftenfand Agyptens nicht fruchtbar machen, aber das Nilwaſſer 
tann und tut e8, wenn es im geeigneter Weiſe hingeleitet wird 
Wir innen mit vielen Künſten die geiftlihen Einöden unferer Kirche 
nicht in fruchtbare Kirchenäcker umwandeln, aber Gottes Gnaden - 
ſtröme können es, wenn es gelingt, fie in witkſamer Weife im bie 
Gefilbe zu leiten. Verzeihen Sie, baf ich das Gleichnis etwas breit 
ausgeführt Habe; es lag mir dringend daran, unire Beſprechung von 
Anfang an aus dem Bereihe menſchlicher Künfteleien in bie Sphäre 
geiftlicher Lebensatbeit zu erheben. Die Kirche Chrifti fol uns Frucht 
tragen für den Bau der Reiches Gottes in der Heidenwelt, fie ſoll 
Teiftungsfähiger werden, bie ihr durch den Mehrbedarf bes wachſen- 
den Werles aufgelegten fteigenden Summen gern und willig in bie 

ihres Gottes abzuführen; fie kann das nur in dem 
Maße, als fie felbft durch bie Gottesgnade befruchtet wird. Diefen 
Lebenswafjern neue Kanäle zu graben ift die große Aufgabe der 
Gegentart. 

Wie foll das gefchehen? Vielleicht ift der eine oder andere mit 
der Erwartung hierher gefommen, neue, unerhörte Vorfchläge zu 
hören. Es wäre ja auch nicht ſchwer, ſolche zu machen. Ich Halte 
es aber für wirkſamer, damit zu beginnen, Ihnen zu erzählen, wie 
es andere — wie es unſere angelfähfijchen Nachbarn jenſeits bes 
Kanals und des Ozeans bereits verſucht haben, neue bet und noch 
wenig ‚befannte Kanalſyſteme des heimatlihen Miffionslebens zu 
ſchaffen. „Es ift leichter und erfolgreicher, wenn man nicht nur 
Pläne und Wünfche vorbeingt, ſondern zugleid) berichten fan, mas 
om andern Stellen ber Welt daraus geworben ift." Vorher noh 2 
Bemerkungen. Die Zeit eines Vortrags würde nicht ausreichen, um 
alle neu eingefchlagenen Wege zu befchreiben; wir laffen viele 
Fragen ber heimatlichen Arbeit aufer Betracht und befchränfen uns 
auf einige Gebiete vereinsmäßiger Organifation. — Es muß 
zum andern herborgehoben werben, daß auch uns, wie an biefer 
Stelle fo ojt überzeugend nachgewieſen ift, die paftorale Mifflons- 
arbeit in Kirche, Schule und Konfirmanden-Unterricht, auf Miſſſons- 
feften, in Miffionsftunden und an Familienabenden durchaus die Haupt= 
ſache bleibt, Das find die bewährten alten Kanäle. Bon ihnen 
zeben mir heute Ubend nicht: Es fragt fh nur, agiert & vun 

noch neue Kanäle, und brauden wir \olyet 
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Zimei große Vewegungen in der angelfähfifchen Welt haben 

ben Anlaß zu biefem Referate gegeben. Ehe wir auf fie eingehen, 
müſſen wir einige allgemeine Bemerkungen über die Entwidlung 
und ben Charakter bes angeljächfifchen Miffionslebens vorausichiden.. 
In Britannien und Amerila ift das Mifjionsleben herausgeboren aus 
jener großen geiftlichen Ermedung, melde in ber zweiten Hälfte Des 
18, und im erften Drittel des 19. Jahrhunderts jene Länder durch⸗ 
flutete. Das Kriftalltfationsgefeg war dort nicht wie bei uns die 
territortale Sonderung, fondern der Denominationalismus; Jede Kirche 
ſchuf fih ihre eigene Miffion. In dieſe Miffionsentwidlung find 
feit ber Mitte des 19. Jahrhunderts nadeinander 5 große Bewe- 
gungen eingetreten und haben fie in wirkſamer Weiſe beeinflußt. 
Die erfte war bie Frauenmiffionsbemwegung. Gewiß hing es 
mit ber größeren Selbftändigteit, Kritiler würden vielleicht jagen, 
der Emanzipation der angeljähfiihen Frau zufammen, daf fie jo 
felöftändig und mwirkfam in die Miffionsentwidlung eingrifi. Die 
burd) fie angeregte Bewegung war überaus befruchtend und bedeu⸗ 
tungsvoll. Immerhin war das Gejeg benominationeller Sonderung 
fo ftarf, daß wir es als ihr Ergebnis furz bezeichnen fünnen, daß 
allen großen Miſſionsgeſellſchaften eng mit ihnen verbunden, aber 
innerhalb desfelben kirchlichen Rahmens mit meitgehender Selbſt⸗ 
ftänbigfeit arbeitende Frauenmifftonsgeiellfchaften ſich angliedertem. 
Im engen Anflug an die Hauptlanäle bildete ſich ein erftes großes 
Biweigfanalneg. Der Frauenmiffionsbetwegung folgte auf dem Fuße 
bie für ärztliche Miffion; die Gefchichte ihrer heimatlihen Ent- 
mwidlung ift noch nicht gejchrieben. Sie war nad) vielen Geiten him 
ſchwierig. Arztliche Miffton ift überall koſtſpielig und erfordert um⸗ 
fangreiche Bauten. Yhr unmittelbarer Miffionsertrag ift relativ gering; 
bie in ihren Mitteln befchräntten Geſellſchaften trugen Bedenken, aus 
ben von ihnen verwalteten Gelbmitteln jo große Summen für dieſe doch 
immerhin indirelten Miffions-Arbeiten auszugeben. Die Vorbereitung. 
ber Mifftonsärzte und ber befonbere Kreis von Intereſſenten für 
biefen Arbeitszweig ſchienen die Schaffung bon neuen, von ben bis— 
herigen kirchlichen Organifationen unabhängigen Geſellſchaften zu for⸗ 
bern; es fam in Edinburg, in London, in Newyort zur Bildung 
von unabhängigen ärztlichen Miffionsgefellihaften. Aber doch über⸗ 
swanben bie alten Geſellſchaften die britiſche Lage. Die ärztliche. 
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Miſſion hat ſich in die alten Hrehlichen Organifationen eingegliebert ; 
teils tft fie gänzlich in denſelben aufgegangen, teils hat fie zur Be— 
- grünbung eines: neuen Zweigkanalnetzes Veranlaſſung gegeben, bas 
in die Kreiſe ber Ürzte und der Philanthropen vorgefhoben ift. Um 
die Mitte ber 80er Jahre folgte bie dritte große Welle, bie Studenten» 
miffionsbewegung.!) Antnüpfend unb angelehnt an bie in ber 
angelſächſiſchen Welt jo fchnell populär gewordenen „ChHriftlichen 
Bereine junger Männer" und „junger Frauen" faßte fie die Heimat» 
liche Miffionsaufgabe an einem zentralen Punkte: Die Mifftons- 
arbeiter zu beſchaffen ift die Lebensfrage ber Miſſion. Die um— 
faffenden Organifationen ber Chriſtlichen Vereine junger Mänmer 
und der mit ihr eng verbundenen, auf weſentlich den gleichen Prin⸗ 
sipien ruhenben allgemeinen Griftlichen Stubentenorganifationen ſetzten 
fd), dom begabten Organifatoren wie Wilder, Wiſhard und bor allen 
Hohn Mott beherrfcht, die Riefenaufgabe, die ganze heranwachſende 
Jugend ihrer Länder zu beeinfluffen und ihr den Beruf zur Miffion 
ins Gewiſſen einzujchreiben. Die zwar kritiſch anfechtbare und ver- 
ſchieden gebeutete Parole von ber „Evangelifation der Welt in diefem 
Menſchenalter“ erwies ſich als ein zündendes und zugträftiges Schlag« 
wort. Ein Heer von Afpitanten für den Miffionsdienft ftellte ſich 
zur Berfügung. Zum erften Male ftanden die bisher mühfam um 
Miffionare bettelnden, jelbft auf dem Kontinente werbenden Diiffions- 
gejelljihaften vor einem embarras de richesse, Hier hatte ſich faft 
ohne Zutun der alten Geſellſchaften, aber begreiflicherweife von 
ihmen mit mütterlicher Liebe und mit zartefter Rüdficht gepflegt, ein 
Netz von Zweigkanülen angefchloffen, jo bedeutungsvoll, fo umfaljend 
wie nod) feins zubor. 

Im legten Jahrzehnt hat die angelfähfiihe Welt 2 neue 
Milfionsbemegungen entftehen fehen. Die Jugendmiſſions— 
bewegung?) begann im Jahre 1895 in Kanada; fie ſetzte ſich zur 
Aufgabe, die heranwachſende Jugend ber mittleren und höheren 
Schulen mit dem Miſſionswerle befannt zu madjen und für dasſelbe 
zu interejfieren. Im Winter 1895/96 wurden planmäßig 70 jumge 
Leute für biefe Werbearbeit vorbereitet. Sie fonnten im folgenden 


1) A, M. 8. 1896, 122, und ber Auffag von Karl Fries im dieſer 
Nummer. 
2) Vickrey, The Young People's — nn —— 
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Sommer die verſchiedenen Jugendbereine des Landes (bie 
Bereine, bei uns befannt als Jugendbund für entfchiebenes . 
tum, im der angelſächſiſchen Welt der wichtigſte Erfag für umfere 
Jünglingsvereine) bereifer und in 517 Berfammlungen vor 35000 
jungen Leuten beiberlei Gejchlehts reden. Die Folge war eine 

merfbare Steigerung der Miffionsgaben aus den Kreifen ber Jugend. 
Berfchiebene Denominationen berſuchten mit gleihem Erfolge eine 
entfprechende Organifation, und im Jahre 1901 war die Sade ſo— 
meit fortgefchritten, baf ſich bie Sefretäre der bebeutendften Miffions- 
geſellſchaften Nordamerikas mit den Führern ber chriftlihen Enden» 
vor=Bereine und der ftubentifhen Miffionsbeivegung zufammmert- 

ſchloſſen und einen Generalfefretär für das nunmehr Young People's 
Missionary Movement, „Jugenbmiffionsbeivegung“ genannte Werk 
anftellten. Die Methode der Arbeit ift überall gleich: Einige junge 
Leute im Alter von 16—25 Jahren, möglichft nicht unter 5 und 
nicht über 8, werben eingelaben ſich einige Monate lang wöchentlich 
einmal, möglihft nicht am Abend und nit in einem öffentlichen 
Lokale zu einem Miſſtonskränzchen zufammenzufinden. In 8-10 
Bufammentünften von je einer Stunde Dauer wird an ber Hand 
eines jog. Tertbuches, deſſen Schaffung und Lieferung Sache der 
Bentralftelle ift, ein großes Miffionsgebiet, z. ®. Afrila, Indien ober 
China, beiprodhen. Die Stunde beginnt mit Schriftverlefung; dar⸗ 
auf wird ber Inhalt der vorangegangenen und ber folgenden Stunde‘ 
in feinen Grundgebanten feftgelegt, weiter wird eine Viertelftunde 
auf bie Beiprehung etwa vorhandener Unfhauungsmittel, Karten, 
Bilder, Gegenftänbe verwandt, dann auf Grund eines: doppelten 
Referates von je 5 Minuten das der Stunde zugewieſene Kapitel 
in Frage und Antwort mit Hervorhebung bes Wejentlichen durch⸗ 
genommen und endlid mit gemeinjamer Miffionsfürbitte geichloffen. 
Im Jahre 1906 wurden etwa 10000 folder Kränzchen gehalten, 
Aufgabe ber Zentrafftelle ift dabei ein boppeltes, einmal für 
geeignete Tertbüiher und das etwa erforderlihe Unfhauungsmas 
terial zu forgen, und zum andern Ferienkurſe, ſogenannte Som⸗ 
merfhulen zu beranftalten, um zu Leitern geeignete junge Leute 
in Surfen von 10 bis 14 Tagen zu biejer Wufgabe zu rüſten. 
Mean muß dabei erwägen, da den Amerikanern ſchon in der Ju— 
gend. vielfah die dem Yankee eigentümliche Tatkraft innewohnt, 
da dern Angelſachſen ein gewiſſes Organifationstalent angebarem 
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zu fein ſcheint, aber auch, daß daS jo vermittelte Miſſionswiſſen not» 
wendigerweiſe ein fehr elementares ift. Die Bewegung ift ſchnell 
nad) Britannien übergefprungen und hat in England befonders in 
den Kreiſen der Kirchlichen Miffionsgefelichaft, in Schottland bei 
ber Bereinigten ſchottiſchen Freilirche freudige Aufnahme gefunden. 
In Glasgow haben die Gemeinden ber Freificche 10000 Mark ge 
zeichnet, um bie Mission Study Classes (Miffionstränzchen) im gan⸗ 
zen Sande einzubürgern. Die Kirchliche Miffionsgejellicheft Hat einen 
eignen Gefretär zur Pflege der Jugendmiſſionsbewegung im ihren 
Kreiſen angeftellt. 

Anders geartet, aber im Grundgedanken ähnlich ift die Qaien- 
miffionsbemwegung,') das Laymen’s Missionary Movement. Gie 
iſt eine Frucht der Miffionsjahrhundertfeier in Amerika zum Ges 
dächtnis an das berühmte Heufhobermeeting 1806, dem das Miſſtons⸗ 
leben ber Union in feinen Folgen den wirkjamften Anftoß verbantte. 
Am 15, November 1906 fanden fi in Newyork etwa 60 angejehene 
und vermögende Faufleute im Anſchluß an jene Bentenarfeier zu ger 
meinfamem Gebet zufammen. Das offenbare Mißverhältnis zwiſchen 
der Borwärtsbeiwegung auf dem Mifftonsfelde und der Gleichgüftig« 
feit baheim, war bie treibende Kraft. Man wählte ein Komitee 
unter dem Vorfige Samuel Gapens, bes Präfidenten des Amer, 
Board, und beauftragte diejes, die Laienwelt zu organifieren und fir 
den Miffionsdienft mobil zu machen. Drei Aufgaben faßte mar 
für die neue Bewegung ins Auge, eine ſyſtematiſche Erziehung ber 
Laien zu gefteigertem Mifftonsinterefe, die Aufftellung eines Planes; 
tie bie einzelnen Geſellſchaften mit Aufbietung aller Kraft die Ber- 
tündigung des Evangeliums auf allen von ihnen beſetzten Miffions« 
feldern in ihrem bollen Umfange in den nächften 25 Jahren er- 
möglichen fönnten, und die Anregung an bie Laienwelt, zum Ge— 
dächtnis an das Mifftonsjubiläum etwa 50 Laien ſobald als mög 
lich zu einer Laienviſitation, natürlich auf eigene Koſten, auf bas 
Mifftonsfeld zu deputieren. Das Komitee ernannte ben Miffions- 
injpeftor Campbell White zu feinem Reifefefretär. Auch diefe Be— 
wegung ſprang faft jofort von Amerila nad) England über. Auf 
Einladung von England her hat fi im Mai 1907 eine Deputation 

1) Church Miss. Review 1907, 427; The East and West 1907, 403; 
Miss. Review 1907, 3. 161. 275. 469. 545. 620. TI, 1908, UN. BENU- 
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bes Komitees des Laymen’s Missionary Movement nad) England bes 
geben und dort auf einer dreiwöchentlichen Rundreife vor Gliebern aller 
Denomtinationen und unter freubiger Teilnahme vieler Tauſender 
Propaganda für Die neue Bewegung gemadt. In England und 
Wales ift die Bewegung infolgebefjen bereits organifiert, für Schotte 
land ift ein Anfang dazu gemacht, und Irland wird demnächſt folgen. 
Auf der Jahrhundert-Miffionstonferenz in Schanghai im legten April 
und Mai waren bie Deputierten der Laienbewegung, unter ihnen 
fo hervorragende Männer, wie die Mediziner Profeffor Sir Alex. 
Simpfon aus Edinburg, der Neffe des Erfinders der Chloroform, und 
Profefjor Macalifter, eine viel beachtete Erſcheinung. 

Wenn mir dieſe Entwidlung überbliden, jo treten uns zwei 
charakteriſtiſche Züge entgegen: Die aufeinander wie bie fteigenben 
Wellen ber langſam vordringenden Flut folgenden Beivegungen 
nehmen ein großes Lebensgebiet nah dem andern in Arbeit, erſt 
bie Frauenwelt, dann bie Kreiſe ber Humanitätsbeftrebungen, baum 
die gebildete erwachſene Jugend von 20—30 Yahren, den Grund⸗ 
tod des Miffionsnahmuchfes, dann die heranwachjende Jugend vom 
15—20 Jahren und jchliehlih die männliche Laienwelt. In jedem 
diefer Lebensgebiete fuchen fie ben beſonderen Bedingungen ent- 
ſprechende Kanäle zu graben, um dieje Kreife mit biblifchen Miſſions- 
gedanlen und mit gefchichtlicher Miffionstenntmis zu befruchten und 
fie fo für Die wirlſame Mitarbeit an dem Miffionsmwerte zu erziehen. 
Es ift wohlfeil, an dieſen Bewegungen Kritik zu üben. Um nur 
an bie legten Bewegungen zu erinnern: bie Stubentenmiffionsbe- 
megung forderte zur Aritit Heraus mit ihrem viel deutbaren unb viel 
mißverftandenen Schlagwort von ber Weltevangelifation in biejer 
Generation; an ber Yugenbmiffionsbewegung ift es leicht nachzu⸗ 
rechnen, welches Miffionswiffen über ein Miffionsjeld wie Afrika 
ober Indien wohl in 2 mal 8 Referaten von je 5 Minuten Dauer 
mitgeteilt werben kann, jelbft wenn es ben vortragenden Jungen 
gelingen follte, wirklich das Ullerwichtigfte herauszugreifen; die Laien- 
miffionsbemegung hat, echt amerikanisch, alsbald wahrhaft gigantifche 
Sinangoperationen vorgeſchlagen, bie alle Miſſionsgeſellſchaften ber 
ganzen Welt mit ausreichenden Geldmitteln verfehen follen und 
angeſichts deren man bebdentlic, den Kopf ſchüttelt und zitiert: Wer 
nur das Wenn und das Aber nicht wär! Der Mann, ber daß 

Wenn und bas Aber erdacht, Hat fiher aus Hederling Gold ſchon 


Kurze: Die Miffionstätigfeit ber englifhen Duäler. 341 


gemacht! Sicher ift nicht alles Gold, was glänzt! Aber es iſt 
fobiel heiliger Eifer, foniel glühende Begeifterung, ſoviel planvolle 
Drganifation da, daß fi uns die Frage aufdrängt: Was bat das 
ebangeliſche Deutſchland an die Seite zu ftellen? 
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Die Miffionstätigkeit Der englifchen 
Auäker. 


Von D. G. Kurze 

Wenn auch die älteſte Gejchichte der Quäler vereinzelte Mif- 
fionsanregungen zu berzeihnen hat, jo gewannen diejelben doch erft 
um die Mitte bes vorigen Jahrhunderts an Bedeutung, Ym Jahre 
1859 richtete der 86 jährige George Richardſon von Newcaſtle- 
on · Tyne mit eigener Hand 60 [ange Sendſchreiben an Quäler ir 
berfhiebenen Orten Großbritanniens, worin er ihnen bie Pflicht ber 
Heibenmiffton aufs Gewiſſen legte und die Gründung einer „Quäler- 
bereinigung für Heidenmiffion" dringend empfahl. Diefe Anregung 
fiel nicht auf unfruchtbaren Boden; dem bon nun an befaßte ſich 
jebe Jahresverfammlung, bie die Quäler in London abhielten, mit 
der Ungelegenheit; im Jahre 1861 waren die Verhandlungen ganz 
befonders lebhaft, weil ein indoportugiefiiches Ehepaar D'Ortez aus 
Kalkutta im der Yahresverfammlung erſchien und für einen Heiner 
Kreis von Freunden der Quäterfiche in Indien um Unterftügung 
und Förderung bat. Daraufhin reifte im November 1862 eine Ab⸗ 
ordnung von 3 Quäfern nad Indien, um bie Verhältniffe an Ort 
und Stelle zu ftudieren. Zunächſt berweilten fie einige Wochen: in 
ber Hauptſtadt und befuchten dann in einem Beitraum von 14 Mona⸗ 
ten bie Stationen ber einzelnen Miffionsgefellihaften von den Ub- 
hängen des Himalaya bis hinab nad) Geylon. 

Als fie heimkamen, trugen ihre Berichte nicht wenig dazu bei, 
bie Herzen für die Sache der Heibenmiffton zu erwärmen. Dazu 
fam noch zweierlei, um daS Feuer zu ſchüren. Zunächſt richtete 
William EILis, ber bekannte Leiter der Londoner M.G., 1864 
einen bringenben Appell an die Geſellſchaft ber „reunbe", wie fte 
ſich felbft nennen, fie möchten doch für Madagaskar zur Mithilfe 
bei ber Einrichtung eines chriſtlichen Schulteiens eine Uny ut 
ausgebildeter Miffionslehrer „von geiunder Routen ad I 
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bigem, liebebollem Herzen“ zur Verfiigung ftellen, Dann ließ einer 
ber herborragendften Quäter, Henry Stanley Newman in Len- 
minfter, 1865 eine mit brennenber Begeifterung geſchriebene Bro- 
ſchüre unter bem Titel „Heibenmiffionsrumbihau mit Vorſchlägen 
iiber Grünbung einer Quäfermiffionsgefelfgaft“ eriheinen. Seine 
flammenden Worte ſchlugen durch und auch die bedenflichen Gemü- | 
ter, bie in der Unterhaftung von Miffionaren mit beftimmt um 
grenzten Wirlungslreiſe eine Preisgabe der alten Quälerprinzipien 
bon völliger Freiheit des chriſtlichen Lehramtes fahen, gaben ihren 
Widerſtand auf. So kam es am 31. Mai 1865 zur Bildung eins 
„Broviforifhen Komitees für Heidenmiffionsarbeit", aus dem dann 
zwei Jahre jpäter — am 26. Mai 1867 — die eigentliche „Ouäfer 
Heidenmiffionspereinigung“ (Friends’ Foreign Mission Asso- 
ciation) herborging. 

Aus beſcheidenſten Anfängen hat fi die F. F, M. A. im Laufe 
von 4 Jahrzehnten zu einer ftattlihen Organijation entmwidelt, bie 
ihren älteren englijchen Schweitern getroft an bie Seite treten kann. 
Sie verfügte im legten Berichtsjahre (1907) über eine Gefamtein- 
nahme von 651143 Mark!) und zählte auf ihren 5 Urbeitsfelbern 
(Imbdien, Eeylon, China, Syrien, Mabagastar) 70 europätfche Arbeits _ 
kräfte (34 Miffionare, 5 Urzte, 2 Ärztinnen, 29 Miffionslehrerinnen) 
und 955 eingeborene Hilfsträfte (400 Miffionsgehilfen, 187 Lehrer, 

80 Lehrerinnen, 12 Bibelfanen, 15 Kolporteure, 261 jonftige eine 
geborene Helfer), melde im 196 Gemeinden und 53 Außenftationen 
2927 Kirchenglieber (members) und auferbem nod einen meiteren 
Kreis von 18635 „Unhänger” zählen. Stattlihe Zahlen hat auch 
bie neuefte Schul und ärztliche Gtatiftil der F, F. M. A, aufzu- 
meifen. Es gab im Jahre 1907 auf den 5 Miffionsfelbern 154 Volls- 
ſchulen, bie von 4808 Anaben und 1061 Mädchen befucht wurden, 
und 17 höhere und Koſtſchulen mit 901 Ehillern und 774 Schüle- 
rinnen; 222 Sonntagsſchulen mwurben bon 8875 Rindern beſucht. 
In ben 14 Mifionstrantenhäufern murbe 7060 Patienten be— 
handelt und außerdem murben nod) 9438 Kranlen Ärztliche Hilfe zur 
teil. Fur kirchliche und Miffionsbebürfniffe brachten bie eingeborenen 
Quäfergemeinden im legten Verichtsjahre 16445 Mark auf. . 

1) —— Milfionsleiftungen find um fo beachtenswerter, als bie Innete 

balb Großbritanniens wohnenden Quatergemeinſchaften nur ca. 20000 
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Eine eigentümliche Erfheinung bei bem Betriebe der englifchen 
Quäfermiffion bildet bie auf einzelnen Miffionsgebieten ſtillſchwei⸗ 
gend eingeführte Abweichung von ben in den heimatlichen ®emein- 
ben hochgehaltenen Normen und Gebräuden. Während z. B. bie 
Quäferliche feine Saframente tennt — fie fieht in Taufe und 
Abendmahl mur bebeutungslofe Zeichen — und die Aufnahme in 
ihre Gemeinfhaft nicht durch den Taufakt, fondern durch eine Art 
Glaubensbetenntnis vor ben Gemeinbegliedern in ber Monatsver- 
jammlung erfolgt, haben fi die Sendboten der F. F. M. A, in 
Madagaskar, wo fie zunächit im engften Anſchluß an die Miffionare 
ber Londoner Geſellſchaft arbeiteten, aus taftifchen Griinden Dazu 
bereit finden Iafien, auch innerhalb ihrer Gemeinden Taufe und 
Abendmahl nad; reformiertem Ritus einzuführen. Sie fehen barin 
feine Berfeugmmg ihrer Glaubensgrumdfäge, fondern nur eine von 
chriſtlicher Dulbung dittierte Rüdfihtnahme auf die „Schwachen". 
Desgleihen hat man auf jämtliden Miffionsgebieten, bie ben Quäfern 
ſonſt fo eigentimlihe Untipathie gegen ein feftgeordnetes Prebigt- 
amt in der Kirche fahren laſſen; es wird nicht mehr ausſchließlich 
bem Wirken bes Heiligen Geiftes überlaffen, wer am Sonntag der 
Gemeinde das Schriftmort auslegen foll, fondern ber Prediger wird 
im Boraus beftimmt; nad) ber Predigt ift allerdings auch jebem 
Gemeindegliede geftattet, bein Antriebe bes Geiftes zur Wortbers 
fündigung Folge zu leiſten. Auch in bezug auf die Traht und 
allerlei altertiimliche Sitten und Gebräuche: hat der Heidenmiffions« 
betrieb innerhalb ber Quälerkirche nivellierenb gewirkt. 

Wir treten num an bie Betrachtung ber einzelnen Miffions- 
gebiete heran, von benen bie F, F, M. A. Indien im Jahre 1866, 
Mabagasfar 1867, Syrien 1860, China 1886 und Cehlon 1896 
in Angriff genommen hat, und beginnen mit 


1, Indien und Eeylon. 

Us erſte Miffionsleiterin ber Quäterliche zog Radel 
Metcalfe 1866 nad; Indien hinaus. Es ift recht bezeichnend 
für bie Demut und Gelbftverleugnung biefer ſchlichten Jün— 
gerin des Herm, baf fie auf ber Wusreife bei einer englifchen 
Miffionarsfamilie die Stellung eines Kindermädchens übernahm, 
um ihre geringen Mittel für bie eigentliche Milfiensut u 
ſparen 
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ALS Leiterin ber Ynbuftriefhule fiir Frauen und: Mädchen im 
Sigra bei Benares arbeitete fie zunüchſt 3 Jahre hindurch in Inderem 
Verbande mit der Kichenmiffionsgefellihaft; dann eradtete es die hei⸗ 
matliche Miffionsleitung für geboten, der Quäfermiffion in Indien ein 
jelbftänbigeres Gepräge zu geben, indem fie das aus amerilanijchen 
Quäferkreifen ſtammende Ghepaar Beard im Herbft 1869 nad 
Benares entjanbte, fl 


Da ſich aber auf die Länge wegen ber gleichzeitigen Anweſenheit anderer 
Miffionen Benares nicht als geeignetes Arbeitsfeld für eine felbftändige in⸗ 
diſche Quäfermifjion auswies, wandten ſich die drei Sendboten ben fogenannten 
Bentralprovingen zu und ließen fich zu Weihnachten 1870 in Digabalpur 
nieber, wo die beiden frauen alöbald zwei Schulen eröffneten; Miffionae 
Beard wibmete fih den Männern, die ihn vielfach im Miffionshaufe auf 
fürchten. Lelder wurde dieſe gemeinfante Arbeit gar bald wieder unterbroden, 
als eine ernftliche Erkrankung das Ehepaar Bearb im Frühling 1872 zur bors 
zeitigen Müdtehr in bie Heimat mötigte. Wohl fandte die F, F. M. A. alß 
Erſatz Anfang 1873 den Miffionar Ch. Gayford hinaus aber nun erfranfte 
Schweſter Rachel ſchwer; im Jahre 1875 trat eine böllige Lähmung ihrer 
Füße ein; trotzdem Hat fie noch dolle 14 Jahre hindurch vom ihrem Moll 
ſtuhle aus bis zu ihrem Tode treue Dienfte vornehmlich an ber welb⸗ 
lien Jugend geleiftet. JIngzwiſchen hatte ſich Gayford als Hanbigwartier 
für die Quäfermiffion die Stadt Hofhangabad am, NRarbadajluffe aus - 
geſucht und bald danach in dem dftlih davon gelegenen Sohagpur feltem 
Zuß gefaßt. 

Das Narbadatal mit feinem reichen Boben ift das große Weizen- 
borabo Indiens. Obgleich bie Bevölkerung hier viel dichter zufanmen- 
figt, als in anderen Teilen Indiens, waren doch gerade in bem 
Bentralpropinzen die Miffionare dünner gejät, als andertvärts. Wohl 
hatte ſich die Kichen-M.-G. in Dſchabalpur niedergelafjen, aber im 
übrigen war das Land nad Weiten zu bis Indor, wo eben bie 
Kanabijche Presbpterianermiffton feiten Fuß gefaßt Hatte, völlig. un— 
bejegt. Mitten inne nun, zwiſchen Dſchabalpur und Indor, Fiegt 
Holhangabad, der Hauptort eines der 19 Bezirke, in melde bie 
Sentralprovinzen geteilt find; ber ganze Bezirk zählt 449 165 Ein- 
wohner, von benen über 60% in ber Landwirtſchaft tätig find. In 
Hoſchangabad rejibiert ein. englifcher Landeshauptmann mit feinem 
Gtabe von Beamten; aud) ift die Stadt infolge ihrer Lage an bem 
„beiligen* Narbada eine berühmte Wallfahrtsftätte, der die Pilger 
bon nah und fern zuftrönen, * 

Im Fahre 1878 erhielt die Miſſſon eine willlommene Mer- 
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ſtärtung durch die Ankunft ber Miffionare ©. Baker!) und Y. 9. 
Williams, von denen der erftere durch feine reihe Begabung unb 
feinen Arbeitseifer von beſonderer Bedeutung für die indiſche Quäker⸗ 
miffton geworben ift. Ganz beſonders kam Yater feine große Sprad)- 
fertigfeit zuftatten. Er hatte [don zu Haufe jo gründlich Hinbi 
ftubiert, daß er bereits am zweiten Sonntage nad) feiner Ankunft 
in Hofdangabad einen Predigtverfud machen und nad) Ablauf von 
2 Jahren leichter in Hindi als in feiner Mutterſprache prebigen 
tonnte. Baler hat dann fpäter aud) feine Spradjengabe für bie Be— 
reiherung der indiſchen chriftlichen Literatur nupbar gemacht. Ab⸗ 
gefehen bon feiner Mitarbeit an ber Rebifion des Hindi-Neuen 
Teſtamentes verdanft ihm die Miſſion die Herausgabe eines Hinbis 
Geſangbuchs, eines Quäfer-Katehismus und einer Furzen Lebens- 
beichreibung des berühmten Quäters George For. Ferner ſchrieb er 
in Hindi eine Geſchichte der Quäker und ein Hanbbüchlein ber 
Kirchenzucht im Sinne feiner Kirche. 

As im Laufe der Jahre das Miffionsperjonal bon ber Heimat aus 
verftärft wurde, legte die Duäkermiffion befonderen Nachdruck auf bie Er 
richtung don Walfenhäufern und auf die induftrielle Ausbildung der ihr an ⸗ 
vertrauten Jugend. Aber auch dafür forgte fie, daß die aus ländlichen Kreifen 
ftammenden Eingeborenen ihrem urſprunglichen Berufe, der Landwiriſchaft 
nicht entfremdet wurden, indem fie in Bhantta, Salt, Lalpani, Lahi und 
Simroda Aderbaufolonien ins Beben riefen. 


In den 90er Jahren dehnten die Quäler ihr Gtationsneß 
weiter aus, indem fie 1890 Sioni Malwa (im &.-W. bon Ho- 
ſchangabad) und Sthor (im N.-W. von Hofhangabad), 1893 Jtarfi 
(Eifenbahntnotenpunkt füdlih von Hoſchangabad) und 1898 Bank⸗ 
heri (im ©. von Gohagpur) beſetzten. Nach Sihor, das in dem bon 
einer mohammebanifhen Herrfherin tegierten Eingeborenen-Staate 
Bhopal (nördlid) vom Narbadafluß) Liegt, hatte die Miffionare der 
dortige Politiſche Agent, Oberft Wylie, gerufen, damit fie ſich der 
von ihm in einem Aſhl gefammelten Ausfägigen annehmen follten. 
Später, im Jahre 1903, haben die Quäfer aud) in Bhopal felbft, 
in ber gleihnamigen Hauptftadt jenes mohammedanifchen Staates, die 
ihnen urſprünglich verſchloſſen war, eine Miſſionsſchweſter ftationiert. 
Außer in Bhopal wirkten fie burd) Reifepredigt und Kolportage noch in 


1) 6. W. Pumphreh Hat Baters Reben und Wirken geſchildert in Less 

Bude: Samuel Baker of Hoshangabad. A sketch ol Frlenig Riados in 

india (London 1900, Headley Brothers). S.x. 
be 
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ben bichtbenölterten eingeborenen Staaten Gwalior, Rabfı 4— 
und Narſingarh. Ferner lamen fie im Süden ihres on 
gebietes in ben Satpurabergen mit ben Aboriginalftäimmen der 
Gonds und Kurku in nähere Berührung. In jenem 
Hegt auch die von den Quälern begründete Gejundheitftation Pate 
mari. r 
Eine ber ſchwerſten Arbeitszeiten mar für die Quäler Das 
Dahr 1897, bie Zeit ber großen Hungersnot. Mit aufopfernder, 
nimmer ermlübenber Liebe nahmen fie ſich ber hungernden Benöl- 
terung an — ihre Glaubensgenofjen in England und Umerita fandten 
den Miffionaren nicht weniger als 155920 Mark Liebesgaben zu 
— und jammelten 900 Hungersnotwaifen in drei Waifenanftalten zu 
Sohagpur, Sihor und Sioni Mala, denen fie dann jpäter zur 
Gelbftändigteit in ihren Induſtrie- und Uderbaulolonien verhalfen. 
Um den Sufammenhalt unter ihren Chriften zu fördern und 
zugleich mifftonierend auf den heidniſchen Teil ber Benölferung zu 
iwirfen, veranftalteten bie Quäfer jeit 1896 für ihre Gemeinden eine 
eljährlih von Station zu Station wandernde fogenannte chriſtliche 
Mela mit breitägigen gottesdienftlihen Verfammlungen und Ber 
ratungen. Gleich in ben erften Jahren hat diefe vollstümliche Ein- 
richtung viel Werbekraft bewieſen. 
Die Statiſtit von 1907 verzeichnet für das zentralindiſche 
Miffionsfeldb der Quäler 8 europäifhe Miffionare, 1 Miſſ 
1 Urztin, 12 Schweitern, non eingeborenem Perjonal O Miffions- 
gehilfen, 17 Lehrer, 37 Lehrerinnen, 2 Bibelfrauen, 4 Kolporteure, 
28 jonftige Mifftonsarbeiter, welde in 7 Haupt und 5 Außen⸗ 
ftationen 173 Kirchenglieder und 945 Anhänger gefammelt Haben. 
Davon entfallen auf Hofhangabab 80 Kirchenglieder und 346 An- 
hänger, auf Sohagpur 20 K., 106 A., Siont Malwa mit Lahi 
13 8, 270 4., Sihor 14 K., 25 U, Itarfi 36 8., 184 U, und 
auf Bankheri 108, 14 U. Die drei Koftihulen in Hoſchangabad, 
Sohagpur und Sioni Mala murben von 66 Anaben und 23% 
Mädchen befucht, während 20 Volksſchulen 1010 Schüler umb 310; 
Schülerinnen zählen. Die ärztlihe Miſſion brachte auf ihren 6 Sta- 
tionen — nur Lahi ift noch nicht ärztlich verforgt — 7714 Kranlen Hilfe 
ober Linderung. Die finanziellen Leiftungen ber eingeborenen Ehriften 
für Hrchliche Zwecke beliefen fih im Jahre 1907 auf 1468 Mark. 
Die Quäfermiffion in Ceylon verdankt ihr Entftehen einem, 
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begiüterien Ehepaar Y. Malcomjon, das 1896 nad ber Inſel 
hinauszog mit ber Abficht, im Innern Geylons eine Teeplantage 
zu erwerben und diefelbe zum Stitgpimkt einer Qnätermifften zu 
machen. Das Ehepaar lie fi mit feinen Kindern und einer 
Kehrerin im Herbft 1896 zunächſt in dem Heinen Dorfe Aluwihara 
mieber, eine Stunde nördlich von Matale, dem Endpunkt einer 
bon Randy nordwärts laufenden Bahnlinie. Der Erwerb einer Tee» 
Hlontage in Elodagh — drei Stunden nordöftlih von Matale — 
und Sprachſtudien füllten das erfte Jahr aus; dann machte Dial» 
eomfon, von den baptiſtiſchen Miffionar Lapham in Matale beraten, 
die erften Verſuche, durch eingeborene Miffionsgehilfen Schulen ins 
Leben zu rufen und felber unter feinen tamulijchen Kulis und ber 
anläffigen ſinghaleſiſchen Benöllerung im Hochlande Miffion zu treiben. 

Nach und nad) Breitete Maleomſon, bem ein paar junge Diuäferntifs 
fionere aus England nachgeſandt wurden und ber in Ceylon felbft mehrere 
tüchtige Hilfskräfte gewann, ein ganzes Ney von Schulen über bie feiner Tees 
plantage benachbarten Bezirte aus; die beiden Mittelpuntte der Miffionstätige 
deit im Innern find Matale-Clodagh und Golahanwatte (Dombawela). 
Seit Ende 1897 hatte Malcomfon auch unter der finghalefifchen Benöfferung 
im Zieflonde in Mirigama — 16 Stunden landeinwärts don Golombo 
an ber Eiſenbahn von Kandy — Schulen ins Leben gerufen, Bis dann ſchließ ⸗ 
lich 1903 ein Duäferehepaar in Diriganta felbjt zur Zeitung ber Arbeit ftationiert 
wurde. Die Quäfer find umter den Miffionaren der verſchiedenen auf Geylon 
vertretenen Gejellihaften wohl bie einzigen, bie auch unter bem mohamme» 
danifchen Teile ber Bevölkerung und zwar in Nilagola bei Matale Miffion 
treiben. 


Die im Jahre 1907 auf Eeylon tätigen Arbeitsträfte der 
Quäfermiffion umfafjen 5 europätfche Diffionare, 5 Mifftonsichieftern, 
9 eingeborene Miffionsgehilfen, 22 Lehrer, 14 Lehrerinnen, 2 Bibel: 
frauen, 4 Kolporteure und 5 anbere eingeborene Hilfskräfte. An 
12 Orten find 129 Anhänger gefammelt, die 1907 in rühmlicher 
Opferwilligteit für kirchliche Zwecke 914 Markt aufgebradit haben. 
In Matale befteht eine von 20 Einghalefinnen beſuchte Koſtſchule; 
die übrigen 25 Vollsſchulen werden von 932 Knaben und 307 Mäbd«- 
den bejudit. Im Clodagh Hat die Miffion ein Heines Kranken- 
haus, in bem 573 Arante ärztlidye Beratung fanden. 


2. Ehina. 
Die Werbetätigkeit für bie Ehina-Miffton, welche Hublon Kay 
während der Jahre 1876—84 in England tie, guy u u 





348 


Quäfergemeinden nicht wirkungslos vorüber. Ein Heiner Kreis war 
gewillt, einen Miffionar ihrer Gemeinihaft im Verbande ber China- 
Inlandmiffion zu unterhalten und erlie im Sommer 1883 einen 
Aufeuf im „Friend“ nad) Freiwilligen. Es meldeten ſich im ganzen 
4, unter ihnen Henriette Green, die bisher in der inneren Miſſton 
gearbeitet hatte und bon ſchwerer Krankheit geneſen ihr Leben fort 
an ber Ehinamiffion widmen wollte, und ber aus iriſchen Quäfer- 
kreiſen ftammende R. J. Davidjon.!)) Man verzichtete nunmehr 
auf eine engere Arbeitsgemeinſchaft mit der China:nlandmiffton 
und beſchloß der F. F. M. A. China als neues Arbeitsfeld zuzus 
weiſen. Betreffs ber engeren Auswahl bes Miffionsgebietes folgte 
man bem Rate Hubfon Tahlor's, der bie Provinz Sztſchuen am 
Oberlauf des Jang⸗tß⸗kiang empfahl, in welcher damals nur bie 
beiden größten Stäbte Ticheng-tu und Tſchung-king bon wenigen 
Miffionaren bejegt waren. 

Im Herdft 1894 fuhr H. Green, die inzwiſchen nod einen ärztlichen 
Kurfus durchgemacht hatte, in Geſellſchaft von China⸗Inland · Miſſionaren nad 
CEhina hinaus, wo fie ſich zunachſt im Tſcheng · tu, der Hauptſtadt der Brobing, 
niederzulaſſen gedachte. Aber in Hanfau weigerte ſich der engliſche Konſul 
mit Radſicht auf den damaligen Krieg zwiſchen Frankreich und China, einzelnen 
Frauen die Weiterreife nach dem Weften Chinas zu geftatten, und fo war 
Schweſter Green frod, als ihre in Hankau Miffionar Fofter von der Londoner 
Geſellſchaft in feinem Haufe eine vorläufige Unterkunft bot. Später trieb fie 
Miffionsarbeit in ber unmittelbaren Ungebung der großen Hanbelsftabt und 
errichtete unter anderm in einen mabegelegenen Dorfe eine Poliklinit Für 
Frauen und Madchen. Einige Zeit danach löfte fie ihre Verbindung mit ber 
F.F.M. A. um als fceimiffionarin weiter zu arbeiten, bis fie, von Kraul - 
beit vielfach in ihrem fegensreichen Wirken gehemmt, im Diai 1890 entjchlief. 

Der zweite freiwillige, der ſich aus Quäferkreifen für die Chinamiſſion 
zur Verfügung geftellt hatte, N. %. Dapidjon, zog mit feiner jungen Frau 
im September 1886 hinaus, an demfelben Tage, am welchem der Telegraph 
den Ausbruch eines Aufruhrs in Tihung-fing meldete. Nad; mehrmonate 
lihem Verweilen in Hanlau, mo Dabibfons befonbers bon dem Verlehr mit 
ben beiden bedeutenden Diffionaren Dr. Griffith John don ber Rondoner und 
Dabib Hill von der Wesleyaniichen Geſellſchaft reihen Gewinn für ihre ſpalere 
Urbeit hatten, erreichten fie im Mai 1887 nad zehntmwöchentlicher, ermübenber 
Flußfahrt Han-tfhung. Hier tat ſich ifmen das gaftliche Haus des Chlta- 
Inland · Miſſionats Dr. W. Wilfon auf, der allerdings bald auf Urlaub na 


1) Davtdfon Hat zufammen mit feinem Sollegen 3. Maſon die @e» 
ſchichte der chineſiſchen Quäkermiffton in dem Buche gefchtldert: Life in West 
China. Described by two residents in the proyince of Sz-Chwan (London 

4905, Headiey Brothers). 
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England reifen mußte. Davidſon, der ſich vor feiner Ausreiſe ebenfalls arzt⸗ 
liche Stenninifje angeeignet hatte, vertrat zuſammen mit einem tuchtigen einge» 
borenen G@ehilfen ben Miffionsarzt bis zu feiner Rüdkehr im Früßling 1889 
und benugte bie beiden Jahre dazu, fi in die Sprache und In bie Verhält 
niffe feines zulünftigen Miffionsgebietes einzuleben. Daneben machte ex jet 
—— vereinzelte Vorfiöße über das die Prodinz Schen-fi von Sz⸗ſchuen ſchei⸗ 

e, um wenigſtens chriſtliche Siteratur bort zu berbreiten. 
— mar es auch, daß in Dan ⸗iſchung jelbit eine ſtarke Kolonie einge 
wenberter Se · ſchuener vorhanden war. 

Nah einem vergeblichen Verſuche, in dem Präfelturhauptort Tung⸗ 
ſchwan feiten Fuß zu fallen, blieb dem Miffionar, dem inzwiſchen noch eine 
Miffionsjwefter nachgefandt worden mar, feine andere Wahl, als fi in 
Tihungeking, dem großen Handelsemporium am Zuſammenfluß des Chia- 
fing und Jang-tfeliang, niederzulaffen, wo die Londoner, bie China ⸗Inland- 
und die Amerilaniſche Bifhdflihe Methobiften-Miffion ebenfalls Sendboten 
Mationiert hatten. Seit Frühjahr 1890 hat die Duäfermiffion, die nad und 
nad dieſe Station mit vier verheirateten Miffionaren und zwei Miſſions⸗ 
Tätveftern bemannte, in Tſchung · king durch ihre Predigt, Schul und ärztliche 
Tätigfeit großen Einfluß gewonnen; befonderes Anſehen genießt ihre höhere 
Snabentoftfchule mit 34 Höglingen, die zugleid; als Seminar für eingeborene 
Rehrer und Miffionsgehilfen bient. Die Unruhen in ben Jahren 1895 und 
1898 haben bie Arbeit nur wenig beeinträdtigt; auch der große Boreraufftand 
1900 ging an Wefthina gnädig vorüber. Wohl mußten die ſamilichen Pif- 
flonsgeſchwiſter die Provinz Sz-jhuen auf acht Monate verlaffen, ader in- 
zwiſchen fegten die eingeborenen Gehilfen die Arbeit treulich fort, und als bie 


* Miffionere dann wieder auf ihren Stationen einzogen, trat ihmen fait überall 


Matt des früheren Mißtrauens ein eifriges Verlangen nach chriftlicher Unter» 
mweifung und nad; Begründung neuer Miffionsftationen entgegen. 

Seit 1894 drangen bie Quäfer von Tſchung⸗king aus aud) 
wieder fchrittweife gen Nordweſten in der Richtung auf Tung-[hwan 
bor, indem fie nacheinander in ben dazwiſchen liegenden Städten 
Zung-liang, Tai-hoschen, Se-hung und Kwan · hin · koa mijfionierten, 
bis im Frühjahr 1900 ber definitive Einzug in Tung⸗ſchwan er- 
folgte, wo ihnen diesmal Behörden und Benöfterung freundlich ent- 
gegenfamen. Während auch hier ber große Boreraufftand von 1900 
bie Arbeit nicht ernſtlich fchädigte, nahm Die zwei Jahre fpäter dort 
auftauchende örtlihe Vorerbewegung einen gefährlidheren Charakter 
an. Fünf Außenftationen wurden angegriffen und zwei völlig jer- 
Hört; mehrere Chriften büßten das Leben ein, bie meiſten litten 
groge Perlufte an Hab und Gut. Nach einiger Zeit verheilten auch 
dieſe Wunden, und bie Arbeit gewann in allen Zweigen ber Miſ— 
fionstätigteit, in Evangelifation, Schule wab Ärgliger Rinisrgs, SUR 
neuen Aufftwung. In zwei Koftiejulen werden 18 Snshen Sb 
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22 Mädchen erzogen. Für weibliche Krante ift ein eigenes ‘ 
haus erbaut worden, bem die Mifftonsärztin Dr. Luch Harris vo 
fteht, während ber Mifftonsarzt Dr. W, H, Dabidſon ſich der 
lichen Patienten annimmt. Die beiden in Tung⸗ſchwan N 
Miffionsihweftern widmen fih mit ——— 
unter den Chineſinnen der mittleren und höheren Stünde 

Im Jahre 1904 kamen zu den bisherigen Do Smupratenen 
nicht weniger als brei neue hinzu: Sui⸗ling, eine wichtige Pro- 
bingialftadt am Chia-ling, ferner QTung-liang, beide Se 
zwiſchen Tung⸗ ſchwan und Tihung-fing gelegen, und Tihengstu, 
die Hauptftabt der Provinz. Hier legt es die Quäfermiffion beſon—⸗ 
ders darauf an, die Literatenfafte für das Evangelium zu gewinnen. 
Die neuerlichen Umtälzungen auf dem Gebiete bes höheren chineſiſchen 
Bildungsmwejens kommen dieſen Beſtrebungen nicht wenig zu ftatten, 

Im ganzen waren im Jahre 1907 in der Chinamiſſion ber 
Quäfer 9 europätjhe Mifftonare, 2 Miffionsärgte, 1 Urztin, 4 Schwe⸗ 
ftern, 24 eingeborene Mifftousgehilfen, 30 Lehrer, 3 Lehrerinnen, 
5 Bibelftauen, 7 Kolporteure und 13 fonftige Hilfskräfte tätig. Auf 
ben 5 Haupt» und in 36 Nebenftationen waren 144 Kirchenglieder 
und 1919 Anhänger gefanmelt, die ſich auf Tihun-king mit 52 K., 
102 U., Tung-liang mit 15 K., 800 A., Tung-fhwan mit 44 
330 U., Sıti-ling mit 23 R., 300 A. und auf Tſcheng⸗tu mit 10 ft. 
und 30 A. verteilen. In 4 höheren Koſtſchulen wurden 57 Knaben 
und 22 Mädchen unterrichtet, während die 23 Volksſchulen von 468 
Anaben und 147 Mädchen beſucht wurden, Bon dem ärztlichen Pers 
fonal empfingen 5224 Kranke Rat und Hilfe. Für kirchliche Zwecke 
brachten bie eingeborenen Chriften der Quälermiſſion die Summe 
bon 2730 Mark auf. 
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3. Syrien. 

Die Quäfermiffion in Syrien, welche fih auf ben Wejtabhang 
des Libanon beichränkt, verdankt ihre Begründung einem kleinen 
Kreiſe von Miffionsfreunden in ber Schweiz, ſowie zwei angloamert- 
laniſchen Quälerfamilten, bie feit 1869 Sammlungen zur Eröffnung 
bon Schulen für die Libanonbevölferung veranftalteten, Im Jahre 
1874 tonnte das Schweizer Ehepaar Th. Waldmeier mit der Schul- 
tätigfeit in den Ortſchaften Brumana und Beit Dieri beginnen, In 
englifhen Quäferfreifer bildete ich das „Duäferfomitee für Miffton 
Zn Sprien*, toeldjes zwiſchen den genannten beiden Düriern in Yin 
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Salam (fFriedbensquell) eine höhere Knabenkoftfule errichten Ließ. 
Hier 30g ber aus dem Libanon ftammende und in Beirut ausgebil- 
dete Dr. 9. Manafjeh im Januar 1878 als Leiter der Schule ein, 
in deren unmittelbarer Nähe zugleich ein Kranfenhaus eingerichtet wurde. 
Da es damals in diejem Teile des Libanon noch feine ähnliche Ans 
ftalt gab, jo war ber Zulauf ein gewaltiger; aus dem entjernteften 
Gebirgsdörfern wurden die Patienten herbeigeihafft. Aus bem Er— 
trage von Sammlungen ameritanifcher Quäler wurde in Brumang 
aud eine Mädchenerziehungsanftalt errichtet. Wleichzeitig begaun 
man bamit, in den Dörfern der Nachbarſchaft Tagesihulen ins Leben 
zu rufen. Je mehr bie Zahl der aus England gefandten Miffions- 
arbeiter wuchs, um jo weiter dehnte ſich auch der Wirkungsfreis ber 
Quäfermiffion aus; jo entftanden 1890 die Station Ras el Metn, 
1898 Veit Meri, 1899 Ubadijah und 1900 Antelijas. 

Aus prattiſchen Gründen Löfte fid) Ende 1997 das urfprüngliche „Qiuäter« 
Komitee für Miffion in Syrien” auf und bie F. F. M. A. übernaßmt fortan 
die ausfchliehliche Leitung der LihanorMiffton. Im Fahre 1901 trennte ſich 
Dr. 8. Manafjeh von dem Quälermiffionsverbande und trieb jeine Arbeit im 
Untelijas als Freimiffionar weiter. Sein edenfals als Miffionsarit ausge 
Bildeter und mit einer engliſchen Quaterin verheirateier Sohn Dr. U. Dianaffeh 
deitet feit einer Reihe von Jahren das vortrefflich ausgeftattete Miffionshofpital 
in Brumana, Bei dem großen Bildungsbrange der Libanondevollerung, ber 
ſich von Jahr zu Jahr fteigert, Abt die Duäfermiffion ſowohl durch ihre bei» 
den don 84 Yünglingen und 61 Mädchen befuchten höheren Erziehungsau- 
ftalten, forwie durch ihre 14 Dorfiäulen, in welchen 539 Knaben und 255 
Mädchen Elementarunterriht erhalten, einen weitgehenden Einfluß nicht te 
auf bie griedifch-katholifche und maronitiſche Bevölkerung, jondern auch auf 
bie Drufen und Mohammebaner aus. 

Im Jahre 1907 waren in der Libanon-Miflion 3 europätjche 
Mifftonare, 1 Miſſionsarzt und 5 Schweftern, 1 fyrifher Mifftonar, 
17 eingeborene Lehrer, 12 Lehrerinnen, 5 Bibelfcauen und 20 Hilfs- 
träfte tätig. Die 87 Kirchenglieder ber Libanonmiffion verteilten ſich 
auf Brumana mit 19 K., Ras el Metn mit 51 R, und Abadijeh 
mit 68. In dem Brumana-Krankenhaufe wurden 1907 im ganzen 
129 Patienten verpflegt; die Poliflinit ſuchten 2835 Kranle auf. 
Für kirchliche Bedürfniſſe brachten die 87 eingeborenen Gemeinbe- 
glieder 286 Mark auf. 

4. Madagastar. 


Es war kurz dor dem Ableben ber Königin Rasyeron, UA 
auf Einladung der Londoner M.-b. die arten Sunhbsun 





352 Kurze: 


Quälerlicche den Boden Mabagastars betraten. Am 1. Juni 1867 
zogen J. Sewell, ein Lehrer von Beruf, und bas Ehepaar 
2. Street in Antananarivo ein, wo fie in engem Anſchluß an die 
Miffionsarbeiter jener großen Geſellſchaft ihre Tätigkeit begannen. 
Sie kamen zur günftigften Stunde; denn kaum hatten fie ſich im 
bie Sprache und die Berhältniffe ihres Arbeitsfelbes etwas eingelebt, 
als jene große Bewegung zum Chriftentum hin im Innern Mada— 
gaslars ihren Anfang nahm, deren Anfangsftabdien durch den erften 
KNirchgang ber Königin Ranavalona Il. und bes Premierminifters 
am 28, Oftober 1868, beren Taufe am 21. Februar 1869 und 
durch die Verbrennung der Nationalgögen im September desjelben 
Jahres bezeichnet wurden. Auf der erften Verfammlung der Lon— 
doner Miffionsgemeinden Imerinas (Isan-enim-bolana) Ende 1868 
war jeber ber neum Stabtgemeinben Untananarivos ein beftimmter 
Landbezirk zugewieſen worden, innerhalb beffen fie die Verpflichtung 
hatten, die heidniſche Bevölkerung mit bem Evangelium befannt zu 
maden. 

Die beiden Quäfermiffionare befamen die in jeder Beziehung 
rüdftändigfte Stadtgemeinde Ambohitantelg zugetviefen, beren 
Landbezirk fid) nad Welten und Südweſten Bis an bie Grenze des 
Satalavalandes von ber Hauptftabt aus erftredt. Durch freumd- 
ſchaftliche Übereinkunft mit den Londoner Miffionaren wurden 1873 
au dieſem Gebiete nod) die Provinz Mandridrano und ein Jahr 
fpäter eine Gruppe von. Ehriftengemeinden am Nordoftabhang bes 
Untaratragebirges geſchlagen. Als im Jahre 1871 die F. F.M. A. 
meitere Verftärfungen nad) Madagaskar entjandte, fühlte man das 
Bedürfnis, eine felbftändige Madagastarmiffion zu beginnen, und 
löfte daher auf dem Wege freumbichaftlicer Verhandlung mit ber 
Leitung der Londoner M.-®. das enge Band zwiſchen beiden Mif- 
fionen. Diefelben blieben nur infofern noch indireft verbunden, als 
bie Gemeinden ber Quäter fortan ebenfalls einen integrierenben 
Teil der Isan-enim-bolana Imerinas bildeten. 

Im Laufe der Jahre teilten die Duäfer mit der wachfenden Zahl der 
europätihen Kräfte ihr Landgebiet in die ſechs Miſſionsbegirke Arivonir 
mamo (jeit 1888), Mandridbrano (1888), Ambohimiabana (der foge- 
nannte „Nachbarbezirt“, in unmitteldarer Nähe der Hauptſtadt, 1893), Min» 
boniriana (1899), Haratfiho (1900) und Nord-Anfaratra, welch letzterer 


Bezirk zur Beit noch Feinen eigenen Stationsmiffionar hat. Die erftgenannte 
Anmon ward in dem Mufftande, ber ſich an bie Belegung Antananarinog. 


* 
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im Herdft 1895 durch bie Franzoſen anſchloß, zerftört; gleichzeitig fiel — ant 
22. November 1895 — ber Stationsmiffioner W. Johnfon mit Frau und 
Tochterchen der Mut der Rebellen zum Opfer; Arivontmamo ift dann exft 
im Jahre 1900 wieder befegt worden. Seit einer Meihe don Jahren Haben 
bie Quäfer-Miffionsgemeinden ihr eigenes Miffionsgebiet im benachbarten 
Sofalavalande, wo fie mit einem jährlichen Aufwande von ca. 2000 Mar 
2 Evangeliften unb 4 Lehrer unterhalten, die befonders im Bezicle Anka- 
dandra gänftige Aufnahme gefunden haben 

Wichtig ift die Schultätigfeit, melde die Quäler in Anta- 
nanarino ausüben. Nach norbereitenber Schularbeit im kleinerem 
Umfange wurden am 7. jebruar 1870 von ihnen in der Hauptftabt 
zwei grobe Schulen, die eine, Ambohijatono genannt, fr die männ- 
liche, die andere im Stadtteil Faravohitra für die weibliche Jugend 
eröffnet. Beide Schulen gewannen bald durch den vortrefflichen 
Unterricht und die ſolide Erziehung, die dort ben Zöglingen zuteil 
wurde, einen großen Ruf und haben ihn bis auf den heutigen Tag 
bewahrt troß ber daneben beftehenden anderen Mifftonsfhulen und 
ber mit Hochdruck einjegenden Konkurrenz der ftaatlihen Schulan« 
ftalten. Infolge der neueften dratkoniſchen Schulgejesgebung bes 
berlichtigten Gouverneurs Augagneur hat der innere Organismus 
der Ambohijatovofhule eine Umwandlung dahin erfahren, daß fie 
ſich nur in 3 Geftionen aufbaut. Un bie beiben unterften Stufen 
einer Ecole Primaire ſchließt fi eine fogenannte Ecole Regionale 
an, mit 3 gefonderten Abteilungen zur Ausbildung in Landivirt- 
ſchaft und Gartenbau, in Handwerlen und im Lehrerberuf. Die 
Zahl ber Schüler beträgt 450, mährend bie Faravohitrafchule, mit 
welcher ein Internat verbunden ift, von 300 Mädchen beſucht wird. 
Gute Koft: und Mittelfchulen find aud) auf den einzelnen Stationen 
im Landbezirke im Betriebe; außerdem zählt die Quäfermiffion noch 
72 Vollsſchulen, melde 1907 von 1859 Knaben ımb 942 Mäd- 
en beſucht wurden. 

Eine bedeutſame Wirkſamkeit übt die Quäkermiſſion auch auf 
miffionsärztlihen Gebiete aus. Im Jahre 1880 fanbte die F. F.M. A. 
den Mifftonsarzt Dr. Tregelles For nad) Mabagastar, ber in ber 
Hauptftadt, von der Londoner Miffton unterftügt, das Analafelg- 
Kranlenhaus übernahm, bas im Jahre 1891 mit dem gefünber ge= 
legenen, vortrefflich ausgejtatteten neuen Krantenhaufe in JIſoabinan⸗ 
driana — die Bau- und Einrihtungskoften betrugen LANA INL. — 
vertaujcht wurde. Leider brachte e8 Ende 1896 vie nuuaier 

erm / geſo 1508. — | 





354 Kunze: Die Miffionstätigkeit der engliſchen Duäter. 


Regierung buch Zwangsberlauf an fih. Seitdem übt ber Quäfer- 
milftonsarzt Dr. Moß feine fegensreiche Tätigkeit nur nod in ges 
tingerem Umfange in einem Eleinen Privatkrantenhaufe aus, wo 
übrigens bie ſchon früher in Iſoabinandriana betriebene Ausbildung 
eingeborner Krankenwärterinnen fortgefegt wird. Die früher mit 
dem Dtiffionstrantenhaufe verbundene Akademie zur Ausbildung 
madagaffiiher Atzte, an der aud die Londoner und Norwegiſche 
Miffion beteiligt war, fand ein jühes Erbe durch die franzöftfche 
DOffupation Madagaskars. Im letter Berichtsjahre wurden bom 
Dr. Mof 2437 Patienten behandelt; in der Poliklinit fuchten 5277 
Kranke ärztliche Beratung. 

Seit 1872 haben die Quäfer in Antananarivo aud) eine Mi— 
fionsbuchdruderei eingerichtet, welche in ber Herausgabe bon drift« 
licher Schulliteratur und allgemein wiffenjhaftliher Werte hervor- 
ragendes geleiftet hat. 

Noch ſei Hier etwas näher der eigentümlichen ziviefpältigen Miſſſons ⸗ 
praxis gedacht, welche die Quäfer auf dem madagaſſiſchen Miffionsfelde de» 
treiben. Als feiner Zeit die Londoner Miffion an die Quater die haupt» 
ſtadtiſche Gemeinde Ambohitantely umd den dazu gehörenden Landbezixt abe 
trat, legte fie denfelben die Verpflichtung auf, an ben bisherigen kirchlichen 
Gebrauchen jener Gemeinde Leine Änderung borzumehmen, es fei denn mit 
ausbritdlicher Zuftimmung der Londoner Miffion. Die Sendboten der Duäfer- 
Kirche Halten fich ſtreng am dieſe Übereintunft und fo wurden Taufe und 
Abendmahl rubig weiter verwaltet, während allerdings die Miffionare und 
ihre Ungehörigen für ihre Berfon fih nicht daran beteiligten. Da mum die 
Miffionare mit der bon ihnen gefchaffenen Literatur unter anderm aud einem 
Meinen Katechismus über die Duäferfirhe und deren Lehren verbeelteten, ſo 
fanden ſich im Laufe des legten Jahrzehnts einzelne Eingeborne, weile Int 
Sinne der Quälerfiche die beiden Saframente nur als bebeutungslofe Ge- 
Bräuche anſahen, und nach echter Duälerweife anftatt durch die Taufe, durch 
ein Öffentlich Bekenntnis ihres Chriftenglaubens den Anſchluß an die Miffionse 
gemeinden zu erlangen wunſchten. Ein babir zielender Vorſchlag, folde Ein- 
geborne ohne Taufe und Teilnahme am Abendmahl als volle „members“ 
aufzunehmen, fand jhon in Mat 1900 auf einer Konferenz der Miffionare 
und ihrer eingebornen Dlitarbeiter in Umboniriana günftige Aufnahme; fpäter 
haben dann alle „Quarterly Meetings“, bet benen das Stirenregiment liegt, 
ihre Buftimmung dazu gegeben, und eine ganze Anzahl Eingeborner tft feit- 
dem mit Verzicht auf Taufe und Abendmabl in die Gemeinden der Quäfer- 
miffion eingetreten. Die baupftädtifche Gemeinde Ambohitantely Hat Übrigens 
bis jet die Nenerung abgelehnt. 

Die neuefte Statiftit (von 1907) der Quälermilfion in Mada- 

9a8lar verzeichnet 9 europäiihe Difftonare, 1 Mittonsar, 6 Schwer 


Cbronik 355. 


ftern, 357 eingeborne Miffionsgehilfen, 101 Lehrer, 14 Lehrerinnen 
und 210 fonftige eingeborne Hilfskräfte, Diefe haben in 182 Ge— 
meinden 2523 Sirchengliedber und 15642 Anhänger gefammelt. 
Die finanziellen Leiftungen der madagaſſiſchen Ouälergemeinden für 
tirchliche Zwecke beliefen fi) im Jahre 1907 auf 12133 Dark. 


“ 

Unabhängig von ber F. F. M. A. befteht nod) eine bon beim 
englifhen „Friends’ Anti-Slavery Committee“ geleitete oſtaftilaniſche 
Quäfermiffion, die fogenannte „QuäfersInduftriemijfion auf 
Pemba". Auf diefer Nachbarinſel Sanjibars haben die Quäfer feit 
1896 in Banant eine Zufluchtsftätte für befreite Stlaben und in 
Tſchaki⸗Tſchaki eine Induftriefchule begriiudet; es find dort 3 Miſ⸗ 
fionare und 1 Miſſionsſchweſter tätig. 


Chronik. 


Eine geradezu großartige Ausdehnung nimmt bie jog. Laien: Miffiond- 
Bewegung in Amerifa an (cf. U. M.+3. 07, 291 und den Artikel: „Neue ar 
näfe“ in diefer Nunmer). Am 20. April d. 38. fand in Nemyorf eine bon ntebe 
als 3000 Männern beſuchte Verſammlung ftatt, der John Mott präfidierte und 
auf der nur Laien ſprachen, unter ihnen Sekretär Taft, der ausſichtsvollſte 
Vraſidentſchaftskandidat der Vereinigten Staaten. Auf Grund feiner eignen 
vornehmlich in Oftafien gewonnenen Kenninis der Miffion bob er als von 
feinem Standpunkte aus beſonders wichtig in Eraftvollen Worten den Wert 
der chriſtlichen Miſſion für die Bivilifierung der Welt Herbor. Bu gleicher 
Zeit tagte eine ähnliche Berfammlung in Ehattanooga, Tennejee, in der 1100 
Bertreter der fühlichen Methodiſtentlirche, faft lauter Geſchaftsleute, den Bes 
ſchluß faßten, für eine faſt zehnfache Erhöhung der bisherigen Miffionsbet- 
träge wirtſam fein zu wollen. Huf ihr ſprach der Hritifche Seſandte James 
Bröce, der mit großem ſitilichen Ernſt beſonders bie Pflicht chriftlicher Man- 
ner betonte, dem böfen Beifpiel und verderblichen Einfluß unchriſtlicher Händler 
und Reifenden entgegen zu wirlen, und es als Pflicht der chriſtlichen Mer 
gierungen Hinftellte, dem unrechtsvollen Verkehr der Vertreter zibilifierter 
Nationen mit den Eingeborenen der weniger erleuchteten Bänder gu wehren. 
„Die Regierungen muſſen Ernſt machen mit den Geſetzen der Geredhtigfeit 
während bie Miffionare das Ghangeliunt des Friedens und ber 
verfündigen.* Und wie im Often und im Süden, fo faht die Bewegung je 
länger je mehr Fuß auch am der Weftküfte, wo von Stabt zu Stabt große 
Verſammlungen abgehalten werben, deren ernftes Abſehen eine werigftens 
vierfache Steigerung der bisherigen Miffionsbeiträge ir. Eriiii 
Bereits 7 Städte Kanadas In bie Bewegung Hmeingenen voð —— 





. 299 f.; Sp. of M. 08, 345). Mag immerhin emo re 
business dabei zum Ausbrud fommen und die Parole: to make the 
missions a business matter und durch business men’s n 


Gehe Hin und tue desgleichen. 7 


* * 


Geſunde Kritit eines Salenvifitatord. Yu den Aufgaben, melde 
die amerifanifche Saten-Miffionsdewegung fi geftellt Hat, gehört auch bie: 
womöglich jelbft — natürlich auf eigne Koften — bie Miffionsgebiete zu bes 
ſuchen um ein felbftändiges Urteil über Betrieb und Erfolg der Arbeit zu 
gewinnen und dann daheim über das Gefehene in der Breffe und im öffent» 
lichen Berfammlungen zu berichten. Und mehr als 50 wohlhabende Männer 
follen das aud) bereits getan haben oder zur Seit ſich auf ber Reife befinden, 
Unter denen, welde in vorigen Jahre gelegentlich der großen Miffionstonfe- 
engen in Zolio und Schanghai Japan, Ehina und Korea beſuchten, befand 
fi auch ein Herr Sieman aus Wafhington, der an feinen Bericht auch einige 
Criticisms of Missions anf&lieft, die befunden, daß er mit offenen Augen 
geſehen Hat. Seine Kritik richtet ſich vornehmlich an bie Heimatlirche und 
umfaßt folgende Hauptpunfte: 

1. Es ift „undfonomtifch”, die Zeit von Männern, welche prebigen, in. 
zerrichten und überfegen können, verbringen zu laſſen mit Hausbau und wirt⸗ 
ſchaſtlichen Dingen. - 

2, Es ift „eine arme Politit“, fo viele Entiheibungen bon meittragen« 
der Bedeutung von Komiteen treffen zu laffen, die taufende von Meilen eni» 
jernt find und bie fpeziellen Berhältniffe und Bebürfnifje nit Tennen. Es 
follte den Niffionaren, bezw. ben leitenden Häuptern berfelben draußen eine 
diel größere Verwaltungspollmadit gegeben werben. 

3. Einzelne große tnpifche Miffionsftationen gereihen der Miſſion zu 
mehr Förderung als eine Menge Heiner, zerftreuter. Je größer die missio- 
nary communion defto größer der Einfluß; befonders die fremden Mifflonare. 
haben bie Pflicht, den Typus barauftellen, die Meproduftion ift Sadje ber 
Eingebomen. 

4. Die miffionarifche Kraft ift nicht ausſchließlich gebunden an bie Ber 
rufsmiffionare. Überall wo Repräfentanten der chriſtlichen Nationen mit dem 
Heibentum in Berührung kommen, ift Miffionsgelegenbeit. „Die Männer, 
welche in geſchaftlichen und diplomatiſchen Streifen ung repräfentieren, beſinden 
fi) oft in Stellungen von mehr Einfluß als die Miffionare. Und wir muſſen 
auf jebe Weife bahin wirken, daß biefe Männer in mwürbiger Weife bie dirift- 
Ihe Zinilifation vertreten.” „Wiele find Teiber Teine Hilfe, fondern ein Hin= 

Sermiß Ber Milfion.® 
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5. Das Problem ber Beeinflufjung ber in den Hafenftäbten wohnenden 
Fremden ift eine Lebensfrage für die Miffton. Hier liegt die Pfahlwurzel 
ber Miffionsfeindfhaft und der’ Höfen Miffionskritit. Und well bie gewöhn · 
lichen Reifenden wefentlich Bier verkehren, fo übertragen dieſe bie ungerechten 
und meift auf großer Unfenntnis beruhenden Urteile der fremden Hafenbes 
völferung auf die Heimatländer, Chriftlihe Kaufleute und Neifenbe würden 
der Miffion einen großen Dienft tun, wenn fie auf Grund felöfländiger For 
fung bie meift mit den Tatfachen abſolut undefannten ſtritiler in die Enge 
trieben. 


6. Endlich „ift die Bewwirfung und Pflege einer erleuchteten öffentlichen 
Meinung über unfre auf Gerechtigfeit gegründete Beziehung als Natton zu 
den Nationen des Oftens ein unerläßliches Stüd ber wirklich wirkfamen Evan» 
gelifierung diefer Länder“ (Miss. Rev. 08, 420 f.). 


* * = 


Erwedungen anf ben Miffionsgebieten. Seit der bekannten großen 
Ervelungsbewegung in Wales find im mehr oder weniger direktem Zufam- 
menhange mit ihr ahnliche Bewegungen nit nur in der alten Ehriftenheit 
verſchiedener Länder, fondern auch auf einer ganzen Meihe von evangelifden 
Diffionsgebieten eingetreten, die zu den darakteriftiiden Erfcheinungen bes 
reltgiöfen Lebens der Gegenwart gehören. über die letzteren Hat in einem 

umfangreihen, dur 3 Nummern (März, April, Mai) ſich hindurch — 
Auffage Miffionar Dilger im „Ev. Miff-Mag.” unter der Überfirift: „Er 
wedungen auf dem Miffionsfelbe” eine dankenswerte Überficht und zum Teil 
auch Beurteilung derfelben gegeben, auf die ich beſonders aufmerkſam mache 
Die U. MB. hat grundfäglich Bisher von einer ähnlichen Gefamtbehandlung 
dieſes Begenftandes Abftand genommen, nur einzelne find regiftriert worden 
(05, 487. 06, 244). In meinem langen Leben haben mehrere ähnliche Er» 
mwedungsbeivegungen ftattgefunden, deren eine zu Anfang der ſechziger Jahre 
des borigen Jahrhunderts ich in nädjfter Nähe eingehend zu beobaditen Ge» 
legenhelt hatte, Im großen und gamzen gleichen ſich diefe Grigeinungen und 
auch die Erfahrung wiederholt ſich, daß folange die Bewegung im ftärmifchen 
Gange ift, hüben und drüben bie Urteile über das Biel hinausſchießen. Dan 
tut daher am beften, mit feinem Urteil zu warten bis bie Wogen fich einiger» 
maßen gelegt haben; bleibende Früchte entſcheiden allein über dem Wert 
der Bewegung. Leider tritt nicht felten eine Realtion ein, welche vieles als 
taube Blüten erweift, wie 3. B. [Kon jegt aus Nordindien berichtet wird 
(ck U. MB. 08, 48). Ih warte alfo no etwas mit meinen: Urteil, will 
aber berweilen bod eine Überfiht über Umfang und Art ber derzeitiger 
Erivedungsbewegungen auf ben verſchledenen geben. 

Ihre Anfänge nahmen fie und zwar im nachweislichen Zufanmenhange 
mit Wales in ben Khafiabergen von Aſſam, auf dem Mrbeitäfelde ber 
Kalvintjhen Methodiftenkirhe von Wales (bzw. Vresbht. Kirche don Wales, 
wie fie auch bezeichnet wird). Bon bier aus berhreitete (ch Ve Beuugun 
allerdings nicht in fo großartiger Weife, in die hl Yegenden Tan 





und Dfhaintiaberge, wo neben den Walesſchen Miffionaren engliihe 
Baptiften tätig find. Imfolge von Mitteilungen über die Borgänge in Wales, 
die mit Gebetöverfammlungen um eine ähnliche GeifteSausgiekung verbundene 
waren, fam es in ben Unftalten ber befannten Pandita Ramabai zu Muftt 
au einer mächtigen Erwedungsbewegung, bie fi bald auf andere Anſtalten 
ähnlicher Art, befonders Waifenhäufer, in Nordweſtindien ausbreiteie, und 
dann unabhängig von Muftt au an bielen Orten im VPandſchab, in dem 
Bentralprovingen, in Bengalen und in ber Mabras-PBräfidentichaft Fuß fakte 
und mehr ober weniger große Wusdehnung gewann. Beſonders machtvoll 
wurde fie im Telugulande, vornehmlich auf dem Gebiete bev amerifanijchen 
und. tanadiſchen Baptiften. In bem eigentlien China ift die Bewegung 
nur fporadifch und ohne größere Ausdehnung zu gewinnen aufgetreten; im 
Honglong und auf dem benachbarten Feſtlande haben von Los Angeles 
(Kalifornien) fommende Zungenrebner vorübergehende Verwirrung angerichtet!) 
Dagegen geht, wie es jheint von Wales und feinen indifchen Abſenkern une 
abhängig, eine neuere, beftänbig wacenbe große Grivedungsbemwegung durch 
Korea und zum Teil von hier aus dur die Mandjhureit), die vermut« 
lic) für die Miffion von größerer Bedeutung fein werden als jebe der bisher 
genannten, es fol baher über fie demnachſt befonders berichtet merben 

Überall waren e8 zunchſt die Ghriften, die vom der Erwecung ere 
griffen waren, doch ſchloß fich an vielen Orten eine mehr ober weniger wir 
Iungsbolle Beeinfluffung auch der Heiden an, fowohl durch den Eindrud, ben 
fie von ben auferordentlihen Greignifien innerhalb der Chriftengemeinden 
empfingen, wie durch bie Zeugnißfreubigfeit der zu Evangeliften werdenden 
Grwedten. liberal, allerdings nicht überall in gleichen Maße, war bie Be- 
wegung getragen von aufßerorbentlichen, oft tumultariſchen Begleiterſchel- 
nungen: bon aufgeregten, ftundenlangen, nädtlihen Gebetsverfammlungen, 
in benen nicht felten viele zugleich beteten, von unruhlgen Körperbemegungen, 
lauten Schredensausbrüden ober freubenbezeugungen, auch oft Bifionen und 
nur je und je Bungenreben. Sündenbefenntniffe fanden ftatt in nicht feltem 
erfhütternder Weife und um Vergebung ber Sünden wurbe viel gefleht, 
Rüdfällige baten um Wiederaufnahme, Feinde verföhnten fi, unrecht erwor⸗ 
benes Gut wurbe aurüderftattet, Trunfenbolbe wurden enthaltſam unb dergl. 
Alfo neben den bebenklichen, leider oft als die weienhaften Kennzeichen der 
Erwedung beiradjteten Erfeinungen, viele echte Früchte, um berenwillen Gott 
gepriefen wird. Möchten fie in reichlichiter Weile den bleibenden Segen ber 
Bewegung bilden. 


* Pr} * 


Er freuliche Nachwirkungen ber Tokiokonferenz find bie durch 
welte Geblete Japans fortgehend veranſtalteten Evangeliſations verſammlungen, 


1) Die von Dilger einbezogene chriſtliche Maſſenbewegung unter den 
Helönijhen Miau (A. M.-B. 08, 98 ff) rechne ich nicht hierher. 
2) Die Mandſchutei fehlt auffallendenmeile in der Bitgerieien Ühericht. 
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a beren Ergebnis nicht nur zahlreiche Belehrungen von Nichtchriſten fondern 
and, Erwedungen innerhalb der driftlichen Gemeinden berichtet werben. „Ich 
aweifle, ſchreibt Miffionar Mc. Kenzte, daß irgend etwas in der Geſchichte der 
chriſilichen Miſſion in Japan die Aufmerffamkeit des Volles als Ganges 
berartig in günftiger Weife auf das Chriftentum gerichtet hat, wie bie Evan« 
gelifationsberfammlungen nad ber Konferenz in Tofio. . , Paftoren, Evan- 
geliften, Gemeindeglieder ſtimmen alle barin überein, daß die Berfanmlungen 
in Totio und bie ihnen in ben Provinzen folgenden einen großen Einfluß zur 
gunſten des Ghriftentums weithin auf das Volk ausgeübt haben.“ — Im 
Jahre 1906 haben 6465 Taufen erwachlener Japaner ftattgefunden; für 1907 
Hegt bie genane Statiftit noch nicht bor, doch ſoll fie bie für 1908 überfteigen, 
fo bak die Geſamtzahl der erwachſenen getauften evangelifchen Ehriften Jabans 
jegt bermutlich 70000 überftiegen haben wird. — Die Zahl ber chineſiſchen 
Studenten in Japan hat fi fait um die Hälfte vermindert, doch beträgt fie 
immer noch ca. 8000, Dit großem Eifer und nicht ohme Erfolg arbeitet un⸗ 
ter ihnen der diriftliche Verein junger Männer. 5—600 Chineſen beſuchen 
bie Bibelffafjen derjelden und etwa 200 find Mitglieder des Vereins geworben. 
— Auch 500 Koreaner ftubleren in Japan, 120 von ihnen haben eine eigne 
Bibelllafje gebildet und viele berfelben merben als emfte Chriſten bezeichnet. 
So find auch die jungen Philippinos und Indier in Tofio, zufammen ca. 
60, unter wirtungsvollen chriſtlichen Einfluß gebracht (Chin. Rec. 08, 290 ff.)- 


* * 
* 


ie der Medical Missionary angibt, ftehen im Dienfte ber gefamten 
eoßbritannijchen Miffionen zur Beit 278 männliche und 147 weibliche, im 
Dienfte der gefamten amerifanijgen (intl. kanadiſchen) Miſſionen 280 bezw. 
153 ärztliche Miffionare. Es lommen alfo allein auf die engliſch redende 
Welt 858 Miffionsärzte, unter ihnen 300 Irztinnen. Leider fehlt bie Angabe 
über bie Gejtellung von Miffionsärzten ſeitens der nichtenglifhen Miffionen; 
jebenfalls ift fie eine ben obigen Zahlen gegenüber jebr geringe, vermutlich 
eim halbes Hundert noch nicht erreichend. Auf Deutfchland entfallen (vom 
der Drientmiffion abgejehen) nur 181 Es wird aljo Zeit, daß wir endlich, 
diefem wichtigen Zweige miffionarifher Tätigfeit kraſtvollere Pflege widmen, 
Es werben ja immer mehr erfreuliche Anſatze dazu gemacht, jüngft von ber 
Berliner und von der Leipziger Miffion, vor ellem von dem fehr rüßrigen 
„Berein für ärztlide Miffion in Stuttgart* durch bie Gründung eines 
deutſchen Anftitut8 für ärztliche Miffion in Tübingen (U. M.-8. 06, 
58. 08, 47), deſſen legten Bericht ich umberfürgt folgen laſſe mit ber wieder⸗ 

Bitte, beſonders unter wohlfituterten Männern und rauen für biefe 
0 hochndtige und fo reich gefegnete Humanitäre Arbeit der evangelifchen Mif- 
fon tätiges Antereffe zu werden.) 


1) Bel biefer @elegenheit jei auch die Heitfchrift: „Die ärztlihe 
Miffion“ (Gütersloh, 6 Hefte jährlich, 1,60 ME) nochmals empfohlen. 
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Das Deutfche Tnftitut für ärztliche Miffion. 
ſchreltet mit rafhen Schritten feiner Verwirllichung entgegen. „Werben wir den 
Bau im Frühjahr 1909 beginnen dürfen?“ fo fragte forgend der lete „Werberuft. 
des Vereins am Ende 1907 im Blick auf bie zur Baufondsgrundlage bon 150000 
ME. noch fehlenden 40000 Mt. Und nun Fonnte wirklich anfangs Mat meit 
ber Grabarbeit begonnen werben, nachdem bis zu biefem Zeitpunkt faft- 
180000 ME, beifammen waren, Binnen kurzem wird ber Anititutsbireltor 
Dr, med. Flebig von Jena nad Tübingen überfiedeln, um den Inſtituts · 
Batt an Ort und Stelle zu überwachen, und fonjtige Vorbereitungen zu treffen. 
Die mit der Bauausführung betrauten Arditelten Klatte und Weigle haben 
fi verpflichtet, das Inſtitut bis Oſtern 1909 zu vollenden, fo daß es viel» 
leicht ſchon mit Beginn des Sommerfemefiers 1909 feiner Beftimmung über 
geben werben kann. So kann der Verein auf das feit feiner Konſtituierung 
amı 15. Noveniber 1906 Geleiftete mit Befriedigung und Dank gegen Bott 
zurudſchauen. 

Damit ift natürlich nicht geſagt, daß er jeßt feine Hände in den Schoß 
legen önnte re quasi bene gesta. Es handelt fi für ihn (neben ber all 
gemeinen Aufklärungs- und Werbearbeit im Intereſſe der ärztlihen Miffion 
überhaupt) um die Sammlung weiterer, nicht unbebeutender Summen, bie 
während des Baujahrs aufgebradit werden follten — ins geſamt noch 80—100000 
ME. dei einem Gejamtaufwand (von etwa 275000 ME. für Bau, innere Gin- 
richtung, wiſſenſchaftliche Ausrüftung und Gartenanlage). Dazu winlen nad 
Erſtellung des Hauptbaus weitere zur Vervollftändigung des Imftituts not ⸗ 
mwenbige Bauten; eine tropenhygleniſche Klinik, welche ja als Lehrftätte für 
Zünftige Miffionsärzte unentbehrlich iſt. Und das Heim für welbliche Medt- 
ainftubierende, alfo Tünftige Miffionsärztinnen und für Miffionskrantens 
ſchweſtern, für deſſen Grftellung bereits Vorſorge getroffen it, indem ber 
Berein fi das Borkaufsrecht auf ein innerhalb feines Baublods gelegenes 
Wohnhaus auf zwei Zahre zu feitem Preis gefichert bat. Zur Reallfierung 
beider Zwede find noch weitere 250—300000 Mt. nötig. 

So iſt der Bedarf an weiteren Barmitteln groß. Aber dennoch ſchaut 
ber Berein bertrautensboll im die Zukunft, gewiß, daß Bott ben bisher ger 
fKentten Segen mit allen notwendigen ferneren Darreichungen kronen wird 
Er bittet daher feine freunde in allen reifen unſeres evangelifchen Volkes, 
aud in geiftlihen Stand, das Werk kräftig zu fördern. Hocherfreulich ift, 
daß auch ſchon ganze Kirchengemeinden mit Stifrungsbeiträgen in bie Reihen 
ber unterftügenden Mitarbeiter eingetreten find (4. B. Mm mit 50 ME, Stutt- 
gart mit 1000 ME). Auch ber Ertrag von Miffionsbibelftunden ift dem Werk 
ſchon zugewendet worden. Das find hoffnungsvolle Quellen, bie in Zukunft 
nod an vielen Orten fließen Zönnen. Zum Schluß jei nod daran erinnert, 
daß Dr. Fiebig · Jena (bald in Tubingen) zu jeber Auskunft, ſowie zu Bor 
trägen bereit ift. Gaben nimmt der Rechner des Vereins entgegen, Bere 
Bankier Mar Hartenftein ti. Fa. Hartenftein u. Co. Bank-Rommandite 
Gannftatt- Stuttgart. 
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Die Diffion und Die fogenannte religiong- 
gefchichtliche Schule. 
Bom Heraudgeber. 

Unter diefem Titel hat Bouſſet in die Kontroverſe zwiſchen 
Treoeltſch und mir (über „Miffionsmotin und Miffionsaufgabe nad 
ber: modernen religionsgefhichtlichen Schule”) durch feinen in der 
3. M. R. 07, 321 und 353. abgedrudten und auch als Broſchüre 
erjhienenen Vortrag eingegriffen. Da ich in meiner zweiten Aus- 
einanderfegung mit Troeltſch (U. M. 8.08, 40 umb 109) den 
Boufjetihen Vortrag ſchon Hinlänglic charakteriſiert und reichlich in 
die Verhandlung einbezogen habe (ebd. S. 50f,, 58, 55f,, 110—112, 
121—123), fo dürfte, mich klaum ein Vorwurf treffen, menn ich meiner 
Neigung folgte, auf eine weitere Beſchäftigung mit ihm zu verzichten. 
Uber vielleicht wäre das einer falfchen Deutung ausgeſetzt. So will 
id, um alle Gerechtigkeit zu erfüllen, noch einmal auf ihn zurüd- 
tommen, jebod mid) mwefentlih auf die Grundfrage befhränten, bie 
er behandelt. 

Wie ſchon früher bemerkt (ebd, S. 50) bemüht fich Bouffet, bie 
Begenfäge auszugleihen und das bringt etwas Schaukelndes in feine 
Deduftionen; es ift als ob ſich zwei Seelen in jeiner Bruft ftritten 
und durch einjchmeichelnde Gefühlschetorif die Inkonſequenzen über: 
brüden wollten, welche fein berzeitiger theologifcher und miftonari- 
icer Standpunkt in ſich ſchließt 

3 * 

Der Hauptteil des Vortrags, ber „feſtſtellen will, mas es mit 
ber religionsgefhichtlichen Schule für eine Bewandtnis Habe, was fie 
will und was fie nicht will”, dreht ih um die Offenbarungs- 
frage (©. 6ff.)) In der Tat: this is the question; an ihrer Be— 
antwortung hängt bie Entjcheidung fiber die Abfolutheit des Epriften- 
tums und mit ihr über feinen Weltmiffionsberuf. 

Nachdem Bouſſet borausgeſchidt Hat, daß „bie religionsgefchicht- 
liche Richtung mit aller Energie eine lebendige und wirkliche Offen⸗ 
barung behauptet”, prägiftert er ſeinen Standpunkt dahin: 

1) Die Seitenzahlen ber Bitate find die der Broihiier. 

En a 


362 Warned: 


„Was jr, Troeltf und jeder, ber ſich aus unferm Sreife zu biefer Frage 
geäußert, berwerfen A) und worauf unfere Gegner allerdings alles Gewicht legen... 
ift die Annahme eines abfoluten Unterſchledes zwiſchen ber mar 
Harung Gottes in Ehrifto (refp. im der Heilsgefchidte bes Alten und Neuem 
Teftamentes) und der allgemeinen göttlihen Offenbarung in ben Religionen 
der Volter und die Behauptung, daf erſtere vom letzterer nicht Bloß graduell 
fonbern toto genere verfchieden ſel. Was wir mit aller Energie behaupten 
ift, daß in aller wirklichen und lebendigen Meliglon Offenbarung fei" (8.7). 

Die uns trennende Frage ift alfo die; Gibt e8 nur eine all« 
gemeine, in fich gleichartige, bloß graduell unterfchiedene Offen» 
barung Gottes in ben verſchiedenen Religionen der Menſchheit, ober 
außer und neben diejer eine befondere, einzigartige, unüberbietbare,. 
meil vollfommene und vollendete Offenbarung in Jeſu Chrifte, der 
bon fid) fagte: „Niemand kennet den Vater denn nur der Sohn umb- 
mem «3 der Sohn till offenbaren"? Mit andern Worten: Iſt bas 
Ehriftentum nur eine Religion neben andern Religionen, wern auch 
unter ihnen die relativ höchſtſtehende, ober ift e8 im Unterjchiebe bon 
ihnen Die eine wahre Religion? 

Daß und warum uns bie in der göttlichen Liebestat ber Im 
Chriſto gejchehenen Erlöfung fulminierende Selbftoffenbarumg Gottes 
die abſolute göttliche Offenbarung ift, und wir in der chriſtlichen 
Religion, weil fie in diefer Tat Gottes feine alleinige Rettung jebem 
Sünder und bie mwieberhergeftellte Gemeinfchaft mit Gott berbürgt, 
die wahre Religion erbliden, darüber ift in den früheren Aus— 
führungen Genügendes gejagt. Jetzt ift zunächft nötig zu konftatieren, 
ba wir auch innerhalb des Heibentums Öottesbezeugungen 
burdaus anerkennen und das relative Recht nicht bejtreiten, 
biefe mancherlei Selbftbezeugungen Gottes mitfamt den inneren 
Untrieben, die fie den Menfhen zu ernfter religiöfer Selbftarbeit 
gegeben haben, melde je und je auf lichte Höhen ahnender reli- 
giöfer Wahrheit geführt, als allgemeine göttliche Offenbarungen 
zu bezeichnen. 

Bir müßten ja keine Schüler des Paulus jein, wenn wir nicht 
anerkennen unb uns barüber nicht freuen wollten, daß ber lebendige 
Gott ſpeziell in den Werken der Schöpfung, im Gemiffen und in 
ber Geſchichte ſich aud) den Heiden erfennbar gemacht, fie burd) eine 
natürliche religiöfe Ausftattung befähigt und fo geführt hat, dab fie 
ihn ſuchen follten, ob fie ihn fühlen und finden möchten (All. 14, 


4) Spersörud bon mir, wo nicht das Gegenteil bemerkt üft, 
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15ff., 17, 28ff., 24, 25; Röm. 1, 19ff., 2, 14f). Und auf dem 
eignen Wegen, bie er fie babei hat gehen laſſen, find ſie tatſtich 
lid) ſolche Sucher geworben. Es geht teils ein intellettueller Trieb 
nad) religiöfer Wahrheitserkenntnis, teils ein myſtiſcher Zug nad) 
Bereinigung mit ber Gottheit, teils ein praktiiher Sinn nad Ber 
tätigung ber Religiofität in zeremonieller Devotion, asketiſchem Ernft 
und moralifcher Pflichterfühlung befonders duch die höheren heid⸗ 
nifchen Religionen hindurch. In vielen ihrer Lehren, Vorfchriften, 
Gebeten, Opfern, Bußübungen liegen religiöje Wahrheitsfeime, Gottes- 
ahnungen, Vergeltungsgebanfen, Bebürfniffe nach Erlöfung, Emp- 
findungen nidjt bloß ber Furt, fondern — freilich) in viel jel- 
tenerem Maße — auch des Vertrauens. Nicht als irreligiöfe ſon— 
bern als religiöß fuchende, taftende, allerdings aud) irrende Men- 
ſchen betrachten wir die Heiden und refpeftieren ihre Religion als 
ihnen heiliges Land. Das alles haben wir oft bezeugt, und bon feiner 
Seite ift jorgfältiger und liebevoller nad) den Spuren des Lichts in 
ben heidnijchen Religionen geſucht worben, an welche die evangelifche 
Botſchaft anknüpfen Tann, als bon ben Vertretern ber gegenivär- 
tigen Miſſion. 

Es ift alfo nicht fo, wie Bouffet ums unterlegt, daß wir „bie 
bollfonmene Wertloſigkeit der Statuierung allgemeiner göttlicher Offen⸗ 
barung behaupten“ (S. 7). Und vollends nicht jo, daß wir „bie 
——— Behauptung aufftellten, daß alle nichtchriſtliche Religion 
überhaupt feine Religion ſei“ (S. 13); nicht jo, daß wir im Heiben- 
tum nur bie irrationale Tatſache der Bosheit und Verberbtheit bes 
Menſchengeſchlechts fühen“ (S. 29). Das find unbegreiflide Ent- 
ftellungen, bie man als einer ehrlichen Polemik unmwitrbig bezeichnen 
mh, $ Raritierungen, die [don meine „Evang. Miffionslehre" 6-8. 
m 1, ©. 92.) Bouffet unmöglih gemacht haben follte, 

Aber wir Halten von ber heidniſchen Religionsphilofophie und 
oft fo phantaftifhen theofophiihen Spekulation allerdings, da Tie 
weſentlich Prodult menſchlicher, wenn auch religiös -ernfter Ge— 
danfenarbeit ift, und nicht als eine Gottesoffenbarung angejehen 
werben kann, die bon der in Jeſu Ehrifto nur grabuell unterfchieben 
iſt. Am wenigften fönnen mir für eine ſolche Gottesoffenbarung 
Halten diejenige heidniſche Religionsphilofophie, welche die pantheifti- 
fchen, atheiftifchen, naturaliftifchen und materialiftiihen Aden gs 
ziert, die den Beifall gerade derjenigen unter Aetgensien Tas, 


1 a ⸗ t Warned: 


welche dem apoſtoliſchen Ebangelio ſich entfremdet Haben. Will 
Bouſſet z. B. in dem Heute fo berherrlichten, urſprümglich atheiſtiſchen 
Buddhismus, der ja auch jeden Offenbarungscharalter von ſich ab— 
lehnt, im Ernſt eine Gottes-Offenbarung erkennen, Die mer sur 
®tabe nad) bon der in Ehrifto unterfchieden fei? 

Wir fehen im Heldentum durchaus nicht lauter „Bosheit Pr 
Verderbtheit“, aber mir kennen ein wenig die in ihm herrſchende 
Egoyaia vos aritess und bie Evipyera zAävns, welche die mobernen Re— 
ligionsgeſchichtler bei ihrer theoretiihen Konftruftion nicht in Rech⸗ 
nung ſetzen, umd die auch die aufgeffärtefte heidniſche Philoſophie 
und fubtilfte Theofophie 3. B. in Indien bis auf den heutigen Tag 
nicht zu brechen berntocht Hat. Diefe erfchredende Ohnmacht ſelbſt 
der als hochſtehend bezeichneten heidnifchen Religionen bleibt under 
ſtündlich, wenn ihnen ber Offenbarungwert wirllich eignete, den 
unſre Religtonsgefchichtler ihnen beilegen. Wenn auf die Völler, 
die ihnen anhangen, jo wenig Lebenskräfte ausgegangen find, jo fteht 
das nachweisbar im Faufalen Zufammenhange mit ben a 
denen jelbft die Gotteslraft zum Leben fehlt. 


Borfihtigerweife ſpricht Boufjet den von ihm vertretenen Offen» 
barungscharalter nur „aller wirklihen, wahren, lebendigen“ 
Religion zu, aber er unterläßt es uns zu jagen, welche heidniſchen 
Religionen „wahre" find. Wenn nach feiner Definition „Religion 
Berührung der Seele mit dem lebendigen gegenwärtigen Gott ift* 
«S. 13), fo wirb er die weit verbreiteten animiftifhen und bämoni- 
ftiihen Religionen wohl ausnehmen, obgleich, die Anhänger derſelben 
ſehr religiös find, das Wort Religion im allgemeinften Sinne ver— 
ſtanden als Iebendiges Gefühl der Abhängigfeit von überweltlichen 
Gewalten, die in das menfchliche Leben Hineinmirken.!) Vermutlich 
fließt er auch die polytheiftifhen Religionen aus, obgleich) fie durch 
ihre Götterbezogenheit höher ftehen als die animiftifchen und bämoni- 
ſtiſchen. Nun ift aber auch die Hinduiftifche, buddhiftifche und kon⸗ 
fuzianifche Welt tatfählich voller Götter und ganz groben Gößen- 
dienftes — ift aud) fie bon der „wahren und Iebendigen" Religion 


1) Religion ift Ullgemeinbefig der Menſchheit; nur ift fie leider in einen 
ſeht geoßen Teile derſelben nicht begw. nicht mehr „Berührung ber Seele mit 
dem lebendigen, gegenwärtigen Gott". Gegen Seelen, Geiſter, Gölter und 
@ebantengebilbe von ber neutralen Gottheit tritt diefer Bott, wenn überhaupt 

wo Erinnerung an ihr da ift, faft ganz im den Hintergeund. 
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ausgefchloffen? Was bleibt? Die pantheiftiihe Webantaphilofophie, 
bie pefjimiftiiche Weltmüdigleit, die naturaliftifche Karmanz und fata⸗ 
Kftifhe Seelentwanderungslehre, ber moraliftiihe Konfuzianismus, 
das Buböhiftifhe Sittengefeg, das japanifhe Bufchibo? ch diu 
Bouſſet leine Meinung unterlegen, ‚die er ‚bielleiht nicht bertritt, 
aber dieſe wenigen Fragen, die ich nicht vermehren mill, muß ich 
body tum, um zu zeigen, daß gegenüber der Tonfreten Wirklichleit 
bed bielgejtaltigen Heidentums jolde allgemeine Säge inhaltsarm 
find, daß „in aller wirklichen und Iebenbigen Religion (auch heib- 
niſcher) göttliche Offenbarung ſei.“ Ahnlich ift es, wenn Bouffet erklärt, 

„baß alle wahre Religion Erlöfung ift, immer und zu allen Zeiten, 
body fo, daß diefer tieffte Charakterzug wahrer Religion ganz erft in den je» 
weilig höheren Religionen, am deutlichſten im Chriftentunt, zur vollendelen 
Ausprägung fommt” (S. 11). 

Allerdings geht ein Erlöfungsbedürfnis durch das Heiben- 
ham, und Hinduismus und Buddhismus Tann man geradezu Er- 
löfungsreligionen nennen; aber men kann doch nicht, jagen: im 
Chriſtentum fomme die Erlöfung nur zu einer noch) er 
Ausprägung als in ben höheren heidniſchen Religionen. "Die Er—⸗ 
löfung, welche das Bentrum bes Evangeliums: bildet, iſt etwas im 
ihrem Grundweſen anderes, nit etwas bloß graditell unter» 
ichiebenes von der Erlöfing in Hinduismus und Buddhismus. 
Hier ift fie menſchliche Tat, Selbſterlbſung, im Chriſtentum ift 
fie Gottestat, Erlöfung durch einen Erlöfer, und befteht zuerft 
im der Vergebung der Sünde als einer, an ben heiligen Gott zur 
Vergeltung verhaftenden Schuld, während das Heibentum, bem 
das Bewußtſein von dieſer Schuldverhaftung an den heiligen Gott 
fehlt, weil es dieſen heiligen Gott ſelbſt nicht hat und darum aud) 
ben Begriff ber Sünde veroberflächlicht, ja veräußerlicht, während 
das Heidentum die Erlbſung weſentlich in der Befreiung von allerlei 
äuferem Drud, Leiden und zulegt vom perjönlichen Dafein erblidt. Bei 
diefer Grundverſchiedenheit, ja Gegenjäglichkeit der Auffaſſung 
von Erlöfung und des Wegs zur Erlöfung ift es doch nicht möglich, 
den heidniſchen Erlöfungsgebanten auf eine Gottesoffenbarung 
zurüdguführen, bie nur gradmell von ber in Chriſto Tat gewor⸗ 


denen unterſchieden ſei. 
[3 


„ 7 
Von einem völligen Fehlen des Offenbatruge 
teden*,. geſteht Bouſſet auch ba nicht zu, wo 





Aber Bouffet macht mit Nacdrud geltend, daf; bie J 
geſchichtliche Schule jenes „Weltbild religiöſen Monismus nicht 
teile" (9). Und zwar darum nicht, weil . 





des Dafeins — ein ftändiges Hineinwirfen, das wir uns allerdings nicht 
ber Art des alten maffiven Wunberglaubens denen, aber auf das wir doch 
ſchlechthin undegreifliche indibiduelle, tatſachliche Sein der Welt und alles 
Kid» Werben zurüdführen.” (S. 10). 2 

Nun das ift leidlich auf Schrauben geftellt und trägt auch 
einiges pantheifierende Kolorit, aber immerhin ift e8 erfreulich, daß 
Bouffet erflärt, „den Mut zu haben, bem reinen Monismus ber 
Weltanſchauung den Abſchied zu geben" (©. 9), nur ſchwächt das 
Kompliment, das er ihm borher macht, dieſe Erklärung beträchtlich 
ab; denn der Monismus ſchließt einen „dem gefehmäßigen Verlauf 
bes Dafeins" gegenüber felbftändigen Gott aus, er ift eine ent» 
gottete Weltanfhauung. Diejes Kompliment macht aljo Bouſſets 
Waffe gegen ihn zu einer Urt Galanteriebegen, ber feine ernſtlichen 
Wunden ſchlägt, aber ihn vielleicht feinerfeitS „ermutigt“, bie reli= 
gionsgeſchichtliche Schule aufzuforbern, in die Gefellfchaft der Zon- 
fequenteren „ſehr erlaudjten Namen* einzutreten, die in ber moni« 
ſtiſchen „Stimmung* ihr Frömmigkeitsideal erbliden. 

Aber hören mir wie Bouſſet weiter bedugiert. 

„Denn es fih an allen andern Orten nur eiiva, um menſchlich zu 
reden, um das Ginftrömen göttlicher Kräfte in dieſe Weltentwidiung handelt, 
fo ftehen wir bei aller wirfliden Religton vor bem Mofterium einer Selbft- 
erſchliehung und Selbſtenthullung Gottes, eines Hinabfteigens und Hinab- 

neigens feines Seldft in unfer Leben und Sein“, „nur erfolgt die Selbjt- 
entöllllung je nach ber Nezepttonsfähigfeit bes Menſchen in fehr derſchiedenem 
@rade” (10f.). der dieſe allgemeine Offenbarung, „wie Bott zu allen Zeiten 
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mb an allen Orten zum Geſchlechte ber Menfchen gerebet hat“, macht es 
Bouffet „unmöglich, im abfoluten Unterfäjlede von ihe eine fpegielle Offen- 
Barıng im Alten und Neuen Teftamente anzuerlennen“, das wäre „eine Aus - 
einanderreifung de3 menfälicen Lebens in zwel dißparate Hälften.“ BDiefe 
„abfolute Schranke zwiſchen hriftlicher und heldniſcher Weligion* berbieten 
Gründe ber Frommigieit· . Derm 1) „droßt fie uns bie lebendige @egen« 
wart Gottes in feiner Menſchengeſchlechte teilweiſe zu rauben und fie auf 
einen engen Raum willfürlih einzuengen" und 2) „bringen wir es wahrhaftig 


Ichredende Behauptung aufftellt, 

Hriftlie Religion überhaupt eigentlich Feine Religion fet, 
. „ fonbern letzlich doch nur zu einem leeren Gaufelfpiel gemacht werbe* 

& 11-199 

Hier ift e8 in ber Zat ſchwer nicht Bitter zur werden, wenn 
Boufjet im jtolzen Selbftgefühl der religionsgeihihtlihen Frömmig« 

- teit uns unfrommen Bibelchriſten geradezu drohend und berädjtlich 
zutuft: 

„Wer über jene Schwlerlgkelten der Herabwurdigung aller anderen Mes 
Uglonen leicht hinweggulommen glaubt, wer nicht befürchtet, daß eine der · 
artige winkürlicge Neduzierung breitefter menfchlicger auf 
Phantafie und Seldftbeteug fchlieglih aud; von Gefahr werben lönnte 
für bie eigne Religion, der foll und wird ruhig feines. Weges ziehen.“ 
48, 14). 

Ich unterlafje den Hinweis auf die tatfählih großen Gefahren 
für das Chriftentum, melde in der Redultion eines weſentlichen 
Zeils feiner Heilsgeſchichte auf Legende und feiner Heilslehre auf 

verderbende Dogmatik Liegen, bie feitens ber religionsgefhichtlichen 
Schule in erſchredendem Maße vorgenommen wird, und begnüge 
anid) damit, zweierlei zu konſtatieren: 1. daß wir — und bier be 
fürchte ich auch feitens umfter Gegner feinen Widerſpruch — die 
ganze Schrift des Ulten und Neuen Teftaments für uns haben, wenn 
wir im Unterſchied bon der allgemeinen Offenbarung Gottes in ben 
außerteftamentlihen Religionen eine fpezifiihe Offenbarung bes nicht 


Daß Ih als Kronzeuge für diefe Unterlegungen und Rarikierungen ans 
geführt werbe, habe ich ſchon erwähnt; wich teiter bageapı ya Teastingn 
ware Papierberfchwendung. | 


bloß rebenden ſondern handelnden Gottes behaupten, bie ſich in. ber 
Perſon Jeſu zielvolt und abſolut erfüllt. So follte Bouſſet die 
Bibel für diefe Anſchauung derantworilich machen, und nicht uns 
eine falſche „dogmatijche Theorie“ vorwerfen. Die Bibel t berfteht 
unter. der von ihr vertretenen Offenbarung nicht, einen bloßen möfte- 
riöfen, pantheifierenden Einjhlag in die religiöfe Weltanfhauung, 
fondern eine reale Einwirkung des handelnden Gottes und eine 
ſolche wie immer vermittelte Einſprache feines Geiftes, die iiber 
ihn und feinen Willen. in lebendiger Gemeinſchaft mit ihm ſtehenden 
Menſchen religiöfe Wahrheitserkenntniſſe fund tut, deren Inhalt fie 
gegenüber allen heidniſchen Religionserkenntnifjen als einzigartig. 
Harakterifiert. Daß Tat und Wort Bottes in diefer Offenbarung 
nit bloß graduell unterſchieden, fonbern gruudverſchieden iſt von 
allen heidniſchen religiöſen Erkenntniſſen, dafiir iſt ſchlagender Be⸗ 
weis, daß fie, und ganz beſonders das Wort vom Kreuz, ihnen ale 
Zorheit erſcheinen. Und bie Bibel fennt feine folden abgeftufter 
Offenbarungen, die, ſich nur geabuell boneinander unterſcheiden, ihre 
DOffenbarungsreligion iſt ihr nicht eime bloße Spezies ber. Gattung - 
Religion, fondern die Wahrheit, Jefus Chriſtus ber fouberäne Herr 
und Beuge im Lande ber Wahrheit. , Unter allen Religionen nur 
eine beſaß eine bloß graduell von ‚der hriftlichen unterjchiedene Offen⸗ 
barung: die altteſtamentliche. Darum ift,aud) fie und nur) fie eine 
Vorftufe zum Chriſtentum geweſen. 

Und 2. Fonftatiere ih, daß ber Bott, der in ber Geſchichte des 
Alten und Neuen Teftaments ſich durch befondere Offenbarung kund 
gegeben hat, ſich gegen die Beſchuldigung nicht zu verteidigen braucht, 
welche moderne „Frömmigkeit" gegen ihn zu erheben ſich erfühnt, 
er „enge feine lebendige Gegenwart in feinem Menſchengeſchlechte 
tillfürlich auf einen engen Raum ein“, er „fei nit dem ganzem 
Geſchlechte Freundlich nahe", wenn er eine Hellsgeſchichte veranftaltet 
habe, welche beanjprucht, die Trägerin einer fpeziellen, artlich von 
aller andern verfchiedenen Offenbarung zu fein. Denn diefe Offene 
barung hat von Anfang an ein untberfales Ziel und einen uns 
berjalen Inhalt, ift der gefamten Menfchheit zugedacht und als 
die Zeit erfüllet war, ihr tatfächlich vermittelt worden, nach⸗ 
bem offenbar getoorden, daß ohne fie bie Menfchheit weder jur reiner 
Gotteserkenntnis nod) zur wirflihen Er[öfung zu gelangen vermodite. 

Die -MBeltmiffion ift Gottes Rechtfertigung, und fie it au die Redjte 


—— 
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fertigung, derer, welche die bibliſche Offenbarungsanſchauung vexteten. 
Ton Paulus an find fie die Weltmiffionare geworben und —— 
— Ausnahmen bis Heute geblieben. 


IL 

— num aber bie energiſche Leugnung ber fpeziellen ı uk 
ſchlechthin andersartigen Offenbarung in Chrifto, aud) wenn ihr bie 
Behauptung zur Seite geftellt wird, daß „das, Chriftentum zum 
minbeften. bie denfbar höchfte und bolllommenſte Religion ift", vers 
mag. fie „den: Chriftentum innerhalb des religiöfen Lebens ber 
Völker diejenige ſichere und feiner felbft gewifje Stellung, zu geben, 
Die e8 allein zu einer, ſiegreich vordringenden Miffion bejähigt?* 
dieſe Frage erfennt Boufjet felbjt als „ernft und ſchwerwiegend“ am 
(S. 14, 17). Als nicht gangbar bezeichnet er den. Weg, „an Stelle 
jener dogmatifhen Theorie in ‚erfter Linie und ausſchließlich den 
religionsgeſchichtlichen Beweis für bie unbedingte Überlegens, 
heit und Vollendung des Chriftentums zu fehen", denn dieſer Be— 
weis werde ſich wein wiſſenſchaftlich niemals führen laſſen. Er „jtehe 
höchſtens an zweiter ‚Stelle und habe Beweiskraft nur für den, ber 
im Innerften feines Perſonweſens bereit® gemonnen ift* (S— 
185,20). Für,die eigentliche Mifjionspredigt fcheidet ‚er alfo aus; 
erobert werden Tann bie. heidnifche Welt auch nad) Bouffet durch 
die, religionsgeſchichtliche Apologetik nicht. Er „befennt, daß er im 
diefem Bunte der Bervertung des religionswiſſenſchaftlichen Beweiſes 
feine frühere Pofition verändert habe* und mun „ſich bewußt jet, 
auf Widerſpruch auch), in dem eigenen. Reihen zu ftoen* (18 u. 20 
Unm.). Das offene Bekenntnis diefer Wandlung macht ihm ja alle 
Ehre; ob aber feine jehige Pofition eine dauernde fein. und, von 
der. religionsgeſchichtlichen Schule als bie kanoniſche afzeptiert werben. 
wird — lann er uns das berbürgen? 

SDur Sicherheit ‚führe allein die im ſich ruhende tefigiöfe Überzeugung: 
und Erfahrung“. „Wer feines Lebens dauernden und feften Halt In bem 
Ganzen des Evangeltums, im dem Lebensimpils gefunden hat, der von ber 
— Jeſu tatſachlich ausgegangen iſt und in feiner Gemeinde uns beruhrt 

„der weit, daß das Chriſtenlum bie fiegenbe, alles andere 
—— Religion in und fein wird ohne daR ’es ihm toiffenfchafilldj "Bes 
wieſen wäre.“ Dann „ftehe freilich im ben beriiebenen Religlonen Wille 
gegen Wille und — gegen ——— aber das jet einfad; als 
Tatſache Hinzunchmen... Der Brimat gebühtt der Wiley? Be 
Zorberung einer fo ausfchliehlich Willensent{gehungen Wr ——— 
erm -Btfdir: 1008, 
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die allein zur Herrſchaft berufene und fiegende ſel nicht einfache Willfür; der 
Fromme Menfc könne ohne eine ſolche mit der einfachen vorläufigen Hingabe 
an einen religiöfen Glauben, ganz adgefehen von der Frage nach befjen 
fektibilität, nicht ausfommen. Die Grunbüberzeugung bon ber Ab» 
gelhlofienheit und Vollendung göttlider Offenbarung gehöre 
aur Notwendigkeit bes religiöfen Lebens. Die Frommigkelt 
könne fid nit mit etwas nur Borläufigen und Relativem zu- 
frieden geben“ (19-21). 

Damit find wir auf einmal vor eine große liberrafhung ge 
ftellt: e8 ift ein „durch den Gang ber Religionsgeſchichte beftätigtes“ 
Boftulat der Frömmigkeit“, daß Abgeſchloſſenheit und Vollendung 
göttliher Offenbarung zur Notwendigkeit religiöfen Bebens gehört,“ 
Zunächft ift damit freilich für das Chriftentum nicht viel gewonnen. 
Denn fährt Bouffet fort: „je höher die Religionen in ihrer Ent 
wiclung fteigen, erhebt fi in ihnen ſelbſt der Anfpruch auf Aus— 
ſchließlichleit umd abfchliegende Geltung“. Wenn dieſer Anſpruch 
allen höher entwidelten Religionen eignet — was beiläufig be— 
merkt feinestvegs ber Fall ift, 3. B. im Bubbhismus nicht, ber „nicht 
die Prätenfion hat, im ausſchließlichen Befige der religiöfen Wahr- 
Heit zu fein“) und ber durch und durch ſynkretiſtiſch ift — melde 
Miffionstraft bleibt dann der Kriftlihen Neligion? die 
übrigens fofort in ihrem Unfange und nicht erft „in ihrer Entwids 
fung* ben Unfpruch auf Ausſchließlichkeit erhoben hat. Aber die In⸗ 
tenfion Bouffets ift es doch wohl, daß ber chriſtlichen Frömmigkeit 
burd) ihre Inanſpruchnahme der „vollendeten und abgeſchloſſenen“ 
Offenbarung in Ehrifto ihr Miffionsrecht und ihre fieghafte Miffions- 
fraft erwieſen fei. Dod immer bleibt es ein kühner Sprung 
Bouſſets in die im Chriftentum vollendete und abgeſchloſſene Offen- 
barung hinein, der mit den Prämiffen feiner Theologie und feines 
religionsgefhichtlihen Standpunktes ſich nicht in Einklang bringen 
läßt. Und er „erwartet auch von manchen Seiten jpottenden Wiber- 
ſpruch und den Vorwurf ber Flucht und der Furcht vor dem Denken 
gerabe an bem entſcheidenden Punkte“ (S. 21). Allein frohgemut 
eripibert er: 

„Uns ſchreden diefe Einwände nicht. Wir fehen in der Haren rs 
Tenninis, daß wir auf bem Gebiete der Religion fehr bald am den Grenzen 
heben, mo das Wifjen und Beweifen aufhört und das Geheimnis beginnt, 
unfere Stärle. Uns imponiert ber Denkermut unfrer Gegner nicht, ber ſich 
Aber Wiberjprädhe und Schiwierigfeiten veralteter Gedankenſyſteme mit Hufe 


I) Föppen, bie Religion de3 Buddha. S. 48, 
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don Baradorien hinwegſeht und keinen Sinn hat für den Abſtand diefer Be 
danfengänge bom modernen Denken; ber dem überlebten Zntellektualtsnus 
einer alten Dogmatit huldigend darüber die wahre Ehrfurcht dor dem @e- 
beimmis in aller Religion zu vergejjen in @efahr Ift; der eine Unteriverfung 
des Berflandes verlangt, wo Sritif erforberlich wäre, und da wo Berzicht auf 
BWiffenwollen geboten ift, alles zu wiffen meint“ (21). 

Ein Meifterftüd rhetorifher Kunft, die blendet aber nicht fiber- 
zeugt, vielleicht am wenigſten die Zonfequenten Anhänger ber relis 
gionsgeſchichtlichen Schule, gegen die die Entgegnung doc) eigentlich 
ſich richten müßte. Der Vorwurf, dat wir „uns über Widerſprüche 
beralteter Gedankenſyſteme durch Paradoxien hinwegſetzen“ trifft doch 
unſern in ſich konſequenten Offenbarungsglauben ebenſowenig wie 
der, daß wir „bie wahre Ehrfurcht vor dem Geheimnis aller Reli- 
gion bergeffen,“ Dagegen jcheint, unb ich vermute nit mir allein, 
eine Hinwegſetzung durch eine fromme Paraborie iiber die Wiber- 
ſprüche der eigenen religionsgefhichtlihen Theorie mit dem — für 
ihn doch faft maßgebenden — „mobernen Denfen* ganz auf Bouſſets 
Geite zu liegen. Wir könnten ja dieſe fromme Inkonſequenz im 
Rauf nehmen, da fie zu einem uns erfreuenden Belenntnis führt, 
aber Inkonſequenzen find fein Felfengrund für Bekennt— 
niffe. Doch Bouſſet geht noch weiter. Es genügt ihm das Zuger 
ftändnis nicht, daß mwenigftens ber Gedanke bon feinem Standpuntte 
aus erreicht werben fünne, die hriftliche Religion jei- „die bis jept 
höchſte und bollendete Offenbarung“. Er behauptet — wenigſtens 
beinahe — dag das Chriftentum die ſchlechthin unitberbiet- 
bare, alfo abfolute Religion iſt. Er jagt: 

In jenem praftijhen Verhalten zur Kriftlichen Religion, das wir für 
uns mit aller Energie in Anfpruc genommen Haben, in jenem rubigen und 
ſchlichten Vertrauen zum Evangelium, dem gar nicht einmal der Gebante 
tommtt, als lonne es noch ein Ziel jenfeits biefes Evangeliums für unfre 
zeligtöfe Sehnfucht geben, in der ſichern Buperfiht, bad das Güriftentun aus 
fich ſelbſt und dem eignen Geift heraus imitande fei, ſich in einer reineren und 
Hareren Geftalt zu entfalten, alle Widerſtande niebergumerfen, alles, was wirt- 
U gut und brauchbar, fi anzuelgnen, legt eigentlich Im Grunde ſchon die 
Unerfennung des hriftlichen Glaubens als einer umüberbietbaren @röhe bes 
ſchloſſen· (22). 

Alſo „der riftlihe Glaube eine unüberbietbare Größe“, 
aber zur Zeit doch nod nicht „in ganz reiner Geftalt entfaltet” 
und fähig, „alles was wirklich gut und brausbor iu Ah 
eignen“ — bor was ftehen wir nun: vor der Wiebo Weox 3 
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Perfektibilität des Chriſtentums, vor ‚einer PRerfektibilität. aus feinem 
eignen Geift heraus oder durch die Annahme von wirklich Gutenn 
und Brauchbarem" aud) aus andern Religionen, wie 3. B. bie Mei— 
nung bon Troeliſch it? Einen deutlichen Ton gibt aljo die Br 
faune nicht, der doc augefichtS ber heut wildwachſenden Religio 
fabrifation fo not tut, auch feitens der religionsgeſchichtlichen Schule, 
wenn fie fi) nicht dem Vorwurfe ausfegen will, bie ftarf an der 
Arbeit befindliche Richtung zu begüinftigen, welche eine höhere Ent- 
widlungsform ber Religion als die neuteftamentlihe aud) mit Bus 
bilfenahme heidniſcher Religionselemente anftrebt. Aber da bei alt 
diefer Schaufelung und troß ber feftgehaltenen Behauptung eines awar 
nicht geradlinigen, aber im großen und ganzen ſich bollziehenben 
Aufftiegs der Religionsgeihichte", der übrigens gerade in ben 
außerchriftlichen Religionen doch nur jehr teilmeife vorhanden ift, 
da Boufjet trogbem gegen bie Konfequenz Proteft erhebt, daß iefe 
Behauptung „zu der Unnahme einer weiteren Aufwärtsentwidlung 
ad infinitum nötige" — „ter beweift uns, fragt er, ben Gap? — 
und da er fogar abſchließend erklärt beiviefen zu haben, „daß bie 
allgemeinen Borausjegungen unfres wiſſenſchaftlichen Denlens uns 
nicht zwingen, den Gedanken ber Uniberbietbarleit chriſtlicher Mer 
ligion abzulehnen" (S. 225.) — jo will er dem Zünglein am ber 
Wage doch einen, ftarfen Drud in die Richtung der Unüberbietbar- 
keit und Abſolutheit der hriftlihen Religion -geben, Das ift ja wie— 
der ſehr jhön; ba es jedoch nur als ein „PBoftulat der Frömmige 
feit" geltend gemacht und auf Sentiment und Stimmung gegründet 
twird,!) aber feine Verbürgung durch einen ben Glauben erzeugen- 
den, tragenden, mit Gewißheit erfüllenden objektiven Tatbejtand ent- 
hält, jo vermag alle. fromme Dialektit Bouffets feinen Felſengrund 
für die miſſionariſche Parrheſie zu legen, deren Zeugnis Überzeugungs« 
und Zeugungskraft befigt, weil es mit der Sicherheit abgelegt wird, 
daß fein Inhalt, als auf der einzigartigen in Jeſu Chrifto bollen- 
beten Offenbarung Gottes beruhend beides als gewiß berbitrgt: bie 





1) Das heute jo gepriefene Stimmungsdriftentum erinnert mich am 
einen Ausſpruch bes befannten amerltanifhen Profeſſors Hitcheoch ber Lod- 
tebnern eines dogmenfreien Chriftentums fagte: „Ach Habe einmal don einem 
Engländer gehört, ber ar einen heißen Tage in feinen Senocden zu figen 
anſchte obne fein Fleiſch; ihr dagegen verfudt in eurem Fleiſche gm 

figen obne bie Anoden“ 
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eingige, objettibe wahre Gottesertenntnis und den eingich Beni 
Erlöfung, und burd) d die, —B „zum 

Boufiet Hat richtig empfunden, bat bie religionsgefchichtliche 
Schule ihre Miffionsberehtigung umd ihre Miſſionskraft nur 
in dem Maße zu ermweifen vermag, als fie an ber Unüberbietbar- 
teit und Abfolutheit der chriſtlichen Neligion, alfo der ſpegifiſchen 
Gottesoffenbarung in ihr, fefthält, auf der diefe allein beruhen Fazı. 
Darum hat er den grundlegenden Teil jeines Mortrags gekrönt mit 
dem Verſuch eines folhen Erweiſes. OB biefe Krönung im Ein- 
Hang ſteht mit feinen religionsgeſchichtlichen Prämiffen bezw, mit 
feiner eine jpezifiiche Offenbarung Gottes leugnenden Offenbatungs« 
theorie, ob fie ohne dialeltiſche Küinftelei erzielt worden ift, und wie 
meit fie den Heidenmiſſionar mit Zeugnisgewißheit auszurüften ber- 
mag, das mögen die Leſer entjheiden, nachdem ic; nad beftem Willen 
feine Gedanken treu wiedergegeben habe. 


* * 
* 


Auf den gmweiten kürzeren Teil des VBoufjetihen Vortrags, ber 
ſich mit den aus der verſchiedenen Auffaſſung der Miſſionsaufgabe 
ſich ergebenden weſentlich methodifchen Grundfägen beſchäftigt, gehe 
id) nicht weiter ein, da das bereits genügend in den beiden früheren 
Uuseinanderfegungen gefchehen ift. Durchgehends verfucht hier Bouffet 
zwiſchen Troeltſch und mir zu vermitteln und fagt dabei viel Zu— 
treffendes, das allerdings für uns nicht immer new ift. Aber auch 
in diefen Ausgleichungen ift mancher fehr ſchaulelnde Kompromlß 
und im einzelnen hätte ich manches zu reftifizieren, anderes zu be- 
anftanden; aber es ift nun genug der Diskuſſion mit der religions- 
geſchichtlichen Schule. Unfre prinzipiellen Differenzen find groß, 
aber auf dem Gebiete der praktiſchen Miffionsarbeit ziehen fie gllid- 
licherweiſe ihre Konfequenzen zum Teil noch nicht oder doch nicht in 
ihrer vollen Schärfe, ımd fo Lönnen wir mit der Hoffnung ſchließen, 
daß die Erfahrungen ber praftifchen Miffionsarbeit unfern Gegnern 
vielleicht Veranlaſſung geben, ihre prinzipielle Stellung gerade an 
dem Punkte zu rebidieren, ber für die Mifftonsberechtigung und bie 
Mifftonskraft der brennende ift: an ihrer Offenbarungstheorie. 
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Deue Kanäle zur Befruchtung des Heimat» 
lichen Miſſionslebens. 


Bon D. Julius Richter. 

Mm. z 

Der Schwerpunkt des deutihen heimatlichen Miffionslebens 

liegt in dem regulären paftoralen Miffionsbienfte in der Gemeinde. 
Aber daneben ift nicht zu verfennen, daß Zuſammenſchluß ber Intereffen- 
freife zur Erreihung gemeinfamer Ziele die Signatur unſerer Seit 
iſt. Man denfe nur, welde machtvollen Organifationen der Zu— 
jammenfchluß ber arbeitenden Klaſſen, der Landwirte, der Lehrer, 
ber Pfarrer uf. herporgebradyt hat. Dasjelbe Prinzip ift eine 
Macht aud) in der heimatlichen Miffionspflege. Das eben ift die 
Wegweifung, melde uns die Miffionsentwidlung in der angelfädh- 
ſiſchen Welt gibt: planmäßiges Borjdieben von Kanalnegen 
organifierter Miffionsarbeit in große nterefjengebiete, 
Borausfegung ift dabei die Überzeugung, daß diefe Gebiete der 
Befruchtung und Durchdringung mit den Miffionsgedanten und Ans 
trieben zugänglich find, Die engliſchen Ingenieure haben in Äghpten 
erft umftändliche und jchwierige Berechnungen angejtellt, um ſich 
au vergewiſſern, welche verfandeten Landftrihe durch ein Kanalnetz 
vom Nil her wirlſam bemäffert werben fönnten. Auch in den kunft- 
vollſten Kanälen laufen die Waſſer nicht bergauf. Unſere heimatliche 
Miffionsarbeit gründet fid) ebenjo wie die Firchliche Arbeit auf ber 
gemeinfamen Anſchauung von unjeren Landes- und Vollskirchen 
fie jegt ein gewiſſes Maß von Glauben an deren Lebenskraft umb 
Zragefähigteit, an ihre Empfänglichteit für geiftliche Untriebe, an eim 
vorhandenes geiftlidyes Pflichtbewußtſein poraus. Und das tft im 
unferen Voltstichen nod vorhanden, mögen die einen Felder lange 
brad) gelegen Haben, die anderen duch Sturzbähe von Sand und 
Geröl, duch Strömungen unkirchlicher oder antilirchlicher Zeit- 
richtungen und Weltanſchauungen verſchüttet fein; wir zweifeln nicht, 
es iſt doch Uderboben darunter vorhanden, und mag er auch nicht 
ohne weiteres reihe Ernten geben, er ift zu befruchten, wenn man 
nur Fleiß und Urbeit nicht fheut. Der Grad der Verwilderung, 
der Miffionsferne mag bei den einzelnen Intereſſenſphären, bie wir 
2n5 zu erreichen bemühen, verjdieben fein. Manche gleichen nur 
den Sidern, die eben aus Mangel an Urbeitsträkten wicht bearbeitet 
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find; andere find wie durch Winterüberflutung verfandete Wiefer- 
ftreefen, bei denen mühfam der Sand abgefhartt werben muß; noch 
andere find jo hoch mit Geröll überbedt, mit Geſtrüpp überwuchert, 
daß ein ungewöhnlihes Maß von Tatkraft und Ausdauer dazu ge— 
hört, fie wieder in Kultur zu bringen. Die planmäßigen Bemühungen 
der indiſchen Regierung, ausgedehnte, völlig wüſte Flußdeltas zu 
zeflamieren oder Qunbratkilometer wüfter Kaftusdidihte auszuroden 
und urbar zu machen, haben mid) mit Bewunderung erfüllt. Die 
Anwendung liegt nahe. Manche Berufs: und Intereffenkreife inner⸗ 
halb umjerer Landeskirchen jheinen nur auf eine intenſibe Vear— 
beitung zu warten. Andere Kreiſe erfordern viel mühſame Vor- 
bereitung und Zurichtung. Bei manden Boltsihihten möchte man 
mwenigftens zur Beit faft ben Mut verlieren. 

Aber in allen diefen Gebieten gilt es, durch fleißige Arbeit 
den geiftlihen Boden zu meliorieren. Es kommt, um mur 
ein. buch augenblidlihe Erfahrung naheliegendes Beifpiel zu er« 
wähnen, wenn man in die zum Teil bem pofitiven Chriftentum ent 
frembeten Ärztetreiſe einen Verein für ärztliche Miffion vorzufchteben 
ſich bemüht, nicht barauf an, jchnell einige tauſend fefter Jahres- 
beiträge oder möglichſt ſchnell große Schenkungen zu erzielen. Auch 
im Beiftlihen gibt e8 einen Raubbau, der verarmt. Die Aufgabe 
ift, dieſe fernftehenden Kreife für die praftijhe Arbeit am Reiche 
Gottes zu gewinnen. 

Der Intereſſenkreis, der am unmittelbarften zur Urbeit einlädt 
und die günjtigften Ausfichten eröffnet, ift die evangelifhe Frauene 
welt, Wie viel leitet fie jür die innere Miffion. Sie ftellt das 
Heer von Diakoniffen, eine getftliche Kerntruppe der deutfchen eban- 
geliſchen Kirhe; fie trägt ausgebehnte Bereinsorganifationen, den 
paterländifhen Frauenverein, die Frauenhilfe, das Rote ſtreug, die 
Heintinderbewahranftalten ufm. Alle heimatliche Liebesarbeit meiß, 
welche Kraft der Hilfsbereitihaft, ber Aufopferung in der enangelifchen 
Frauenwelt liegt. Die Heibenmiffion hat erft Spät angefangen, biefe 
wichtige Hilfstruppe zu organifieren. Zwar beftehen zahlreiche Frauen- 
miffionsbereine, bie fleißig für fie Handarbeit tun und Gaben fammeln, 
aber joldye Frauen-Miffionsorganifationen, bie Fürforge treffen für 
Werbung, Ausjendung und Unterhaltung von Miffionarinnen, haben 
wir zur Zeit eigentlich nur zwei, ben Morgenländifchen Frauennereis 
und den Findelhausperein, beide in Berlin, ober hete hahen SE 
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vor furzem nur ein beifchenartiges Dajein geführt, der eine, weil et 
durch feinen Anflug an eine engliſche Miffionsgefe 

deutſchen Mifftonsleben ferner ftand, der andere, weil feine eng be— 
grengte Arbeit in Hongkong nicht ausbehnungsfähig zu fein ſchien 
Seit 2 Jahrzehnten ift etwas mehr Zug in die Frauenmiffions- 
‚arbeit gefommen. Bafel und Barmen haben fie rührig in Angriff 
‚genommen, Bremen, Leipzig, Brellum find eifrig nachgefolgt, et 
Hat fast jede deutſche Geſellſchaft Miffionsichweftern draußen und für 
fie Frauenhilfsvereine daheim. Doch fteht, was Mir berart bon 
organifierter Frauenarbeit haben, noch erft in den Anfängen und ift 
weiterer Enttwidlung fähig. Machen wir alfo bie beutfhe Frauenwelt 
fiir den Miſſionsdienſt mobil. 

Es deinen auf diefem Gebiete befondere Hinberniffe im Wege 
zu liegen, die es ſchwer zu einer großzügigen Arbeit kommen Lafien. 
Auf mandien großen Miffionsgebieten, 3. B. in Gübafrife, ift mur 
ein beſchränktes Bebürfnis für Miffionsihmeftern, dagegen können 
die Gejellfhaften, die z. B. in Indien arbeiten, das Bedürfnis nach 
Schweſtern nur ſchwer befriedigen. Bliden wir nad) dem Norboften 
Deutfchlands mit Berlin als milfionarifchem Vorort. Dort beftehen 
feit 6 Jahrzehnten bie erwähnten beiden Frauenvereine. Daneben 
bat die Berliner Mifftonsgefellfehaft feit langem einen umfaſſenden 
Hilfsbienft mit faft 800 Frauennähpereinen organifiert, Das var 
ein glüdliher Gedanke, benn jo wird bie Frauenwelt auf eine ihr 
zuſagende Weife zur Mitarbeit herangezogen. Aber das reicht heute 
nicht mehr aus. So fchähenstvert biefe Arbeit ift, fo ift fie doch 
nicht großzügig genug. Wir brauchen umfafjendere Organifationen, 
Man hat in den Kreifen der Jungfrauenvereine befonderes Intereſſe 
für Frauenhilfsarbeit in Deutfh-Oftafrifa oder in China zu wecen 
id) bemüht und Hat diefelben teils um ein eigenes Blatt, den von 
Inſpeltor Lic. Urenfeld begriindeten Njaffaboten, zu ſammeln gefucht, 
teils fie durch angiehende Berichte in einem in dieſen Streifen viel 
geleſenes Blatt, „Komm mit", intereffiert. Daneben hat ein an Paſtor 
Lohmann und das Freienwalder Bibelhaus angelehnter „Frauen- 
mifftonsgebetbund“ in den reifen der Gebildeten, die Hildesheimer 
Blindenmiffion unter ben Pfarrfrauen zu werben verfucht, Das find 
lauter taftende Verfuche, die ſich in ein noch wenig angebautes Gebiet 
worjtreden; aber fie werben der Größe der Aufgabe und den Auß- 
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liegen bie Berhältniffe im Bereiche anderer deutſchen Difftonen 
günftiger. Uber auch da. ift bie Frauenarbeit überall noch in ben 
Unfängen. ft es doch charalteriſtiſch, daß wir in Deutſchland noch 
feinen Diffionsinfpeftor im Hauptamt, kaum einen weiblichen Berufs- 
arbeiter fir die heimatliche Diffionspflege in der Frauenwelt haben, 
Wir wagen nicht, bejtimmte Vorſchläge für ben organtfatorifchen Aus- 
Hau dieſes Arbeitszweiges zu machen; bie Verhältniffe Tiegen dazu 
im Bereiche der Gefellfchaften zu verſchieden; aber wir weiſen mit 
Nachdruck darauf Hin; Hier find große Gelegenheiten! 

Der ziveite große Arbeitsbereich ift die heranwachſende Ju— 
gend beiberlei Geſchlechts und zwar bon den Anfängen bes Schul 
lebens an bis in bie Univerfitäten hinauf. Es ift zum Teil unter 
dem umbequemen Drange, den Jahresbedarf auf alle mögliche Weije 
hereinzufhaffen, der Gefihtsmwintel für die Arbeit in dieſen Streifen 
ungeſchickt verengt; fie find zu blojen Sammelvereinen begrabiert, 
unb ihre Hauptaufgabe ift in das Eintreiben möglichſt hoher Beiträge 
gelegt. Das ift für eine gefunde, wachstümliche heimatliche Miſ- 
fionsarbeit ein untergeorbneter Gefichtspuntt, Unfere Hoffnung im 
Blid auf die Jugend ift bielmehr eine doppelte: fie ſoll ber Träger 
eines lebendigen, verftändnispollen Miffionslebens in der nächſten 
Generation werben, und fie fol ein brauchbares Gtreiterheer für ben 
Milfionsbienft an der Front ftellen. Unter diefen boppelten Gefichts- 
puntf geftellt, ift es unerläßlich, daß unfre Jugend ſyſtematiſch mit 
ber Miffion befannt gemacht und auf ben höheren Stufen zu einem 
jelbftändigen Miffionsftubium angeleitet werde. Zu biefem Zwed 
follten bie deutſchen Miſſions-Geſellſchaften Schenkblätter in Auf 
Jagen von Sunberttaufenden herftellen, um überall den Baftoren, 
den Lehrern, ben Sonntagsfhulleitern die Möglichleit zu geben, 
die Kinder Teidlih regelmäßig mit Miffionsftoff zu verforgen, den 
fie dann freilih durd mündliche Erklärung den Kindern lieb, voll 
verftänbdlih und Behaltlih machen miffen. Nicht warm und 
dringend genug können wir bie Paftoren Bitten, in ben Sonfir« 
mandenjtunben nicht nur beim erften Gebote, bem britten Ar— 
tifel, ber zweiten Bitte, dem Taufbefehl uf. ber Miſſion ausführ- 
lich und bibliſch begrünbend zu gedenken, fondern baneben aud) einige 
Stunden fir miffionarifche Lebens- und Eharalterbilder in weiſer 
Auswahl zu referbieren, Es handelt fi um nichts geringeres, al& 
die Kinder für den praftiihen Reihgottesdient zu wuhen, Kun 
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das Gewiſſen zu ſchärſen, baf ber Herr fie als Arbeiter in feinem 
Meinberge Haben ill. In der Heidenmiffion find dieſe fundamen- 
tale Lettlonen mit großen Buchftaben geſchrieben. Da erkennt und 
verſteht fie das Find viel Teichter, als in den Meineren Werhäft- 
niffen des Heimatfihen Kirchend enſtes. 

Daneben wird es iinmer mehr als Aufgabe etfännt, in bie 
Lehrerwelt eine Pereinsorganifation votzuſchteben; die Berliner 
Miſſions ·Gefellſchaft hat den Anfang mit der Begrlindung eines 
Miffionslehrerbundes gemacht; ihr Erfolg — er zähft nad) 5 Jahren 
1100 Mitglieder — Hat alsbald bie Bretlumer und Die Leipziger 
Miffton berantaht, in Schlesiwig-Holften und im Rönigrei) Gadjfen 
ühnliche Vereinigungen ins Leben zu rufen. In der Probinz Sachſen 
Hat die Halleſche Mitfionstonfereng die Sadje in die Hand gendimmen 
und fich bei ihrer diesjährigen Tagung eine „Lehrermiffiohstonfereng” 
angegliedert, die als bleibende Organifation gedacht ift. Das find 
taftende Verſuche aus dieſem jungen Jahrhundert. Sie eröffnen eine 
große Perfpeftine; es wäre ein unausſprechlicher Segen, wenn unter 
den Augen miffionslebendiger Lehrer eine Jugend heranwüchſe, welche 
die Wiffionsgedanten und einige elementare Mifflonstenntni mit den 
Grundlagen bes Wiſſens in ſich aufgenommen Hat, Man Tann nur 
die Mifftons-Gefenjhaften und die größeren, machstämfichen Mife 
fionstonferenzen dringend bitten, biefen nenen Weg bald und, plan» 
vol zu beſchreiten. 

Aber auch dieſe Veranſtaltungen reichen nicht aus. Die Auf⸗ 
gabe iſt zu groß, die VWerhältniffe Tiegen in Stadt und Land, auf 
niebern und höheren Schulen zu verſchleden, von dem Ergebnis hüngt 
für die gefunde Weiterentiwielung unfers Miffionsfedens zu viel ab, 
Wir dürfen die überaus erfolgreichen Verfuche Englands und Hinerifas 
in ihter „Sugendmiffionsbeivegung" nicht unbeachtet Taffen. Aller 
Dings gehört viel Organijationstalent und verftändnispolles Zuſam⸗ 
menwirten verfhiebener Ynftangen dazu, um ähnliche Schüler 
Miſſionskränzchen in gefunder, deutſcher Weife ins Leben zu 
tirfen und fie möoglichſt zu dauernden Einrichtungen zu machen. Es 
Handelt ſich dabei ganz vorwiegend um große Ortſchaften, hm mittlere 
und höhere Schulen; wir follten meinen, überall in den Städten 
mären im Mehrerkollegtum einige Lehrer oder Lehrerinnen, einige 
Panbiboten, Bajtoren, Sonntagsfhulhelfer oder andere miffionsfeben- 
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in bie Hand nehmen können und bei geeigneter Anleitung gern liber« 
nehrten. Hier wird alles auf bie Organifation anfommen; bie Mif- 
fionshäufer mit ihrem Stabe von Berufsarbeitern fönnen die Kriſtalli - 
fationspunkte bilden. Ferner müßten fr diefen Bed geeignete, 
kurze, praltijhe Tertblicher abgefaßt werben, wie das in England unb 
Amerika mit fo großem Erfolge geichehen ift und fort und fort geſchieht. 
Bon großer Bedeutung können ferner bie bereits beftehenden 
Jünglings- und Yungfrauendereine werden. Leider Haben 
viele biefer Organifationren wenigftens im Often und Norben umfers 
Baterlandes zum Zeil die Fühlung mit dem Miffionsleben, mit ben 
Miſſions · Geſellſchaften und Miffionshäufern verloren. Uns ſcheint 
bei aller Wertfhägumg anderer Vorzüge unſeter beutfchen Organt- 
fationen das ein Vorzug ber entſprechenden angelſüchſiſchen Vereins- 
bilbungen, ber Enbeavor-Bereine, der Epworth Leagues ufto., bor allem 
auch ber Chriftlihen Yungemänner- und Yungfrauen-Vereine zu fein, 
bat fie ihre Mitglieder unmittelbarer zur Arbeit im Meiche Gottes 
erziehen. Es kommt ihnen dabei die borwiegend praltifhe Richtung des 
angelfächftichen Volkscharalters zunuge; aber bie plamnäßige Ausbil» 
dung und Stärkung ber’ wertvollen Anlage ift aud) twieber ein Gegen fiir 
das ganze Bollsleben. Wir follten in Deutſchland bon biefem Vorbilde 
lernen. Das gerade ift der Gegen ber ausgedehnten Arbeiten ber 
Inneren und der Heibenmiffion, daß fte ber heranwachſenden Jugend, 
vorwiegend ben nicht zumftmäßigen Theologenfreifen, eine un» 
begtengte Arbeitsmöglichteit bieten. Sie follen bie Gelegenheiten 
fehen. hr Gewiſſen, ihr geiftliches Verftändnis ſoll dafür geſchärft 
‚werden. Unſere Mifftonshäufer haben ja, Gott fei Dank, keinen 
Mangel an Betverbern für den Miffionsdienft; aber es wäre von 
hohem Werte, wenn darunter mehr wären, bie bereits in der dhrift« 
Uchen Wereinsorgantfation zu ebangeliſchem Verftändnis, zit evange- 
liſcher Betätigung und zu einem richtigen Blick für die Miffion er- 
zogen wären. Es werben ja neuerdings wieder allerlei Verſuche in 
dieſer Richtung gemacht. Der Bereits ermähnte Njafjabund eban- 
gefifcher Jungfeduenvereine, ein Kürzlich in Berlin gegründeter „China- 
bund evangelifher Jünglingsbereine“, beide in Verbindung mit der 
Berliner Miſſtons⸗Geſellſchaft, Liegen in dieſer Michtung. Wir bitten 
bie Leiter ber betreffenden Organifattonen, befonders auch der Chriſt- 
lien Yungmänner-Bereine, da fie die Vereine der yunuägen 
Beftuchtung mit Diffionsgebanten und santtieben ahnen. 
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Das ſchwierigſte Lebensgebiet, das in Arbeit ) 
den muß, find die Kreife der erwachſenen Männerwelt, — 
Wir ſehen jet ab, von den breiten Maſſen ber der > 
berfallenen Arbeiterbevölferung; fie ftehen ber Kirche, dem Ehriften- 
tum fo fremb gegenüber, daß mwenigftens bor der Hand feine Tür zu 
ihnen offen’ zu ſtehen ſcheint. Hier muß erft eine umfangreiche geift» 
liche Vorarbeit geſchehen, welche die Niffionsinftanzen zu leiſten nicht 
in der Lage find. Auch in den reifen von Bildung und Be— 
fig gibt es Schichten, die von der rein weltlichen Richtung 
der Neuzeitkultur, von agnoſtiſcher und materialiftifcher Weltan- 
ſchauung fo beraufcht find, daß es ihr Jbeal ift, außerhalb bes 
Schattens ber Kirche zu Ieben und zu fterben. Auch fie find für 
uns Mijfionsleute zur Zeit umerreichbar. Uber daneben gibt es 
breite Kreife der oberen und mittleren Voltsihichten, welche ber 
Kirche nur entwöhnt, nicht feindlich find, und bie gerade durch mo» 
berne Bewegungen wie bie koloniale Ara, bie Seuchenbekämpfung, 
die geographifche und völferfunblihe Forfhung mit den meltiveiten 
Aufgaben der gegenwärtigen Miffionszeit in Berührung gebradjt wer- 
den können. Freilid muß ihnen die Miſſion unter großen Gefichts- 
punkten, aud) unter bem humanitären, tulturellen, Tolonialpolitifchen, 
meltgefhichtlichen, nahe gebradjt werben, damit fie einen ihnen impo⸗ 
nierenden Eindrud bon ber Großartigfeit diefes vielfeitigen Werkes 
empfangen. 

Bon zivei Seiten hat man den Borftoß in die Laienwelt unter- 
nommen; einmal durch Vegründung von Vereinen für ärztliche 
Miffion. Man mißberfteht die bahin gehenden Veftrebungen, wenn 
man in ihnen einen Verſuch fieht, den alten Miffionsfreunden unter 
Auflleben einer neuen Etifette eine neue Liebesfteuer abzunehmen. 
Der Zwed ift bielmehr, dem Kreiſen mit weitem Horizonte und 
humanem Empfinden, den Solonialfreunden und Philanthropen bie 
Reichgottesarbeit von einer ihnen einleuchtenden Seite zu zeigen 
und fie zur Mitarbeit dabei heranzuziehen, Wirkfame Anregung in 
dieſer Richtung wird am beften von Laien ausgehen; die bezüglichen 
DOrganifationen follten auf eine Zufammenfafjung der brachliegenden 
Laienträfte hinwirken. Ben Anfang hat bie Basler Miffion mit 
bem Stuttgarter „Verein für Ärztlihe Miſſion“ gemacht, andere Ge- 
ſellſchaften — bie Barmer, die Goßnerſche, bie Leipziger und jüngſt 
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Bon dem Stuttgarter Verein ift bie Anregung ausgegangen, in Tit- 
bingen ein „Deutfches Inftitut fiir ärztliche Miffion“ zu gründen, 
teils um Studenten ber Medizin, die Dliffionsärgte werden mollen, 
fahmännifche Anleitung und geiftliche Beratung zu geben, teils um 
Mifftonaren und Miſſionsſchweſtern eine elementare mebizinifche 
Ausrüftung zu verfhaffen. In der Stille läuft neben diefen mifr 
Honsärztlichen Beſtrebungen das Bemühen her, die vornehmen und 
reihen Kreiſe mit ben überfeeifchen Beziehungen, die Großindu- 
ftriellen, Geographen, Kolonialen zu einem Laienbund für bie 
Miffton zufammenzufhliegen. Der afrikaniſche Sprachenforſcher Prof. 
Meinhof in Groß-Lichterfelde ift der Mittelpunkt dieſer Beftrebun- 
gen, Das find allerlei taftende Berfuche, miffionarifches Neuland in 
Angriff zu nehmen. i 


Spezielle Ratſchläge zur praftiihen Ausführung dieſer Gedan— 
ken zu geben, darauf verzichte ich in diefem Referate. Die Pfleger 
des heimatlihen Miffionslebens, zumal bie Heimatjelretäre ber 
großen beutjchen Miffionsgefellfichaften, ſollten bald zu ernftlichen Be— 
tatungen tiber diefe organifatorifhen Fragen zufammentreten. Der 
Basler Miffionsfetretär Wirz Hat im engeren Kreiſe ſchon wieder 
holt auf dies Bedürfnis aufmerffam gemacht. 

Nur auf eine verwidelte Frage, bie eingehender Überlegung 
bedarf, fei noch hingewieſen: Sollen diefe Organifationsverfuche im 
Anſchluſſe an die beftehenden Geſellſchaften oder nah Art der Mif: 
Tionsfonferengen intergefellfchaftlih angelegt werben? Unfäße Liegen 
nad beiden Richtungen Hin vor. Für beide Unfhauungen laſſen 
ſich getwichtige Gründe ins Feld führen. Uns feheinen diejenigen 
übertoiegend, bie auf organiihen Auſchluß an die Miffions-Gefell- 
ſchaften hinmeifen. In ihrem Rahmen ift eine Beteiligung an ber 
direkten Miffionsarbeit möglih; es können ben Wereinen beftimmte 
Aufgaben zugemwiefer werben; e8 iſt dadurch eine Konzentration des 
Intereſſes möglich, die fih zumal in der Frauenmwelt und bei ber 
Jugend als zugträftig und anregend eriweift. Allerdings muß man 
babet Fleiß tum, einer Heinlichen Verengerung des miffionarifden 
Gefichtskreifes entgegenzumirken.t) 


1) I erlaube mie darauf Kinzuweifen, daß in Amerifa bie melften 
der befprochenen Organtfationen Interdenomtnattonek wand Wat yasın 
darum Fo impofant amd wirlungsvoll find, yocit fe ame fr le REN 





tung burd; Kanäle hat ihre Grenzen! In abjehbarer Zeit 
Ian. (x Sagıiae De Dach „Bestie erlernte Aal 
fiert fein; dann ift auf biefem Gebiete nichts mehr zu m 
Bergauf laufen aud in unferer Zeit die Waffer nicht, 


in der heimatlichen Mifftonsarbeit fönnen bie neuen Kanäle 


nur joweit gegraben werden, als die Vollskreiſe für die Kraftwir— 
tungen das Evangeliums erreichbar find. 2. Neue Kanaljpfteme 









find ber beſte Schuß jür das alte Miffionsland! Dem fih 





in Ügypten gegen die Wüfte vorſchiebenden Kanalneg droht ſtes 
die Gefahr der Verſchüttung durch die Sandftiirme ber Sahara. Je 
weiter das Neuland mit Fräftigem Pflanzenwuchs bebedt ift, um fo 
ficherer ift unter feinem Schutze das dahinter liegende alte Kultur- 
Iand geborgen. Unſerm Miſſionswerle droht große Gefahr bon den 
Büftenftürmen bes Dlaterialismus, Monismus, Nationalismus, 
das geiſtliche Leben töten. Je weiter mir durch paffende Organi- 
fationen die Mifftonskreife vorſchieben und mit Fraftvollen Antriebe 
zur Ausbreitung des Chriftentums erfüllen, deſto ſichrer Thügen 
wir die alte Kernttuppe bor ben lähmenden Einflüffen der Heutigen 
Bweijels- und Unglaubens-Utmofphäre, 3. Un Gottes Segen ift 
alles gelegen! Nur wenn im Innern Afrikas die gewaltigen Regen 
niebergegangen find und ihre Fluten den Nil Haben ſchwellen machen, 
füllen fi die Stanäle bis zur Wüfte hin. Die beiten Kanäle e 
nutzlos ohne dieſe ſteigende Waſſerflut der Nilſchwelle. Nur mern 
Gott feiner Kirche aus feiner Fülle Leben und Kraft gibt, Diele 
Männer doll Glaubens und heiligen Gelftes, werben bie geplanten 
Kanäle auch wirklich Segen mit fi tragen und das heimatliche 
Miſſionsleben beftuchten. 


organe glei wichtige Angelegenheit gemeinſchaftlich in bie Hand nehmen. 
Auch wo fie ſich denominatlonell gliedern, ſchllehen fie ſich mit den andern 
au großen Verbanden zuſammen und in dieſem großen Verbande lie 
ihre Kraft. Wie mir ſcheint Haben wir das in Deutſchland ber * 

gend begriffen. 


= m m ı 
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Religiöſe Anſchauungen und Gebräuche 
der heidnifchen Dajakken auf Borneo. 


Bon Miffioner H. Sundermenn IL 

Die Eintohner von Borneo neunen fi Dajatken. Gie zerfallen 
in mehrere, Stämme mit berihiebenen. Sprachen und Gebrauchen. 
Be beruhen jedoch, auf einer gemeinfamen Grundanſchauumg 

daher auch nicht. ſeht bericjieden. 

m. Schreiber diefes war es bergünnt, unter einem Diefer 
Stämme, ben „olon. Maanjan“ (j. U, M.-3. 1899 ©, 464 fi) 20 
ange lang mit Unterbregung zu arbeiten, Das hier Verihtete gilt 

pegiell von biefem Stamme, 

Es ift nicht leicht, über Mythologie, Pſychologie, Geifterkult 
ufto, eines Volkes, das Feinerlei Literatur befigt, zu berichten, Wenn 
dergleihen Berichte auf Urfprlinglichkeit Anfpruch machen wollen, fo 
dürfen fie nur bon folchen Leuten gewonnen werben, bie noch nicht, 
ober doc) fo wenig wie möglich umter dem Einfluß des Chriſtentums 
oder bes Mohammedanismus geftanben haben, ſonſt find die Quellen 
getrübt und die Berichte mit fremden Anjchauungen gemiſcht. Solche 
Zeute aber, die willig und fähig find, über ihre religiöfen Anſchau⸗ 
ungen; zu berichten, findet man ſchwet. Dazu Zommt, bafj ber ſich 
4 T. widerfprehenden Fabeln und Erzählungen unendlich viele find, 
und man deshalb prüfen, vergleichen und ſichten muß, um jo biel 
wie möglich ein allgemein zutreffenbes Bild zu erhalten. Natürlich 
iſt bei, diefen Nachforſchungen auch eine gründliche Sprachlenntnis 
nötig, benn bielfach ift es mur möglich, aus ben in einer mgtholo- 
giſchen Erzählung vorlommenden Namen und Ausbrüden auf. ihre 
Echtheit zu ſchliehen. Auch kann man fid über dergleichen Dinge 
nut bon Älteren, mit einem guten Gebächtnis ausgerlifteten Leuten 
berihten laſſen; denn in den legten 50 Jahren Haben jih, aud) bis 
weit ins Innere des Landes hinein, durd das Vorbringen ber 
Kultur, den Einfluß der Miffion und die Geſetze der Kolonialregierung 
bie Sitten und Gebräuche vielfach geändert, Mit ber Abänderung 
ber urfprünglihen Gebräude aber vergißt man aud) nad) umd nad) 
die denjelben zugrunde liegenden Anſchauungen. Einige berfelben 
find ſchon jegt vergeifen, fo daß es mir troh allen Bemühungen uns 
möglich war, fie mit Sicherheit feftzuftellen. 

Yu, Folgendem will ich verfugen, das, wos W an Sue 
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gebracht Habe, möglich anſchaulich darzubieten. Ich Hoffe Babel auch 
bem einen oder anderen meiner Mitarbeiter einen einen Dienft zu 
tun; denn um das Heibentum erfolgreich befämpfen zu Können, ift 
eine möglichſt genaue Kenntnis desfelben unentbehrlich. 

Da die Einfügung zu bieler Zitate und Venennungen in ber 
betreffenden Volksiprache für den derfelben unkundigen Leſer oft nur 
läftig ift und verwirrend wirkt, jo werde id) biejelben beſchränken 
und wo e8 angeht, glei; die Überfegung an ihre Stelle treten Laffen. 

Bum befferen Verftändnis orbne ich meine Ausführungen in 
ber Meife, daß ich zuerft über Mythologie, Pſhchologie und fi) daran 
anſchließende Anfchanungen über den Zuftand nad) dem Tode berichte 
und danach über die aus dieſen Anſchauungen hervorgegangenen 
religiöfen Gebräuche, 


1 Möthologifches. 

Der Dajakfe tennt ein höchſtes Weſen, einen Gott, ben er 
Alatalla oder bei anderen Stämmen Hatalla, Mahatara uf. nennt. 
Man weiß aber vom diefem Bott fehr menig und kümmert ſich 
auch nicht um ihn. Man denkt ihn fich wohl als eine Berfönfichteit 
ganz oben in der Höhe und fagt: er bededt alles. 

Gott hat die Welt und auch die Menſchen gemacht. Er bes 
ſtimmt aud) ihre Lebenszeit und läßt fie fterben. Bon feiner Höhe 
fieht er alles und nichts kann feinem Willen widerſtehen. Im ein- 
zelnen aber befümmert er ſich wenig oder gar nicht um das, mas 
geſchieht. Deshalb nimmt auch niemand zu ihm feine Zuflucht, 
Dean Tiebt und Haft ihm nicht, man fühlt fi) ihm gegenüber nicht 
verantwortlich und filrchtet ihn nicht, man betet ihn nicht an und 
bringt ihm feine Opfer, nur wird hier und da bei Opferzeremonien 
fein Name zugleid; mit dem der Geifter genannt. Außerdem hat 
man noch Die bielgebraudhte Redensart: „inon eau Alatalla* d. 5. 
Gott kann e8 machen, wie er will, Als ſchwerſter Fluch oder Schwur 
gift: „hantak Alatalta* (flag mich [di] Gott) Es Heißt, er jet 
immer da geweſen, wogegen alles andere entſtanden ift, , 

Einen Teufel als böjes Weſen kennt ber Dajalke urſprünglich 
nicht. Zur Bezeichnung desfelben wird jegt das mit dem Arabiſchen 
aufammenhängende Wort Ambilis oder auch Setan gebraucht. Nach 
und nach berbindet ſich bei den Chriften mit den Worten der Glaube 

an ein böfes Weſen in bibliſchem Sinne. Bripringis Kerimete 
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man mit dem Morte böfe Gedanken und Begierden namentlid) Haß, 
Horn, Rachſucht uf, die plößlich im Herzen auffteigen und deren 
Urfprung man nicht kennt. 

Außer an ein Höchftes Wefen glauben die Dajallen an eine 
Menge Geifter, die aber weder ausſchließlich böfe noch gut find. 
Sie wohnen in Erblöchern, in Bäumen, im Waifer, im Walbe uf. 
Sie tönnen dem Menfhen viel Böfes tum, ihm Krankheit umd alles 
mogliche Unglüd bringen, doch fönnen fie ihm auch Gutes tun, die 
Neisfelder fegnen, Gejundheit und Ianges Leben verleihen uſw. 

Alle dieſe Geifter find urfprünglich Menſchen geivefen, die ent 
weder aus bem Jenſeits zurlidgefehrt, oder nad) andern bei Leb- 
zeiten plöglich verſchwunden und zu Beiftern geworben find. Daraus 
erflärt fi aud, dab fie weder gut noch böfe find, fondern bie 
Eigenfhaften der Menfchen haben. 

Vor diejen Geiftern fürchtet man fih auf Schritt und Tritt. 
Man ſucht alles ängftlich zu vermeiden, womit man fie vielleicht 
beleidigen fünnte, man bringt ihnen Opfer, um fie günftig zu ftimmen, 
oder um die beleidigten ivieber zu berfühnen. Dan macht ihnen 
Gelübde in Krankheiten, oder wenn man irgend etwas Beſonderes 
vor hat und bezahlt biefelben in Geftalt von Opfern. Bet allen be— 
fonderen Vorlommniſſen jpielen diefe Geifter eine große Rolle und 
der Verkehr mit denſelben bildet den religiöfen Kultus der heid- 
niſchen Dajallen. 

Diefe Geifter werben in verfhiebene Gruppen mit gemeinſamen 
Namen eingeteilt, deren Zahl aber Legion ift. Ich kann Hier nur 
bie meiftgenannten erwähnen und kurz daralterifieren. 

Den Nanju denkt man fi in Menſchengeſtall. Er wohnt in fait allen 
tiefen Erdlochern und Höhlen, fowie im vielen großen Bäumen, auch in 
Menſchenſchadeln hat er inter Umftänden feine Behauſung. Man fürchtet ihn 
jehr, denn er Kat große Kraft, der Donner ift feine Stimme und der Blitz das 
Beden feiner Zunge. Er fann die Menfchen frank machen, doch äußert er 
feine Macht befonders im „rumä*, db. h. wenn er beleidigt wird, fo gibt es 
plotzlich eine Kataftrophe durch Feuer und Waſſer. Menſchen und Häufer 
werden in Stein verwandelt nnd es entfteht ein Teich oder Heiner See, Der 
gleichen Denkmäler jeiner Macht gibt es viele und die dazu gehörenden Ber 
ſchichten leben Im Munde des Volles. Man tann ben Nanju auf verſchledene 
Weife beleidigen, 3. B. dadurch, daß man einen Hund oder eine Sage ober 
beflimmte Arten von Inſelten auslacht. — 

Der Diwata hat ebenfalls die Geſtalt eineh Dreniäen, ê U Be 
und bat dort auch feine Herrfhaft. Da der meniäliäe Kuryer in She u 

PRiT-Bifr. 1908, W 


dann 
leben, an Zeinen befomderen 


Blag gebunden find und ſich in Menſche 
1 ra Fa a rain ber Diin, da 


Der Harimaung ober Dato ift ein großes tigeräßnliches Tier. 
Alah räat iſt ein ahnlicher Geiſt und kann fich zeigen als Menfdh, 
Tier oder Vogel. . 


Alle diefe Geijter, mit Ausnahme des Diwata können beftimmten 
Menfchen, wenn fie in befonderer MWeife von ihnen verehrt zu werden 
wünfchen, ein Zeichen geben, Dasfelbe befteht gewöhnlich in einem 
eigentiimfich geformten Steine, den man an einem Plabe findet, ine 
er nicht bingehört, und wo man fein Herkommen nicht erflären lan, 
etwa im Reisbehälter, auf einem Ballen im Haufe ufv. Findet man 
einen ſolchen Stein, fo läßt man einen Zauberer fommen, der dann 
durch Loſen beftimmt, non welchem Geiſt er ift. Den Steim, ber 
Pangintoho genannt wird, verwahrt man dann natürlich mit aller Sorg« 
falt und er fpielt bei befonderen Gelegenheiten eine beftimmte Rolle, 

Außer den genannten gibt es noch biele andere Geifter., Go 
denkt man ſich z. B. aud) eine anftedenbe Krankheit als Geiſt, ebenſo 
manche Naturerfheinungen, deren Urſache man ſich nicht zu erklären 
meiß. Auch Sonne und Mond werden für geiftige Wefen gehalten, 
und in ganz beftinunten Fällen müſſen ihnen Opfer gebracht werben, 
nämlid wenn jemand Blutſchande getrieben hat, oder wenn ein 
imehelihes Kind geboren ift. Man glaubt nämlich, daß auf biefe 
Vergehen Ditrre und Mißwachs als Strafe folgt. Weil nun Sonne 
und Mond das Wetter regulieren, fo muß ihnen bei folden Ge— 
Iegenheiten geopfert tmerben. Auch bie Seelen ber Tiere bes Walbes 
fürchtet man, weil fie krank machen können. 

Zritt jemand zu einem diefer Geifter, oder zu einer Gruppe 

derfelben in eine befondere Beziehung, etwa fo, dak er einmal Frank 
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durch biejelben war. und wieder gefund wurde, weil fie feine Seele 
zurädgaben, ober durch das oben erwähnte Pangintoho, jo nennt er 
diefe beftimmten, Geifter jeine „hiang piumbong*.') Dieje werben 

dann im bejonderer Weile von. ihm und feinen Nachlommen verehrt, 
— es milſſen ihnen bei jeder Gelegenheit Opfer gebracht werben. 
Go hat faft jede Familie neben anderen zu fiicchtenben Geiftern 
ihre „hiang, piumbong.* 

Ferner gibt es eine große Zahl „ompoi“, db. h. ſolche Geifter, 
deren Tun als Vorzeichen gilt unb bie Glück ober Unglüd anzeigen. 
Sie tommen befonbers in Betradht, wenn jemand einen weiteren Weg 
zu maden hat, eine Reife vornimmt, oder beim Beginn einer be— 
fonderen Arbeit. Einige Leute haben bie Unfhauung, daf auch bie 
ompoi früher Menſchen, nämlich Kinder getvejen feien, anbere be» 
ftreiten das. Sie zeigen ſich beſonders als beftimmte Vögel, deren 
Flug ober verſchiedenes Geſchrei eine beftimmte Bedeutung hat, 
Doch auch einige Schlangenarten und andere Tiere, ja felbft fallende 
Bäume und Zweige können unter Umftänden ompoi. jein. 


IE Pſychologiſches. 

a) Die Geele im lebenden Körper („amiruä*). Der Menſch 
beſteht aus Leib und Seele (tenga und amirus). Der Leib ift, weil 
er im Waſſer gebildet wird, „tepe Diwata* d. h. vom Waſſergott 
geprägt. Die Leber (atäi) ift ber Sig des Gefühls, ber Empfindungen. 
Sie ſchmerzt, wenn man traurig ift, freut fi, wenn man fröhlich, 
üt, fie ift weich bei einem langmütigen, niedrig bei einem bemütigen 
Menſchen ujm, Zu jedem Körper gehört eine Seele. Auch alle 
Ziere haben eine folde, von leblofen Dingen aber nur ber Reis; 
die Abrigen Ieblofen Dinge haben an Stelle ber amirud ein dewa. 

Über die menſchliche Seele weiß ber Dajaffe wenig Beftimintes 
zu fagen. Ihr Herfommen lennt man nicht, ebenſo ift ihre Be— 
ſchaffenheit und ihr endliches Schidfal nicht recht Mar. Es wird ber 
Seele feinerlei Empfindung ober Verſtändnis zugeicrieben. Cie 
Kann ſich weder freuen noch traurig fein, kann weder ftarf noch ſchwach 
fein, noch fonft irgendwelche Eigenfchaft haben. Die Seele tft ein 
gewiſſes Etwas, das dem Körper nicht fehlen barf, wenn er leben 
fol, doch wohnt fie nicht eigentlich im Körper, ſondern begleitet 


1) Die Bebentung bed Wortes ift nicht gama Kor, ner ie u in 


Nähe fi aufhaltenden Vorfahren.“ 
ur 
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diefen gleichſam wie fein Schatten. Ste farm aber nicht ohne Scha- 
den file den Körper lange und weit von bemfelben entfernt fein. 
Für gewöhnlich hat die Seele ihren Sik auf dem Kopfe in ber 
Gegend ber großen Fontanelle. Am deutlichſten wirb bie Geele 
wahrnehmbar im Schlafe. In den Träumen hat fie ihre Erlebniffe, 
macht ihre Meifen und tut ihre Urbeit. Hier erhält dann die Seele 
auch eine befondere Bedeutung, denn beftimmte Träume gelten als 
gute ober böfe Vorzeichen. Befonders trifft man nicht gem im 
Traume mit verftorbenen Angehörigen zufammen, denn dann muß 
man jelbft auch bald ſterben. 

Aud) bei allen inneren Krankheiten fpielt die Seeld eine be— 
beutenbe Rolle. Dan fieht nämlich ben Grund ber Krankheit barkr, 
daß bie Seele von irgend einem Beifte gefangen gehalten wird und 
nicht zu ihrem Körper zurüd fann. In plöglichen Schwächezuſtänden, 
befonders bei Geburten fürchtet man, baf die Seele ſich entfernt, 
Dean freut dann fehnell etwas Neis auf ben Kopf ber Wöchnerin 
und fagt: „kur amiruä*, Kur ift ein 2odruf für Hühner und man 
will alfo die Seele locken. Ebenfo pflegt man bei einem finde zur 
tun, indem man ein Beil auf feinen Kopf hält, wenn in jeiner Nähe 
ein Baum ober fonft ein ſchwerer Gegenftand umfällt. Man fürchtet, 
bie Eeele könne dadurch erfchreden und fliehen. Das Eifen (Hier 
ein Beil) ‚fpielt bei dergleihen Dingen eine große Rolle, meil es hart 
und falt ift. Hier in der Tropenhite, die oft noch durch Fieberhige 
verftärkt wird, ſucht eben alles die Kälte, alſo auch die Seele. 

Die Seele iſt aber nicht mur in ober bei bem betreffenben 
Körper, fondern fozufagen ber Urquell besjelben, hat auch noch einen 
andern Pla. Ganz oben im Wollenhimmel fikt nämlich) die „itak 
djurugadoh“ (die bewahrende Grofmutter), fie hat eine „pati angin 
bulau* (eine Kiſte von goldenem Wind) und in derfelben unzählige 
Heine Schüffelchen, in denen fie die einzelnen Seelen, oder den Grund» 
ftoff derfelben bewahrt. Daneben fteht der „kaka djurudjaga* (ber 
wadende Großbater) Horizontal bor ihm befindet ſich eine lange 
Bambusftange und auf berfelben hängen die „bohol moronsia“ (die 
Knoten der Menſchen), kurze Abſchnitte von feingefpaltenem ſpani⸗ 
ſchem Rohe. Er hat die Aufgabe, dieſelben zu bewachen, bamit fie 
nicht vor der Zeit herunterfallen, denn fällt einer, jo ftirbt ber be— 
treffenbe Menſch. Beginnt ein bohol troden zu werben oder morſch, 

/o it Ber betreffende Menfc krant und wührend ber Yauserer auf 
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ber Erbe an ihm arbeitet, muß der kaka djurudjaga berſuchen, durch 
Einölen und Räuchern feinen bohol wieder in Ordnung zu bringen, 
damit er nicht vollends verdirbt und der Menſch ftirbt 

b) Die abgeſchiebdene Seele („adiau*), Mit dem Tobe 
untergeht die Geele eine bedeutende Veränderung; fie wird zur adiau.?) 

Die adiau denkt man fi) als eine bem menſchlichen Auge un» 
fihtbare Perfönlichkeit, mit allen menſchlichen Eigenjhaften und Emp» 
findungen. Sie fan nur bon der amirud im Traume gejehen iver« 
den. Und weil im Traume gewöhnlid die Verftorbenen jo. gejehen 
werben, wie man fie hier bei Lebzeiten gelannt hat, jo haben fid) 
wohl danach aud) vielfach, die Anſchauungen über den Zuftand nad) 
dem Tode gebildet. 

Über das Schickſal der adiau find die Meinungen geteilt: Nach 
einigen hat biefelbe mit bem, mas ber Menfd im Exrbeuleben Böfes 
oder Gutes getan hat, nichts mehr zu tun, fondern ganz anbere 
Dinge find entiheibend für das Loos berfelben im Jenfeits, nämlich 
Reichtum und Armut und ganz bejonders das „bia“ d. h. bie Dar» 
bringung ber borgejchriebenen Totenopfer und bie richtige Behanb- 
Jung ber Leiche. Offenbare Sünden wie Mord, Blutſchande, Lüge uf. 
werben zivar bejtraft, aber ſchon hier im Leben und namentlich durch 
einen ſchweren Tod. Der Betreffende Fann nicht leben und nicht 
Sterben, der Atem ſcheint oft fi zu ftehen und kommt dann unter 
beängftigenden Erfcheinungen wieder zurüd. Die Seele kann nicht 
fort, ſondern läuft ängftlih an einem Querbalfen (batang watu 
langkop), ber auf bem Wege Liegt, nämlich) dem Schlüfjelbein hin 
und her. Um ber Seele zu helfen, damit fie den Körper verlafjen 
tan, werben beftimmte Bauberformeln hergejagt von ben Anges 
hörigen. ‘ 

Iſt der Menſch wirklich tot, jo ift die Seele frei und gleich 
mit allen andern. Sie wird bon einer Zauberin ins Jenjeits ge» 
leitet und nur die oben erwähnten äußeren Dinge maden bie bes 
ftehenden Unterjhiede aus und bedingen ihr Schidfal. 

Überwiegend ift aber eine andere Anfhauung, nämlid die, daß 


1) 68 findet ſich aud bei einzelnen Leuten die Anſchauung, daß bie 
amiruä mit dem Tode berfliegt, oder zur Itak djurugadoh zurüdtehet und die 
adlau etwas anderes fei, man weiß dann aber nicht zu exflären, was. Im 
‚allgemeinen tft bie Anſicht vertreten, daf die amirul mit ben Tote ih Tue 
zur adiau wird 





muß durch eine Heiße Sandwüfte, über Gteingerdll und waſſer⸗ 
Einbd In 


en pilgern. In der Nähe der Seelenftabt kommt fie dann 
bie wirtkliche „batarig watulangkop*, vom ber das Schlüffelbern 
eine ſchwache Worftufe war. File diejenigen, welche im Beben. 
dief Böſes getan Haben, ift dies Hindernis ſehr ſchwer zu paifteren, 
durch aber muß die adiau, fonft würde fie nie Ruhe finden. 

Mt bie adiau endlich durch, jo erwartet fie auf ber underm 
Seite ber „kaka ukang“, um Gericht zu halten. Derfelbe wird bon 
einigen als ein großes Tier in der Geftalt eines Eichhörnchens ges 
ſchildert, andere fchreiben hui menſchliche Geſtalt zu und ſagen, er 


kaka ukang gibt es die wunderlichſten Geſchichten, in welche Feine 
Marheit zu bringen iſt. Einige fagen, ex ſei die adiau eines Flirſten 
und bon dem König ber Geelenftabt angeftellt, anbere be 

er entftehe aus dem Lichthalter (einem hölzernen Gerät), der bei ben 
nädjtlihen Totenopfert gebraucht worden ift. Wieber anbere meinen, 
ber kaka ukang fet nichts anderes als bie Perfonifizierung ber Taten, 
ber betreffenden adiau, die der Menſch bei feinen Lebzeiten voll⸗ 
bracht hat. 

Der kaka ukang fragt nun bie Seele nad allem Böfen, was 
fie im Erbenleben getan Hat. Leugnen gejtaltet ihre Lage noch 
ſchlimmer, denn ber Fragefteller weiß ſchon alles tm Voraus, Ber 
ieichteren Sünden kann er Vergebung eintreten Iaffen, bei ſchwereren 
aber beftimmt er bie Strafe, weldhe fofort verbüßt werden mu. 
Die ſchlimmſte Strafe ift das apui adian (Seelenfeuer), wofür fi 
jest der malaiifhe Ausbrud naraka eingebürgert hat, in welches Die 
adiau gewvorfen wird. Ferner gibt es Prügelftrafen, ins Waſſer ger 
morfen werden ufiv. Doch find alle biefe Strafen zeitlich begrenzt, 
ewige Strafen lennt man nit. Much treffen fie nur offenbare 
Sünden. Wer einigermaßen ehrbar gelebt hat, hofft beim kaka 
ukang gut burdzulommen, Eine eigentliche Furcht vor dem Schid- 
fal nad dem Tode findet man kaum, auch bei Sterbenden nicht. 

Mach verbiißter Strafe übergibt der kaka ukang die Seelen dem 


„dato Tunjong“. Diefer dato war früher König in Sarumst, dem Urborf 
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der Menſchen und ift nad) feinem Zobe Mönig in der Geelenftabt 


Es witd and ein gewiſſer Matiala suta daga u. a. als ſtönig einer 


‚genanut. 

Über ben Ort berfelben weiß man wenig. Nach einigen iſt er 
irgendwo in der Höhe. Andere dagegen vertreten bie Anſicht, da 
bie Geelenftabt nur eine andere, außergewöhnliche Geinsweife ift 
und bie abgejchiedenen Seelen fich wohl im unſerer nächſten Nähe 
aufhalten können. !) 

In ber Geelenftabt treffen die adiau wieder mit ihren Vor - 
fahren zuſammen und feben unter ihnen, ähnlich tie hier auf Erben. 
Der Unterjchied von arm und reich bleibt auch dort beftehen. 

Es Lönmen nur biejenigen in bie Totenftabt eingehen, für bie 
das „bia* gemadt iſt, d. 5. die nach ber beftehenden Gitte mit 
aufm. begraben find. Die übrigen, zu welchen auch noch 
Selbjtmörder und Franen die im Wochenbett geftorben find, kommen 
weil fte als unrein gelten) müſſen ſich im ber Nähe des 
in tramriger Weiſe hermmtreiben. 

Nach der Behauptung einiger künnen auch bie adian nochmals 
fterben, a ae verſetzt zu 
werden. Dia findet auch die Unficht, daß adiau unter Unnftänden 
wieder auf dieſe Erbe zurüdtehren können. Es geſchieht dies in ber 
Weiſe, daß fie in irgend eine Frucht kriechen. Ißt dann eine 
ſchwangere Frau dieſe Frucht, fo wird bie adian wieder als Menſch 
geboren. Daher kommt es auch, daß ſchwaugere Frauen oft plöß- 
lich ein beſonderes Verlangen fach irgend einer beftimmten Frucht 
Dan erzählt vom folchen, bie ſich bei ihrem Wiebereintritt 
in biefe Welt noch jeher wohl un allerlei Borlommmifje aus der Beit 
ihres vormaligen Exbenlebens erinnerten. Noch jei erwähnt, daß 
ſich Hereingelt’ much die Anſicht findet von einem ftebenmaligen Sterben 
‚ber adiau unb der darauf folgenden Vernichtung reſp. dem endgil- 
tigen Verſchwinden derſelben 

1) Bei einen andern Stamme, ben „olon Lowangan“ tft men ber 
Meinung, dab ſich die Geelenftadt auf dem fogenannten Lomot, einem Berge 
nicht gar weit Im inneren der Infel befindet. Es gibt Leute die dort ge 
weſen find und behaupten, allerlet Stimmen und Gerauſche bort gehört us 
Haben, fehen aber fann man nichts, befomberes, wir it alieb mi Das Aust 
bewachſen und die Krebſe Ieben dort auf den Bäumen. 


AH 


f 





II. Religiöfe Sitten und ®ebräude. ” 


Aus den religiöfen Anſchauungen eines Volles geht fein Kultus 
hervor. So ift es aud) bei den Dajaften. Alle religiöfen Gebräuche 
beruhen auf dem Wunſche, fi Hilfe in äußerer Bedrängnis ober 
fonftigen Vorteil für dieſes Leben zu verihaffen, Eine Ausnahme 
machen in etwa bie Zotenopfer, weil fie ben Verftorbenen Vorteil 
fürs Jenſeits bringen follen, doch ſpielt aud) bei ihnen bie Furcht 
eine große Rolle, daf die Beifter ihnen ſchaden würden, wenn man 
fie nicht gebührend ehrte. 

Der Verlehr mit ben Beiftern wird Durch Medien jog. wadian 
vermittelt. Es gibt berjelben bei den olon Maanjan hauptſächlich 
2 verſchiedene Urten; Die einen find meiftens Dlänner und dienen 
bei Krankheiten und anderen Opferungen, bie andern, melde aus« 
Ihliehlih Frauen find, haben bei Leichendeftattungen zu funk 
tionieren.!) 

Da es fehr viele wadian gibt und ber Lohn verhältnismäßig 
nur gering ift, fo nährt das Geſchäft jeinen Dann nicht, fonbern 
wird nur nebenbei betrieben. In Meibung und Lebensführung unter« 
icheiden ſich Die wadian beshalb aud nicht bon andern Leuten, mur 
wenn fie amtieren legen fie gewöhnlich eine bejondere Kleidung an, 
doch auch nicht zu allen Funktionen. Die Umtstradht befteht in der 
Hauptfache aus einem um Schulter und Bruft getragenen Umhang 
von auf Schnüre gereihten Tierzähnen und Klauen nebft Glasperlen. 
Dazu lommt ein befonderer Gürtel und ein in eigenartiger Weife 
umgelegtes Ropftud). 

Wadian fann jeder werben, ber Quft dazu hat. Er muß dann 
au einem andern wadian längere Zeit in die Lehre gehen, um bon 
bemfelben alle bie Kunſtſtücke und dor allem die jehr langen Zanber- 
gejänge zu lernen, die in einer bejondern, von der gewöhnlichen jehr 
abweichenden Sprache hergefagt werden. 

Es lommt aber aud öfter vor, daß befonders junge Leute 
plöglid in einer eigentümlihen Weije erfranten, ſodaß man fie im 
gewöhnlichen Leben für verrückt erflären wiirde. Man jagt dann, 
fie feien von Geiſtern befefjen und um zu genejen, müffen fle wadian 
werben. werner foll es borlommen, daß jemand ber zugegen tft, 


1) Bei bem Stamme ber oloh Ngadju find die wadlan ober ballan, wie 
fe Bort Deiken, zugleich Öffentliche Dirnen. 


een 
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wenn ein wadian jeine Arbeit tut, plöglic; von ben Geiftern infpiriert 
wird, auffpringt und mit dem wadian zugleich) diefelben Kunſtſtücke 
macht wie biefer, auch alle die Zaubergefänge Tann, ohne fte borher 
‚gelernt zu Haben. Er ift alfo burd; direkte Eintwirkung ber Geifter 
wadian geworben. 

Hat ein wadian-Schüfer ausgelernt, jo wird er durch eine ber 
ſondere Zeremonie (itumbang) in fein Amt eingeführt. Bet Gelegen- 
heit ber Darbringung irgend eines Opfers, bei dem jein Lehrmeifter 
zu amtieren hat, nimmt diefer jeinen Schüler auf den Rüden und 
tanzt mit ihm unter Wbfingen bon Baubergefängen und mährend 
‚andere Trommeln und Mufifinftrumente bearbeiten, folange herum 
und dreht ſich mit ihm im Kreiſe, bis der angehende wadian (mohl 
durch die phyſiſche Erregung) „pisan‘“ ift, d. h. betäubt wird, Dann 
legt man ihn auf eine Matte und ſchüttet Reis auf ihn. Num tanzt 
fein Sehrmeifter noch eine Seitlang unter fortwährendem Herfagen 
von Zauberiprüchen um ihn herum. Dann bleibt er plößlich ftehen 
amd bläft in der Richtung nad) ihm hin durch die Hand. In dem 
Augenblicke ſteht fein Schüler als fertiger wadian aus dem Reis auf. 

Veber wadian hat auch eine Anzahl Flüſchchen und Töpfchen 
mit Diebizin d. h. mit Heiligem Ol (awai), das bei allen möglichen 
Welegenheiten, beſonders bet Kranfenheifungen eine große Rolle ſpielt. 
Dasſelbe wird immer wieder durch Beifügen bon Kokosöl ergänzt. 
Urſprünglich ſtammt dies Öl und die Kunſt der wadian überhaupt 
‚birelt von ben Geiftern. Darüber wird folgende Gedichte erzählt. 

Als es noch feine wadlan gab, blieben bie Leichen nie in ihren Gräbern, 
Jjondern wurden inmer don Geiſtern wieder lebendig gemacht umd dann ver» 
zehrt. Einft ftarb einen Bater fein einziges Kind, Um die Leiche den Geiftern 
‚zu entziehen, begrub er fie in einem Flußbelte unter dem Wafjer und wachte 
in der Nähe. Um Mitternacht Hei Mondſchein kam plöyfich ein Geiſt. Der 
Mann ah ihn im Fluſſe alle bie Zeremonien vornehmen, welde jegt von ben 
"wadian bei ben Kranlen vorgenommen werben. Schlleßlich goß der Geiſt 
eiwas aus einem Flaſchchen an ber Stelle, wo das Kind begraben lag, in ben 
Fluß, worauf leeres plöglich lebendig aus dem Waffer herborfam. In 
Freude und Angſt zugleich fprang der Bater aus jenem BVerftel hervor und 
fiel den Geift an, nod bevor er das Find verzehren konnte. Diefer lieh vor 
Säreden fen Oftäfhchen fallen und floh. Der Mann nahm fein Iebendes 
‚Kind und auch das Olflaſchchen mit und wurde der erfte wadlan, benn er 
Hatte es bon bem G@eifte gelernt, Wllerdings It bie Macht der wadlan nicht 
Binreichend, um Tote zu erweden, aber fie können doch mit Hilfe deB heilige 
DIS Kranke gefund machen und verhindern, daR die Wro dam ven Bates 


gefreſſen werben. nun 


804 Helber: 


Sum befjeren Berftändnis bes weiter unten folgenden fiber bie 
religiöfen Gebräuche, muß ich Hier kurz auch noch einige andere 
Dinge erwähnen, die faft bei allen religiöfen Zeremonien Anmen- 
bung finden, nämlid: Rirong, Rambat und Blut. 

Nirong ift eine Art kleines Palmitgewäds, Kambat ein Straud mis 
feinen, jhmalen Blättern. Bon beiden werben Zweige und Blätter auf die 
verfchiebenfte Weife benutzt. Sie gelten als Heilig, ober doch heilkräftig aus 
folgendem Grunde: Einft wurde eine Frau als Kawallk (Totenopfer) ge= 
Ihladtet. Ein Mann nahm Leber und Herz ber Frau mit, um es als Mebi- 
gin zu gebrauchen. Er hatte noch einen Gang zu machen und legte beibes- 
folange an einem Scheibewege nieder. Als er zurüdlam, war beibes ver⸗ 
ſchwunden. Aus dem Herzen war ein Kambat, aus der Reber ein Rirong 
gewachſen. 

Das Blut (vom Opfertier) wird gebraucht zum sakl. Das Wort bes 
zeichnet eine Handlung, welche bei dem verfchiedenften Gelegenheiten vorge— 
nommen wirb und darin beiteht, daß man ein Eifen, gewöhnlich; ein Beil, in 
das Blut taucht und die in Betracht Fommenden Perfonen oder Gegenftände 
bamit bejtreiht. So werden z. B. Brautleute Hei der Hochzeit mit Blut bes 
ſtrichen, ebenſo zwei fireitenbe Parteien, wenn fie ſich verföhnen, ein eines 
Kind, wenn der Nabelreft abfällt, eine Wochnerin und ihr Haus, wenn fie bone 
„sawoh“ gereinigt wirb, ein Haus nach einen Sterbefall, ber Santreis, bebor 
man ihn pflangt, ein pangintoho (f. 0.), wenn man opfert uſw. ufın,d) 
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Die Sitte des Kavatrinkens in Samoa. 
Bon Paſtor E. Heider, Mala (Miffionsfeminar.)?) 

In feinem Artikel über Samoa fagt D. Grundemann (1905, 
©. 331), daß bie alten Miffionare ſich verleiten ließen, bas Staba- 
trinfen zu einem ber Satanswerke zu ftempeln, die mit Stumpf 
und Stiel ausgerottet werden follten. Mir tft das mehr als zweifel- 
haft. Der jetige Senior der Londoner Miffton in Samoa, Rev. 
Newell (Hier feit 1881), der noch bie alten Miffionare Turner und 


1) Un Stelle bes Blutes kann unter Umſtanden auch ein Ei dienen. 
— Die Grundbebeutung und Herkunft des „saki* ift leider nicht mehr zu er⸗ 
miltteln. Einige Gelehrte erdliden in ber Beſtreichung mit Blut eine Steaftr 
aufügung, was aber nicht auf alle Fälle paßt, die Eingebomen fagen ſteis 
fie fei eine Reinigung. 

2) Bergl. U. MB. 05, 320, 388, 412,06, 427. — Mit Nüdjit auf 
den Beiäränlten Raum mußte das ausführlihere Manuſkript etwas gekürzt 

werden, Srunhemant, 
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Pratt Fennen gelernt hat, erinnert ſich nicht, daf von dem Verbot 
bes Kavatrinlens bie Mebe geweſen ſei. Er felbft hat mit feinen 
Kollegen immer ben angebotenen Trunk angenommen. 

Leider gibt Grundemann feine Quelle nit an. Es märe ja 
möglich, daß bie erfien Miffionare Kaba zunäcft für berauſchend 
hielten. Sobald fie fih aber bom der Harmlofigfeit des Getränfes 
überzeugten, werben fie jelbft bei feierlichen Gelegenheiten datan teil 
genommen haben. Daraus erflärt ſich das Schweigen ber Miffions- 
literatur. Das Kavatrinfen wurde nicht mehr zu den auszurottenden 
Eitten gezählt, 

Auf Neuguinea ſcheint e8 infolge einer Beifügung vom Gafte 
ber Derris elliptica anders zu liegen. In Samoa ift ein Fall bon 
Zrunfenheit nad) dem Kabatrinlen nicht befannt geworben. Nach 
heidniſcher Anſchauung mar Kaba der Tranf der Götter, zu dem 
allein die Häuptlinge berechtigt maren. Seitdem durch das Ehriften- 
tum bie große Kluft zwifchen den Häuptlingen und dem gemeinen 
Volle überbrückt ift, ift die Gitte allgemein getvordben. Meiner An— 
ſicht nad) ift Kaba der Kaffee Samoas. 

Die Bereitung des Tranfes duch Kauen ber Wurzel mag 
früher die Miffionare abgehalten haben, davon zu trinfen, und daraus 
Zönnte bie Auffaſſung bes VWerbotes entjtanben fein. Jetzt wird die 
Wurzel faft allgemein zwiſchen Steinen zerftanpft. Was aber bie 
Miffionare jedenfalls verboten Haben, war bie Libation. Seht 
fallt biefelbe weg, oder iſt umgeformt. Dan fagt „Manuia* ober 
„soifua“, was unferm „Wohl befomm’s* entfpricht. Seitdem ift die 
Eitte ihres heidniſchen Charakters entfleibet. ET 

Ih lann alfo nur jagen, dah Brundemanns Unficht von der 
Unfhäblichkeit bes Kaba die richtige ift. Ein Hindernis für das 
Evangelium ift die Sitte nicht. Treue ſamoaniſche Paftoren er- 
Mären, daß jie ſich fein Gewiſſen über die Beteiligung maden, Bon 
Berauſchung fann gar nicht bie Mebe fein. Bei den üblichen ge» 
ringen Ouantitäten tft überhaupt kaum eine Wirkung zu ſpüren oder 
höchſtens etwas, das der Wirkung ftarken Kaffees oder Tees zu ber= 
gleihen wäre. Nach übermäßigen Genuß zeigt fid) Steifheit in ben 
Schenleln und das Gefühl der Schläfrigfeit. — In Umerila mirb 
die Kavamurzel neuerdings zu mediziniſchen Sweden angebaut. 

Der Berfaffer ſchildert hierauf, wie er auf Keinen ame Beer 
in ben. hriftiiihen Gemeinden empfangen und bir, db Exägent au Ruus 
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wurgel geehrt wird. Eine Zurädweifung de Geſchents würde eime grobe 
‚Beleidigung fein, Der Trant wird fofort von Madchen oder Knaben Kereitet, 
welche ſchweigend die Wurzeln zerquetſchen und mit Wafier übergießen. Feler · 
Uchteit und würbebolle Zurüdhaltung liegt auf allen Geſichtern. Händeklatjhen 
bedeutet, daß der Trank fertig ift. Ein Ausrufer ruft bie Anweſenden nach 
ber Reihenfolge ihres Ranges auf und jeber erhält feinen Becher voll. Obgleich 

‚Helder dem Getränf Zeinen Geſchmag abgewinnen Tann, — 
+3 an Seifenwaſſer erinnert, weiſt er den Becher nicht zurüc, um bem Leuten 
ſeine Freunblichleit und fein Gnigegenfonmen gegen ihre alte, tief in ber 
Boltsfeele wurzelnde Sitte zu beweifen. x 

Etwas verſchieden babon find allerdings die Kabagelage in 
Häuptlingshäufern, bei denen mehrere Becher voll gereicht werden. 
Einige Häuptlinge follen fähig fein, ein beträchtliches Quantum zu 
trinten. Doch das find Ausnahmen, und auch in folden Fällen 
zeigt ſich feine beraufhende Wirkung. Die Sade darf alfo nicht 
wie bei uns Bier und Branntweintrinten beurteilt werben, ſondern 
wie eine Unmäßigkeit — etwa wenn jemand 10—15 Tafjen Kaffee 
teinten würde. 

Nach diefer Darlegung wird man berftehen, wie die Miffionare 
die althergebracite Sitte des Kavatrintens mit weifer Sand geſchont 
haben. Die redhte Behandlung der Bolfsfitten in der Mifflon ift 
wichtig, aber auch ſchwierig. Es ift befannt, wie bie Miffionare 
von Reifefhriftftellern in dieſem Stücke oft ſcharf getabelt worden 
find, Auch die Miffionswifienihaft übt ihre Kritik, der man zum 
teil recht geben und bon der man lernen kann. Mir feinen jedoch 
folgende Punkte babei mehr Beachtung zu berbienen. 

1. Man follte die Praxis ber einzelnen Gejellfhaften ins Auge 
faffen. Der Amerik. Board ift ſchroff vorgegangen, und aud bie 
Wesl. Method. haben vielfad, gefehlt. Bon der Lond. M. kann ich 
im allgemeinen fagen, daß fie es mohl verftanden hat, Gitten auß« 
zumergen, bie mit dem Geifte bes Evangeliums unbereinbar find 
«vielleicht mit Ausnahme des Tatauierens), dagegen harmlofe Sitten 
zu fhonen, ohne dafiir Fremdes (in Kleidung, Nahrung, Sprache uf.) 
aufzupfeopien. 

2, Wäre ein genaueres Eingehen auf die Beweggründe ſolches 
Derbotes zu wünſchen. Es follte nicht vom grünen Tiſch und nad 
unſern hochentwickelten Kulturberhältniſſen heraus geurteilt werben. 

Der Berfafjer erläutert das letztere an 2 Beiſpielen. Es wurde bag 
#rffetfpiel und bie Taubenjagd in Gefelllaft verboten. Man tadelte ben 

„fanatifden Eifer biefer engherzigen Mitfionare*, An der Kor aber wor has. 


F 
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eingeführte Sridetfpiel, da8 in Samoa mit einer wahren Wut bon ganzen 
Dorfihaften Wochen, ja Monate lang gefpielt wurde, fo ausgenrtet, daß es 
bei ber leichten ſamoaniſchen Meidung geradezu unanftändig war, Auch waren 
Scämaufereien und Bernadläffigung der Haus» und jelbarbeit damit berr 


en der Taudenjagd. An fi wurde fie nicht ber 
boten; aber der Mißbrauch, daß ganze Dorfſchaften auf 3-3 Wochen in ben 
Sufh zogen, wo es beim engen Bufammıenleben in Laubhütten faſt immer 
zu müften Orgien fam, bei denen bie Bande ber Familie nicht mehr Heilig 
waren — burfte nicht gebulbet werben. 

Diefe Veifpiele mögen für diesmal genügen, da ein längerer 
Artitel in Vorbereitung it, in dem alle die bon Grundemann ans 
geregten {Fragen beiprochen werden follen. In bielen Punkten farm 
man Grundemann zuftimmen, ebenfalls find feine Ausführungen 
interefjant und anregend, ganz babon abgejehen, daß Diefe Urt freund» 
Ichaftlicher Kritil uns Difftionaren ftets willlommen ift, wo bie Liebe 
zur Sache durchleuchtet bei aller Kritik der Äußeren Scale. 


Mein Wunſch ift, daß das Intereſſe der chriftlichen Kreiſe 
in Deutichland ſich no in ganz anderem Make unfern Kolonien 
zuwenden möchte, als bisher. England und Amerila mit ihren 
großen Miffionen und gewaltigen Mitteln werben mit ihren Kolonien 
ſchon allein fertig werben. Das evangelifche Deutſchland follte nicht 
marten, bis alle Kolonien von ben Ratholiten befegt find, jondern 
Mittel und Kräfte flüffig machen, die beutfchen Kolonien ganz anders 
in Angriff zu nehmen, als es bisher geſchehen ift. Die großartigen 
engliſchen Miffionsunternehmungen jollten uns ein Borbild jein. 
Samoa ijt nun jeit 8 Jahren deutſch — ſeit zirfa 30 Yahren be— 
fteht hier eine englifche Kirche, in ber fonntäglich Gottesdienft ftatt- 
findet. Wir haben es in unferer eigenen Kolonie noch nit fo weit 
gebracht, Kirche, Paftor und Meligionsunterricht zu haben. Das 
Beifpiel ift typifh. Die deutſchen Kolonien ber Südſee, beſonders 
Neu⸗Guinea, follten ganz anders in Ungriff genommen werben. Da 
wo ſchon fremde Miffionare arbeiten, würden deutſche Mifflonare 
fiher zur friedlichen Mitarbeit willlommen fein. Ob die Sübfee- 
völfer je fähig fein werben, die weißen Miffionare zu entbehren, it 
vielen Mifftonshmdigen zweifelhaft genug. 





Schlußwort. 
Bor D. Grundemann. 

Wohl bringt mir der borftehende Artikel eine Rechtfertigung 
gegen den Angriff eines Miffionars auf meine Darlegung über die 
famoanifje Sitte des Kabatrinkens, (06, ©. 427). Sie ift mir um 
fo wertvoller, als meine Entgeguung bei vielen Miſſtonsfreunden 
nichts weniger als Zuftimmung gefunden hatte. Einer unfrer erften 
Milfionskenner hatte mir fogar gefagt: Hanke muß es doch beifer wiſſen, 
da er mitten in ber Sache fteht. Selbſt meine Hinweiſung auf die 
Berfchiebenheit zwiſchen Neu⸗Guinea und Samoa wurde nur mit Achſel⸗ 
auden beantwortet. Dan traute dem Miffionar auf feinem Bolten 
mehr als bem Mifftonsforfcher am feinem Schreibtiſch oder auf der 
Königl. Bibliothef in Berlin. Hier haben wir ein Beifpiel, wie 
ernfte, wiſſenſchaftliche Forfhung, die das Weſen der Dinge zu er— 
tennen fucht, ben Sieg davon trägt über bie bloße empirifhe Beobach⸗ 
tung wirklicher Tatſachen. Wiffenfchaftlihe Forfhung würde aud) 
über die bon Neu-Guinea berichtete Tatſache, die ich nie bezmeifelt 
habe, Aufklärung geben kbönnen. Ich würde vielleicht ſchon hier 
darüber Mitteilung machen können, wenn meine Bitte um Bufen- 
dung bon Proben ber Derris elliptica Erfolg gehabt hätte. Selbſt 
unfern bedeutendften Torikologen ift die Wirkung diefes Pflanzen» 
gifts völlig unbelannt. Prof. Goebel in Minden würde gern 
bie Unterfuchung übernehmen. Leider warte ich über Jahr und Tag 
vergeblich auf die Proben. — Ich kann mir nicht berfagen, noch 
einen andern Weg zur Erklärung ber Beraufchung bei ben Papua 
kurz anzubeuten. Prof. Dr. med. A. Moll zeigt in feinem Bude 
„Der Hhpnotismus“ ©, 64 f., ba bei Naturböltern eine Berau— 
ſchung durch Suggeftion vorlommt; wie 5. B. Bufchleute in Er- 
manglung von Hanf Antilopenmift rauchen umd ſich dadurd in die 
gleiche Beraufhung verfegen, wie fie der Hanf bemirft. Eine Inter 
ſuchung ber Papua in diefer Nichtung wäre nicht überflüffig. Nur 
große Kurzfichtigteit kann der Miffton die wiſſenſchaftliche Erforfhung 
folder Erjheinungen berbenfen, deren rechte Erkenntnis für die Mi— 
ftonsarbeit von Wichtigkeit fein muB. 

Doch nun zurüd nah Samoa. Alſo Kabva ijt der Kaffee 
Samoas. Aber der Trank iſt gar nicht verboten. Die Mif- 
Jionare trinfen felbft mit. Ich muß geftehen, daf mir biefe 

Aacricht ganz verblüffend kam. Ich habe jet einem Halten Jahr⸗ 
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Hundert mid um die Diffion befimmert unb habe es nie anders 
‚gewußt, als daß Kabatrinken als Laſter der heidniſchen Sübfees 
Inſulaner angefehen wurde, das von ber Dliffion zu bekämpfen ſei 
und befämpft werde, Ich Habe in der Unfangszeit meiner Miffions- 
‚arbeiten gerade für die Siübfeebölfer großes Intereſſe gehabt und 
‚alles, was ich über fie und die Miffion unter ihnen erfahren fonnte, 
anit wahren Heißhunger berſchlungen. Ich durfte feiner Zeit unter 
sen Geographen als Kenner ber Südſee mitreden und fonnte einmal 
fogar einen Forſcher mie Meinicke berichtigen. Und nun kommt es 
Heraus, daß id) in einem wichtigen Stücke völlig auf dem Irrwege 
Sin! Überwältigend Hingt mir’ St. Pauli Wort durch) bie Seele: 
unſer Wiſſen ift Stüdivert”. 

Genoſſen zu haben, jollte aud) für ben Irrenden tröftlich fein, 
Ich könnte mic diefes Troftes in reihen Maße erfreuen. Durch 
beſondere Nadjfrage bei herborragenden deutihen Miffionstennern 
Habe ich feitgeftellt, daß Feiner von ihnen es bis vor Furzem gewußt 
Hat, daß die Londoner M. auf Samoa ihren Chriften die Kava als 
Harmlofes Getränf geftattet. D. Kurze aber, unfer Spezialift für 
die Südfee, ſchreibt mir: „Ich habe, wie Sie und alle Miſſionsmäuner, 
früher angenommen, dag — — — — ber Kabagenuß den Ausſchluß 
aus der Kirchengemeinſchaft nad) ſich ziehe." „Sie und alle* — 
Ad, bin überzeugt, K. hat recht. Wenn die gegenteilige Tatſache im 
Kreife unfrer Diffionsfreunde befannt gewejen wäre, jo würde doch 
von den Taufenden, die unfere Beitfchrift leſen, wenigſtens einer 
mich nad) Erſcheinen meines Artilels auf den Irrtum aufmerkfam 
gemacht haben. Das geichah nicht, Andrerfeits aber ftimmten viele 
— laut oder ſchweigend — dem Miffionar zu, der gegen mich für 
das vermeintlidie Verbot eintrat. Es ift bezeichnend, wie Dijfionar 
Hanke im Begleitichreiben zu feinem Artikel fagte, er habe lange 
Darauf gewartet, daß andere meine Auffaffung vom Kabatrinken 
twiberlegen würden. In ber Tat, im Kreiſe ber deutſchen Miffions- 
gemeinde iſt von demfelben immer nur als bon einem der heibnifchen 
Greuel ber Sübdfee-Fnfulaner die Rebe gemejen. 

Und das mit gutem Grunde. Die Schilderungen des Kaba— 
teinfens und feiner Folgen, welche durch Cook und ſpäter auch 
duch Forfter nad) Europa lamen, waren jo abfhredenb, daß fie 
jeden Chriſten, vor allem aber die Miffionsfreunde, mit tiefes B 
ſcheu erfüllen mußten. Eoot meinte auf einer guten Ak dans 





die Bertvüftungen besfelben an Leuten, die er auf der erften fennee 
gelernt hatte, zu beobachten. Dabei müffen ihm Täufhungen unter - 
gelaufen fein, denen auch nad) ihm andere Reifebeichreiber zum Opfer 
fielen. Selbft ein fo vortteffliher Anthropolog wie Wat ift noch 
darauf hereingefallen, und ®erland, ber Herausgeber des legten 
Bandes feiner Anthropologie der Naturvölker (Teil VI, ©. 59 f). 
hat ben Jrrtum nicht berichtigt. Auch Ratzel (Völkerkunde I, 
©. 166) fonnte noch 1887 in demſelben Sinne jchreiben. Bei bene 
Beugnis diefer unferer tüchtigften Ethnologen lonnte man es den 
Mifftonsfreunden nicht verbenken, wenn fie an diefer Auffaffung feſt- 
hielten. Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts war die Südſee- 
miffion wegen ihrer ausgedehnten Erfolge vor anderen beborzugt. 
In Diffionblättern und Feitberichten wurde fie oft behandelt. Hätte 
ich in meinen erften Berichten zu erzählen gewagt, daß Miffionare 
Kada tränten, ic) glaube man würde — — — mid) für bon Sinnen ger 
halten haben. 

Daß bie erften Miffionare diefe Vollsſitte bekämpft haben, 
kann nicht zweifelhaft fein. Aus ihren Berichten kann ich e8 nicht 
nachweiſen. Ich befige das L. M. Chronicle erft von 1862 an. 
In allen biefen Jahrgängen, fowie den Yahresberichten ift Kava 
überhaupt nicht erwähnt. Wahrſcheinlich aber ift in ber äfterem 
Literatur darüber etwas zu finden. Daß jedoch tatſüchlich die 
Miffionare in Samoa den Kabagenuß umb zwar „aufs Iebhaftefte 
bekämpft” haben, bezeugt Brierly im Journal der R. Geogra- 
phical S. XXII 106 u. 115, zitiert bei Watt. Wann an Stelle ber 
Bekämpfung die Duldung eingetreten ift, dariiber läßt fich nichts er—⸗ 
mitteln. Wuch der Sekretär der L. M. S., der die frühere Be» 
tämpfung für wahrſcheinlich hält, lann baritber Feine Auskunft geben. 

Ganz anbers fteht die Sache in der andern kongregationaliſtiſchen 
Sübfee-Miffton, ber des American Board. Die amerifanifchen Miſ⸗ 
fionare haben, wie die Berichte ergeben, den Kampf bis auf bie 
neuefte Beit fortgeführt. Zu den Miffionserfolgen wird es gezählt, 
mern das Kavatrinken aufgegeben mwirb (Miss. Herald 1863, ©. 75. 
1865, 199; 1866, 104). Bitter wird es Beflagt, wenn anftatt der 


1) Höcftens könnte fi eine Erwähnung in May-Meetings-Anfpraden 
Anben, bie id nicht Tontrollieren konnte. Ich vermute aber, daß auch fie von 
2er Kuba fdtveigen. 


Die Eitte des Kavatrinlens in Eamon. 401 


beim Übertritt zum Chriftentum zerftörten Kabapflanzungen neue 
angelegt werben, Miſſ. Doane ſchreibt 1884: „Nein after, dem 
bie Leute ergeben find, ift ſchädlicher als dies Ava-Trinken.“ Dann 
[Hilbert er bie von bemjelben bewirkte völlige Abftumpfung und 
größte Verlommenheit (L. c. 1885, 108). Belanntlich ift von dieſen 
Miffionaren den braunen Chriften aud das Tabakraudhen verboten, 
und ber Rüdfall ins Heibentum wird oft bejchrieben: „So unb jo 
viele haben die Pfeife wieder Lieb geivonnen.* Bon biefer Geite 
ftammt aud) ber Ausdruck „Satanswerte* für die alten heidniſchen 
Sitten. Ich bedanere lebhaft, dafs ich denfelben in meinem Artilel 
auf die Lond. Miffionare angewendet habe und möchte dies hiermit 
zurüdnehmen. 

Daß aber bei der in ber Miffionsgemeinde herrſchenden Auf- 
fafjung und beim fehlen jeglicher Erwähnung der jegigen Stellung 
der Miffionare zu der Eitte in der Londoner Miffionsliteratur, 
während in ben amerifanifchen Blättern immer wieder das Ver— 
bot als noch beftehend gezeigt ift — eine Verwechſelung erflär« 
Uch ift, wird jeder billige Beurteiler zugeben. Dies aber um jo 
- mehr, als in neuerer Zeit, -befonders in ben Kriegsjahren in Samoa 
wiederholt auch im Chronicle geflagt mwirb über „die alten 
jamoanifhen Sitten, bie mit bem Geifte bes Evangeliums 
unvereinbar feien, aber noch überall herrſchen — 4. ®. 
1888, 227. Ich habe bei diefen lagen immer ben Eindrud gehabt, 
Rabatrinten fei mit eingeſchloſſen. 

So ſchmerzlich ber Irrtum tft, in bem wir uns mehrere Jahr⸗ 
zehnte befunden haben, freue ich mid) doch, daß wir nun milfen, 
wie es in Samoa fteht. Ich werde treulich tum, was noch im 
meinen alten Kräften fteht, um unſere Miffionsgemeinde unb das 
ganze deutſche Volk darüber aufzullären. Es ift unfer aller Pflicht 
daß wir uns um unſer Schuggebiet befümmern. 

Ich freue mich, dafı ic) in dem einen Gtüde meinen Artikel 
berichtigen Tann: Die nationale Sitte des Kabatrinlens befteht auch 
unter den Chrijten als berechtigt. Was id von den Miffionaren 
forderte, haben fie feit langer Zeit ſchon gewährt, Ya, ic) kann nicht 
umbin, nod) einen weiteren Irrtum zu berichtigen. Nad einem 
Privatbriefe find aud) jene von mir erwähnten Tänze, bie, jrei von 
Unteufchheiten, nur mimiſche Darftellungen find, ebenso isuht, wir 
mir dies don der Weslehan. Mitten betannt war. Was cuem 

m· Suac. 1908, 
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andern Briefe erfahre ich, daß das Tabakrauchen dem Chriſten im 
weiteſten Maße geſtattet iſt. Nur den ſäugenden Müttern wird das 
Rauchen verboten, da ber ſcharfe Tabal auf die Säuglinge ſehr nach— 
teiligen Einfluß ausübt. Diefes Verbot wird jeder vernünftige 
Menſch nur billigen können — ebenfo wie das bes übertriebenen 
Kricketſpiels und der Geſellſchafts ⸗Taubenjagd. 

Wenn ich hiernach die in meinem Artikel an der Miſſionspraxis 
‚geübte Kritik um ein gut Stück beſchränke, jo werben meine Dar— 
bietungen für die Miſſionswiſſenſchaft immer noch beadhtenswertes 
Material bilden zur Erörterung ber großen Verſchiedenheit des bon 
der heimifchen Gemeinde ins Auge gefaßten Ziels und des wirklichen 
Ergebniffes ber Heibenmijfion. 

Ob damit auch das Schweigen ber Londoner Mifftonsliteratur 
über bie behandelte Frage in Verbindung fteht, twage ich nicht zu 
entjheiden. Freilich kann ich mid) faum der Vermutung entjchlagen, 
daß die englifchen Miſſionsfreunde über die Duldung der ſtava nicht 
weniger erftaunt fein würden, wie viele bei uns e8 jegt find. Wir 
an unferm Teil aber follten bei dieſer Gelegenheit die Aufgabe auch 
unferer Mifftonsblätter prüfen. Es ift Pflicht und Schuldigkeit, die 
Miffionsgemeinde mit ben wirklichen Zuftänden des Miffionsmwerts 
soll und ganz befannt zu maden und allen unzutreffenden JUuſionen 


ernſtlich zu fteuern. 
me c® ce 
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— China und bie fatholifhe Miſſion. Die „Berliner Miſſionsberichte⸗ 
408, 319 ff.) dringen folgenden Abdrud aus dem „Dftafiatifchen Lloyd“ Dont 
4, Mai 1908, für deſſen Inhalt ich allerdings in latholiſchen Miffionshlättern 
bls jegt feine Beftätigung gefunden babe, obgleih bie Nachricht durch eine 
Meihe evangelifher Miffionsorgane läuft und auch bon der „Rölnlihen Beis 
tung“ beftätigt wird; 

Der jüngjte faiferliche Erfaß aus Peling bringt die überrafchende Stunde, 
daß die chineſiſche Negterung ich beranlaßt jehe, ben römifchLatholiicgen Diif 
flonaren den vor 9 Jahren gewährten Mandarinrang wieder zu entziehen.) 
Eingeweibte wollen wiſſen, daß bereits feit längerer Beit in den Stantsrais- 
figungen barüber Beratung gepflogen wurde, da im Volfe die Klagen über 
Uebergriffe der Miffionare nicht verſtummen wollten, und ber befannte Tante 
ſchanger Fall, ber zur Ermordung bon Brieftern führte und feine ſchwere 


) Die evangelifgen Miffionare Hatten die ihnen angebotene gleiche 
Ghrung einmütig abgelehnt. D.8- 
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Sauhne fand, die Gemüter der leitenden Staatsmänmer tief erregt habe.t) 
Unbere find ber Meinung, daß auf das Drängen bes in Beling allmächtigen 
hang Tſchth tung, ber ſich Imtenfib mılt ber Negelung ber ſchwierigen Miffions» 
frage beſchaftigt, allen vollig unerwartet dieſer Zaiferliche Erlaß erfolgte. Der 
nächte Schritt Chinas wirbe die Einrichtung bon @erichtshöfen fein, zu denen 
juriſtiſche Ratgeber aus Europa und Amerika zugezogen erben, und bor bem 
die Miffionsftreitigleiten ihre Erledigung finden folten. Wie dent auch jet, 
China hat mit der Zurüdgiehung ber an miffionierende Priefter verliehenen 
Beamtenwürben, was einer Sanftionierung bes Staates im Staate gleichlam, 
einen bedeutungsvollen Schritt getan, und es verlohnt ſich wohl nachzuforſchen, 
welches die Beweggründe dazu waren, und die Folgen zu üderbenten. 

In römifchen Streifen Herrfchte feinerzeit große Freude Aber den Erfolg 
ber Surie, als nach eingehenden Verhandlungen zwiſchen Blſchof Favier und 
Pi Feng am 15. März 1899 ber Faiferliche chineſiſche Erloß erſchlenen war, 
der dem einfachen Priefter ten Rang eines Präfelten und Kreisrichters, und 
je nad) den hlerarchlſchen Stufen ben Bu-Mandarinenrang, ben Rang eines 
Tautais und ben Rang eines Gouberneurs bezw. Generalgouberneurs den 
geiſtlichen Würbdenträgern verlieh. 

. Roms Sieg bekundete Chinas Schwäche. Ungefehene Chinefen äußerten 
im den Tagesblättern, daß biefe befonbdere Stellung der Miffionare mit Nots 
wenbigfeit zu ſchweren Konflilten führen müßte, Undere erflärten mit Leiden ⸗ 
ſchaſtlichlelt in flammenden Artileln, daß in der langen Seite von Demüs 
tigungen, die Ehina erlitten habe, es nichts Schmerzlicheres gäbe, nichts, das 
jo das Necht zu Boden träte, im eigenen Haufe Herr au fein, als dieſes 
ſchmachvolle Zugeſtandnis. Man rechnete aus, daß, da heute etwa 46 Biſchofe 
und 1100 tatholiſche Miffionare in China wirlten, fünfmal fobiel Auslander 
bie Würde eines Generalgonverneurs befleibeten als Chineſen. — Wenn auch 
viele Miffionare von diefen ihnen berliehenen Hoheltsrechten nicht Gebrauch 
machten und bemülig nad) wie vor auf Hpofielfühen das Land durchwandelten, 
um bie Lehren des Evangeliums zu berfünbigen, fo hörte man doch oft genug, 
tote geiftliche Würbenträger mit ben ganzen Mufzug eines chineſiſchen Große 
mendarins auftraten, den chlneſiſchen Mandarinen Audienz gewährten, unbe · 
queme Beamien verſetzen lichen, uf. Die Wirkung des kaiſerlichen Erlaſſes 
vom 15. März 1899 ging aber tiefer. Er drohte eine unheilvolle Spaltung 
in das einheitliche Gefüge des chlneſiſchen Volles zu bringen und Gefahren 
heraufzubeſchworen, die faum abfebbar waren. Für ben einfachen Miffionar 
war biefe Ehrung vielleicht etwas Bebeutungslofes, bie er nur in Beiten, wo 
die Sircge verfolgt und bedrüdt wurde, vor dem chineſiſchen Richter betonte, 
für das Bolt bedeutete e8 bie Faiferliche Santtionierung des Ping Ming und 
des Kiau Min, des gewöhnliden Volkes und des Volles der ſtirche. In 
Scharen firömten die „Belehrten" in eine Genoſſenſchaft, bie ihnen ausreichenden 
Schuß gewährte, gegen Bebrüdung und Verfolgung, die fie erlitten, aber auch 
um ungehindert das Recht bes Stärferen gegen ben Schwaden in Anwendung 
au dringen, um biefen auszupreffen, auszufaugen, auszupläntern, a en 
1) Bergl, A. M.-8. 08, 254 u. Jaheh. 03, M AS. biz 
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Er in ſtlaviſche Abhangigleit zu bringen, und wie all bie zahlloſen 

brüde lauten, an benen das Bolabularium bes Chinefen vor allen 
Erde fo unendlich veih If. Wie fonnte der Miffionar bei dem täglichen 
tum der Ghriftengemeinden überjehen, was geſchah, wie ee Clans und 
ſchaften terrorifiert wurden, und mit Trauern mußte ber felöftlofe, Pe 
Berkündiger des Chriſtentums die entfefjelten Mächte fehen, bie er 
mebr durch Ermahnung und Kirchengucht zu bändigen vermochte. 

Wenn feinerzeit auch befonders Frankreichs diplomatische Stunft dieſen 
Machterfolg erreicht hatte, da damals die fatholifchen Miffionen in China umter 
feinem Schuß ftanden, fo müffen wir bod hervorheben, daß bie — 
Gegner dieſes diplomatiſchen Erfolges zweifellos in ben Reihen ber in CH 
wirtenden feangöfifhen Beamten waren. Sie mußten «8 als eine bittere 
Hintanfeßung und Schmälerung ihrer Nedtsbefugnifje empfinden, wenn der 
Biichof, der im Rang eines Generalgouverneurs ftand, über den Stopf des 
franzöfifcgen Konfuls bin, ber nur Tautal-Rang hat, direlt mit dem chine» 
Aichen Generalgouberneur verhandeln konnte. Und wenn bie bezüglidien Alten 
der franzdjifchen Konſulate zu Veröffentlichung gelangen könnten, würbe des 
Staunens fein Ende fein. 

Srantrei hat inzwiſchen feine diplomatiſchen Beziehungen zur Surie 


il 


Hi 


Hi 


Tihang Tſchih tungs. China wird direlte Beziehungen mit dem Batifan ame 
bahnen, wie es dies mit jeder andern Macht getan hat, — und bie Sache ber 
Tatholifchen Kirche wird nur dadurch gewinnen! 

ss ss 8 
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Raoul Allier, Le Protestantisme au Japon 1859-1%7; 
Paris, Felix Alcan 1%08, Preis 3 fr. 50. Angeregt durch die Gin» 
labung, an der Welilonferenz bes chriftlichen Stubentendundes in Totio teil» 
zunehmen, hat ber Verfafjer verfucht, ſich ein Bild dom Werden und Weſen 
des Proteftantismus in Japan zu machen. Das Ergebnis feiner Studien 
Bietet ber vorliegende, 262 Seiten farfe Oltavband. 

Er enthält nicht die Miſſtonsgeſchichte Japans. Dan erfährt nicht, 
melde Miffionsgefellfaften am Werfe find, wo fie ihr Arbeitsfeld haben, wie 
lange oder mit welchem Erfolge fie gearbeitet Haben, und ftößt, wo einmal 
Statiftif geboten wird, auch wohl auf unvollſtandige Zahlenreihen. Das Abe 
ſehen bes Verfaſſers war nicht auf Zuſammentragen folden Ginzelmaterials 
gerichtet, ſondern auf das große und wichtige Problem, wie ſich das fo ſchnell 
zur Selbſtandigleit erwachte, in ſelnem Denten logiſch nuchterne Boll ber 

Gapaner in ben letzten 5 Jahrzehnten zum Protefiantiswmus geitellt hat. Daß 


Er 4 





Biteraturbericht, 


an den großen Geſichtspunkten, am ben treibenden Sräften, an: 
‚Her ber Meinungen überiviegt. Darin liegt eine Eigenart des 
Ber biefe Zeitſchrift mit ihren gebiegenen Rundſchauen über 

Tehten Jahren gründlich gelefen hat, wird in dem Buch tmenig neues 

m aber manche bier feftgehaltene Beodaditung dort vermiffen. Wer gar 
über ein vollſtandiges Eremplar biefer Beitfährift berfügt, Könnte das Allier ſche 
Buch gut entbehren, wenngleich ihm der reichliche Abdruck bedeulfamer Hifto- 

Dokumente, feitenlanger Abſchnitte aus der japaniſchen Tagesliteratur 

und dergl. oft eine weribolle Ergänzung bieten tuürde. Er dürfte gewiß fein, 

Am Grumdurteil, in der Geſamtanſchauung bei Allier nichts anderes zu finden, 
als was Hier gefagt ift, wie denn Allier ſich jehr oft auf diefe Zeitſchrift und 
wiederholt auf ihren Herausgeber beruft. Und darin Iiegt ein zweiter Vorzug 
des Buches, daß es mit nüchtern wiſſenſchaſtlichem Siam im liberblid über 
5 Jahrzehnte alles Wefentliche zum Verftandnis des Chriſtentums in Japan 
mitteilt und begreifen lefrt. 

Eine fummarifhe Inhaltsangabe möge dies Urteil begründen. 

Der Berfafier geht (Kap. I) aus vom ber 1853 durch Möntical Perry 
‚erzwungenen Öffnung des feit 1637 hermetiſch gegen bie Fremden verfchloffenen 
Inſelreiches. Die Schogunatswirren von 1868 mit ber Wieberaufrichtung bes 
‚alten Raifertums bringen zu der ſich geltend madenden Tendenz nad) einer 
Umeritanifierung Japans einen ſtark patrlotiſchen Aug in bas Bolt, der als“ 
Halb bem einziehenden Chriftentum ertigegentoirkt, zumal da der Milado ala 
Sohn Gottes gilt, neben ihm alfo für ven einigen Sohn Gottes fein Raum 
au fen ſcheint Beide Beftrebungen widerſprechen ſich. Man erfennt, daß ſich 
eine Annahme ber Kultur des Weftens mit offener Feindſchaft gegen das _ 
Chriſtentum nicht verträgt und duldet deshalb ſtillſchweigend die Miffions- 
arbeit in den Vertragshäfen. Während fih nun in den entftehenden Chriften« 
‚gemeinden patriotifche Neigungen geltend machen, läßt fih das heidniſche 

Japan bis zu einer blinden Verehrung des Auslandes fortreikien, derzufolge 
ſchlleßlich die Proffeiptionsplafate gegen bie Ehriften 1873 in Totio adgeriffen 
"werden. Das tommt einer Proflamierung der Reltgionsfreiheit nahe. So 
trägt bie fremdenfreundlice Stimmung Bald auch die Miffionsarbeit, Hat 
‚aber zur Folge, daß die Diiffionare mehr als Tehrer des Engliſchen und weit« 
Aicher Wiſſenſchaft als um ihres eigentlihen Berufes willen gefhägt werben. 

Die religtöfe Frage kommt (ap. II) auf die Tagesordnung. Die Ger 
Bildeten wenden fih dem Chriftentum zu. Aber damit wird ein netter Ent» 
idelungsfaltor ausgeldft: Die japaniſchen Ghriften drängen auf Seldftändig« 
Feit, fie wollen ſich ſelbſt verwalten umd ſich ſelbſt erhalten. Umgetehrt hat 
das Überfcttettverden mit abendlandiſchem Wiffen bei den ausgeprägt utlli« 
tariftifchen Neigungen ber Japaner ein Abflauen ber Gunft für bas Chriften- 
tum als notwendiges Storrelat zur Folge. Die Proflamierung der Berfaffung 
(11. Februar 1589) mit der Garantie der Neligionsfreiheit bedeutet einen Steg 
des Ghriftentums, aber die Beweggründe des libertritts zum Chriſtentum 
bleiben vielfach äufßerliche, während ſich bald eine Hart unihriiitr Basis 
Demerfdar macht. 
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In dieſe Zeit fallt die Eniftehung der durch Nifina gegründeten Do» 
ſchſcha (ogl. U. M. 8. 1894. ©. 49 f.) bie in Kap. IN ausführlich erzählt wird. 

Die chriſtentum · und fremden feindliche Reaktion (Rap. IV) zeigt ſich 
bei den Kampfen um bie ben Japanern verhaßte Erterritorialität der Fremben. 
68 Tommi bis zu Berlegungen (Large) und Grmorbungen don Miffionaren 
(Summer und Dr. Jmörle). Schulen und Kapellen werden zerftört, Die 
chriſtlichen Soldaten müflen ſich aus den Gemeinbeliften ftreichen laffen. Mit 
ben Waffen eines J. Stuart Mills, Spencer u. a. greift man das Chriften« 
tum an. Man fuct die chriſtliche Sittlickelt zu verdachtigen und ſpitzt die 
Beage fhließlih fo au: Japan ober Ehriftentum? Das Erziehungsrejtript bes 
Kalfers vom 13. Oktober 1890 wird chriſtentumfeindlich ausgelegt, auf ben 
javantfgen Schulen wird der Religionsunterriht durch einen faden Moral» 
unterricht erfeht und bauptfäglih ein Erankhaft Aberfpannter Patriotismus 
gelehrt, die Verehrung des Kalſerbildes und bes kalſerlichen Meffriptes wird 
in ben Schulen gefordert, fi deffen welgernde Lehrer (mie Utſchimura) werben 
ihres Amtes enthoben, und ben hriftlichen Schulen werben ihre Berechtigungen 
genommen. Seldjtverftändlih Hat das einen Aüdgang in ben ſtatiſtiſchen 
Ergebniſſen der japantfchen Miffion zur Folge. 

Die Steigerung des allgemeinen Patriotismus wirkt (ap. V) auf das 
japaniſche Chriſtentum zurüd. Geht doch jet ber Sndependentismus fo meit, 
daß man vorſchlagt, man follte ben Diiffionaren die Paſſe entziehen und bag 
nominelle Befigrecht auf das Miffionseigentum — fremde Tonnten in Japan 
weder Land noch Häufer erwerben — benugen, um bie völlige Seldftändig- 
Lit zu erzwingen. Deshalb glaubt fi das jange jnpanifhe Ghriftentum 

bereöötigt, an ben Aberlommenen Lehrbefig Seitif zu üben, und es empfängt 
eine Waffen aus den Händen ber Feitifchen Theologie. Gedanken einer Ber- 
Ihmelzung bes Ghriftentums mit buddhlſtiſchen und Lonfuzianiftifchen Ideen 
machen ſich geltend. „Wir wollen weder die Lehre Luthers noch bie Ealoins. 
ober bie der Presbyterianer, Methobdiften und Baptiften, fondern bag reine 
Evangelium Chriſt ohne alle bogmatifhen Formeln, mit benen die religlöfen 
Denoninationen ed beladen haben." Diefe Gntwidelung trifft aud die Do= 
ichifche, bie aber die Krife gladtid aberwindet. 

Einen Umſchwung in der Stimmung zugunſten des Ehriftentums im 
ben Schulen (ap. VI) glaubt der Berfafjer auf die Evangelifationsfahet 
John Motis und bie Arbeit der hriftlihen Studenten feit 1896 zurüdiühren 
zu Lönnen. Zunächſt ſtehen die Schulen, 1899 unter dem Drud jenes 
Dintfteriakrefkripts, das befagt: „Neligidfe Untermeifung darf nicht erteilt, relie 
nidfe Zeremonien dürfen nicht ausgeübt werben, weder in den Staats nd 
öffentlichen Schulen noch in den Schulen, beren Lehrplan der ſtaatlichen Auf- 
ſicht unterfiellt ift, nicht einmal außerhalb der gewöhnlichen Unterrichtsſtunden. 
Aufhebung biejes Reſtriples Tann vorerſt nicht erwirkt werden, nur einer 
milberen Auslegung iſt es zu danfen, wenn die Miffionsfhulen meiter ber 
ſtehen dürfen. Hier eine Wandlung berbeigeführt zu haben, ift ein Berdienſt 
ber chriſtlichen „Studenten“. 

Mit den neuen Verträgen mit ben Grokmäätm von 1899 Fontmt 
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wieder beſſere Zeit für bie Miffionen, inſoſern den Chriſten Wohn» und Neifes 
freiheit zuerlannt wird, bie Erterritorialitätsflaufel fällt, und bie Miffionse 
gefelfchaften das Recht erhalten, Verträge auf 500 Jahre abzuſchließen. 

Gleichzeitig macht fi ein anderes Symptom der neuen Zeit bemerfhar- 
eine Neubelebung der altiapaniichen Religionen (ap. VI. Nicht nur, daß 
die wichtigeren Selten des Buddhlsmus äußerlich mancherlet vom Ghriften- 
tum annehmen, wie Predigtgottesdienfte, Pflege religidfer Literatur, Gründung 
von Jugendvereinen nach Wrt ber eiftlicien Vereine junger Männer, lidere 
nahme einer Urt Motelreuzarbeit, ohne doc ben Glauben der Buddhiſten ba» 
durch anzufachen, man ſchwaͤrmt and; von funkretiftiihen Verſchmelzungen 
bes Ghriftentums mit dem Buddhismus und Sonfuzianismus, ober auch don 
einer Fuſion von Monotheismus und Pantheismus, und das nicht aus 
Spielerei, ſondern in ernftgemeinter Verranntheit 

Daß ber Sturz bed buddhiſtiſchen Schogunats eine Mepriftinatton des 
Schintoismus nad, fi zieht, ift mur naturgemäß. Indes bat der Schintois- 
mus als Religion abgewirtſchaftet. Die bedentendfte fchintoiftifche Sekte ift 
1899 von der Regierung als ein Bund guter Bürger zur Erhaltung nationaler 
Gebrauche anerkannt, ein Beweis, wofür man fie und wofür fie ſich ſelbſt Hält. 


Weiter zeigt fih der Wandel in einer moralifchen Kriſis (ap. VII). 
Man erfennt, daß der in den Schulen eingeführte vationaliftifche Moralunter- 
richt feinen Zwed berfehlt. Der Stand ber Sittlichfeit wird nicht beſſer ſondern 
ſchlimmer. Daher die Verſuche, das Ideal des japanifchen Nitters (Bufchlbo)- 
— eine Erfindung aus der Beit der Schogunatswirren und entſtanden durch 
Verſchmelzung ber dem Buddhismus eignenben ſtoiſchen Ruhe, der dem 
Schintoismus eignenden patriotifChen Begeifterung und der Lonfuziantitiiden 
Ehit — durch chriſtliche Elentente zu verlieſen. Es finden ſich Anzeichen, 
daß man bie Ethik ritlichreligids fundieren will. Cine bubbhiftiiche Zeltung 
bat 4. 8.1906 ausgejprochen: das moderne Japan braucht eine Religion mit 
pofitiver Tendenz, eine tatkcäftige, lebenförbernde Religion, bie die Ziollifation 
trägt und ber Sehnfucht ber Menſchheit genüge leiftet, fie den höchften Zielen 
ihres Fortſchrittes näher zu Bringen. Es iſt auch hier bemerkenswert, daßz 
die Religion wieder aus, utilitactjtifhen Gründen — als fozialer Faltor — 
und nicht um ihrer felöft willen gewertet wird. 

Einen neuen Foriſchrut datiert der Berfafjer (Rap, IX) von ben alle 
gemeinen Mijfionstonferenzen und den Beſtrebungen des chriſtlichen Stubenten- 
Bundes und ihres Vorkämpfers Mott, wenn er ſich auch dem uberſchweng · 
len Lobe, das diefe Bewegung gefunden hat, nicht anfchliekt, fondern die 
in biefer Zeitfchrift wiederholt vorgetragene nücdterne Beurteilung teilt. 


Mit Recht hebt Kap. X bie Bedeutung bes ruffifch-japanifchen Srieges 
für bie öffentliche Beurteilung bes Chriſtentums feltens ber heldulſchen Fü» 
paner hervor, Gibt doch der Srieg den Chriften Anlaß zur Bewährung Ihres 
Batrlotlsmug und Ihrer Glaubensfreudiglelt, ſowle eine mit Begeifterung 
aufgenommene @elegenheit, durch Unterftägung des xoten Rangb N ch, 
Beltmiffion Ben Beweis hoher Selöftlofigteit odamlegen. Wod uk WAEWEN 





408 Biteraturberiäht. 


offentlich amerfannt wird, beweiſt dor anberm bie moraliſche und pefumtäre 
Unterftügung, bie ber Mitado ihr hat zuteil werben laſſen. 

Kap. XI endlich trägt die Symptome zufammen, die für bie Bildung, 
einer japanifchen Nationallicche ſprechen. Das japanifche Selbftbewußtfein, 
das ſich bis zu der gelegentlich ausgeſprochenen ſteigert, Japan 
del der Miltelpuntt der Welt, hat auf chriſtlichem De 
Blüte getrieben, daß Vaſtor Ebina außfpredien lonnte: bie Bollsfeele Japans 
Sei bie Intarnation des Logos und dieſe Seldftoffenbarung Goltes gehe über 
die im Eprifto gegebene noch Dinaus. Die Weisfagung Zefu war, daß das 
Reich Gottes fi in der Welt veriwirklichen ſollte. „Wird nicht,“ fo heißt es 
Hei Ebina, „unfer Land diefen Traum erfüllen? Schon hat Zapan die Blut- 
taufe erhalten, Und wenn es nun triumphiert über bie Lafter ber Menfchheit, 
ift e8 dann nicht berufen, die Geiftestaufe zu erhalten und die Inkamalion 
des Logos und das Neid, Gottes zu werden?” Dergleichen 
‚zeigen aber, welche Richtung neue felbftändige Lehrbildungen im japaniſchen 
Proteftantismus einfhlagen mödten. Dazu kommt äuferlich die 
ber Emanzipallon bon den Miffionaren, das immer ſtärler werdende, aber 
verfrühte Drängen auf Seldftverwaltung und Seldfterhaltung und der Wunſch 
die im Abendland berechtigte Gefpaltenheit in verſchledene Belenniniffe auf 
biefem jungchriſtlichen Boben zu vermeiden und alle Proteftanten aller Bes 
Zenntniffe zu einer Kirche zufammenzufafjen. 

Die Frage, 06 der japanifche Proteftantismus Lebenskraft haben werde 
beantwortet das Schlußfapitel (XI) unter Ablehnung jedes auf borgefaßter 
Meinung beruhenden Urteils durch eine kurze Zufammenfaffung dev Tatfadien. 
Der Proteftantismus Japans hat fi in der kurzen Beit feines Beftehens als 
‚ein ftarfer Träger fitlich-fogtaler Sräfte bewahrt Watfenhäufer, Musfägigen 
‚bofpitäler, Untialtoholbewegung, Kampf gegen bie Proftitution, 
in ben 2 Jahren der Hungersnot nach bem Kriege — das alles kommt auf 
Rechnung bes Proteftantiemus. Der Proteftantigmus wirft nicht poluiſch 
wenngleich unter den führenden Politifern Ehriften waren und find, aber er 
beeinflußt bie große japanifche Preſſe und hat an den chriſtlichen Vereinen 
junger Männer und junger Mädchen, jowie am dem chriſtlichen Schulen Kräftige 
Stüßen. Das find Tatfahen. Und auf biefe Tatfachen allein läßt fi ein 
wiſſenſchaftlich begrünbetes Urteil aber die Zukunft des japaniſchen Proteftan« 
ttönms fällen, Wie man aber auch urteile, „es gibt nichts Intereſſanteres 
als die Bildung einer fehr lebendigen, chriſtlichen Kirche in einer Umgebung, 
die durchaus unreligiös zu fein fcheint.” 

Das ift daß Fazit des Buches. 

Zweifellos Tann mander religiös intereffierte @ebildete, dem bie Liebe 
zur Miffion fern liegt, an den Problemen der Geſchichte des — 
teftantismus mit Hilfe dieſes Buches zum Intereſſe für die Miffion 
werben, während bie freunde der jopanifchen Diffion dankbar fein 
für die Imappe, ſachgemaße, bis in bie Gegenwart reichende in 
Anen ber an Überrafungen reichſten Abſchnitte der neuften Di . 

Sälunt 


Ernft Möttgera Bundrnderei Auk. Eomand Pilarv), Rai. 


Die Leipziger Miffion in Deutfch- 
Oftafrika.') 


Bon Miffions-Direltor D. d. Schwarg. 
L 

In ihren erften Anfängen ſtand bie Leipziger Miffion in Deutſch⸗ 
Dftafrifa als in dieſer Zeitfchrift (1896, 250 ff.) über fie berichter 
wurde. Die erften drei Stationen waren eben gegründet, die erften 
ſprachlichen Schtwierigleiten kaum übertvunden, Nur drei Mifftonare 
ftanden in ber Arbeit, während drei Neulinge eben ihre Sprach- 
ftubier begannen. Die politifhen Berhältnifje waren jo unficher, 
daß im Oftober 1896 bei einem unbermuteten Überfall der Meru- 
leute auf bie Erpebitionstruppe bes Stationschefs die beiden jungen 
Miffionare Obir und Segebrod, melde eine Station am Meru grün: 
ben wollten, unter den Speeren ber Eingeboren ihr Beben aushauch- 
ten. Auch jpäter murde den Mifftonaren, die aufer ben Angehörigen 
ber Schußtruppe und einigen Jtalienern und Griechen die einzigen 
Europäer in jener Gegend waren, verſchiedentlich nahe gelegt, ihre 
Stationen zu verlaffen oder zu befeftigen. Bis zum Jahre 1901 
- tauchte immer wieder die Beforgnis vor Aufftänden gegen bie beutjche 
Sertſchaft auf, bei denen das Leben aller Europäer gefährdet ge- 
weſen wäre. Aber unfere Mifftonare durften die wohlgemeinten Rat- 
ichläge meift unbeachtet Laffen. Sie fjagten fi, daß gerade ihre 
Flucht oder die Befeftigung der Miſſſonsſtationen eine große Veun- 
zuhigung der Eingeborenen hervorgerufen haben würde, weil diefe bas 
zin ein Seien erbliden könnten, daß bie Regierung gegen fie feind- 
lihe Mafnahmen im Schilde führe Die Miffionare waren ſich 
auch bewußt, das Vertrauen und den Refpelt der Eingeborenen in 
dem Maße gewonnen zit haben, daß fie in ihrer Mitte ſich ficher 


1) Ich gebe diefen ausführlichen Bericht, wie auch fon dem über bie 
Miffion der Brıüdergemelne in Deutfch-Dftafrifa, Madagaskar und Livingitonia 
in 1907 und über die Bielefelder Oftafrila-M. und über Marolls uoh 5, 
einige folgende in 1908 an Stelle ber Rundihauen her de 
Grbiete. ». ER *- 
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fühlten. Das gute Verhältnis iſt auch erhalten geblieben. Auch 
die eingeborenen Chriſten haben eine eigentliche Verfolgung feitens 
ihrer heidniſchen Stammesgenoſſen nicht zu erdulden gehabt, Natür- 
lid) wurde es übel vermerkt, daß die Chriften nicht teilnahmen am 
den heibnifchen Feften, dafs fie ſich fernhielten von. ben Familien« 
opfern, daß fie den Oottesurteilen, durch welche in Prozeffen häufig 
bie letzte Entſcheidung gebracht wird, ſich nicht unterwerfen mollten. 
Es wird aud) als ein Alt der Unfreundlichkeit gegen den Häuptling 
betrachtet, wenn man Ehrift wird, Man kommt dadurch im Dem 
Verdacht, daß man fich feiner Botmäßigkeit entziehen, ſich unter den 
Schutz der Miffionare ftellen will. Es fehlt auch nicht an Leuten, 
denen fein größerer Gefallen geichehen Könnte, als wenn ſämtliche 
Europäer, einſchließlich der Miffionare, vom Erbboben vertilgt miir- 
den, weil beren Gegentvart gerade bie Intereſſen ber Mächtigen be— 
einträchtigt. Die Bauberer und die Grofen im Lande empfinden es, 
daß die Miffionare für die Ausübung betrügerifcher Praftifen eim 
Hindernis bilden. Uber gerade der Imftand, da Männer, die der 
Landesſprache lundig und Beſtechungen unzugänglic find, im Lande 
waren, daß alſo eine Möglichkeit gegeben war, gegen Bedrücungen 
und lügenhafte Darftellungen der Großen und des bon ihnen bes 
ftochenen Bolmetfchers, wenn auch nicht immer mit Erfolg, durch 
Bermittelung des Miffionars die Wahrheit vor die Ohren des Stations« 
chefs zu bringen, hatte doch vielfad) eine Wertfhägung der me 
zur Folge. 

Dazıt Fam, daß falt Tag für Tag auf den Miffionsftationen 
viele Kranke Urgeneien und Berbände, gute Ratſchläge und Heilung 
empfangen, daß viele Eingeborene ſich dort ihre Gteuerrupies und 
noch etwas dazu durch Arbeit, namentlich bei den Bauten, berbienen 
Lönnen. Gelbftverftändlic nehmen fie dann an ben Morgenandadj- 
ten in ben Sapellen teil, mit Denen das Tagewerk begonnen wird. 
Genug, Gelegenheit zu perfönlihem Verkehr mit ben Eingeborenen 
war reichlich vorhanden, obgleich fein Dorfplatz eriftiert, auf 
man ſich zufammenfindet. Denn bie Leutlein wohnen nicht in 
ſchloſſenen Dörfern, fondern zerftreut in Hütten, die in den Bananenz 
pflanzungen vberſteckt find. Auch der Umftand, daß es bald 
eine Anzahl junge Burſchen auf den Stationen zu fammeln, Die be 
unterrichtet und zur Arbeit angehalten wurden, trug weſentlich d 

der, bie Miffionare dem Bolte näher zu bringen, Sie \ernen es. 
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bald lennen, wie es wirllich war, und lonnten ihre Miffionspragis 
danach einrichten, Von dem Charakter der Dſchagganeger, welche 
die Aulturzone an ben Abhängen bes Kilimandſcharo bewohnen, gibt 
Dr. Wibenann, ber als Stabsarzt von 1893—1895 in Moſchi tätig 
mar, folgende Schilderung: 

„Der Dſchagga ift eitel und ftolz auf feine Stammeseigentümlichkeitem, 
mißtraniich gegen Fremde unb Fremdes, zankjüchtig, abergläubifch und dofen 
Einläffen leicht augänglig. Gr trinkt, ftichlt und lugt, betrügt gern, bettelt 
unermüdlich, ift unpfnktlid und unzuverlaſſig, verſpricht viel und Hält wenig, 
Er nimmt bon pralliſchen Dingen wohl an, was ihm für feine geringen Be⸗ 
bürfnifje frommt und feinen egoiftifhen Auſchauungen entſpricht; im allge» 
meinen aber verſchließt er ſich ztemlic; gegen Neuerungen und ift der Belche 
zung wenig zugänglid. Nur lichkeiten imitiert er wie andere Bantus 
gern, fie nimmt er bom den fremden und Stärferen an; fo wurde er früher 
zum Maffaloffen In Tracht und Bewaffnung und iſt glüdlich, wenn ex heut» 
autage ein europätfches Kleldungsſtück erwerben kann. Sein ganzes Denken 
und Trachten richtet fih auf materiellen Befit, ibenle Guter fennt er nit. 
Sein Hauptbeftreben gebt darauf hinaus, möglichft viel Vieh und Weiber zw 
erwerben. Das Bieh ift für ibm die Quelle des Glüdes; mit Vieh erwirbt 
er feine Weiber, um den Befig von Vieh wird er zum Dieb und Mörder, um 
das Bieh führt er feine Sriege, ohne Bieh verarmt er und berfommt er. Der 
Biehbeſith iſt der Maßſtad des Neichtums und bes Unfehens, das Vieh ift das 
Zahl und Strafmittel. Der männliche Dſchagga ift der Urbeit abhold und 
arbeitet jelbft mue im Frondienſt auf Geheiß feines Häuptlings, oder wenn 
die Not an ihn Herantritt; fonft wälgt ex feine Arbeit auf Weiber und Sklaven 
ab und Hält es für unmännlid, töricht und armlich, das Feld und das Bieh 
jelöft zu beforgen, folange er Weiber hat, weldye ihm die Urbeit abnehmen, 
Der Eriverd von Bieh und Meibern geht daher Hand in Hand; es gehört, 
wenn jemand einen größeren Biehſtand haben will, auch ein größerer Befiß 
von rauen dazu. So ruht auf den Weibern eine große Lat, und die Dicaggar 
fra verdient od ihres Flelhes und ihrer Beſcheidenheit gewiß das höchſte Lob. 
— Der Dſchagga ift, wie alle Neger, finntih, roh und graufam. Seine auge 
geiprodiene Sinnlichkeit wird für ihm oft genug zur Triebfeber feiner Handlung. 
Knhängfigteit und wahre Dankbarkeit fehlt nidt gänzlich, der großen Maffe 
des Bolfes liegen aber dlefe Tugenden durchaus fern.t) 

Schon der Zwiſchenſaßz „wie alle Neger" deutet darauf hin, 
da; der Verfaffer zu fehr generalifiert. Daß ber Dihagga mehr 
Selbftändigteit und Energie, Triegerijhes Auftreten und Stammes- 
bemußtfein zeigt als anbere Bantuſtämme, bie bem zerjegenden 
Einfluß der Kiifte mehr unterworfen waren, erfennt er kurz Darauf 
auch jelhft an. Man wird aber aud) zugeftehen mitffen, bat biele 


2) Die Kiltmondfcharo-Beböllerung; Gobho, Heriiet, TUN. 
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lebensftohen Bergbewohner ſich durch größere geiftige Beweglichkeit 
‚zu ihrem Vorteil von den ftumpffinnigen und ſchläfrigen Gteppen- 
Teuten unterſcheiden Auch wird man troß ihrer Neigung zum Über- 
borteilen und lberliften im Vergleich zur Heimtücke und Hinterlift 
anberer Stämme ben Didaggamann als verhältnismäßig offen und 
auverläffig bezeichnen Dürfen. An regelmäßige Arbeit ift er freilich 
als freier Mann nit gewöhnt, da ihm, menn nicht die Negengeit 
‚mehrere Male hintereinander ausbleibt, alles Nötige ohne viel Arbeit 
zuwädft. Aber daf er zu arbeiten verfteht wenn es nottut, beiveifen 
bie mit bemerlenswertem Geſchick an den Berghängen weithin ange 
legten Kanäle, dur die er das Waſſer der Bergbäche auf feine Fel- 
ber leitet. Auch bie Kriegsgräben, welche vielfach das Land durch⸗ 
ziehen, um im Falle eines feindlichen Einbruches die Flucht zu 
ermöglichen, und bie tiefen ®räben, Durch die man das Nulturland 
vor den Wildfhweinen zu ſchützen ſucht, find refpeftable Urbeits- 
leiſtungen. Es ift auch ein ganz erheblidyes Mai von Ausbauer 
und Geſchick erforderlih, um aus jelbftgemonnenem Elſenerz, wie 
das früher nötig war, mit den allerprimitivften Werkzeugen Die 
Rlingen der Speere zu ſchmieden, oder um die Schilde und ben 
Kriegsihmud aus Klippſchliefer- oder Affenfellen herzuftellen. Und 
wiebiel mehr würden biefe kräftigen Naturmenſchen zu leiſten imftande 
fein, wenn nicht ber beſtündige Biergenuß nur allzufrüh die Intelligenz 
und Willenskraft bernichtete! 

Indeſſen der Didaggamann ift ein Ubftraftum, das in concreto 
nur als Marangu-, Mofchi-, Sira-Mann uſw. eriftiert. Erſt bie 
alferneuefte Entmwidelung, melde bie Bevölferung mobiliftert, Die 
Stammesunterichiede auflöft und nicht wenige beranlaft, bei dem 
Bau der Ufambarabahn oder auf englifhen Gebiet in Nairobi ihr 
Glied zu verſuchen, hat die Eingeborenen am Kilimandſcharo zum 
Bemußtiein ihrer Vollseinheit gebracht. rüber würde es niemanb 
eingefallen fein, ſich als Dſchagga zu bezeichnen, jondern fie waren 
Wamaſchami, Wamoſchi, Wamamba, und nichts weiter. 

Num weiß jeder alte Pfarrer, daß vor den Zeiten der = 
gügigteit auf bem Lande, insbefondere da, wo darakterbolle 
vorjteher Lebenslänglid oder lange Zeit regierten, faft jedes Dorf 
feine Urt Hatte, oft mit bemerfensierten Unterjehieden jogar zmi« 
/den Muttergemeinden und Filialen. Kann e$ da munbernehmen, 

sen bie in ben Bebirgstälern beritedte Bevälterung der einzelnen 
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Landſchaften am Kilimandſcharo, bie unter verjchiedenen Häuptlingen 
steht und verſchiedene Dialelte ſpricht, auch einen verſchiedenen 
Typus aufweiſt? Hier mehr arbeitſam und ſparſam, dort leicht⸗ 
lebiger und verſchwenderiſcher! Hier mehr ſcheu und verſchloſſen bem 
Europäer gegenüber, bort zutraulicher und empfänglicher. Daß Ieh« 
tere in weit höherem Maße in ber öftlichen Landichaften ber Fall 
mar als im Weiten, ift gang unverfennbar. Auch find die frauen 
im Weften viel unbändiger als im Often. Burfchen, bie ſich zur 
Taufe melden wollen, bitten dort um eine Umterkunft auf der Mij- 
fionsftation, weil ſie ſich fonft der unfittlihen Nadjftellungen der 
Frauen und Mädchen nicht würben ermehren können. Auch die von 
Dr. Widenmann gelobte Befheidenheit und Arbeitſamkeit der Frau 
hat doc) jehr ihre Grenzen. Wird ihr zubiel zugemutet, jo geht fie 
ihrem Manne davon, und er fann zujehen, wie er die für fie ge- 
zahlten Ainder miederbefommt. Wie wenig das Menfchenleben gilt, 
wo es beftändig bedroht ift von einem feindlichen Überfall, von ber 
Züide des Nachbarn, von wilden Tieren und Schlangen, kann man 
ſich denken. Wbtreibung der Leibesfrucht, Vergiftung oder Verzau- 
berung des Nädjften, unglaubliche Gefühflofigkeit und Grauſamkeit 
auch gegen die Allernächften, find nur zu häufig. Andererſeits fehlt 
es nicht an rührenden Beifpielen von Eiternliebe, Kindesliebe, treuer 
Anhänglickeit. Im großen Ganzen ift der Dſchaggamann aus 
fefterem Holze als zum Beifpiel der meichere und beiweglichere Bares 
mann. Und wenn aud die Neigung, nad) Zeiten der Unftrengung 
fid) wieder zu erholen, aud auf ethiihem Gebiete in einer Weile 
ſich geltend macht, die eine chriſtliche Charakterbildung fehr erſchwert, 
To ift bod) der Ernft anerfennensiwert, mit bem man ſich bemüht, 
folange bie Kraft eben reiht. Mit einem Worte: So wüſt auch 
da8 Dornengeftrüipp ift, das der Herzensader trägt, er ijt doch nicht 
zum Fels geworden, auf dem nichts Gutes mehr wachſen lann, ſon— 
bern e8 ift nod; Mutterboben da, der, wenn gereinigt, aud) guten 
Weizen zu tragen imftande iſt. Wo man außer dem Sinmenfälligen 
nichts kennt als Ahnengeifter, die fi zum Schaden ber Lebenden 
bemerkbar machen, wenn man fie vernadhläffigt, deren ſchattenhaf- 
tes Dafein aber ſchließlich doch der Vernichtung anheimfällt, da muß 
ja ber gröbjte Diaterialismus herrſchen. Aber die Frage ift eben 
die, ob Leute, deren „ganzes Dichten und Trachten auf materiolien 
Befig gerichtet ift, weil fie ibeelle Güter niit Ianım! , oh an In 
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jen Gütern Geſchmack gewinnen fönnen, mern man fie ihnen mıtr 
zeigt? Und baf dies bei dem Dichagga allerdings ber Fall ift, 
dafiir hat die Miffionstätigkeit ber legten zehn Jahre ben — 
lichen Beweis geliefert. 


> I. 

Zwat hielten ſich die Erwachſenen längere Zeit von ben Mifs 
fionaren ziemlich fern, und gegen ihren Wunſch wurden Diefe dazu 
gedrängt, ihre Kraft zum größten Teil zur. Erziehung ber Knaben 
zu berwenben, die gegen Lohn auf ber Station wohnten, arbeiteten 
und daneben unterrichtet wurden. uch unter dieſen überwogen zu 
Anfang diejenigen, welche Mafaiblut in ihren Adern hatten, und 
diefe nahmen zum weitaus größten Teil nad) einiger Zeit Reiaus, 
oder fie nötigten durch hartnädiges Lügen, durch Diebereien, durch 
verbotene Teilnahme an nächtlihen Tänzen zu ihrer Entlaffung. 

Aber auch die Erziehung der Dſchaggaknaben erwies ſich als 
eine ſchwere Aufgabe, meil Offenheit und kindlicher Sinn ſchmerzlich 
vermißt wurben. Schon bei 12—14jährigen Jungen zeigte jich fat 
erjchredender Weiſe ber Eigenmuß entmwidelt, ber fie zum Beifpiel 
trieb, mit bem Miffionar zu feilfhen, um am Monatsſchluß einige 
Armlängen Baummwollenzeug mehr zu erhalten. Aber wo eine, Heine 
Schar von jungen Burſchen Jahr und Tag der. intenfiben und ges 
duldigen Einwirkung ber Miffionare ausgefegt. ift, da macht ſich 
immerhin mit ber Zeit eine heilfame Ummandlung geltend, m 
Herbſt 1897 brachten in Moſchi und Mamba einige Schüler ſchüch⸗ 
tern den Wunſch bor: „Beute Jeſu“ zu werden und burd die Taufe 
„ba8 Herz zu reinigen“, und nachdem ihre dhriftliche Erkenntnis 
durch mehrmonatlichen Taufunterricht vertieft war, wurden Unfang 
des Jahres 1898 die 6 Erftlinge der Dihaggamiffion getauft. Bald 
darauf meldeten ſich auf beiden Stationen und auf ber ältejten 
Station Mabſchame wieder einige Koftichiiler zum Taufunterridhr, 
fo daß Enbe 1898 12 Getaufte und 6 Katechumenen vorhanden 
waren, 

Inzwiſchen hatten bie Häuptlinge ber Landſchaften immer mehr 
Vertrauen zu den Miffionaren gefaßt und waren in näheren Verkehr 
mit ihnen getreten, was für den Fortgang ber Mifftonsarbeit bon 
großer Vedeutung mar, Denn die Initiative dev Leute’ war jo ge— 
zing, und ihre Wbhängkeit von ihrem Häuptling To groß, daß ein 


Die Leipziger Miſſion im Deuiſch · Oſtafrita. 415 


Beſuch der Gottesdienſte und des Unterrichts nur ftattfand, wenn 
dieſer mit feinen Mannen dazu erſchien. Sobald bie Miffionare der 
Spradje einigermaßen mächtig waren, hatten fie an ben Sonntagen 
zu biblifchen Unterredungen und an den Worhentagen zum Unter 
richt Einladungen ergehen lafien. In Madſchame (megründet 1893) 
ftellte ‚fi der junge Häuptling Schangali mit feinen Leuten recht 
häufig: ein und nahm überhaupt eine freundliche Stellung zu den 
Miffionaren ein. Freilich gaben ſich diefe Feiner Täufhung darüber 
bin, daß es für ben Häuptling faſt unmöglich fei, Chrift zu werden. 
NRuhte doch feine Macht und jein Unfehen im weſentlichen darauf, 
daf man ihm im Belig von Zauber glaubte, um Regen zu machen 
oder zu bannen, oder um feindliche Zauberei unſchädlich zu madhen; 
daß er durdy Reihtum an Weibern und Vieh hervorragte; daß er 
die glanzvollſten Schlacht · und Bierfefte veranftaltete, bei Denen alles 
Volt dank der Sreigebigfeit bes Fürſten ſich beteinft! Gehört es zu 
den Obliegenheiten bes Häuptlings, mit Hilfe bon Gottesurteilen, 
Gifte und Baubertränten Seuchen oder Diebereien zu bekämpfen, 
Miffetäter zu entlarven und zu beftrafen, fo würde alles außer Rand 
und Band kommen, wenn das plöglich aufhören follte. Uber fo ge 
zing deshalb aud die Hoffnung war, daß bie Häuptlinge ernftlich 
mit bem ‚Heibentum brechen würben, jo bemühten ſich doch bie Mif- 
fionare auf allen Stationen ernſtlich, ſie zu gewinnen. In Mamba 
(gegründet 1894) hatte Mifjionar Althaus allmählich das Vertrauen 
der umliegenden Landſchaften fo weit erworben, daß 1897 bie Häupt- 
linge von 5 Landichaften mit ihren Leuten häufig zum Schulunter- 
richt und zum Gottesdienft erfdjienen. Und aud) der jdjlaffe, dem 
Trunk ergebene Häuptling Meli von Mofchi, der im Wuguft 1898 
feine fünfte rechtmäßige Frau heiratete, nahm amt Unterricht teil 
und entſchloß ſich auf ernftlihes Zureden des Kaiferlihen Stations- 
eis, die Jugend dazu anzuhalten. Freilich handelte es fich babet 
höchſtens um das Verlangen, in ber Kunſt des Lefens und Schrei- 
bens nicht hinter anderen zurüdzuftehen. Wenn alfo neuerdings 
aus tolonialen Kreiſen der Nat erteilt wird, daß die Miſſionare, 
ohne fid) an der Wielmeiberei der Häuptlinge zu ftoßen, vor allen 
Dingen dieſe zu gewinnen ſuchen follen, To haben bas unjere Mif- 
flonare, fomweit es irgend möglid) mar, von Anfang an getan. Wenn 
Miffionar Müller im Jahre 1899 dem Häuptling Schangek won 
Mabſchame das Zeugnis’ geben Tonnte, dar ww im Anıie von var 
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Jahren nicht öfter als 8—10 Mal im Gottesdienft gefehlt hat, fo 
ift das doch wohl ein Beweis, daß man ihm wicht Durd) unzeitige 
Schärfe abgefchredt Hat. Aber jelbft wenn man die Entlafjung der 
Nebenfrauen nicht zur Bedingung für die Erteilung der, Taufe ges 
macht hätte, Tann barliber Lein Zweiſel fein, daß man nicht eine 
meitere Vermehrung ber Weiberzähl hätte geftatten dürfen. Gerabe wo 
man bie Förderung ber Kultur, die Erziehung zur Wrbeit betont, 
follte man ſich doch jagen, daß nichts derſelben mehr hinderlich ift, 
als die Vielweiberei, die es geſtattet, die Arbeit auf die Frauen ab⸗ 
zuwälzen. Wie aber die Treppen von oben gelehrt werden müſſen, 
fo ift es dod offenbar, daß die Vielweiberei nur ausgerottet wer— 
ben fan, wenn e8 nicht mehr als vornehm gilt, viele Frauen zu 
haben. Die Miffionare würden alfo geradezu kulturfeindlich han— 
dein, wenn fie aufhörten unerſchütterlich an dem Grundſatze fejtzus 
halten, daß bie Monogamie eine Grundlage der. riftlihen Kul⸗ 
tur iſt. 

Im Jahre 1899 wurde die bierte Station, Sira, im Weſten 
des Berges gegründet, Doch mußte fie im folgenden Jahre wegen 
triegerijcher Unruhen auf Drängen ber Kaiſerlichen Station fürs 
erjte wieder aufgegeben werben. Im Februar 1900 fand eine Strafs 
erpebition gegen die Aruſchaleute ftatt, und am 2. März wurden 
19 Häuptlinge und Große, darunter auch Meli von Moſchi, gehängt, 
weil fie des Einvernehmens mit den aufrührerifhen Aruſchas über- 
führt wurden. Die Wirkung war naturgemäß gleicher Urt wie fie 
Tonft bei Straferpeditionen gegen die Waro, Warombo und andere 
beobachtet werben konnte, Alle ſchlechten Inſtinkte wurden gekräf- 
tigt, Mordluſt und Raubgier fanden ihre Nahrung, und die reihe 
Beute an Vieh und Weibern wedte die Sehnſucht, bald einmal wieder 
Gelegenheit zu einträglihen Heldentaten zu haben. Dagegen ließ 
das Intereſſe am Gottesdienft und Schulunterriht nad ſolchen Er- 
pebitionen fpürbar nad. Außer dem Vater eines ſchon früher ges 
tauften Koftichlilers, waren aud bie zwanzig im Jahre 1900 Ge— 
tauften nur Koftichüler. Bei ber erjten hriftlichen Hochzeit in dem⸗ 
ſelben Jahre hielten fich alle Verwandten fern. Und wenn auch 
dank der eifrigen evangeliftiichen Zätigfeit der Miffionare auf dem 
Stationen und Prebigtplägen Sonntags etwa 500 Menſchen das 
Evangelium hörten, jo war doch das Urteil, daß ſchwarze Leute nicht 


als Ehriften leben Zönnten, noch übermädtig. — 
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II. 


Freilich ftatt der 50 Gelauften am Ende des Yahres 1900 
hätte man die zehnfahe Zahl haben Zönnen, wenn die Methoben 
angewandt worben wären, bie von ben fatholijhen Patres in Kiboſchi 
Kilema und Rombo befolgt wurden. 

„on Silema“, jo derichtet ber apoſtoliſche Miffionär Lux im Dezember 
1898 (@ott will es, 1809, ©. 130 f.) „wirkt der Pater Schneider Wunder! Er 
leitet 5 Säulen... ... Niemand wurde es wagen zu fehlen, ohne vorher 
den Pater um Erlaubnis gebeten zu haben. eben Tag empfangen 700 finder 
Unterricht. In der Miffion war die feier der Taufe und der erften Rommunion. 
Pater Schneider hatte die Häuptlinge von Moſchi, Marangu und Kilema zum 
Feſte eingeladen. Sie famen und feder erſchien mit einer großen Zahl feiner 
Leute. Dan hätt die Zahl der Anwefenden auf 4000. Fanf Ochſen fallen 
unter dem Meſſer: Pombe (Negerbier) in Füe erquickt den Wadfhagga. Überall 
wehen Fahnen. In Progeffionen holt man bie Glüdligen des Tages ab... Die 
Häuptlinge nehmen die Ehrenpläge ein, unmittelbar neben den Katechumenen. 
Sie find ganz Muge, gang Ohr. Seine Bewegung des Paters Schneiber bleibt 
unbemerit. &8 war feierliches Hochamt, Predigt, fakramentlicher Segen. Nichts 
fehlte und alles fchien dem guten Schwarzen wie ein Wunder. Als die Feier 
beendet war, folgten endlofe Beglüdwünfhungen bes Paters. Alle Häupt- 
linge luden ihr ein, zu ihnen zu fommen und recht oft im ihrem Lande zu 
erneuern, was fie heute gejchen haben. Das Feſt ift zu Ende, aber es hat 
gute Früchte hervorgebracht, Sehr viel junge Leute von Kilema verlangen 
heute die Taufe. Sie wollen ein Feſt haben wie ihre Landsleute.“ 

Der Biſchof Allgeyer jchentte dem Häuptling Mareale ein großes 
vergolbetes ſtreuz, und Mifftonar Althaus kann ihn nur mit Mühe 
davon abhalten, fi beim Tanzfeft damit zu ſchmücken. Und Pater 
Schneider ſchilbert feine Miffionsmethode in feinem Buche „Auf bem 
Miffionspfade in Deutſch⸗Oſtafrila“ (Miünfter, Verlag von Kreuz 
und Schwert, ohne Jahreszahl, S. 103) wie folgt: 

„2. Oktober. — Roſentranzfeſt — Wohl 1000 GEingeborene waren 
für den felerlihen Sonntagsgottesdtenft herbeigeftrömt. Es iſt unglaublich, 
mit welch gefpanntem Jutereſſe bie Schwarzen die verſchledenen Zerenionien 
fo eines feierlihen Hochamis verfolgen! Mfrilanifche Miffionäre folten das 
nie vergeſſen und nicht zu leicht fi mit der Stillmefje begnügen. Ich weiß 
es allerdings aus Erfahrung, wie äußerft amftrengend es in Mfrifa ift, ein 
Hochamt abzuhalten, zu predigen und nad; dem Gottesbienft oft noch bie 
ſKatechumenen zu unterrichten. Ich weiß aber aud) — und dba wirb mir wohl 
feber Miffionär beipflihten — daß jener natürliche Hang des Negers für Äußer» 
lichkeiten, ins beſondere feine kindliche Freude an den Beremonien unferer heis 
ligen Religion bie Befte Handhabe tft, benfelben zu fallen und feine Steele zu 
gewinnen. Hat nämlich der Schwarze unferen äußeren Aulns Knust ste 
gewonnen, jo wird es bemt erfahrenen Milionsr \eiäit \ein, Weniäien R 
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einen Schritt weiter zu führen, und Ihm die innerlihe Notwendigleit und Er⸗ 
habenheit ber chriſtlichen Religion darzulegen.“ 

Gewiß „ehr leicht“. Kein Wunder, wenn unjere Koſtſchüler 
in Mamba das lirteil fällen: bei ben Dopea (= mon, pere, fatho- 
lichen Batres) ift es feicht zu lernen. „Dort wird es mit Bier« 
teinfen amd Tanzen nicht fo genau genommen, und fündigt eva 
einer gegen das 6, und 7, Gebot, jo wird ihm leicht Verzeihuug 
gewährt." Aber troß biefes Entgegentommens der römiſchen Priefter 
ftanden unfere Brüder in Wahrheit dem Volle näher. Sie redete 
mit bem Bolfe nicht in dem ihm fremden Suabeli, fondern in den 
Dialekten ihrer Landſchaften, für deren jeden auf unferer Haudpreſſe 
in Mofchi Fibel, Leſebuch, bibliſches Geſchichtsbuch, Liederbuch her— 
geſtellt wird. Welche Erſchwerung damit gegeben war, daß in ſechs 
verſchiedenen Bantu⸗ Dialekten gedruckt werden mußte, und wie hin⸗ 
derlich es iſt, wenn bie Vertretung eines erkrantten Miffionars durch 
einen Umtsbruber aus ‚einer anderen Landſchaft erſt das Erlernen 
eines neuen Dialelts nötig macht, liegt auf der Hand. 


IV, 

Im Jahre 1900 wurde im Norden des Paregebirges, 11/a 
Zagereife von Mamba, die Station Schigatini gegründet, Der 
gute Auf, deſſen ſich unjere Miffionare bei den Eingeborenen er 
freuten, daß fie nicht unentgeltliche Zmwangsarbeiten forderten, Daß 
fie fein Vieh wegnähmen, um fi) Gehorjam zu erzwingen (mie bie 
Regierung und die „Mopea“) fiherte ihnen einen freundlichen Emp- 
fang. Auch in Schira konnte 1901 die Arbeit wieder aufgenommen 
werden. Uber jo erfreulich es war, daß in Mamba und, Mojchi 
durchſchnittlich je 200, in Madſchame gegen 100 Gottesdienftbefucher 
ſich einfanden, dag in Mamba aud) gegen 100. Burſchen und Mäd- 
en gern lefen lernen wollten — feite Wurzeln geſchlagen hatte 
die Miſſion bis dahin ausfchlieglich in ben drei Koſtſchulen mit ihrem 
100 Zöglingen. Da traten politifche Beränderungen ein, die eine 
innere Annäherung der Bevölkerung an unjere Miffionare zur Folge 
hatten. pP 

Ein neuer Chef der Militärftation mißtraute ben Situptlingen 
bon Marangu und Madſchame, denen nichts ferner lag als der Be- 
danfe eines Aufruhrs gegen die deutſche Hertſchaft. Beide folgten 

der Berufung nad) Moſchi, obwohl fie fürdgteten, gehängt gu werben. 
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Und aud), nachdem fie Iebendig wieber heimgefehrt waren, zitterten 
fie fo für ihr Leben, daß der eine bie Häuptlingswürde nieberlegte, 
der andere fi) nur mit Mühe von biefem Plane abbringen ließ. 
Die Diiffionare aber, bie fich für die Unſchuld der beiden Häuptlinge 
verbirgt Hatten, galten nun als ihre Lebensretter, Und bie Danl- 
barkeit der Bebölterung für das bewieſene Vertrauen zeigte ſich darin, 
daß die Zahl der Gottesdienſtbeſucher und der Schüler ſich verboppelte, 
Auch ſonſt machte fich bemerkbar, daß bie Eingeborenen ſich unſe⸗ 
ren Miffionaren um jo bertrauenspoller- zuwandten, je mehr fie ſich 
von ber Militärftation gebrüdt fühlten, 3. B. durch den Plan, Tie 
binnen kurzer Friſt zur Anlage bon Dörfern anftatt des hergebrachten 
Wohnens in einzelnen Behöften zu nötigen; durch Wegebauten in ber 
Steppe, bei denen biele der Malaria erlagen; durch die Praxis, bei 
den Gericjtsverhandlungen auch Über Zeugen körperliche Züchtigungen 
au verhängen, tvenn man ihr Beugnis für unglaubwürdig hielt. Und 
wie bie Zahl ber Gottesdienftbefucher ſich mehrte, fo ftieg auch die 
Bahl der Taufbemerber. Nicht mehr bloß Koſtſchüler, fondern auch 
„Schambenleute”, die fange Beit den Bottesdienften beigemohnt hatten, 
meldeten fid) zum Taufunterricht. Man hatte gefehen, daß ein junges 
chriſtliches Ehepaar, das ohne Beachtung heidnifcher Sitten Hochzeit 
* gehalten Hatte, nicht kinderlos blieb, und daf die Kinder aud) nicht 
gleich wieder jtarben, fonbern gebiehen. So jahten einzelne Deut. 
Gewiß zum Zeil auch in der Hoffnung, unter bem Schuß ber Mij- 
fionare ein gerubigeres Qeben zu führen, als einem ſonſt vielleicht unter 
mißgünftigen Nachbar beichieben infire. Freilich war bie fittliche 
Erlenntnis der Katechumenen noch jehr elementarer Art. Man glaubte 
gemug zu tun, wenn man ſich der groben Günden gegen das 6, und 
7. Gebot, ſowie der Beteiligung an Zauberei, Geifteropfern und nächt- 
lien Trintgelagen enthielt, Und tatfäcjlih ging auch das, tie 
manche betrübende Sündenfälle in ben jungen Gemeinden zeigten, 
bei manden ſchon über das Maß der ſittlichen Kraft hinaus. Aber 
das Gewiſſen trieb auch von jelbft zum Bekenntnis ber begangenen 
Sünden. Und die drei Gemeinden, deren Geelenzahl Ende 1902 
auf 148 geftiegen war, nehmen e8 ſehr genau damit. Als Beweis 
fie den Ernſt der Reue forderten fie bie — zur Jahlung 

einer namhaften Buße. 
Mit dem Übertritt von Ehepaaren, mit dem Eintritt bon Ast 


ſchülern in das _heiratsfähige Alter, wurde «5 wiig, au ı 
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ſchwierigen Fragen Stellung zu nehmen, deren Beantwortung Für 
bie Entwidelung ber Miffion von großer Bedeutung werben mußte, 
Sollte man verlangen, da chriſtliche Jünglinge der Ehe ſich enthiel- 
ten, folange fie nicht hriftlihe Mädchen heimführen fonnten? Mar 
hat es nicht gefordert, weil man die Verantwortung ſcheute, fie 
aufs Ungemiffe hinaus zur Ehelofigkeit zu verurteilen. Troßbem 
wurde es Sitte, daf junge Ehriften darum baten, das Mädchen, 
auf das fie ein Auge geworfen hatten, in die Koſtſchule aufzunehmen 
und erft zu heiraten, nachdem das Mädchen chriftlich erzogen und 
Ehriftin geworden war. Aber begreiflicherweije hat dieſe Erziehung 
ad-hoc nit immer einen fo geläuterten umb gefejtigten Charalter 
erzielt, wie man ihn bei Chriftenfrauen in heibnicher Umgebung 
münfchen müßte. 

Durften chriſtliche Jünglinge das Material zu einem Sauf⸗ 
gelage liefern durch die bei einer Brautwerbung übliche Bierfpende 
an den Brautvater, ohne die nach Lanbesfitte eine Ehe nicht als 
rechtögiltig angefehen wird? Man entſchied dahin, daß die Abgabe 
an heibnifche Bäter, bie darauf beftehen, nicht beriveigert werden 
bürfe, daß aber chriftliche Brautoäter fie nicht fordern jollen. — In 
zwei wichtigen Punkten konnte man bie Praxis der benachbarten 
Miffionare der C. M. S. umd der katholifhen Miffionen abops * 
tieren: in der Stellung zu den Polygamiſten und zu der Gitte ber 
Beſchneidung. Die ehelihen Verhältniffe find fo Ioder, daß eine 
Frau, die von ihrem Manne entlafjen wird, jeher ſchnell einen an—⸗ 
bern Mann findet. Es konnte deshalb ohne Härte von Polyga- 
miften gefordert werben, daß fie vor dem Eintritt in ben Katechu⸗ 
menenunterricht alle frauen bis auf eine entlaffen. Das wurde als⸗ 
bald von den Eingeborenen als felbjtverftänblich angefehen. Gerabe 
meil die Bielmeiberei nicht mie in Indien die Ausnahme, ſondern 
für alle, benen ihre Mittel das erlauben, faft felbftverftändlich ift, 
mar es wichtig, die Unvereinbarfeit derfelben mit dem Chriftentum 
bon vornherein außer Zweifel zu ftellen. Daß hier bas ſchwerſte 
Hindernis für die Ehriftianifierung liegt, weil der Verzicht auf bem 
Befig mehrerer Frauen nicht bloß die Verleugnung ber Sinnlide 
teit fordert, ſondern aud) dazu verurteilt, in den Augen ber Bolls- 
genofjen lebenslänglic als ein armer Dann zu gelten, ift offenbar. 
Eben deshalb bot die Bereitivilligkeit, auf bie Polygamie zu bete 

sichten, eine verhältnismäßig ftarke Bürgihait dohet, bat diejenigen, 
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die ſich trogdem zum Übertritt entfchloffen, witllich dem ernſten 
Willen Hatten, alle Konſequenzen dieſes Schrittes zu tragen. — Was 
aber die Beſchneibung anlangt, jo würde ihre Verweigerung bie 
meiften Koftjchüler zum Berlaffen der Koſtſchulen bewogen haben. Und 
jelöft meun einige wenige geblieben wären, jo würde der Umftand, 
daß ein Unbefchnittener feine Frau befommt, fie Berfuhungen aus» 
gefegt haben, denen fie nod) nicht gewachſen gewefen wären. Gelbjt- 
verftändlih mußte bie Teilnahme an den großen Veſchneidungsfeſten 
verboten werben, ba dieſe mit Unzucht und Opfern verbunden find. 
Uber die Operation felbit, jo peinlich auch für das feinere Empfinden 
ihre Vornahme an Erwachfenen bleibt, twurbe geftattet, weil man 
ohne biefelbe eben nicht als Erwachſener anertannt, fonbern in bie 
Kategorie ber „dummen Jungen“ gerechnet wirb. Die Beſchneidung nad) 
Maſaiart, zu deren Nahäffung man am Meru ſehr geneigt ift, wurde 
denen, welche mit der Miſſion in Beziehung ftehen, nicht geftattet, weil 
fie dauernd eine Reizung des Gejclechtstriebes zur Folge haben 
ſoll. Mit der Zeit werden chriſtliche Eltern ihre Kinder jelbft ſoweit 
bringen, daß fie fich diefer Gitte entziehen, wozu in Madſchame ſchon 
einmal große Neigung vorhandeh war. librigens hängt das un— 
bändige Wefen und die Neigung zu Roheiten und Gemalttätigkeiten, 
die fi bei den großen Beſchneidungsfeſten jehr unangenehm bemert- 
bar machen, naturgemäß zufammen mit dem durch den Eintritt der 
Pubertät und durch die Aufnahme in die Kriegerlafte krauthaft ges 
fteigerten Gelbftgefühl der jungen Leute. Wenn ſchon bei ung troß 
aller Zucht der Eintritt in die „Flegeljehre" und die Uushebung 
zum Militär ſich durch ftarte Neigung zu Erzeffen haratterifieren, 
jo macht ſich dies doppelt geltend, mo beibe Momente zufammten- 
fallen, und wo das tropiſche Klima die Sinnlichkeit fteigert. 


V 


Schon Dftern 1901 waren 9 junge Burſchen unter Leitung 
des Miffionars Raum zu einem urfprünglid auf 2 Jahre beredy- 
neten, bann aber auf 3 Jahre ausgedehnten Kurſus gefammelt 
worden, um fie zu Lehrern auszubilden. Die Schülerzahl war Eube 
1902 auf 1000, Ende 1903. auf 1700 angewadjfen. Altere Koſt- 
ſchüler halfen bei Erteilung des Unterrichts. Uber die Wiangelhat« 
tigkeit Diejer Hilfskräfte und die Unzegelmäktgtet des Sguhsuse 
brachten es mit ſich, daß die Kortigritte ber Shüler ber Emm 
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deten Zeit und Mühe wenig entſprachen. So wurde es als Wohle 
tat empfunden, als Oftern 1904 8 durchgebildete Lehrer (der neunte 
wegen Unbotmäßigteit: entlaffene ift ins Heidentum zurüdgefallen 
und ift ber ärgite Feind der Mifftion geworben) in Tätigkeit tretem 
tonnten. 

Inzwiſchen wuchs zufehends die Anziehungskraft der 3: Ge— 
meinden. Nach jeder Tauffeier meldete ſich gleih eine Anzahl neuer 
Taufbewerber, darunter auch ſolche, die large Zeit durch fleigigen 
Beſuch der Gottesdienfte und Wochenandachten und durch gefittetes 
Betragen ben Miffionar hatten ahnen Iafjen, mit welcher Abſicht 
fie fih trügen. Man hielt für ratfam, ben Taufunterricht auf etwa 
2/4 Jahr auszubehnem, denn e8 war natürlich mühfamer, Erwachſene 
ohne BVorbildung zum Verftändnis und zur Aneignung ber rift« 
lichen Heilsmahrheit zu bringen, als junge Burfchen, bie jahrelang 
auf ber Station in täglidiem Unterricht geftanden hatten. Und bei 
den großen Verfuchungen, denen Ehriften, die mitten unter heidni⸗ 
ichen Vollsgenoſſen leben, ausgejegt find, ſchien es geraten, den fitt- 
lichen Ernft und die Beharrlidleit der Taufbewerber auch dadurch 
zu prüfen und zu ftärfen, daß ihnen zugemutet wurde, monatelang, 
auch abgejehen von den Gottesdienften, mehrmals in der Woche auf 
der Station fi zum Unterricht einzuftellen. 

Ende 1903 war bie Zahl der Gottesdienftbefucher auf 1800, 
“die ber Getauften auf 254 geftiegen, und 98 Katechumenen ſtanden 
wieder im Taufunterricht. Bei der Bifitation, die zu Ende jedes 
Yahres ftattfand, war das Augenmerk hauptjählih darauf gerichtet, 
Ordnungen vorzubereiten, durch die in ben jungen Gemeinden ‘ber 
Geift der Gemeinfhaft, das Bewußtſein der Ehriftenmürbe und der 
damit gegebenen Verpflichtungen geftärkt werden follte, ohne daß 
doch der Zufammenhang mit ben heidniſchen Landsleuten in einer 
Weife gelockert würde, die deren Beeinfluffung erſchwerte. Werte 
bolle Vorarbeiten auf diefem Bebiete fotwohl wie auf dem literari» 
fen waren von den zweimal im Jahre gehaltenen Konferenzen ge= 
leiftet worden. Und wenn die Wiederholung bderjelben bei ber grös 
heren Ausdehnung ber Miffion auch erſchwert wurde, fo daß fie jet 
nur einmal jährlich ftattfinden, fo haben fie an Bedeutung fr Die 
Entividelung der Arbeit nicht verloren. Auf Grund. der Konferenz- 
verbandlungen wurde eine Gemeindeordnung geihaffen, bie eine 
wi“ der Gemeinden mit Wahl von Ältsiten voreit, Is- 
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bald 20 abendmahlsberedtigte Männer von mindeftens 20 Jahren 
vorhanden find. Eine Gottesbienftordnung wurde im Anſchluß an 
bie Bairifche Agende feftgeftellt, Kirchenſteuern, Stolgebühren, Schule 
gelder für die Kinder hriftliher Eltern wurden eingeführt. Eine 
Katechumenatsordnung und eine Bifitationsordnung wurde erlafjen. 
®erade weil mit der Taufe immerhin ber Borteil verbunden war, 
baß man zu dem Weißen, dem Miffionar, in eim näheres Berhält- 
nis trat und eine beffere Ausſicht Hatte, Arbeit zugewieſen zu er— 
halten, wenn Bauarbeiten im Gange waren, tat e8 not, dafür zu 
forgen, daß niemand aus der Gottfeligfeit ein Gewerbe machen könne. 
Im Gegenfah zu der Neigung des Dfehagganegers, jeden Weißen 
anzubetteln mußte unferen Ehriften die Lofung: Geben ift feliger 
denn Nehmen, bon Anfang an eingeprägt werben. Die willige Auf⸗ 
nahme, bie diefe Orbnungen in den Gemeinden fanden, zeigte auch, 
mie meife es geiwejen war, ba unfere Miffionare fi) von Anfang 
an bemüht hatten, zu verhiiten, baf jemand unter dem Vorwande 
feiner Zugehörigkeit zur Miffion ſich der Arbeit für den Häuptling 
ober die Negierung entzöge. Wenn ſchon bor mehreren Jahren eine 
Anzahl unferer Ehriften, bie das Mauern unter der Leitung unfrer 
Milfionspandiverter gelernt hatten, ſich jelbft ftatt der elenden 
Ihmusigen Dſchaggahütten, Heine zweizimmerige Steinhäufer mit 
Fenſtern bauten, jo zeigt das, daß auch die Erziehung zur Urbeit 
in unferer Miffion nicht verfäumt worden war. Schmerzlich murbe 
es empfunden, daß die Mifftonare nicht immer imftande waren, 
allen ihren Chriften Arbeit nachzuweiſen, wenn fie nach Arbeit fragten; 
Denn bei Müßiggang kaun das riftliche Leben nicht gedeihen, und 
die Kultivierung der eignen Schamben bietet nicht zu allen Zeiten 
ein ausreichendes Maß bon Arbeit. 

Im Jahre 1902 konnte der 6 Jahre zubor fo traurig geichei- 
terte Verfuch, im Südoſten des Meru eine Station anzulegen, ers 
folgreidy durchgeführt werden. Auch am Gitdweftabhange biejes 
Berges, unter den mit ben Maſai verwandten Waaruſcha wurde 
1904 ein Miffioner ftationiert und zugleich wurde Güdpare don 
einem Bruder, der ber Sprache, des Tſchaſu, vom Nordpare her 
mächtig war, befeht. Auch ein neuer Kurſus der Lehrgehilfenfchule, 
diesmal mit 22 Böglingen, wurde Oftern 1904 begonnen, benn bie 
Schultätigleit erweiterte ich in jo erfreulihem Wake, Da Nor wet 
Hins krafte geforgt werben mußte, Ende 1906 Yanden nt wer 
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‚ger als 3500 Schüler und Schülerinnen auf den 8 Stationen im 
Unterricht, davon 950 in Madſchame, und wenn Ende 1906 bieje 
Zahl auf 2400 gefunfen war, fo hatte das feinen Grumb Hauptfäch- 
lich darin, daß wiederholte Bekanntmachungen im Namen ber Mili« 
tärftation dahin gedeutet waren, als wenn der Beſuch der Miffions- 
ſchulen von der Negierung ungern gefehen mürbe. 

Inzwiſchen hat bie Schülerzahl zwar nicht bie frühere Höhe 
wieder erreicht, aber fie ift wieder auf 28004) angewachſen, unb es 
ift deshalb mit bejonbderer Freude begrüßt worden, daß nad) Begium 
des laufenden Jahres wieder 19 durchgebildete Lehrer (einer der 22 
war ſchwer erfrankt und 2 mußten entlaffen werden) in bie Ur- 
beit mit eintreten Zonnten. Hatte Miffionar Raum bei dieſem zmei- 
ten Aurjus den Borteil, daß er ſchon eingearbeitet war und viel 
überjegtes Material bereit hatte, fo wurde ihm die Arbeit dadurch 
erſchwert, daß die Zöglinge zum Teil fchon älter, im Durchſchnitt 
aud nicht jo gut durchgebildet waren, mie die des erften Kurſus, 
die fümtlih aus den Koſtſchulen ftammten. Auch erſchwerte es 
der Umftand, daß der Mofchidialett als Unterrichtsipradhe dienen 
mußte, ben bom Meru und aus Pare ſtammenden Schülern in 
hohem Maße, dem Unterridte zu folgen. Bei einem neuen Kurſus 
wird man ſich bes Guaheli bebienen müſſen. 

Abgefehen von dem obenerwähnten Rüdgange in den Schüler 
zahlen bebeuteten die Iekten drei Jahre für die drei alten Stationen 
eine Zeit Iangfamen, aber ftetigen und gefunden Wachstums, wenn 
3 aud) an mandjen betrübenden Vorkommniſſen und bebauerlichen 
Rüdfällen nicht gefehlt hat. Iſt bei Neubelehrten ihr Ehriftentum 
naturgemäß, eng verwachſen mit bem perjönlichen Vertrauensberhälts 
nis zu ben Mifftonar, der ihr geiftlicher Vater ift, fo ift Die Ger 
fahr vorhanden, daß empfindliche Rückſchläge eintreten, wenn beffen 
Autorität plößlich ausgefhaltet wird. ES darf wohl als Beweis 
guter Fundamtentierung angefehen twerben, wenn während bes eurs⸗ 
paiſchen Urlaubes der Gtationsgründer, der Miffionare Faßmann, 
Müller und Althaus, auf; feiner der 3 Stationen ſolche Rückſchläge 


1) Unders jtellt ſich die Rechnung freilich, wenn man, wie. es früher 
geſchah, sus die Schulen mitrechnet, in denen nicht täglich fondern, wegen 
Mangel an Lehrkräften, nur zivel= oder dreimal in ber Woche unterridjtek wer⸗ 
Ber farm. In 16 derartigen Schulen haben noch weitere 1582 Finder Untere 

Hat, fo das bie @efamtzahl der Schüter Tih anf 4382 heltuit, 
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eingetreten find. Das enge, jamilienartige Verhältnis der, jungen 
Chriſten zu ihrem geiftlihen Vater und untereinander, das z. 8, 
feinen Ausdruck fand in ihrer Korreſpondenz bon Station zu-Gtation, 
im der Teilnahme an einer Tauffeier auf einer Nahbarftation ober 
darin, ba man den Neugetauften des Iegten Jahres am Jahrestage 
ihrer Taufe dor ihrem Gehöft ein Ständchen  geiftlicher Lieder brachte 
— biefes enge Berhältnis konnte natürfih nicht dauern, als die 
Gemeinden größer murben. 

Um ftärfften war das Wahstum in Mamba, wo aud) bie 
jungen Chriften am meiften. Miſſionsintereſſe zeigten, Förderlich 
war wohl aud der Umftand, dab von 1902 bis Ende 1905. die 
Hilfeleiſtung in Krankheitsfällen, die durd) Berbiuben von Wunden, 
Darreihung von Arzenei, Bodenimpfung uf, auf allen Stationen 
gewährt wird, Hier am intenftoften geübt werden konnte, weil der 
Miffionsarzt Dr. Plöge im jener: Zeit hier ftationiert war, 

Wenn: die im Jahre 1906 von Mamba abgezweigte Station 
Mwila Ende 1907 fon 122. Chriſten und 400 Gottesbienftbe- 
fucher zählte, fo ift daS (zum guten Teil bie Frucht der mühfamen 
Urbeit, bie jahrelang von Vlamba aus auf dieſer Außenftation ge 
trieben twurbe. Trot dieſer Abzweigung zählt die Station Mamba 
jegt 342 Chriften, darunter 148 Kommunionberehtigte, und. bie 
Bervegung zum Chriftentum hin iſt unter der Benöllerung noch 
immer im erfreulihen Fortichreiten. Neben 2 Miffionaren wirkt 
hier eine Miffionslegterin, die außer ihrer Tätigleit im einer zwei 
Uaffigen Mädchenſchule auch Unterricht: im Deutfchen erteilt: Aber 
der Lerneifer in diefem Fade ift nicht jehr groß und die Schüler» 
zahl iſt allmählich von 35 auf 19-gefunken. Drei Miffionshand- 
merfer find teild mit dem Kirchbau, teils mit der Handiverteridjule 
beichäftigt, die auf ber ehemaligen Militärftation Marangu Sinmeret 
und Möbeltifchlerei treibt. Sie iſt * Bante —* mit Be⸗ 
ſtellungen reichlich verſehen. 

gm Moſchi, das ſchon ſeit 1901 ii Beſitz einer Steintapelle 
ift, bie 300: Leute: faßt, zeichnen ſich die Chriſten — 325, barunter 
199 Kommumionbereditigte — durch ein ftarles Gefühl ihrer. hrift- 
lichen Würde aus. "Aber der Umſtand, daß fie zum Teil in den 
durch tiefe Täler getrennten Landſchaften Tela und Potomo wohnen, 
erſchwert bie geiftliche Pflege; und die ſeht winigansnune Boeve 
gung einer. ‚neuen Station: für diefje Randiharten W | 
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noch nicht möglich geweſen. Auf ber Hanbpreffe, die ſich hier ber 
findet, find viele literariſche Hilfsmittel: Fibeln, Leſebücher, Geſang-⸗ 
biicher (4. ®. im Madſchamedialekt mit 42 Kirchenliebern), bibliſche 
Lefeblicher und Katechismen gebrudt worden. Zum Pfalmodieren, 
das ber nationalen Singweiſe fehr entfpricht und das auf allen 
Stationen die Gottesbienfte und die Wochenandachten belebt, dient 
das Pfalterion im Mabfhame-Dialekt, da8 auf 44 Seiten 47 Pfalmen 
und einige andre Wbfchnitte bringt. Auch das Lukasevangellum, 
von Miffionar Fahınann, und das Mathäusevangelium, von Dife 
flonar Raum ilberfegt, find Hier gedrudt. Ein Gemeinbeblatt „Der 
Freund der Schwarzen" erſcheint gleichfalls Hier, jegt meift gefünt 
mit Überjegung bibliſcher Abſchnitte. Doch ift die Verfchiedenheit 
ber Dialekte der Verbreitung hinderlich. Größere literariſche Arbei⸗ 
ten: eine biblifche Geſchichte (336 Seiten) von Miffionar Raum, 
das Evangelium St. Johannis von Miſſionar Faßmann murben in 
ber Heimat gedrudt, Iegteres auf Koften der Dresbner Bibelgejell- 
haft. Eine Grammatik der Dſchaggaſprache, um das hier anzu» 
fügen, von Miffionar Raum ausgearbeitet, wird demnächſt in Der 
Beitfehrift des Drientaliſchen Seminars erſcheinen, wie benn auch 
andere ethnographifche, religionstoiffenfchaftliche und linguiſtiſche Bei⸗ 
träge, teils im Edangeliſch⸗ lutheriſchen Miffionsblatt, teils im Jahres- 
bericht ber Ebangeliſch⸗ lutheriſchen Miffton zu Keipzig, teils im Globus, 
teils im Archiv für Religionswiſſenſchaft, teils in den Mitteilungen 
des Seminars fiir Orientalifche Sprachen zu Berlin erfchienen find. 
Je weiter nad) Weften defto mehr ift bie Bevölkerung in ber 
Kultur zurüd, befto zäher hängt fie am Alten, befto ſchwerer hält 
es, bie Ketten des Aberglaubens und der Sünde zu bredien. Go 
tft e8 fein Wunder, daß die ältefte Station Madſchame fih am 
langfamften entwickelt. Wenn auch hier im Jahre 1906 eine neue 
Station, Maſama oder Weſtmadſchame, abgezweigt wurde, jo ge— 
ſchah es nicht, wie in Mamba, weil ſchon ein Kern bon Chriften in 
jenem Kreis ber Landſchaft einen Sammelpuntt darbot, fondern weil 
eine intenfive Evangelifation ber verhältnismäßig großen Laudſchaft 
mit mehr als 10000 Einwohnern von einem Punkte aus nicht 
möglich) war. Wie bie Gemeinde an Seelenzahl Hinter ben beiben 
andren zurlidfteht — 175 Seelen, darımter 96 Kommunionberech⸗ 
Agte — fo ift fie auch in betrefi ber Willigfeit zur Zahlung bon 
Prcenfteuer, in ber chriſtlichen Kinderzucht und nomenis, inbetreff 
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der Gefittung bes weiblichen Gejchledhts im Rüdftande. Es gewährt 
auch geringen Zroft, wenn bie Eingeborenen ben entmutigten Difs 
flonar zu beruhigen fuchen mit dem Wort: „Weißt bu, über bie 
Weiber wird auch unfer Häuptling nicht Herr“, Wber es fehlt in 
ber Gemeinde nit an tüchtigen Männern, Wenn jeht 5 gute 
begabte Lehrer in den Dienft ber Gtation treten lönnen, wenn 
Miffionar Mitller von ben 5 neuen Ülteften jagt, daß es Inuter 
Zeute feien, die man gern in biefem Amte fieht, und bie ih zum 
Zeil ſchon viel Mühe um die Gemeinbe gegeben haben, jo wirb man 
trotz allem hoffen, daß aud Hier bet Sauerteig des Evangeliums 
jeine Kraft beweiſen mird, 

Auf den 3 meftlicften Stationen: Schira, Nloaranga 
und Aruſcha fteht man noch in ben Anfängen, und befonders auf 
ben beiden Meruftationen hat man nod mit ber böllig unge» 
brochenen Kraft des Heidentums zu fämpfen. Die Häuptlinge ftehen 
ben fittlichen Forderungen bes Ehriftentums viel bemußter ablehnend 
gegenüber, als dies feinerzeit bei den Häuptlingen auf ben 8 alten 
Stationen ber Fall war. Und die Errihtung von Mäbhenkoft- 
ſchulen, die dringend gewünſcht wird, ift aus Mangel an Afpiran- 
tinnen noch nicht möglich gewefen. In Schira ift die durch Tang« 
jährige Nebenbuhlerihaft und Mißwirtſchaft mehrerer Häuptlinge ge» 
nährte Zuchtlofigteit ein ſchweres Hindernis, Aber die Koſtſchule 
erweiſt fich auch hier als ſegensreich. Die Meine Gemeinde von 27 
Seelen hängt eng zufammen, und da fi ſonntäglich 100—500 
Heiden zum Gottesbienft einftellen, darf man bon ber Zukunft Gu- 
tes hoffen. 

Auf den beiden Pareftationen Schigatini und Gonja, zu 
denen im Laufe biefes Sommers im nörblihen Zeile von Giübpare 
bie dritte Station Mbaga tritt, Befteht ein patriarhalifches Ber- 
hältnis zwiſchen bem Miffionar und der Bevölkerung. Doc find 
auch hier Aberglaube, Geiſterfurcht, Zauberei und Unzucht tief ein- 
geivurzelt. In Norbpare ift die Bevölterungszahl kaum groß genug 
für 2 Stationen. Uber das von tiefen Tälern durchſchnittene 
Bergland und die Eitte, ſich möglihft verftedt und ifoliert anzu= 
bauen, erſchwert bie geiftlihe Verforgung von einer. Station aus in 
hohem Grabe, Die erfte Stufe ber Gemeinbebilbung ift erreicht, 
nachdem jet einige Frauen zu ber Gemeinde geiiren. — An Tine 
pare hat die Bevölkerung ohne weiteres die Begiigung NS 
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‚genommen, bie Finder zur Schule zu jhiden und den Sonntag zu 
feiern! Gewiß wird es an Rüdfchlägen nicht fehlen, aber nz 
ift Hier eine offene Tür, 


F VL vw 

Bon geoßer Bedeutung für den Fortgang der Miffionsarbeit 

und die Entwidelung der Gemeinden wird bermutlid; ber‘ ftarke 
Umſchwung der politiſchen Verhältniffe werben, der neuerdings mit 
der Ummandlung des Militärregiments in die Zibilverwaltung uud 
mit dem ftarten Einftrömen weißer Unftedler eingetreten iſt. Seit⸗ 
dem an Stelle der Militärftation in Moſcht am 1. Oftober 1906 das 
Bezirksamt getreten iſt, hat ſich eim vollſtändiger Wechſel in der 
Eingeborenenpolitif vollzogen. "Das Geflihl der Rechtsfiherheit auch 
gegenüber dem Willfürregiment der Häuptlinge ift gröfer geworden. 
Jeder einzelne wird für feine Arbeitsleiftung bezahlt, während früher 
nur der Häuptling etwas bekam, wenn nicht die Leute, wie zu 
MWegebauten, ohne Entihäbigung kommanbiert wurden. Uber fo 
danlenswert der Fortſchritt ift: fehmeller Werhfel der Eingeborenen« 
politik ift an fich dom Übel, weil die Autorität der Negterung we⸗ 
ſentlich darauf ruht, daß die Eingeborenen eine konfequente und fefte 
Hand über fich fpüren. Man wird zurlidhaltender ‘gegen bie Mif- 
flonate, da man fich ficher fühlt, da man ihres Schuges und ihrer 
Fürfprahe nicht mehr zu bebürfen glaubt. Dazu Tommt, dab bie 
ftarfe Zunahme europäiſcher Anfiedler den Reſpekt vor den Weißen 
vermindert; denn es find nicht Lauter erftflaffige Menſcheu, bie da 
Heraustommen. Die ftarfe Nachfrage nad) Arbeitskräften und das 
plögliche Steigen ber Löhne ermöglicht es, bie Rupien für die Hut⸗ 
tenfteuer in kürzerer Seit zu erwerben, fo daß man länger faulengen 
Tann. Leute, die ftändig im Dienfte von Europäern ftehen, bes 
trachten ſich als deren Hörige und kommen nicht mehr zum Gottes“ 
dienft. Auch Kinder werden durch die Urbeit in den Pflanzungen 
von dem Beſuch der Schulen ferngehalten. So mird det Vorteil, 
den die füngeren Stationen dadurch haben, daß auf den alten das 
Eis ſchon gebrochen ift, und daß ſchon eingeborene Hilfskräfte zur 
Verfügung ftehen, wieder aufgewogen. Denn jet wird die Urbeit 
erſchwert durch Hindemiffe, die fich früher in Diefer Weiſe nicht gel⸗ 
tend machten. Und die Gemeinden auf den alten Stationenmerden 
bielleidst nicht zu ihrem Schaden die Probe burgmagen tnikffenn/ ob 
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fie auch unter den veränderten. Berhältnifien ihren Zufammenhalt, 
ihre Anziehungskraft und ihre fittliche-Überlegenheit bewähren. Am 
meiften Not bereiten wohl bie ehelichen Werhäftniffe, denn nicht bei 
allen kann man das hohe Maß non fittlicher Selbſtzucht erwarten, 
welches erforderlich. fit, um eine Ehe auch ba aufrecht zu erhalten, 
wo die Charktere wenig zufammenpafien, ober mo Unfruchtbarkeit, 
Ausſatz, Geiftesfrankheit und jonftige Gebrechen oder. auch ſchwere 
Siimbenfälle bes anderen Teils vorliegen. Und daß gerade intellis 
genten und ftrebiamen Leuten auswärts guter Verdienft winkt, vers 
anlabt gar mandjes Gemeindeglied auswärts bei Bahnbauten, im 
Regierungsbienft, ſogar auf englifhen Gebiet in Mombaſſa oder 
Nairobi ihr Brot zu fuchen, wo jie Insgelöft bon ihrer Gemeinde 
in heidnifcher Ihmgebung in großer Gefahr jtehen. Im ganzen ge- 
ben bod) die Miſſtonare ihren Ehriften das Zeugnis, daß fie geift- 
lich lebendig find und ber Heiligung nachjagen. Das zeigt ſich nicht 
nur bei ftiedvollem, feligen Sterben, es fommt auch bei. der Beichte 
zutage, wo auch unbelannte Sünden, aud) ®ebankenfünden, mit 
ſpürbarem Gemiffensernft gebeichtet werden. , Und wenn in Mamba 
die Steinhauer und Maurer fi mit einem monatlichen Verdienſt 
bon 3—5 Rp. zufrieden geben, weil fie am Bau ihter eigenen Kirche 
befdäftigt find, während fie anderwärts ohne weiteres das boppelte 
und breifache, ja auf englijchem Gebiet das fünffadhe verdienen 
Könnten, menn aud in Madſchame die hriftlichen Arbeiter von dem 
Miffionar nur die Hälfte Lohnes fo ben 

mer betommen in ihr pie — 
Chriſten in. 8 Monaten 61 Rp. fit, Gemeindezwede aufbringen, To 

ift das ein Beweis, daß fie gelernt haben, ſich ihr Ehriftentum et= 
was often zu laſſen. Wieweit unfere Miffionare dabon entfernt 
find, Hinter dem ora das labora in ungebührlider Weife zurückzu⸗ 
Stellen, mag das Zeugnis bes Rolonialpolititers Dr. Förfter Bekuns« 
den, ber auf Grunb mehrmonatlihen Aufenthalts auf unferen Mife 
fionsftationen folgendes jchreibt: 

Ich nehme feinen Anftand, bie Miffionarsfamilien als gerabezu muufiere 
bafte Anfiedlerfamilien am Meru und Kilimandſcharo zu bezeichnen. Hier 
findet man daß deuiſche Heim, die deutſche Treue. Sie haben ben Beweis 
längft erbradit, daß bie beutiche Familie dort lebens fahig iſt, Viehzucht, Gars 
tendau, alle Hanbiwerle werben gepflegt und die Anfänge einer Plantagens 
wiriidaft find vielverſprechend.“ (Die Deutſchen Kolonien 1907. Seite AN 

Zum Schluß mag noch einesftatiiiiiher Abehar gun 


_ 
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werben. Augenblidlih ftehen im Dienfte unferer beutjh-oftafrifa- 
nifhen Miffton 19 orbinierte Mifftonare (3 davon beurlaubt), 1 
Miffionslehrer, 5 Bautechnifer und Miffionshandiverker, 1 Lehrerin. 
Zur Ausfendung im Herbfte und Winter ftehen bereit: 1 Miffionar, 
1 Miffionsarzt, 2 Diakoniffen zur Krankenpflege aus dem Bethlehem 
ftift in Ludwigsluſt, 1 Miſſtonshandwerker. Die Arbeit wird getan 
auf 11 Stationen und 20 Außenftationen mit Hilfe von 29 chriſt⸗ 
lichen und 10 heibntichen Lehrern. Die Geelenzahl der Getauften 
beläuft fi auf 1080, von denen 524 kommunionberechtigt, 478 bes 
Leſens kundig find. Im legten Jahr fanden 206 Heidentaufen und 
84 Sindertaufen ftatt und 197 Katechumenen ftanden am Jahres⸗ 
ſchluß im Unterricht. Die Duchfchnittszahl der Gottesbienftbefucher 
belief fi) auf 3238. In 46 Schulen wurden 1641 Knaben und 
1175 Mädchen unterrichtet,*) darunter 162 Chriftenkinber. 

Für die Gemeindefaffe, die Armenkafje und bejonbere Zwecke 
wurden 578 Rp. aufgebradt. Die umfonjt von den Eingeborenen 
für die Miffion geleifteten Urbeiten repräfentieren einen Wert von 
209 Rp. Aus Aulturarbeiten, namentlich file Kaffee, für Obft und 
für Mobilten, die von ber Handmerferfhule an Private verkauft 
wurden, find 972 Rp. gelöft. 


Religiöfe Anfdyauungen und Gebräuche 
der heidnifchen Dajakken auf Borneg, 


Bon Miffionar H. Sundermann IL 
IL, 
Nach den sub I und II gemachten allgemeinen Bemerkungen 
will ich verſuchen, die twichtigften religtöfen Gebräuche, wie fie im 
Beben der Dajakfen vorkommen, der Reihe nad) kurz zu beichreiben. 


1. mubur walenon. 
Wie ſchon gejagt, hat man bie Vorftellung, daß jedes Kind, 
teil feine Entwidlung im Wafjer vor ſich geht, im Mutterleibe vom 
Diwata (Waffergott) geprägt wird. So hat auch der Wafjergott ein 


2) Bergl. indefjen Seite 424 Anmertung- 
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geiviffes Anrecht an basjelbe. Es muß daher, bevor es zum Baben 
an ben Fluß gebracht werden darf, durch ein Opfer von ihm gelöft 
werben. Gonft würde dem Finde fpäter ein Unglüd beim Baben 
zuſtoßen. Es würde ertrinfen, bon einem Krokodil gefrejjen werben 
oder fonft zu fchaben kommen. Diefe Opferzeremonie nennt man 
„mubur walenon“, eigentlic; Aſcheſtreuen, weil auch etwas Aſche bon 
verbranntem Weihraud) in ben Fluß geftreut wird. 

Wenn ein Sind einige Monate alt ift, fo wird der Tag der Feſtlichten 
beftimmt. Weil bei allen ſolchen Gelegenheiten eine Anzahl Leute zufammen- 
tommen, jo muß für Reis und was fonft zur Bewirtung nötig Ift, geforgt 
werden. Dann läht man einen Bauberer Tommen, Es wird ein Schwein, 
Biege ober Huhn geſchlachtet. Man macht ein sanggar (faces Opferlördhen 
aus Bambusgeflecht) ein nJundjong tarantang (eine Urt Muͤtze ober Strone aus 
Jungen Sotosblättern) und ein tamorako (ein Schiffen) aus demſelben Ma- 
terial, in welch letzteres man einen aus ber Blüte ber Betelpalme gebrehten 
Ring und etwas Reis legt. Ferner bereitet man das sadjian (Speife für den 
Diwata), dasſelbe befteht aus Leber, Herz und einem Schinken bes Opfer 
tier nebft Kolosnuß, gelochtem Meis, Ei, Zucer uf. 

It alles fertig, jo begibt man fi mit dem finde und allen dieſen 
Sachen an ben Babeplag im Fluſſe Dort fegt man einen, etiva einen Meter 
langen Pfahl in die Erde und befeftigt darauf das Opferkorbchen, in welches 
man bie Speife für den Waffergott legt, Pater und Mutter fegen fi nun 
ins Waffer. Ürfterer Hat das tarantang auf dem Stopfe, letztere hält das 
Find und das tamorako. Der Zauberer bietet dem Diwata mit allerlei 
Rebengarten und üdertriebenem Lob das Opfer an, inbem er fortwährend 
eiwas Reis und Knochen vom Opfertier in den Fluß wirft. Darauf minmt 
ex ein Schüffelden, ſchopft Waſſer umb degieht das Kind. Hierauf taucht der 
Bater des Kindes unter und läßt die Blatterkrone unter Waffer vom feinen 
Kopfe gleiten. Die Mutter fegt das Schiffen aufs Waller und läßt es ab» 
treiben und alle nehmen ein Bad. Zum Schluß wirft der Zauberer folgende 
Dinge ins Waffer: eine Kofosnuß, als Erfay für den Kopf des Kindes, roten 
BZuder zum Erfah des Blutes, Buderrobt, anftelle der Knochen und bes lei» 
ſches, und ein Fnäuel Zwim zum Erſatz der Sehnen. Das Beſte bon bem 
Zleiſch im Opferlördchen nimmt ber Zauberer an fid, alle begeben fich nach 
Haufe und die Sache ift abgetan. 


2. itarokasai und njaki pohet, 

Nah einem Sterbefall und nad einer Geburt ift bie Wöchnerin 
unb find die betreffenden Häufer sawoh (unrein), Dan geht nicht 
gern in biefe Häufer, namentlich ſolche, die frank geivefen find; und 
infonberheit die Hautkrankheiten gehabt haben, er fh basser, in 
ſolches Haus zu betreten, weil jonft die Strankgeit ueber. Won, 
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einiger Zeit mufj deshalb eine Reinigung vorgenommen werden, um 
das sawoh zu entfernen. Diefen Alt nennt man itarokasai, 

Bei einem Gterbehaufe gefchieht das am fiebenten Tage nach 
dem Begräbnis. Man fprengt mit einem Büjcel Ritongblätter 
Waffer, in welches man vorher Betelpalmblüte, Rirong- und Ham 
Bbatblätter u. a. m. gelegt hat, im Haufe herum unb jagt dazu: FIch 
einige did), damit du aufhörft unrein, heiß und ungefund zu 
fein. 2) 

Nah einer Geburt wird in ähnlicher Weife verfahren, nur 
braudt man ftatt des Waſſers Blut, wohl meil es ſich bier nicht 
nur um das Haus handelt, ſondern aud) um die Wöchnerin: Hier 
wird itarokasai ſtets in Verbindung mit njaki pohet oder im Anz 
ſchluß daran ausgeführt. — Diejes Iettere ift eine Handlung an einem 
Heinen Kinde, welche nicht leicht unterbleibt. 

Bevor der Rabelſchnurreſt (pohet) eines Kindes abgefallen ift, dürfen 
die Eltern besfelden nit alle Arbeiten tun. Sie dürfen 3. B. kein Tier 
töten, lein Hola hauen, aus dem Gaft flieht, leine grünen Blätter verbrene 
nen, feinen Stein anrühren, kein Loch zumachen, feine Dachfirſte deden, keie 
nen Zaun machen unb noch mandes andere nicht tun, fonft wird das Kind 
frant. Fallt ber Nabelxeft ab, fo wird das „njaki pohet* vorgenommen. Es 
wird ein Huhn geſchlachtet, einige Nachbarn verſammeln fd. Ein wadian 
ober auch mur eine gewöhnliche ältere Frau bietet den Geiftern eiwas bon dem 
Huhne an. Etwas Blut tut man in ein Schüffelden, und nachdem man 
Rirong- und Kambatblätter hinzugefügt hat, tunft mar ein kleines Beil bin» 
ein und beftreiht das Sind mit bemfelden auf beiden Schläfen, damit e8 
ug wird, auf ber Schulter, damit es Glüd bat beim Relsbau, auf ben Sinieen, 
bamit es mit ben Füßen alle böfen Geiſter wegfiohen Tann, auf ben Händen, 
damit es Gold und Ebelfteine findet, auf dem Müden, damit es fi an feine 
Reihtümer lehnen kann, über ben Mugen, bamit es in Sonne und Mond 
fehen lanu. Das abgefallene Refthen der Nabelſchnur wird in ein ſchwarzes 
Lapochen gewidelt und am siangan (der Schaufel des Kindes) aufgehängt. 
Wird das Kind krant, fo verbrennt man etwas bavon und laßt es den Rauch 
einatmen. 

3. pa’ado (Eheichliegung). 

Die Eheſchliehzung ift ja eigentlid feine religiöfe Handlung; 
als einziges religiöfes Moment bei derfelben wäre höchitens das 
„saki" anzufehen. Dennoch ift es angebracht; hier kurz über. fie zw 
berichten, 

2) Eſ Yonn aud Blut verwandt werben, und dann werben — dle 

öchften Angehorigen damit beftrichen. 


ad 
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Bei einigen Stämmen, beſonders den oloh-Ngadju, iſt es Giite, 
daß die beiberfeitigen Eltern ihre Kinder, oft ſchon jehr frühe, mit— 
einander verfoben, und dann, wenn bie Yilnglinge etwa 18—20, 
die Mädchen 14—15 Jahre alt. „find, auch bexheitaten, ohne daß fie 
ſelbſt nach ihrem Wunſch ‚gefragt werden... Oft fehen, fih.die Braut» 
leute am ihrem Hodjzeitätage zum erjten Male, — Bei ben olon 
Maanjan ift das weniger ber Fall, die jungen Leute mählen fig ihre 
Frauen mehr felbit. 

Gebt alles in Ehren zu, jo ſchidt der Bräutigam feinen Vater oder 
fonft einen Bertrauensmann zu ben Eltern feiner Erwählten und läßt fragen. 
Wird die Werbung angenommen, fo gibt er: einen Umhang, eine Jade, cine 
Lendentetie und ein fleines Schüffelden, in welchem ein Wiertelguldenftüd 
liegt, als pamopohan, d. b. als Zeichen des. Berfprecens. Die Unloſten für 
die Hochzeit tragen bie beiberfeitigen Eltern gemeinfom. Sie beftehen in dem 
nötigen Meis, einigen Schweinen und Hühnern und tuak (ein aus Reis bes 
reiteteß beraufchendes Betränfe) ufw. Die Hodjzeit wird ſtets bei zunchmen- 
dem Mond gehalten, damit Leben und Wohlftand ebenfalls zunehmen, 

Am Hodzeitstage trinfen bie Gäfte zunädft nur ben tuak, body 
tommt e8 jelten vor, daß fid) Leute wirklich betrinten, Dann figt 
man zufammen und es mirb „naputus nateliwakas, nadjandji nasin- 
san“, d.h. ein Dorfhäuptling oder fonft ein älterer Mann, ber ſich 
darauf berfteht, hält eine fange Rede, in welcher er unter Anwen- 
bung bon allerlei Sleichniffen und Eprihmörtern zunächſt ben Grund 
bes Zufammenfeins erörtert, auch wohl die Eltern ber Brautleute 
lobt und dann ben Brautleuten felbft ihre Pflichten im Eheftande 
ans Herz legt. Hierauf wird beftimmmt, mas ber Bräutigam als 
katarangan (Seien der erfolgten Heirat) feinen Schwiegereltern zur 
geben hat und wie es mit der Strafe gehalten erben fol, wenn 
vielleicht Später Scheidung eintritt. 

Te nad) Vermögen bezahlt der Bräutigom gemöhnlih 6-30 Gulden, 
felten aber in Geld, meiftens gibt er irgend eine Waffe oder fonft ein Pfand, 
welches zu dem Preife angenommen wird. Trägt er fpäter auf Scheidung 
an, jo ift dies Pfand verloren und er muß denſelben Breis noch einmal bin- 
zubezablen. Trägt aber die Frau auf Scheidung an, fo hat fie den doppelten 
Bert des Pfandes zurüdzugeben. Natürlich wird bei einer Scheidumgslinge 
zunachſt unterſucht, wen die Schuld trifft. Das Pfand wirb bon den Eltern 
der Braut ober von ihrem Bormund verwahrt. Sieht man nad einen Jahre 
ober länger, ba& die beiben jungen Eheleute miteinander ausfommen, jo wird 
es äurüdgegeben. 

Nachdem oblges georbnet ift, ſetzen ſich bie Brooke meuoniuauun, 
je auf eine Fupferne Trommel. Reben den Brautigem vn 

U Behr. 1908, 


Stud Grund im Walde, haut bas Holz um, zänbet e8 an mb pflauigt 
auf dem fo gereinigten Plage feinen Reis, Jedes Jahr muß ein 
neues Stüd gewählt werben. Diefes Grundwählen nennt man 
„isiro”. 

Man mat zunähft raramo pitu, d. 5. ſieben Stadchen Bindfaden 
don Unfiteinde und ninmmt dazu nod) etwas Öl und Weihrauch mit. Dann be— 


fantmen, zählt bis fieben und wirft fie in die Höhe. Fallen fie ziemlich glatt 
auf die Erde, fo ift der Platz günftig, find fie verwidelt, bann darf man bort 
Zein Selb machen, denn man würde Unglüd haben. 


5. makan tadihu (Wirbelwindopfer). 

Wenn das gefällte Holz, nachdem es gettodnet ift, angeftedt 
wird, hat man gern einen Wirbelwind, der das Feuer tüchtig an- 
fachen foll. Um biefen zu erzielen, geht ber Eigentümer des anzu- 
legenden Reisfeldes zunüchſt in bie Witte bes Platzes, bort reinigt 
er ein Stückchen Grund und bindet dafelbft ein rotes Huhn an, legt 
dazu ein Stüd Bambusrohr, in deſſen Höhlung fich Reis und Waller 
befindet, ein Vetelfaußel, eine Betelnuß und eine Zigarette als Opfer 
ober Lodjpeife für den Wirbelwind. Darauf zündet er das Holz 
auf mehreren Seiten an. Geht jemand zum Anſtecken feines Feldes, 
fo darf ihm niemand folgen, bevor das Feuer feine Arbeit getan Hat, 
ſonſt wird es geftört und tut fein Werk nicht gut, 


1) Nicht jede Hochzeit wird in biefer Weiſe gefeiert. Bei armen Leuten 
gebt &8 biel einfacher zu, reiche Leute machen noch mehr Aufwand, doch darf 
Da8 Beftreichen mit Blut nie fehlen. r 
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6. nawo wini (Vorbereitung zum Pflanzen). 

Der Reis wird nicht gefäet, ſondern gepflanzt oder gefett. 
Mit langen Stangen werben Löcher gemacht, in melde bie Reis: 
körner geworfen werben; dieſe Arbeit madht man gemeinfhaftlic, 
indem ſich die Familien untereinander helfen. 

Bebor man zu biefer Wrbeit fhreitet, wirb zuerft der Saatreis „njaki“, 
ſtatt des fonft gebrauchten Blutes, zerſchlagt man ein Gi und rührt es unter 
denfelben. Dann geht der Eigentümer früh morgens mit bem fo aubereite- 
ten Saatreis auf dad zu bepflangende Feld, In der Mitte desfelben macht 
er eine Heine Flur bon Holzſtabchen, worauf er ben Korb mit dent Neis ftellt 
und mit einem Stüd neuen Kattun zudedt, damit er nicht friert oder maß 
wird. Dantt pflanzt er Rirong, Kambat, Sator, Kunjit und Sabat (die Iehteren 
drei eine Art Gewürze), Eine Stange, bie man zum Pflanzen gebraudt, 
wird In bie Exbe gejtedt und auf das obere Ende eine Elerſchale gehängt. 
Darauf holt der Mann mit der linken Hand eine Handvoll Reis aus bem 
Korb, drüdt ihn tüchtig und laßt ihn wieder in ben Storb zurüdfallen. Die 
in der Hand Hängenbleibenden Körner ordnet er zu Paaren, männliche und 
weibliche (bie erfteren erkennt man an einer längeren Spige) und pflangt fie 
im drei Qöcher. Sie follen ein Boot vorjtellen, das ausfährt Glüd zu ſuchen, 
er fagt dabei ungefähr: „Hier ſende ich euch aus, zu rudern und au fegeln, 
damit ihr Cold und Edeiſtein holt, damit ihr gute und vielfältige Frucht 
Bringt.” Sobann pflanzt er um bie drei Löcher herum fieben Streife, und 
aum erft ift das feld zum welteren Bepflanzen fertig. 


7. noko masi (Beginn ber Ernte). 
Beginnt der Neis Körner anzufegen, jo nimmt man Solos« 
mild, legt etwas Gold und Silber hinein und begießt damit drei 


große Rifpen, um gute und ſchwere Körner zu erzielen. 

Sit es Zeit zum Ernten, jo macht bie Frau des Gigentümers ber 
Tragkorb zurecht. Unter demjelben befeftigt fie einige Pilze von einer beſon ⸗ 
deren Sorte, inwendig wird er mit heiligen DI beftihen. Darauf zieht fie 
ihre beiten Kleider an, um ben Meis, ber immer als etwas Lebendes gedacht 
wird, ba er ja aud eine Seele hat, ordentlich und mit Ehren zu empfangen. 
Nun geht fie ins feld, wendet fih mit dem Geſicht der Sonne zu, pilüdt 
dreimal drei Rifpen und wirft fie über die Schulter, indem fie jagt bei ben 
erſten: „Das ift euer Teil, ihr Geifter ber Relsvogel und Mäufe;“ bei den 
äweiten: „Das ift euer Teil, ihr Geifter bes Waldes und Feldes und bei 
den britten: „Das ift euer Teil, ihr Tenek, Anangau, Bukut, Takawang* 
AInfelten, bie den Reis verderben). Darauf beginnt fie in den Korb zu ern · 
ten und fagt: „Rum feid nicht neidiſch, ihr habt das Eure erhalten, dies ift 
mein Teil,” 

Drei Tage muß nun die Frau erft allein arbeiten, beim 
und DI am Korbe üben nicht blog auf den Res ne U 

> 
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traft aus, ſondern auch auf bie in die Nähe lommenden Menſchen, 
fo daß biejelben nicht wieber bon ihr würden fort Zönnen ober 
mollen. v0 


8. mihampä (Opfern beim Eſſen bes erften neues Meifes). 

Es darf fein neuer Reis gegejien merben nad) ber Ernte, 
bebor man nicht ein Opfer an die hiang piumbong gebracht hat. 

Dan ruft zum mihampä einen wadian, läbt einige Belannte 
und Nachbarn ein, kocht neuen Reis und ſchlachtet ein paar Hlihner. 
Alle Geräte, melde man zum Reisbau gebraucht hat, den Schleif- 
ftein, auf bem man bie Mefjer geſchärft Hat, nicht ausgeſchloſſen, 
legt man zufammen in einen Korb und füttert fie d. h. man fügt 
bon dem gekochten Reis Hinzu. Der wadian madjt bas sadjiarı 
(Opfer) zurecht, (die Zufammenfegung fiehe bei mubur walenon) und 
feßt e8 oben unter dem Dache des Haufes auf einen Balken. Yır- 
dem. er bann etwas Reis im Haufe umberftreut, jagt er ben Geiftern 
das Opfer an und läbt fie zum Efjen ein. Natürlich eſſen die Geifter 
nicht die grobe Materie, fondern nur den Duft davon (die Seele), 
die Sachen werben nad) einiger Zeit wieder heruntergeholt unb dann 
fest man ſich fröglih zum Eſſen nieder, denn ben Geiftern, die man 
fürchtet, ift Genüge geichehen, 

Es fei hier auch noch erwähnt, dab man im Laufe bes Jahres den 
Neis nicht in beliebiger Weife aus dem Neisbehälter fhöpfen darf, dann würbe 
ex bald alle werden und man würde nit ausfonmen bis zur nachſten Ernte, 
Jede Kamille Hat ihren beftiimmten Tag zum Reisholen, bon ben Voreltern 
ber. Es iſt entweder ber Donnerstag ober der Samstag. 

Des Morgens früh, doch immer nad dem Eſſen, reibt man ein ber 
inmmtes Zaubermittel zwiſchen ben Händen und Hläft zwiſchen dieſelben. 
Darauf gebt man an ben augebedten Neisbehälter, öffnet Ihm ein wenig, fährt 
mit den Händen fiber ben Neis Hin und fogt: „Sept wede ich euch auf, die 
Abe ſchlaft; ich Bin euer Herr und will einige von euch Holen.“ Darauf war⸗ 
tet man ein wenig, bis der Reis bequem aufgewacht fein fann und ſchopft 
dann nad; Bedarf mit einer beftimmten Stofoänußfchale, welche nur zu bie= 
fem Zwede gebraucht werben barf. 


9. itangai (Bezahlung eines Belübdes). i 
Wenn jemand frant ift und gern wieder geſund werden 
möchte, oder wenn er einen andern Wunſch hat, jo macht er ein 
Gelübbe. Gr beftimumt ein Tier: Büffel, Schwein, Ziege, Hahn, 
‚weldes er nach Erfüllung feines Wunſches den Geiſtern oder einem 
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beſtimmten Geifte zum Opfer verfpricht. Diefes Tier, tägas genannt, 
wird mit ÖL beſtrichen, mit Weihrauch geräuchert und in befonbrer 
Weiſe gepflegt. Iſt das Gewünſchte eingetroffen, jo macht man eine 
größere ober Kleinere Feſtlichteit un opjert in ähnlicher Weife wie 
beitm mihampä, 

10. buntang. 

"Das buntang war urfpränglich ein Freudenfeſt, welches gefeiert 
wurde, weun man ſiegreich aus einem Streite oder von einer Schädel⸗ 
jagd heimgelehrt war. Man mußte dazu einen lebendigen Gefau— 
genen oder minbeftens einen Menſchenkopf haben. Diefer Gefangene, 
der dem Tobe ‚als Kawalik geweiht war, oder der blutige Menſchen-⸗ 
Zopf, wurde in ber balai, bem Verjammlungshaus, an einen Pfoſten 
gebumben, Rings herum hing man andere Sriegstrophäen, bejonbers 
Waffen und Kriegskleider auf, unten auf bie Flur fegte man ein 
großes Präfentierbrett mit gefärbten Reis und zünbete dabei Weih- 
rauch ar. Dann wurde unter Ubfingen bon Kriegsgeſängen brei 
Zage und drei Nächte rings um dieſe Dinge getanzt, gelärmt und 
geipielt und babei gegefien und getrunfen und Kurzweil getrieben 
nad) Herzensluft. Der Gefangene, oder auch ber Kopf wurde jeden 
Tag einmal gefüttert. Unterblieb das, jo wurde fein nanju böfe und 
man fürdtete das rumä, 

Heutzutage, wo fi) Sriegszüge und Scäbeljagben vor den Gejegen 
und dem Gvangelium in das ferne Innere der Inſel haben zurüdziehen 
mäffen und auf dem Ausſterbeetat ftehen, feiert man doch das büntang noch 
in derſelben Weife, jegt, nachdem man eine befonbers gute — gehabt, oder 
* einen Borteil erlangt bat. 

Anftelle des‘ bintigem Kopfes, behilft man ſich fegt mit dein Saere 
eines früheren Striegögefangenen ‚oder @elöpften, von bemen noch verſchiedene 
Gremplare bon beftimmten. Leuten aufbewahrt und zum Zwecke des buntang 
verliehen werben. Dieſe Feitlichkeit Tann aber nur von mehr wohlhabenden 
Leuten beranflaltet, werben, ‚da. ſie viel Unfoften: macht und iſt daher glad⸗ 
licherweiſe ziemlich ſelten. 


„Al. ‚ibobohan- (Ubichlichen eines Dorfes gegen eine Epibemie). 
Wenn eine anftetenbe Krantheit in ber Nähe herrfät, fo ver- 
ährielt, dee Dorfhäußttirig”Teite Teute Und inan Kommt” überein, 

bie „Qugänge, bes. Dorfes, gegen, ben Krantheusgeiſt au. jchliehen. 
Jede ‚Familie muß ein eines Opfertürigen magen md UNS 
menfoenähnliche Figuren qureditignigen. "Dann year un N“ 
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Weg vors Dorf. Dort wird eine Art Zaun quer über ben Weg 
gemacht, in welchem man nur einen engen Durchgang läßt, Über 
dieſen Durchgang mwirb ein großer Opferkorb mit sadjian:; beftehenb 
aus Reis, Zuder und Früchten gehängt. Die vielen Meinen Opfer- 
törbchen hängt man an ben Zaun zur Geite des Eingangs, mo auch 
bie roh gefhnigten Figuren ihren Plag finden. Darauf rebet ber 
zu diefem Zweck gerufene wadian in andren Leuten umberftändlicher 
Sprache mit dem Krankheitsgeifte umd bietet ihm Opfer und Figuren 
an als Erfah für die Bewohner des Dorfes. Nach Beendigung der 
Zeremonie ift das Dorf drei Tage paket b. h. es ift Fremden ber» 
Boten hereinzulommen. Auch dürfen bie Dorfbewohner mande Ur» 
beiten nicht tun, 3, B. feinen Meiß auf ber Erde ftampfen, feine 
Gelbmurz eſſen, feine Krebfe braten, fein Huhn über bem Feuer 
fengen und nicht ſchmieden. Auf dieſe Weife glaubt man die Krank 
heit fernzuhalten. 


12. miempo (Krantenbehandlung durch Zauberei), 

Bekommt jemand eine Krankheit,-beren Weſen man nicht Fennt, 
namentlich Iangtvieriges Fieber, Rippenfell- oder Lungenentzündung 
uf., jo hat man bie Vorftellung, feine Seele, die gewöhnlich außer- 
halb bes Körpers fi befindet, werde bon einem @eift gefangen 
gehalten und gequält, weil ber Aranfe vielleicht biefen Geiſt 
wiffentli oder unwiſſentlich beleidigt habe. Es Handelt fih nun 
aunädhft darum, zu erfahren, mit welchem Geift man es zu tun hat 
unb bann womöglich Die Seele zu befreien und wieber zu bem Fran- 
Ien zurüdzubringen. Gelingt bas, jo wird er wieder gefund, im 
andern falle muß er fterben. Die Zeremonie, welche man bor= 
nimmt, um den genannten Zweck zu erreichen, wird miempo genannt. 
It man entidloffen ba8 miempo borzunehmen, jo laßt man einen 
wadian (Medium) rufen und trifft bie nötigen Vorbereitungen, melde in fol- 
gendem beftehen: Im größten Raum bes Dauſes breitet man an ber einem 
Selte eine Matte auß und macht darüber im der Höhe bon eiwa zivei Metern 
ein kalandja ibus (eine Urt Thronhimmel von ausgefpanntem Skleiberftoff). 
Un den Rand besfelben befeftigt man mit bem einen Ende einige andere, 
der Länge nach gefaltete Stüde Zeug, fo daß das eine Ende frei herabhängt 
und madt außerdem noch allerlei Verzierungen daran von käanſtlich ineinane 
der geflohtenen Kotospalmblättern. Inter dieſen Thronhinmel ftelt man 
einen großen meffingenen Präfentierteller. Auf demfelben liegen zwei Heine 
Motten übereinander mit zwei verſchiedenen Sorten Reis bededt. Auf der 
@berfien ftebt wieber eine tiefe Borgellanfdüfiel, das {ogemannte pertundiung, 
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In dieſer Schüffel befindet ſich Folgendes: etwas Reis, ein Ei, eine Wachs - 
tere, eine inlänbifche Bigarette, ein Betelfaukel, eine Betelnuß, einige Blu 
men, ein Spiegelchen unb etwas Del in einem Heinen Gefähe. Außer die- 
fen Sachen werben nor ein paar große Trommeln, welche aus mit Hirſch- 
baut befpannten, eiwa meterlangen Abichnitten bon ausgehößlten Baumftäm- 
men gefertigt find, bereit geftellt, und für daß nötige Eſſen für die fi) ſtets 
zahlreich einfindenden Wäfte geforgt. 

Mit Einbruch der Dunlelheit legt der wadian feine Amtstracht an, das 
au fommen noch am jedem Arm zwei ſchwere hohle Kupferringe, die beim Un- 


ber wadian ftetS mit und ftellt fie neben dem Präfentierbrett auf einen be 
fonderen Teller. 

Während nun ber Stranle in einer Ede desfelben Raumes figt, oder 
liegt, und einige der @äfte die Trommeln derartig bearbeiten, daß es in ber 
Stille ber Nacht oft eine Stunde weit zu Hören ift, beginnt ber wadian feine 
Urbeit. Als Zeichen des Anfangs blaſt er dreimal tn fein salompajan (Zatı- 
berflöte aus einem Bärenzahn), darauf beginnt er zu tanzen und feine Zau⸗ 
berfprüche in fingendent Tone Herzufagen, wobei er die Ringe an feinen Hän« 
den im Taft aneinanderflagen laßt. Nach einiger Zeit macht er eine Pauſe; 
es muß jemand das Wachslicht in der oben genannten Schüfjel angünden. 
Nachdem der wadian außgerubt Hat, ergreift er biefe Schäffel mit famt. 
item Inhalt und fteit fie ſich auf den Kopf, indem er fagt: leket lukut dan- 
dufan katipe Jalulu“, um fie auf feinem Kopfe zu befeftigen, In der Tat iſt 
es ibm möglich Hin umd ber zu tanzen, fid) wie ein Kreiſel zu drehen und 
alle möglichen Sprünge zu maden, ohne daß die Schäffel fallt. Mit Zwi⸗ 
ſchenpauſen, die bei der anftrengenden Arbeit nötig find, fegt der wadian fo 


Anetet. 
unb maffiert ihn ufw-!) 

Unter diefem Treiben geht die erſie Naht hin und im den frühen. 
Morgenftunden legen ſich alle noch eine Zeitlang zum Schlafe nieber, 
rend ber wadian ermübet feine Arbeit einftell. Die ganze Arbeit diefer 
Nacht hat übrigens ben Zwed zu erfahren, von welchem Geiſte die 
bat der wadian nun in 
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‚gibt der wadian befannt, welder Geiſt den Kranken quält, und nun ift bie 
weitere Arbeit darmuf gerichtet, den Gelſt zu bewegen, die Seele zurüdzugeben. 
Der krantmachende Geift lann der eines Tieres (Dirſch, Reh, Schwein, Fiſch 
uf.) fein, oder auch einer von den oben genannten Gelftern, mit denen nam 
«8 fortwährend zu tun hat. Während des Tages verfertigt man nun aus 
weichem Holze eine rohgeſchnitzte Figure nad; Urt des in Betracht kommen ⸗ 
den Geiftes und dazu noch eine Anzahl menfchlicher Figuren Am zweiten 
Mbende ſucht der wadian zunachſt wieder buch Trommeln, Tanzen und Her» 
jagen bon Zauberfprüden in Konner mit den @eiftern zu konnnen. Iſt ihm 
das gelungen, fo geht er mit berivetveffenden Figur, im welcher ſich nun der 
Geiſt befindet, zu dem Kranken, um eine Berſohnung zuſtande gu bringen. 
Er beſtreicht beide mit bemfelsen Ol und fagt zu der Figur, refp. au dem 
Geifte, er möge nun nicht mehr zürnen und die Seele des Stcanken freigeben. 
Derjelbe würde ihm nie wieder beleidigen umb, wenn es ein Xiergeift ift, bie 
betreffende Tiergattung auch nie wieder ejjen ufw., Darauf berwandelt er — 
mie ex fagt — die menſchlichen Figuren in lebende Wefen und bietet fie dem 
Geiſt an, als Etſatz für die Seele. Iſt das geſchehen, fo ‚erfolgt der wichtigſte 
Akt, nämlich. das Zurucholen der Seele. R 

Schon am vorigen Tage bat ber wadian: die Anfertigung beöjenigen 
Gerätes, welches er zu diefem Zwede gebrauchen muß, angeordnet. Gemwöhn- 
lich iſt es ein Feines Boot, bon etivn einem Fu Ränge. Dasſelbe wird nach 
Art einer Schaufel Horizontal im der Türe aufgehängt und: ein Drenmenbes 
Wache licht Hineingeftellt. "Der wadlan ſetzt ſich neben dasfelbe und ſchautelt 
es unter Herfagen bon Zauberfprüchen hin und her. Das erite Infekt (Müde, 
Käfer, fliegende Amelſe ufm.), weldes nun dent Bichte-nabelomumt, iſt bie 
Seele und wird bon dem wadian gegriffen. Er tut es in ein Meines Gefäß 
mit DI, begibt ſich damit zu dem Franken, ſchmiert ihmwon dieſem Ol auf 
ben Kopf und ſucht ſo die Seele zurädzubtingen. Einen Teil der Seele, gibt 
er zuruck an die itak djurugadoh, danu zührt er mit’ feiner Zauberflöte ir 
den zurüdgeblieben Meft des DIS, zieht fie heraus und prüft, bleibi das 
an der Pfeife Hängen, jo wird ber Krante gejund, tröpfelt es ab, jo flieht. er 
wahrſchelulich. 

Alle dieſe Dinge werden mit’ großer AfeknbERe ausgeführt 
und nehmen die ganze Nacht in Anſpruch. Nach; miempo iſt bas 
betreffende Haus Drei Tage padi, d. h. verboten fr Fremde, Ein 
Buſchel Rirongblätter ander Türe zeigt das an, Kommt dennoch 
jemand hinein, jo muß er einen Gulden Strafe zahlen und ein Huhn 
ſchlachten. Tut er das nicht und der Kranke ſtirbt, ſo iſt er sHpan 
ball“ und muß ben Preis des Beftorbenen bezahlen. 7 WE N 


13, idjambä (Totenfeft). J 


Urfprünglich hatten alle olon Maanjan, der Stamm. der.Lo- 
Wangan und, wie es ſcheint, überhaupt ale Vahatten; bie Feuer⸗ 
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beftattung. Diefe Sitte hat ſich aber nur bei einem Zeil ber olon 
Maanjan bis auf ben heutigen Tag erhalten, fonft ift wohl überall 
das Begräbnis an ihre Stelle getreten. Wo bie Feuerbeftattung 
noch befteht, wird fie in folgender Weije gehandhabt. 

Wenn jemand geftorben ift, macht man einen Sarg und legt bie Reiche 
hinein. Unten und mehr nad dem Fußende zu bohrt man in ben Sarg 
ein Loch, unter welches ein Krug geftellt wird, um das adfliepende Waſſer 
bei dem Berwejungsprogeh aufzunehmen. Dann bleibt die Leiche im Haufe 
ftehen bis zum Totenfeſt. Nach Verlauf von fieben mal fieben Nächten ift 
agiler, d. 5. man macht eine Feſtlichtelt und ftellt ben Sarg ſchrag mit bem 
angebohrten Ende mehr nad unten. Darauf macht man ein gelindes feuer 
unter den Sarg, weldjes man Donate lang unterhält, damit Sarg und Leiche 
recht austrodnen. 

Einmal int Jahre Hat jedes Dorf idjambä. Es wird eine große Feſt⸗ 
lichteit veranftaltet, derem Koften von den Angehdrigen derer, bie zur Beftat« 
tung fommten, gemeinfan getragen werben; bie noch in den Häufern ftehen- 
den Gärge werben in die balal (Berſammlungshaus) getragen. Dort wird 
das „bia' borgenommen. Mehrere wadlan tun abwechjelnd ihre Urbeit. Die 
äufammengeftrömte Menge vergnügt fig die Tage und Nächte hindurch mit 
Dahnenfechten, Kartenfpielen, Eſſen, Trinken ufw. 

Am ſechſten Tage errichtet man mitten im Dorfe einen ari baluntang, 
d. b. einen verziexten ftarlen Pioften. Un bdenfelben wird eln Büffel, ber 
zuvor von bem wadian befrängt ift, mit einem etwa 10 bis 15 Meter langen 
Strick feſtgebunden. Einer ber Leidtragenden bindet ihm feuer an dem 
Schwanz, um ihn wütend zu machen. it das erreicht, jo wird er durch eine 
Unzehl zuvor dazu beſtimmier Männer von allen Seiten mit Langen ge» 
ftochen, bis er unter dem Gejauchze ber Menge berendet. So werben bei 
mandjem biejer Feſte oft fünf bis ſechs Büffel nacheinander bingejchlachtet. 

Iſt der Büffel tot, jo bedeckt man ihn mit einer befonderem Art Skleis 
derftoff umb beweint ihm, wie einen geftorbenen Menichen. Danach wird er 
zerlegt und das Kleif bon den Feftgäften verzehrt, doc) auch die Toten, für 
welche das Feſt gemacht ift, befommen ihr Zeil. 

Um fiebten Tage trägt man die Särge zum papoljan (Strematorium). 
Dasfelde ift ein Geſiell d. h. eine auf Pfählen hergerichtete Flur, die mit 
einer diden Schicht Erbe bededt ift. Sie werden mit leicht brennbarem Baum» 
Harz, Im neuerer Zeit auch mit Petroleum beftrichen, auf bem papoljan gegen» 
einander gelehnt aufgeftellt und angeftedt. Nachdem fie verbrannt find, fällt 
ſchließlich auch das papoijan zuſammen. Die Knochenteſte, namentlich, Schä- 
dei, werben gefammelt und in einem tambak, einem großen fargähnlichen 
Behälter, der in ber Nähe auf Pfählen errichtet ift, getan, Die Kruge, melde 


1) In neuerer Zeit hat die Regierung, ſoweit ihre Macht u. hiele 
Art ber Tötung derboten und die Tiere müfen in ucveniärr Behr pr 
ſchiachtet werben. - 


a 
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unter ben Särgen ſianden, find auch ſchon vorher dort begraben morben. 
gen Er dann die Sache abgetan und die Gäfte verlaufen fih nad 
nad. 

Wie ſchon angedeutet, haben jest, fo viel mir befannt ift, alle 
andern dajakfiihen Stämme und auch ein Teil ber olon Maanjan 
das Begräbnis eingeführt. Es wird erzählt, dieſe Sitte ſei erft aus 
Not eingeführt in einer Kriegszeit, wo man oft flüchten mußte und 
zur Feuerbeſtattung keine Ruhe fand, Ob dieſe Erzählung auf Wahr- 
heit beruht und wann das geweſen fein mag, läßt fi) ſchwer feftftellen. 


14. marabia bangkai (Darbringen der Totenopfer). 

Wie in den Tagen bor der Feuerbeftattung, fo werben auch 
da, mo das Begräbnis eingeführt ift, vor demjelben ber abgeſchie- 
denen Seele bie nötigen Opfer gebracht, und fie wird dann von einem 
weiblichen Medium in die Totenftabt beförbert. 

It jemand geftorben, jo wird zunädit ben Ummohnenben ein 
Zeichen gegeben. Man ſchlägt eine große Kupferttommel mehrmals 
in einer beftimmten Weiſe, indem man ganz langfam beginnt, immer 
ſchneller ſchlügt und plößlich abbricht, wenn die größtinöglichſte Schnel- 
ligleit erreicht iſt. Auf dies Zeichen lommen Verwandte und Nadj- 
barn zuſammen und halten die Totenklage, indem ſich namentlich 
bie Frauen heulend um den Leichnam niederfauern. Darauf wird 
Ießterer zurechtgelegt, Die Hände legt man auf die Bruft, die beiben 
Daumen, die Aniee und die großen Behen werben mit einem Bind⸗ 
faden zufammengebunden. Hierauf wird die Leiche mit einem Sina 
(Stüd Kattım) eingehült, Auch Augen und Mund werben mit 
Säppchen bedectt und auf jedes ein größeres Geldſtück gelegt, die 
Nafe wird zugeftopft. In die Hände der Leiche legt man ein Ei, 
in ben Mund eine zerſchlagene Perle. Letztere joll ein Betelfaußel 
vorjtellen, Wenn der Tote dann ausfpuden will, merkt er, daß es 
Berlen find, und er weiß dann, daß er tot ift und abreifen muß. 
Darauf zieht man dem Perftorbenen alle feine leider an ober Tegt 
fie auf die Leiche. Auch allerlei Gerät, welches er im Leben ges 
braucht Hat, ſtellt man neben bie Teiche als pangomba, d. . was 
mitgebt.!) 


1) Für dies pangomba fparen oft die Leute, befonders alte Frauen, 
bon Zabve lang, tragen zerfetzte leider und verwahren bie gutem zu dieſem 


Sivede. . 
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fiber bie Leiche wird eine Art Thronhimmel von ausgefpant« 
tem Zeug gemadjt. Zu Häupten legt man ein pudak madja, zur 
Füßen ein pudak pulu (eine Art Kränze in eigentümlicher Weiſe 
von Kolospalmblättern geflochten). Neben bie eine Seite bes Kopfes 
tommt ein fertiges Betelfaufel und eine Betelnuß, der Länge nad) 
auf die Leiche ein lawai banang nganju (ein lang zufammengefaltetes 
Stüd Zeug) und darauf noch die tukat adiau (Seelenleiter). Letztere 
befteht aus Palmblättern, die nad) Art einer Gtridleiter zufammenz- 
gebreft und verknüpft find. 


Bnzwifchen gehen einige Märmer in ben Wald, um einen Sarg au 
machen. Ein Abſchnitt von einem Baumjtanını wird zu einer Urt Trog aus · 
gehdhlt und mit einem Dedel verfehen. Man nimmt eine Borzellanfchüffel 
und ein &t mit, Findet man einen paſſenden Baum, fo wirb zunädjt das 
Ei an demfelben zerſchlagen (njaki) und die Schüffel gibt man dem dewa des 
Baumes als Erfah, darauf wird der Baum gefällt. Der Sarg darf im Walde 
nit ganz jerlig gemacht, ſondern nur fobiel bearbeitet werben, daß man ihn 
tragen fan, Dann bringt man ihn auf den erhöhten Borplag bes Haufes, 
wo er vollends Hergerichtet wird. Nachdem ber fertige Sarg noch ausge 
brannt ift, fett man ihn neben bie Leiche. 

Run muß die Inzioifchen angefommene wadian ihres Amtes warten. 
Bumädjft macht fie narokasai bangkal db. h. fie bewegt einen Rirongzweig 
mehrmals über den Leichnam hin und ber, das foll denſelben vor Seranfheit 
(fol wohl heißen Fäulnis) fchügen. Darauf legt fie 7 Klumpchen gelochten 
Neis in den Sarg. Es ſoll dadurch der Leiynam mit bem Sarge feit ber 
bunden werden. Die wadian fagt dazu: „Dies fei bein Boot, damit du nidt 
durch Strom und Wellen und fonflige Not getroffen wirſt.“ Hierauf legt man 
die Teiche in den Sarg. Was von Gerätfhaften Hleidern, Matten uſto. bes 
Derftorbenen bineingeht, wirb beigefügt. Immer aber muß hinein: ein Beil, 
ein Had- und ein Schnitmefjer, ein Behälter für zum Betellauen nötige 
Sachen unb Salz. 

Nachdem man dann ben Sarg geſchloſſen und die Fugen mit Batım- 
hatz verſchmiert Hat, ftellt man denfelden in bie Miıte des Raumies, gleich- 
laufend mit den Ballen ber Dadıfirfte und bringt das parabut an benfelben. 
Letzteres beſteht aus allen mögliden Sachen: Präfentierbreiter, Sonnenhäte, 
Schüfieln, Teller, allerlei Körbe und Geſchirre mir Meis, irdene Töpfe, Holos- 
nüffe, mehrere Schüfjeln mit gekochtem und gebratenem Fleiſch, don den zur 
Bewirtung der Gaſte geſchlachteten Schweinen und Hühnern, Auch werben 
allerlei Dinge von Palmblättern geflochten, bie Geräte und Gebrauchsartifel 
vorftellen follen und am oder auf den Sarg gelegt. Alles ift natürlich gebacht 
als Opfer ober Geſchenl am die abgeſchiedene Seele (adiau). Jedes diefer 
nielen Dinge hat feine Bebeutung, obgleich man fegt von manden fie ist 
mehr weiß. Die Sachen find fetielich dis ho Wer den Sarg müsst, 
fo dah man Iepteren gar nicht mehr fieht. Oben, viton in Mummesisie, WS 
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mar rings um das ganze ein Stüd Kattun und ben fertigen Aufbau nennt 
man dann rarımba rarajon..) 

Die ganze Sache dauert gewöhnlich 3 Tage und 3 Nächte. Natürlich 
verfammeln fi außer ben Verwandten noch viele anbre Beute, ba es allerlei 
Kurzweil und gutes Eſſen gibt. Dazwiſchen vergnügt man fi mit Hahnen- 
jechten. Biele Gäfte Bringen als Geſchent einen Hahn mıit, ber ſich dann aber 
erft im Stamıpf den Tod holen muß, bevor er zum Opfer taugt. Den Län 
pfenden Tieren werden Kleine Meſſerchen an die Fuße gebunden und man 
macht Welten um ben Ausgang des Stampfes. Daneben fpielt man Karten 
und treibt andere wenig rühmliche Dinge, Bon Ernft und Trauer im Un» 
geſicht des Todes ift hochſtens bei den allernächften Angehörigen des Berftor- 
benen etwas zu merfen. 

Das Wichtigfte ift bei der ganzen Sache die Arbeit der wadian, 
bie fte hauptfächlic; bes Nachts tut und bie barin befteht, die Seele 
bes Verſtorbenen glüdlich fortzufchaffen in die Seelenftabt. Sie ſitzt 
zu biefem gwecke neben dem Sarge. Einen Rirongzweig hat fie ſich 
im Naden befeftigt und in der Hand hält fie ein Hadmefjer, mit 
dem fie ber Seele den Weg ins Jenſeits zeigt. In endlofen Wie- 
berholungen preift fie der Geele die Opfer an und bittet fie, ſich 
nod) einmal ordentlich jatt zu ejlen und dann abzureifen, ebenfo um⸗ 
ftändlich Bejchreibt fie ihr den Weg, melden fie zu machen hat. 
Dann jagt fie die Seele im Jenſeits an und bittet die Bewohner 
der Seelenftabt, namentlid) die jpeziellen Vorfahren, fie aufzunehmen. 
Fit die wadian endlich mit ihren langen Sprüchen, melde ein ganzes 
Bud, füllen würden, fertig, fo wird dann am dritten Tage zum Ber 
gräbnis gefdritten.?) 


1) Natürlich, muß fih alles nad den borhandenen Mitteln bed Bers 
ftorbenen oder feiner Angehörigen richten, bei ganz armen Leuten geht es biel 
einfacher zu. 

2) Früher wurde bei reichen, angefebenen Leuten bor bem Begräbnis 
noch ein Menſch als Kawalik gemartert und getötet, &8 war das ein jogen. 
Kropan, d. b. jemand, ber in irgend einer Weife den Tod verwirlt hatte umd 
ber überhaupt als Auswurf betrachtet wurde. Doch mußte derſelbe bon weit 
her etwa gelauft, ober fonft bejchafft werden. Er wurde vor bem Sterbehnufe 
mit bem Geſicht der Sonne zugewandt aufgeftellt. (Er durfte während ber 
Peinigung nicht umfehen, font gab es „kiamat*, d. h. irgend ein großes Un. 
glüd. Um das zu berhüten, Hemmte man feinen Kopf zwiſchen zei Neiße 
ftampfern feit, dann wurde er mit fpigen und ſcharfen Inſtrumenten geſtochen 
und gerigt und darauf mit Salzwafjer eingerieben. Endlich erſtach man ihn 

und fein Leichnant wurde als Grundlage unter ben Sarg, in das Grab bes 
Berftorbenen gelegt. — Auch wird behauptet, dak man it Menkäen Ieheräig 





Religiöfe Unfhhauungen u. Gebräuche der heibnifchen Dajaffen aufBorneo. 445 


Das Begräbnis felbft wird ohne beſonderes Zeremoniell ber 
werfftelligt. In ber Nähe ber Dörfer befindet fich im Walde ber 
Begräbnisplah (siat), wo die Leihen ohne Ordnung zwiſchen Büſchen 
und Sträuchern (allerdings die yamilienangehörigen ſobiel wie mög⸗ 
lich zufammen) begraben werben. liber das Grab wird ein Dad 
gemacht und man ftellt ein Fähnchen und ein brennendes Wachs- 
lit darauf. Später wird es wohl treppenförmig mit berzierten 
Brettern zu einem Hügel aufgebaut, doch gefchieht das lange nicht 
immer. 

Sieben Tage nad) dem Begräbnis ift „narakanen“ d. h. bie 
Seele wird abermals gefüttert. Augenſcheinlich ift man nicht ſicher, 
ob die wadian fie auch wirklich ins Jenſeits gebracht hat, ober hat 
die Vorftellung, fie könne in der erften Seit nod; Beſuche von dort 
aus am Grabe machen. 

Dan läßt alfo die wadian wieder fommen. Es wird eine 
menſchliche Figur geſchnitzt, man breitet gefärbten Reis auf einer 
Matte aus und gibt ihm ebenfalls die Geftalt eines Menden, 
morauf bann bie Holzfigur gelegt wird. Die wadian füttert die Seele, 
als beren Vertreter die Holzfigur gilt und dann wird biejelbe ſamt 
dem Reis aufs Grab gebradht und dort berfcharrt. 

Von num an macht man jeben Tag einen Kuoten in ein dünn⸗ 
geipaltenes ſpaniſches Rohr; find es 7 mal 7 Knoten, fo ift „molak 
bohol“, die Seele muß abermals gefüttert werden. In ein Opfer 
förbihen legt man einen Abſchnitt von Bambusrohr, wohinein man 
zwei verſchiedene Sorten Reis geran hat, als Saatreis für die Seele, 
Darauf wird die Sache mit bem Reis und der Holzfigur wie oben 
mieberholt, nur nimmt man für letztere jegt ein durdigebranntes 
Holz, um der Seele anzuzeigen, daß dies jetzt ber Abſchluß ift, Die 
wadian gibt der Seele nochmals zu eſſen, beripricht ihr noch drei 
Jahre lang nad) der Ernte etwas neuen Reis und ſchickt fie end⸗ 
giltig fort. Die Schnur mit den 49 Anoten wird in 7 gleiche Teile 
zerſchnitten und mit der Holafigur uf. auf bem Grabe in bie Erde 
gelegt. Das kalangkang ftellt man aufs Grab. Die Ungehörigen 
bes Verſtorbenen haben nun das Verfprehen der wadian einzulöfen 


mitbegraben habe. Wohl Ift letzieres nicht berbirgt, ba aber für bie Sadıe 
das Wort „kabela* befteht, welches heute noch, ebenio vote kamalle a kwens 
Schimpf- oder Fluchwort gilt, fo ift die Tarladge taum zu bunweiin. 





446 Sunbermann: Relig. Anſchauung. u @ebräuded 


und brei Jahre lang bon dem — — 
Grab zu bringen, womit fie daun alle Pflichten erfüllt Haben.!) 

Nach dem Begräbnis ift das Haus 7 Tage sawoh bis zum 
tarokasal. Die nächften Angehörigen find dieſe 7 Tage hindurch 
Trauer. Sie bürfen feinen Reis ejjen, laſſen ſich das Haar fi 
tragen einen Strid, bei andern Stämmen ein Stüd 
Neffel, um den Kopf gebunden und effen mit der linfen Hand. 
Eine Witwe darf 7 mal 7 Tage feinen Reis effen. 

Es ift behauptet worden, dieſe äußeren Tranerzeihen hätten urſprüng · 
lich den Ziwed gehabt, ſich für die abgeſchledene Seele des Berftorbenen ums 
Tenntlich zu machen, weil man fie fürdhtete, und auch unfere Tri 
hänge mit diefer Borſtellung aufammen. Mic fcheint diefe Auffaſſung irrig 
au fein, wenigftens habe ich trog vielem Fragens, nirgends biefe 
gefunden. Man fagt vielmehr immer und überall, es folle durch diefe äuße» 
zen Beiden bie innere Betrübnis angedeutet werben, ebenfo wie man ſich 
äußerlich [hmüde, wenn man fröhlich ſel. 

Eigentlih ift die Trauer nicht eher beendet, bis man einen 
Menſchen getötet hat, ber natürlid) von einem andern Stamme fein 
muß. Den Kopf desjelben nimmt man mit und madt „buntang“ 
(. 0.) Damit ift die Tranerzeit abgefchloffen.?) 

Im obigen find nur die hauptſächlichſten religiöfen Gebräuche 
ber Dajalfen kurz gejchildert. Natürlich gibt es außer diefem im 
täglichen Leben nod) vieles andere, was mit dem Geifterbienft zu⸗ 
jammenhängt, doch würde es biel zu weit führen, mern man auf 
alle diefe Dinge eingehen wollte. Es ift bas in den Rahmen eines 
turzen Auffages nicht möglich). 


ji 


1) Sit man aus irgend einem runde nicht imftanbe marabia bang- 
kai gleich mac) dem Tode vorzunehmen, jo wird bie Leiche einfach gumäcdit 
am irgend einem beliebigen Orte in ber Nähe begraben. Nach Verlauf eines 
Jahres oder länger, gräbt man die Leiche wieder auf, tut die Üiberrefte im 
einen neuen Sarg und macht dann das „bie“. Wuc kann man marabia 
rapo, b. h. man hält Hanre und Abfchnitte von Fingernägeln bes Berſtorbe- 
nen zuruck und nimmıt fpäter mit denen die üblichen Zeremonien vor. Bft 
ſemand an einem entfernten Pla geftorben, fo dag man nichtig bom der 
Leiche erhalten kan, fo mu ein Meldungsftüd oder ein Gerät des Berflor- 
nen für die Leiche eintreten, 

2) Bon bdiefer ganzen urfpränglihen Art der Trauer haben fid nur noch 
geringe Refte bis heute erhalten. 


hl 


e 


a m 
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Vorbereitung Des Welt-Miffionskon- 
greffes in Edinburg 1910, 


Bon D. Julius Richter. 

Im Juni 1910 fol in Edinburg der vierte Weltmiffionsfongteh 
ftattfinden. Um denſelben nad allen Seiten möglichft wirlſam zu 
geftalten, find ſchon jet die Vorbereitungen in vollem Gange. In 
England bezw. Schottland ift ein Erekutinfomitee eingejegt, welches 
bereit3 bier Gigungen abgehalten hat — erft in Ebinburg, fpäter in 
Dorf, halbwegs zwiſchen London und Edinburg, um den englifchen 
und ſchottiſchen Gliedern gleihmäßig bie Teilnahme zu_ erleichtern. 
Die Amerikaner haben gleichfalls ein ſtarkes Komitee eingefegt, das 
ſich bereits acht Kommiffionen für bie verſchiedenſten Arbeitszweige 
— Programm, PBreffe, Geldangelegenheiten, Ausftellung, Flugblätter 
uf. — angegliedert hat. Auch in Deutjchland find am 18, und 
19, Mai diefes Jahres die bon den großen beutfchen Miſſionsgeſell⸗ 

ſchaften ernannten Vertreter zu einer zweitägigen Beratung zuſam⸗ 
mengetreten, um über die wirffame Teilnahme ber deutihen Miſſſon 
an dem Kongreß und feinen Porbereitungen zu beraten. 

Nach dieſen Vorverhandlungen berief das britiihe Exelutib- 
Tomitee in der Woche vom 14.—20. Yuli eine Delegierien-Verjamm- 
lung in der Wocliffe Hal, einem Prebigerjeminar, in Oxford, um 
bie Richtlinien für die weiteren Urbeiten zu zeichnen. 19 Miffions- 
leute waren dazu erſchienen, 5 aus Norbamerila — unter ihnen 
Hohn Mott, bie leitenden Sefretäre bes A. B. und der Presbüt.- 
Miffien, D, James Barton umd Dr. U. J. Brown, und Silas MieBee, 
der einflußreiche Herausgeber des flihrenden Blattes „Churchman* 
der amerifanifhen Anglifaner; 5 Bertreter ber jchottiihen Kirchen, 
unter ihnen D. Georg Robfon, ber aud) in Deutſchland mohlbefannte 
Herausgeber bes United Free Ch. Miss. Record; 6 Engländer, unter 
ihnen die führenden Sekretäre der L M. S., Dr. Wardlam Thompfon, ber 
Wesl. Miffion, Nev. W. Findlah, und der Baptiften-Miffion, Men. 
€. E. Wilſon. Dazu vom Kontinente ber Basler Miffionsfekretär 
Frohnmeyer, Dr. Fries aus Stodholm, der Präfibent des Weltbundes 
eiftlicher junger Männer, und der Schreiber diejer Zeilen. Es war 
alſo eine anjehnliche, repräfentative Berfammlung. Und Te Sr S 
Tage lang überaus fleifig gearbeitet. 





Es wurde beſchloſſen, den Kougreß durch forgfältige wiſſen - 
ſchaftliche Studien borzubereiten, in welchen bie wichtigſten Fragen 
bes gegenwärtigen Miffionsbetriebes auf Grund bes umfaſſendften 
Materials und ber ſachtundigſten Autoritäten einer gründlichen und 
borurteilsfreien Prüfung unterworfen merden follen. Als ſolche 
brennenden Fragen wurden nad) gründlichfter Prüfung folgende 8 
ausgewählt: - 


1, Wie bas Evangelium in alle Welt getragen werben 
tönne: unbefegte und nicht ausreichend befegte Felder; Kräfte und 
Mittel, die auf den berſchiebenen Feldern erforderlich find; Methoden 
bed Vordringens und ber Belegung; Tpezielle Erwägungen, melde 
biefe Aufgabe dringend machen, wie das Vorbringen bes Yslamı, 
bie Wiederbelebung des Bubbhismus, das Erwachen bes fernen 
Oſtens. 

2. Die Eingeborenen-Kirche und ihre Wrbeiter. 
A) Prüfung der gegentvärtigen Lage mit Bezug auf Gelbftunter« 


haltung, Selbftregierung, Miffionskraft und ſpegielle Hinderniffe in 


ber Entwidlung bes kirchlichen Lebens. hr Verhältnis zu bem 
fozialen Leben bor ber Einführung de8 Chriftentums. Bewegungen 
in der Richtung auf nationale Kirhen und Eingeborenen-Miffions= 
geſellſchaften. Berhältnis der Heimatkirche zur Förberung ber Un— 
abhängigleit ber Eingeborenen-Kirhen und zu ihrem Schutze gegen 
Gefahren (tefigiöfer Efleftizismus, Überbirbung mit abendländifcen 
DOrganifationen ujtv.). 

B) Eingeborene Kirdyenbeamte: a) Klafjen, b) Verhältnis zu 
den Miffionaren, c) gegenwärtige Verantwortung, d) Schritte zur 
Übertragung größerer Berantwortlicteit. 

3, Erziehung inihrem Verhältnis zur Ehriftianifierung 
des nationalen Lebens. A) Ghriftianifierung bes nationalen 
Geifteslebens; a) höheres Schulwefen, b) Ziteratur. B) Heranbilbung 
chriſtlicher Führer; a) für den eingeborenen Lehrftand, b) für anderen 
Hriftlihen Dienft, c) für das bürgerliche Leben. 

4 Die miffionariihe Botschaft in ihrer Beziehung zu 
nichtchriſtlichen Neligionen. Welche Elemente des Ehriftentums 
haben bie Nihtchriften am meiften beeinflußt? Chriſtliche Apologetif 
gegen a) Hinduismus, b) Bubbhismus, c) Yslam, d) animiftifche 

Religionen. 


Be | 
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5. Die Borbildung ber Miffionare a) daheim, b) auf 
ben Miffionsfeldern. 


6. Heimatlihes Miffionsleben. Wie lönnen alle Kräfte 
und Hilfsquellen ber ganzen Kirche fr das Miffionswerk in Auſpruch 
genommen werben. a) Miffionstenntnis, b) Fürbitte, c) perfönlicher 
Dienft, d) Miffionsgaben (ihre Beweggründe und ihre Beträge), 
e) Neue Borwärtsbewegungen (Studenten ⸗ Bewegung, Jugenbmiffions» 
Bewegung, Laienmiffionsberegung). Ihr Fortſchritt; ihr Verhältnis 
zu ben Denominationen; ihre Ausſichten. f) Führende Stellung bes 
Pfarramts. 


7. Berhältnis der Miffion zu den Regierungen — 
daheim, in den Kolonien, im Ausland, Grenzen der Storperation 
mit den Regierungen. Wahrung bes religiöfen Charalter8 des 
Miffionswertes. 

8. Kooperation und Förderung ber Einigkeit. Gegen- 
märtig bereit in Wirkſamkeit befindliche Pläne. Borteile, Mög» 
lichteiten, 


Dan fieht, die Konferenz Hat fich ein riefiges Programın bor= 
genommen, und wenn dieſes wirklich mit boller Sachkunde und bor- 
behaltlofem Wahrheitsernft durchgeführt wird, müffen die Verhand- 
lungen bon großem Werte für die evangelifche Miffion werben. An 
ernitem Willen in diefer Richtung fehlt es nicht. Für jedes der 8 
großen Themata ift eine Kommijfton von 20 Mitgliedern eingefegt, 
bie e8 in vollem Umfang bearbeiten ſoll, und es ift ber Konferenz 
bringendftes Anliegen geweſen, in reichlich zweitägigen, mit einer 
bewunderungswürdigen Offenheit geführten Verhandlungen die foms 
petenteften Männer zu ſachtundiger Bearbeitung der Fragen feftzu- 
ftellen und fie um ihre Beteiligung an fpeztellen Aufgaben zu bitten, 
Es mwirb erwartet, daß bei der Behandlung der meiften Themata 
umfafjende, neue Informationen direkt bon den Miffionsfeldern ein» 
gezogen werben. Es ift deshalb ins Auge gefaßt, außer ben in der 
Heimat mitarbeitenden Konmtiffionsmitgliebern torrefpondierende 
Mitglieder unter den herborragendften Miffionaren aller Länder und 
Völfer zu gewinnen und die bon ihnen eingehende, authentifche 
Information über befonders wichtige Fragen in bollem Wortlaute 
zu veröffentlichen. Außerdem ift eine neunte beratenir GEENESD- 
nungsfommijfion eingefeßt, welche die Axbeit der 8 auictanden A 

WEIN-Bildr. 1908. a. 
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mifftionen überwachen und regulieren fol. Und um die volle Wirk- 
ſamteit dieſes fompligierten Betriebes ſicher zu ftellen, ift ein junger 
Schotte bon herborragender Geichäftsgewandtheit und Sachkunde, 
Mr. Oldham, der bisherige Sekretär der Miſſionsſtudienkräugchen 
in Schottland, zum leitenden Sekretär des ganzen Geſchäftsbetriebes 
für die nächſten zwei Jahre eingefept. 

Als bie C. M. S. fi 1897 auf ihre Bentenarfeier 1899 zu 
rüften begann, tief fie ein Three years Enterprize ins Leben, und 
eine ber wichtigſten Seiten besfelben mar die rüdhaltlofe Prüfung 
ihres gejamten heimatlihen und auswärtigen Miffionsbetriebes, Was 
damals eine einzelne Gejellfchaft tat, fchidt fi) jet bie gefamte 
proteſtantiſche Miffion an zu tum. Sie tut es unter bem nad 
haltigen Eindrude, daf fie an einem entſcheidenden Wendepunkte 
ihrer Geſchichte ſtehe, daß das Erwachen der Völlker Güb- und Dft- 
ajiens und die Erſchließung Afritas fie nor Aufgaben und Probleme 
ftellen, gegen welche die Erfahrungen des verfloffenen Miffionsjahr« 
hunberts erft die Vorſchule geweſen find. Man hofft, dab die Vor— 
arbeiten der 8 Kommiſſionen im Dezember 1909 foweit abgeſchloſſen 
find, daß deren Vorfigende dann bie Berichte ausarbeiten Zönnen, 
Diefe follen von ben Dlitgliedern der Kommiffionen forgfältig ge— 
prüft und gefihtet und [päteftens im Mai 1910 veröffentlicht wer⸗ 
ben, fo daß fie wenigſtens einen Monat bor dem Beginn bes Kon— 
greſſes in den Händen aller Delegierten ſind. Es wird erwartet, 
daß dieſe Kommiſſtonsberichte einen ſtattlichen Band ausmachen und 
daß fie die reife Erfahrung und das geſicherte Wiſſen über bie 
uns zur Zeit am meiſten bejchäftigenden Miffionsfragen enthalten 
werden. 


Auch faſt alle führenden Miſſionsmänner Deutſchlands werden 
zu dieſen umfaſſenden Vorarbeiten herangezogen werben; mögen fie 
das in fie beſonders gejehte Vertrauen rechtfertigen, ba fie mit auß- 
dauernden Fleiß, mit unboreingenommener Sadlichkeit und mit 
bibliſch · ebangeliſchem Geifte die großen zur Verhandlung geftellten 
Fragen prüfen werben, 
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Der Kampf gegen das Opium wird von der chineſiſchen Negierung, 
wie nicht mehr au bezweifeln ift, mit Ernft geführt. So fordert eins von den 
neuen Ebikten, daß alle höheren Benmten binnen 3 Dionaten vom 1. Mal an 
unb bie Beamten nieberer Grade bis zu einer fpäteren Friſt den Oplumgenuß 
aufgegeben haben müfien. In Zukunft dürfe niemand mebr im Staatsbienfte 
angeſiellt werben, der fid) nicht als frei don bem Lafter außweifen Tonne, Dra- 
ftifche Strafen bis zur Enthauptung hat ber Sriegsminifter bem Offizieren und 
Soldaten angedrobt, bie nad) ber Publikation des Berbots Opiummaucher bleiben, 
Die Haiferliche Kommiffion zur Unterdrüdung des Opinmgenufjes und zur Ber 
feitigung des Mohnbaus beabfichtigt jogar, den urſprünglich auf 10 Yahre bis 
zur völligen Befeitigung des Üibels feftgefegten Termin auf 6, ja auf 2 Jahre 
berabzufegen. Beſonders erfreulich ift, daft fich eine öffentliche Meinung im 
Lande gebildet hat, welche die Beftrebungen ber Regierung unterftüßt, beſchameud 
dagegen, daß nur unter dem Drude derſelben England ſich Schritt für Schritt 
drängen läßt, die Opinmeinfubr zu beſchranlen und bie Oplumfchänfen in 
Hontong zu fließen (C. M. Rey. 08, 492. Chinas Mill. 06, 126. Friend of 
China 08 Juni). 


* r ” 


Auch in der Schulreform gebt die chineſiſche Megierung mit Edilten 
ſtramm vor. Alle Knaben über 8 Jahre werben für ſchulpflichtig erklärt und 
die Eltern und Verwandten berfelben, und wo ſolche nicht da find bie betreffen» 
den Beamten, mit Strafen bedroht, falls fie die Kinder nit zur Schule ſchiden. 
Innerhalb 12 Monaten follen die Bigelönige oder Gouverneure in jeber Pro« 
ving-Hauptftadt wenigſtens 100 und in jeder Präfektur 40 Vorbereltungsſchulen 
exdffnen, für welche die Regierung die Koſten beftreiten will, Desgleichen follen 
wohlhabende Bürger aus Privatmitteln Schulen gründen und diejenigen be» 
lohnt werden, welche das tun. Wenn bie Edikte nur auch die Lehrer, und zwar 
ihrem Berufe gewachſene Lehrer, aus der Erde ſtampfen Lönnten! Freilich wer 
den auch Rehrerfeminare gegründet, doch weder im ausreichenden Maß noch 
bon genügendenm Ausbildungswerle. Aber bei aller Fabrilmäßigkeit ift ber 
Eifer um die möglichft allgemeine und ſchnelle Aneignung weftliher Schulbil- 
dung ein untrügliches Zeichen für den Ernft der chineſiſchen Reformbewegung 
{C. M. Rev. 08, 494). Auch verdient es Beachtung, dab das Erziehungs- 
Minifterium angeordnet Hat, In allen Bollsſchulen das Mandarin zu lehren, 
um es zur einheitlichen Relchsſprache zu machen. 


* r * 


Eine ſehr niederfhlagende Erfahrung bezuglich des Emites ber 
chineſiſchen Reformen machten freilich bie Bifitatoren ber engliſchen Baptiften 
M. ©. auf ifrer Reife von San Yuan Hfien in der Provinz Schenfi nadı Tat 
Yuan Fu in der Probinz Schanft. Muf ihrem Wege nad vom allen Di us 
no im Orte feldft mußten fie buch (hamma Sul, — | 
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zialifhen Gerüchen weithin die ganze Atmofphäre erfüllte, In ber Stadt ber 
fuchten fie u. a, ben Bürgermeifter, einen Iebhaften Herrn, der boll Begeifte- 
zung für Reform war. Als fie ihm num bemerften, daß bie Verbeſſerung ber 
ihmugigen Straßen ber Stabt bie befte @elegenhelt zum Beginn der Reformen 
Biete, zudte er die Schultern, lachte und fagte: „Was hätt’s für Nugen? 
Sie würden dod bald wieder fo Böfe fein wie immer. Und woher 
follte das Geld fommen?* „Das ift*, fügt ber Bertchterftatter hinzu, „eim 
mitroſtopiſches Beifpiel der Schwierigkeit für die tatſächliche Ausführung bom 
Beſſerungen in China. „Wo ift daß Geld? Und was hatt's für Nuten?“ Eim 
Raltwwafferdad für geiwiffe Optimiften. 


* 
* 


Wie in Japan fo macht ſich bereits auch in Ching eine religiößseflch- 
tifche Strömung geltend, auf welche die Miffion beizeiten ein wachſames 
Auge haben muß. „Bon dem Chriftentum will man den Sonntag und das 
weſtlandiſche Gottesdienſtritual entlehnen, aber Konfuzlus on bie Stelle Ghriftt 
fegen, Der Buddhismus fol durch Befreiung don feinen Zufägen und Ver 
berdtheiten gereinigt unb fo bem Glauben wieder ähnlich gemacht werben, 
welcher in ben erften Jahrhunderten bes Ehriftentums taufende bon chineſiſchen 
Pilgern zu ben heiligen Plägen in Indien zog, die mit Gautama in Berbin« 
dung ftanden. überhaupt foll aus den führenden Religionen das Befle, was 
jede zu bieten bat, angenommen und aus biefen Glementen eine Religion aufe 
gebaut werben, welde dem Genius der chineſiſchen Raſſe Zongenial ift. (Chin. 
Rec. 09, 249), 

* * 

Die von Japan aus ins Werk geſetzte buddhiftiſche Propaganda in 
Sadchina „it dort bei Behörden und Bolt auf fo ftarfen Widerftand geftopem, 
baf bie japanijche Regierung fi) gendtigt gejehen hat, bie weitere Nußfendung 
buddhiſtiſcher Priefter zu verhindern. Wie japanifhe Zeitungen jchreiben, 
haben fi; dieſe Priefter umehrenhafte Handlungen zuſchulden kommen Taffen, 
weil fie zu gering befolbet gewefen feien* (8. M. N, 08, 171). 


Ob eine chriſtliche Milton, die feitens der Japaner in Korea 
ind Auge gefaßt wird, wie die Dinge jet dort Ttegen, Ausſicht auf Erfolg 
bat, ift wielleicht auch zu bezweifeln. Wie fehon wiederholt in diefer Zeitfehrift 
(06, 564 und 08, 256) bemerkt worden ift, herrſcht in Soren gegen das harte 
japanifdje Negiment eine allgemeine, vielfach bis zum Haß gefteigerte Unzu- 
friedenheit und nicht bloß in politifhen ſondern ſelbſt in chriſtlichen Streifen 
Japans fängt man an zu fürditen, daß die machtvolle chriftliche Bewegung 
in Korea eine Gefahr für das dortige japanifche Regiment werben könne. So 
ſchreibt Mr. Tokutomi, der chriſtliche Herausgeber ber weiteſt verbreiteten Zeie 
Zung Kokumin-Shimbun u. a,: In Korea ift das Chriftentum eine Macht, eine 

politiiche Pacht int firengften Sinne des Worts, und dieie Maut If km ganzer 
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nicht für Japan. Ich tadle und verbäditige nicht die Miſſtonare, unter ihnen find 
zweifellos gute Chriften, welche nichts anbere® wollen als die Ausbreitung bes 
Simmelreichs. Aber bei der Stellung, die fie einnehmen, kann nicht geleugnet 
werben, daß fie in eine Lage kommen können, in der fie gendtigt werben, fich auf die 
Seite bes unter Ihnen ftehenben Volts gegen die herrſchende Macht zu ftellen, 
Darum Hoffe ich ernitlich, daß bie japaniſchen Ghriften feldft die große evangelifti» 
{ce Bewegung im Storen fortführen, d. h. daß fie tatfächlich an die Stelle der frent- 
den Miffionare treten werben. Nur wenn japanifche Ehriften bie Leiter in der 
rellgtöfen Welt Koreas werden, wirb feine Gefahr mehr fein für einen Kon ⸗ 
flift zwiſchen dem Intereſſen der Chriften und benen ber regierenden Macht,“ 
— Eine andere (nihtchriftliche) Zeitung, Yomin Turi, betradjtet die Saden 
dom rein politifhen Standbpunft und ermahnt die Negierung, nachdem fie 
den großen Forlſchritt des Ghriftentums in foren Fonftatiert und ihn mit den 
jämmerlihen Erfolgen bes Buddhismus verglichen Hat, „diefe Tatſache an» 
zuertennen und die Macht des Chriftentums zu gebrauchen als ein Element 
beihügender Verwaltung und die Ghriften in toren gefcidt fo zu leiten, 
daß fie eine mächtige Hilfe zur Hebung des Landes werben“, (C. M. Rev. 
08, 499). 

Der chriſtliche Redalteur Hat leiber kein Mahnwort an die japanifche 
Regierung, die Mikftände abzuſchaffen, welche allein die Urfache find dem ton⸗ 
flitt, den er befürchtet, herbeizuführen. Wird eine Miffion feitens der japanis 
ſchen Chriſten jet In Korea ins Werk gefeht lediglich aus ben politifdhen 
Gründen bed Herrn Tolutomi, fo ift au befürchten, daß fie die Stonfliktsgefahr 
nur bergrößert und dem Chriftentum gewiß feinen guten Dienft tut, — Es 
verſtimmt in Japan, das durch bie Bewunderung ber Welt über feine großen 
Waffenerfolge eine mächtige Steigerung feines am ſich ſchon ftarfen Selöftbes 
wußtfeins erfahren hat, daß biefe Begeifterung jetzt faft überall einer nüch⸗ 
ternen Kritik zu weichen beginnt, die nicht mehr alles Japaniſche mit Lob 
überf Hütte. Und gerade das herrifhe Verhalten Japans in Korea Hat zu 
biefem Wechſel ber Öffentlichen Stimmung nidt wenig beigetragen. Die 
ſapaniſchen Shriften follten den Mut haben, auch die. Fehler ihrer Nation und 
die Unrechtsalte ihrer Negierung zu ſehen und fie abzuftellen Helfen. 


” + * 

Bibelüberfeipungen in 412 verfhiebenen Sprachen [ind allein 
von der dritifhen und ausländifhen Bibel-@. heraußgegeben 
und zum größten Teil auch auf ihre Stoften angefertigt worden. Unter ihnen 
105 fegungen der ganzen Bibel, 99 des Neuen Teſtaments und 208 ein. 
aelne Bibelteile, und in jedem Jahre vermehrt fi die Zahl, im legten tm 
3 nene Ausgaben. 

1901 veröffentlichte die Geſellſchaft durch ihre Hilfsgeſellſchaft in Neu 
ſudwales bie erfte Überfegung des Neuen Teftaments in ber Sprade 
von Neu-Pommern in einer Wuflage bon 2000. Als Reh. Bısan, vr 
tapfre Pionier biefer Miffion und fpätere hochghbhe Ruten ver meiste 
Hilden M. @. bon Muftzafien bie 2200 IME., vodge die Women $ es 


1 





er: Ich bin wii noch erftaumter als Ste, daß ich imitande Di 
eine ſolche Summe zu überfenden. Man hält mich allgemein für einen San- 
suinifer, aber wenn mir jemand gefagt hätte, als ich ſelbſt noch unter jenem 
Leuten arbeltete, daß jemals die Zeit Tommen würde, da fie Gottes Work 
faufen oder gu faufen wünfdjen würden, fo hätte ich das für eine Meinung 
ne Wert gehalten. Damals waren fie nicht allein verkommen 
nbdern auch das geisigfte Bolt, das ich auf ben Sübfeeinjeln kennen gi 
babe, Die Tatjache, dab fie gearbeitet haben, um ſich das Gelb zu erwerben, 
mit dem fie biefe Teſtamente bezahlen lonnten, ift ein Beweis für den Werk, 
ben jegt das Wort Gottes im ihren Mugen bat“ (The Bible in the World 
03, 188, 181), 


El 
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Vetlauf geldft Hatten, an bie Direktion der Bibel«®. in London fandte, ſchrieb 
Ihnen 


I 
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Wie die „Allg. evang.»Tuth. Klrchenzig.“ 1908, Sp. 606 mitteilt, 
haben 20 Kührer der kongregationaliftifhen Kirche (Independenten) zu den 
modernen, theologifhen Bewegungen, die auch in dem englifchen 
(und nod mehr in ben amerifanifchen) Freitirchen Hohe Wellen ſchlagen, 
in einem beadhtenswerten Bekenntnis Stellung genommen, Bon ben 11 
Zeitern ber betreffenden theologiſchen Hochſchule haben 8 unterzeichnet, 
die anderen Unterfchriften find die der Borfigenden ber einzelnen Teile 
ber Congregational Union. Es lautet: „London, 27, Februar 1908. Als 
Männer, bie zu ben berantivortlihen Ämtern als Vorfigende der Union und 
als Leiter der Longregationaliftifhen Hochſchulen berufen worden find, glauben 
wir, daß e8 in ber theologifchen Unruhe, die in bie ſtirche gekommen ift, von 
Nugen fein wird, wenn wir in einigen Punkten, bie in unferen Glauben 
feitftehen, aber in diefen Tagen eine nachdruckliche Beftätigung verlangen, eine 
beſtimmte Erflärung abgeben. Wir hoffen, durch unfere Exflärung nicht allein 
denen Hanbreihung zu tun, die in unferen eigenen Reihen fich befinden und 
durch die umlaufenden Streitfragen verwirrt wurden, fonbern mödjten badurch 
auch unferen Mitchriften in anderen Gemeinſchaften berfichern, daß wir den 
‚Glauben, der ein für allemal ben Heiligen überliefert ift‘, fefthalten. Zu⸗ 
gleich find wir bemüht, im Intereſſe der Förderung ber evangeliihen Theo- 
logie jedes neue Licht und Wahrheit anzunehmen, bie aus dem Wort ent⸗ 
foringt. 1. Wir glauben an die Perfönlichteit von Gott, dem Vater, tran- 
faendent als Schöpfer und Leiter aller Dinge und doch dur feinen eivigen 
Geiſt immanent in ber Welt, befonbers im Menſchen und feiner Geſchichte 
2. Wir glauben, daß die Sünde, weit entfernt bavon, baf fie für die Gnttvide- 
lung des Menſchen nöttg fel, als Mißtrauen gegen Gott und Ungehorſam 
gegen ihn eine Verkehrung der religiöfen und fittlichen Natur ift, die ohne 
Erlöfung den Menfchen ins Verderben bringt. 3. Wir glauben, daß Jeſus 
Chriſtus, ber eingeborene Sohn Gottes, in bie Welt fan, die heilige Liebe 
und Gnade Gottes zu offenbaren, und die Menjchen zu erlöfen dadurch, daB 
er ſich ſelbſt ein für allemal am Kreuze opferte für die Sünde der Welt, fo 
Jedem einzelnen Gläubigen bie göttliche Vergebung vermittelnd. 4. Wir 

glanden, daß biefe Vergebung durch den Blauben an feum Eitifunt au- 
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geeignet wird, und daß durch diefen Glauben der Heilige Geiſt, die Bemein- 
ſchaft mit dem lebendigen Herrm herftellend, die menfchlide Natur wieber- 
gebiext zu neuem Leben, 5. Wir glauben, baf bie Wiebergeborenen bie wahre 
Kirche find, der unter anderen heiligen Berpflichtungen die Aufgabe anbertraut 
ift, die Welt ftttlich und geſellſchaftlich zu einem Reiche Gottes umgugeftalten. 
6. Wir glauben, daß die Bibel Gottes Bud; ift, weil es bie göttliche Offen- 
darung einfchließt, bie ihren Höhepunft hat in dem geſchichtlichen Kommen 
Ehrifti, feinem Leben, Sterben und Auferſtehen und dem eben darin enthal- 
tenen Evangelium. 7. Wir glauben, daß alle Wahrheit von Gott zu emp- 
fangen ift, und daß der ſcheinbare Widerftreit zwiſchen Wiffenfchaft und Re— 
Iigion nicht nur beigelegt werben Tann, fonbern In ber Gegenwart einer Ber- 
ſohnung nahe fommt. Das find unferer Anſicht nach bie Punfte, bie gerade 
jet betont werden müffen. Im innigem @ebete um Licht, Treue zur Wahre 
heit und ungefalſchter Liebe verbleiben wir eure in Chriſto getreuen (folgen 
bie NRamen).* 


Literaturbericht. 


1a) Kähler: „Dogmatifche Zeitjragen. 2.8. Angewandte 
Dogmen* 2. gängli veränderte und vermehrte Muflage. Leipsig. 
Deichertjche Buchh. 1908. 10.— Mt. „Angewandte Dogmen* — ein treffenber 
Titel, der fofort durch das weihevolle Einleitungswort: „&eheiligt werde dein 
Rame,“ mit welchem ber Verf. 1908 feine bogmatijche Vorlefung eröffnete, tiefe 
ſinnig begründet wird. Wie organiſch hriftliches Leben, ſowohl das mit Chriſtus 
in @ott verborgene wie dad ben Gehorſam des Glaubens in Werten be» 
tätigende, mit chriftlicher Lehte verwurzelt ift auch da, wo dieſe Verwurzelung 
und gegenfellige Beelnwirlung nicht auf ber Oberfläche liegt, dafür liefert der 
Bereifte Dogmatifer durch ben bielfelttgen Inhalt blefes Buchs einen lichtvollen 
Erweis. 


Aus den 14 Lehrſtücken, die es enthält, ſei aber dieſes Orts nur das 
in den Literaturfreis ber A. M.r3. gehörige herausgehoben, daß bie fiber 
fhrift trägt: „Die Miffion, ift fie ein umentdehrlier Zug am Chriſten⸗ 
tum?“ Es ift neben dem über „bie zehn Worte, der Gruudſtoc für ein be⸗ 
friedigendbes &emeinjhaftsieben auf Erden" neu in die Sammlung aufge 
nommen und nimmt den breiteften Nam In ihr ein (S. 340480). 


Meines Wiſſens hat kein andrer Dogmatifer ſich jo Intenfiv und unter 
fo viel Hergensanteilmahme mit der Miffion befhäftigt und feiner fie jo 
organifch in fein Lehrganges eingeflodhten tvie Kühler. Darüber hat er er» 
fahren, daß biefe Befchäftigung Speife wird. „Der Trieb ift ſiark im mix,“ 
begengt er ©. 342, „den Dank nicht zu verſchweigen, ben \h, ver Baden hr 
mein innereß Sehen und fur meine Theologie {hulde-  Bieen Tat wit * 
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abtragen nicht durch methodiſche Belehrungen über ben Mifftonsbetrieb, fo 
dern bei feinem fach bleibend baburd), daß er Kar legt, „welden Die: 
die Miffton ber Erkenntnis des Chriftentums Leiftet“, an b 
fie ein umentdehrlicher Zug tft. Diefer gerade Heute fo nötige Dienft ww 
aber zugleich ein der Miffion felbft geleifteter Dienft, benn er wird zu 
einer wurzelhaften Begründung berfelben aus dem qhriſtlichen — 
Lebensgangen heraus und dadurch zu einem großzügigen Beltrag zum 

bamentalen Teile der Evang. Miffionslehre, den ber Wriffonstieorhter mit 
freudigem Danfe Begrükt, 9— 


Ihren Ausgang nimmt die Abhandlung bon der geſchichtlich wie bi 








fichts voll getriebene Verbreitung bes Ehongeliums, die vollzogen wird 
im Bemußtfein eines göttlihen Auftrags und die für ihre Umfaffung 
teine Grenzen bat. „lleßt diefer Begriff Iektlich aus ber Anerkennung 
bes Ghriftentums als der unwandelbaren Größe, dann leuchtet zugleich die 
eniſcheidende Bebentung der Miffion für die Einſicht in das Wefen bes 
Chriftentums und damit ihre große Wichtigkeit für bie ſyſtematiſche Theologie 
ein.“ Daß bie Miffton tatfächlich dtefe Bebeutung hat, dafür Liefert die fol» 
gende Ausführung den Nachweis in der bierfachen Beziehung ber Milfton 
zum Ehriftentum, zur fire, zur Theologie, zur Taufe 


Die Gebrungenheit und Geſchloſſenheit der ebenſo lebensvollen wie 
tiefgrabenden und energiſchen Kählerfhen Gedanlengänge macht es 
Uch, innerhalb des engen Raumes einer Anzeige einen zureichenden 
in ihre Inhalts fulle und Schlagkraft zu geben; ich muß mich daher 
mit einer aphoriftifchen Stizzierung — möglicjft in des Verfaffers Worten — 
begnügen, eine felbjtändige Behandlung der einzelnen Abſchnitte bezw. ein 
zelner Pafjagen berfelden für jpäter mir vorbehaltend. 


Worin Berehtigung, Berpflihtung und Triebfraft des 
Shriftentums zur Weltmiffion liegt, das iſt die Frage, bie ber erfte ber ge» 
nannten Abſchnitte behandelt. Die einfache Forderung des Evangelii, bi 
Drang ber Menfchenliebe, das Gefühl der Schuldnerſchaft, daB inbii 
Erlebnis des Gerettetfeins, fo wurgelhaft das alles auch mit bem wirklichen 
Miffionsantriebe zuſammenhangt, genügt nicht, um gegenüber der durch fie 
tifche Bedenken der verſchledenſten Urt und durch bedrohliche Geg 
baheim wie draußen geſchaffenen gegenwärtigen Lage die Miffionsd: 
toiffenfehaftlich zu erwelſen. Die Miſſtonsgeſchlchte bezw. der 
Miffiongerfolg Hat nur fehr relative Überzeugungstraft. Bei der Religionen« 
dergleihung kommt alles auf die richtige Frageftellung an. Iſt die Ber- 
pleihung eine Bloß formale und don den hypothetlſchen VBorausfegungen des 
Montsmus und des Entwidlungsgebanfens ausgehend, fo tft fie unbermögenb, 
den Beweis für die Innerliche Berechtigung des Ghriftentums zur abſichtsvollen 
Beltmiffion zu führen. Das tft aber die Grundfrage für die religiond- | 
dergleicherde Berhandlung: „it das Chriftentum als einzelne pofitibe Relte 
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gion unter ander Religionen 'derftändlich oder wird eine foldie Auffaſſung 
tom in feiner Tatfächlichfett nicht geredit?* Win der Demi dieſer 
Kernfrage hängt die Eniſcheidung für Recht und Pflicht des Chriſtemumis gut’ 
Weltmifſion und Im — danut bie an —— 
* * Rel issengeiäeg — 
„Um feitten @emeitibert für bie igto bei er 
den Geficjtspunft an bie Band’ zu geben, hat der erſte deidenmiſſionar beit 
Begriff der Berföhnung ausgeprägt.“ „Der Weg zum bollen Verftänbnis 
des Ghrlftentums geht durch die Anerkennung der Schulbberhaftung an den 
heiligen @ott.* "Bon bter aus) wird num nachgewieſen, daß, und) warum das 
Evangelium allgemeingiltig, was an ihm ba$ Umüberbietbate, das ©! 
das inhaltlich Wöfolute, weil auf feiten Gottes Liegende, feine 
Offenbarung, „Wottes Wort“, iſt, durch das er feinen Willen am volligſten 
und am lehten außgefproden hat als bas Wort Fleiſch ward, In biefen 
Zatfählikeiten des CHriftentunts, die feinen Grundunterſchled don allen 
andern Religionen, fein: Wefen, ftabilieren, liegt Grund und Recht zu (feiner 
Weltmiffion. » = 1 ö _ ) tell 
Nachdem dann in feinfinniger Weile das ſchwere Problem in feinem 
inneren: Zufantmenbange mit ber Miffion zu Idfen verſucht iſte weshalb 
Gott geſchichtlich und deshalb mur allmählich; und aumächt mıte fur einen 
engen ‚Kreis ſich ſelbſt bekundet, ‚feine: zutreffende und ‚ausreichende Erkenmt · 
nis, feine Wahrheit; erſchloſſen hat“, und dann weiter gezeigt worden, daß bie 
Befähigung der Chriſtenheit zut Weltimiffion eben da (liegt, worin bie 
flicht zu ihr ihren Grund Hat; iin dem Offenbarungsurfprunge des Evan ⸗ 
geliums- und daß fie in der Bibel als dem Buche der Menjchheit und im 
dem befennenden und werdenden Glauben ihre Miffionsansrüftung befigt 
— ſchließt reſumierend dieſer erfte Abſchnitt: Als unentbehrliches. vom Gott 
gewolltes Mittel für: die umfaſſende Evangelifation der Menſchheit iſt die 
Miſſion eine Seite an ber vollen Auswirkung ber Verſohnung der Welt mit 
Bott; darum ift Gottes vettende Gnade ihr, Grund, die Umfpannung ber 
Menfäheit ihr Biel, und Kommt. im. ihr: das  Chrlftentum als: ‚Hellsglaube 
zu feinem, Hlarften  weltüberwindenden ; Ausbrud, weil er ſich im ihr deut · 
—— das verdrangende Neue von dem ——— — 
abhebt," 
Der zweite Afcgnitt Miſſion und Riräe init‘ bem Untertitel: „Ber · 


exft mit der Marftellung des Begriffs irche/ um feftzuftellen, daß 
es ſich Hier um die Frage handelt, „06 die Miffion ein weſentiichet Zug am 

Chriſtentum fet, ſofern es fein Leben als geſchichtlich Fortlebenbe Ge - 
meinfchaft führt und’führen muß,” „um das Berhältnis' zwiſchen der Mife 
fon und ber Fire in allen Kirden.“ Biweifellos iſt „Die von Jeſus ſelbſi 
gewollte Miſſion die Mutter der gefhthtlihen Kirchen, und „bie Zur 
verſicht zu unferm Chriſtentum beruht auf der Urkunde der Firdengrütis 
denden Predigt und ber Bunt fie Ausciäting des Diertet 
anı' Wort.” 

yo 
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„Der geſchichtliche Kirchenbeſtand ift weder Same nod; Halt für bie 
Kirche in dem Kixchen, vielmehr ift diefer Same und Halt nur indem zw er⸗ 
fennen, was uns deutlich in der Miffton entgegentritt*, „in der die Philan⸗ 
thropie Goltes: ohne alle: Profopolepfie- regiert”. Unſer kirchliches Dafein- 
sieht feine Berechtigung urſprünglich und immer wieder daher, baf dem 
Vaulus bie unserfchtedlofe Miffion befohlen worden ift, daher, baß ber 
qriſtliche Uniderfi nach Gottes Willen und BVerntögen au er- 
ſhopfend indivivuellaiſt.“ 


Heute dedt ſich Miſſion und Dienft am Wort; wie es urſprunglich der 
Fall war, allerdings nicht mehr, aber ba dieſer Dienſt bie Grundpflicht ber 
Stiche und die Miffion eine ber weſentlichſten Arten der Ausübung derfelben 
ift, 0 bleibt fie allgemeine Kirchenpflicht. Ihre Miffionspfliäht prägt 
der Kirche apoftolifchen Eharalter auf, ſchutzt ſie vor der Geſahr, [ich mit 
bemMenihheitsfortihritt zu vermechfeln, befruchtet und ber 
lebt fie, wird zu einer traftprobe für fie, au einer glaubenftärtenden Er- 
fahrung durch die Tatpredigt bon ber Gotteßtraft des 
zur Nettung für jeden @laubendeh, auch zu einer Kirchen einigenbem 
Macht. 


Der dritte Abſchnitt; Miſſſon und Theologte ſucht „den Ertrag 
der Miſſion für die wiſſenſchafiliche Selbſterkenutnis des Chriſtentums · im 
der Weiſe herauszuſtellen, daß er ihre einzelnen Leiſtungen für die Theologie 
„auf ein umfaffendes Grundverhältmis zurüdführt“, nämlich wie die Miffion 
dazu Hilft, die Seldftändigfeit des Chriſtentums unter aller Kultivierung 
und Naturalifierung au ertennen. Das Mingt abitrakt, wird aber jehr lebens“ 
vol im inhaltsreichſten Detail ausgeführt. Wie die Altefte Miffion vornehmlich 
in ihrer apologetiſchen Literatur die Mutter der Theologie geworben 
ift, fo zeigt fie Ihr fort und fort, daß „die Selbftausfage bes Ghriften- 
tums verbunden mit feinem Selbftausweis Im Leben“ bieeinzige aus“ 
reihende Berteibigung desſelben iſt „Die arbeitende Miſſion mit dem 
Belenntnis ihrer Träger und Ihrer’ Betehrten iſt der fich vollendende Beweis 
für die Wirklichteit des lebendigen Gottes und jeines Ehrifhus 
de consensu gentium, ber gefhtchtlichereligidfe @laubensbemwels.* 
Die Miffion vermittelt eine vertiefte Ertenntnis des Heidentums, wie 
es in Wirklichkeit iſt und zelchnet dadurd) den Hintergrund, auf dem die 
Dffenbarung wirlſam wird. Sie hilft nad vielen Seiten Hin zum under 
fangenen Schriftverftändnis, Märt den Blid für den grundlegen- 
ben Anfang bes Chriſtentums und zugleich für bie gefunde 5 
feiner Gefhichte, Überhaupt Iehtt fie die rechte Schatzung der Bibel, 
wo es gilt, den Offenbarungsivert: bes Chriſtentums  feitzuftellen: und zeigt, 
twie das Leben jeber Zeit und jeden. Kirche mit ihr als ihrem nährenden 
Mutterfhoße. verbunden tft, Indem die Miffion die ſchlichten Berhält- 
niſſe uns lebendig, zur Anſchauung bringt; die mit: dem neuen: Eintritte des 
Chriſtentums in eine menfchliche, Entwicklung entſtehen, zeigt ſie ans die 
Entſtehung des Glaubens und bie Kräfte, die bel der Wecung und 
Geftaltung bes ſelben wirtſam find, ſcharft ſie den Blic für bie bibliſche Ein- 
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falt, färkt fie ben Mut zur Schöpferkraft der freien Gunade und liefert ben 

einleuchtenden Sachbeweis, bak „Das Uralte das einzig immer Neue 
und Neuſchaffende ift“, namlich „das fouveräne Gnabenmittel bes Worts 
fowohl im feiner Üdergefehichtlichleit wie in feiner ausfchließenden Genugfam- 
Teit für bie Aufrichtung des Glaubensgehorfans.* Das alles ift für bem in 
den fontpligierteren und oft verwirrenden Berhältniffen der alten chriftianie 
fierten Welt ftehenden Dogmatifer und Ethiler wie prattiſchen Theologen voll 
gefundender Lehre, 

Der vierte Abſchnitt endlich: Miffton und Taufe behandelt bie 
Tegtere als Miffionsfakrament, und jucht unter biefer Betrachtung auch ihre 
Stellung innerhalb der alten Kirchen in das rechte Licht zu fegen. Nachdem 
die außer Biweifel fiehende Tatſache Tonftatiert ift, daß don Anfang an ohne 
Ausnahme bie Taufe als Miffionsmittel in Anwendung geweſen und da& 
bie entſcheidende perſonliche Berbindung mit Chriftus wie im Bufanmenhange 
alt diefer die Eingliederung in feine Jangergeme in de an fie gefnüpft 
worben ift, Tatfachen, welche aud) ftark ins Gewicht fallen für bie von ber mober- 
nen Theologie unficher gemachte Anordnung der Taufe durch Jeſus — wird an 
dem mit ber heutigen Miffionstaufe verbundenen Erlebnis der alten Chriften ⸗ 
Heit, der ihre Taufe zur Mderflüffigen Zeremonie geworden ft, im der ihre 
Wirkungen fi der Wahrnehmung entziehen und durch anberartige Tinter- 
nehmungen fozufagen nachgeholt werden follen, wird biefer alten Ehriftenheit 
zu zeigen gejucht, was fie an der Taufe haben und wie fie. fie praftizieren 
follte. 


Zuerft wird als exfennbare Tatfahe bon großer Wichtigkeit fejtgeftellt, 
daf dem Täufling Nber bas Kinaus, was bie Zukehr zu dem in Predigt und 
Unterricht ihm verfündeten Evangelium ihm. bereits gebracht hat, etwas 
Neues wiberfährt, nämlic, ber Eintritt in bie Gemeinfhaft ber 
Getauften. Das bedeutet ben entiheibenden Brucd mit bem heidniſchen 
Leben und die Berpflangung in einen neuen Rebensboben, in 
dem fein eignes Leben chriftlich wachfen kann. Und biefe neue Gemeinſchaft 
ift nicht bloß eine Lokalifierte, ſondern fie iſt die ber ttotz aller Geipalten- 
heit doch Einen großen Hriftligen Kirche. „Ohne daß ber einzelne 
das ermißt, ergreift den Heiden in ber Taufe der. tieffte Strom der einheit« 
lien Geſchichte.“ Zum andern wird bie im Auftrage Jeſu ihm erteilte 
und mit Jeſus ihn derbindende Taufe bem Heiden „zur handgreiflichen Außen ⸗ 
jeite feiner Berufung mit der Beugung unter Ghrifti Wort: nicht ihr habt 
mid erwählt,“ umd zugleich der Berfegung aus der Gewalt der 
Sinfternis in fein Reid. „Yüngft mächtig vom Ghriftentum Ergriffenen 
wird es immer leichter als den im überlieferter Frömmigkeit Gegängelten das 
Verhältnis zum lebendigen Bott und zum lebendigen Heiland unmittel- 
bar perfdnlid) zu faſſen“ Zum britten wird die Erteilung der Taufe auf 
den Namen Jeſu „die Berbürgung dafür, daß er ſeln Vermögen an dent 
Taufling ausübt.“ 

Hieran ſchließt fi) ein Exkurs über die Kindertanie, dr ums 
lich macht, wie fie ſich bet Heidendiriiten, ——— | 
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an bie lautere in der Taufe empfangene Gnade ftehen, faft von felbit ein- 
führt, und, weil bon ihnen als wichtige Gemeindehandlung wie als Bu- 
getanmwerben zur allgemeinen Ehrijtenheit riätig eingefhätt, 
unter ber Bebingung auch prattigiert werben darf, daß bie Pflege der zuvor 
gelommenen Gnade duch treue hriftliche Unterweifung aud wirklich 
garantiert if. Auf Grund nüchterner dogmatiſcher Wertung bes miffionari 
ſchen Vorgangs werben bann einfhneibende und jedenfalls ernſter Erwägung 
werte Reformpborfchläge über die Behandlung ber Taufe, infı 

ber Kinbertaufe In der alien Chriſtenhelt gemadt, bie barauf hinauslaufer 
daß fich diefe immer von neuem und gerade unter den fo bielfadh anormalen 
Verhältniffen der Gegenwart „daran erinnern laſſen fol, baf die Miffion ihr 
Mutterfhoß gewefen, aber auch daß fie unaufhörlih an der ihr zuwachſenden 
natürfihen Menſchhelt Miffton treiben muß.“ 

Es ift ja nicht alles neu, was Häbler jagt, aber in dem wurzelhaften 
Bufammenhange mit dem Sterne des chriftlichen Lehrgangen, in den er bie 
Miffionsfrage ftellt, fo weit fie e8 mit der Begründung ber Miffion und ihrer 
Wertung für Lehte und Leben der Kirche zu tun bat, Liegt eine Fülle neuer 
fruchtbarer Geſichtpunlte, die für die weitere Behandlung des Gegenftandes 
richtige Grund-Wegwelfung enthalten. 


* 
* 


Ich lann aber bie vorſtehende Anzeige nicht ſchließen, ohne fie als eine 
willlommene Gelegenheit zu benutzen, um auf ein urſprunglich in franzoſiſcher 
Sprade für die evangelifcen Theologen Frantreichs und darakteriftifcher- 
weife bon einem ber hervorragendſten Diffionsmänner ber Gegenwart, dem 
Direktor der Parifer M. &., gejchriebenes Werlchen aufmerkfam zu maden, 
das eine ebenfo durch Klarheit wie durch Treffficherheit ausgezeichnete kurze 
Charakteriftit der Theologie Kahlers entGält, tote fie meines Wiffensin ber deut- 
ſchen Riteratur noch nicht borliegt, nämlich auf: 

1b) Boegner: „Martin Kahler in Halle und bie gegen« 
wärtige theologifche Lage” Neukirchen. Buchh. des Erziehungs» 
verein. 1908. S. 35. I DIE. Auch diefes Schriftchen verdankt, wie Boegmer 
einleitend mit großer Wärme bezeugt, feinen Urforung der Dankdarkeit für ge» 
leiſtete Dignfte. „Mit feiner Theologie, ſchreibt er, hat mir M. Kühler unand« 
ſprechlich biel gegeben. Und mid büntt, es ift der Höchfle Dienft, ben bie 
Theologie überhaupt zu Leiften berufen ift, wenn ſie ber chriftlichen Gemeinde 
bifft, ben vollen Schu des Glaubens gegenüber allen Ber» 
ftandeszweifeln in gutem Gewiſſen feft und rein zu Des 
wahren. Zweierlei ift unerläßlich zum geiftlichen Beruf: eine ungebrochene 
Freudiglelt des Glaubens umd die Zuverſicht, daß folder Glaube auch Bor 
dem wiffenfhaftlihen Denten jtandhalten fan. Bornehmlid ein Mitarbeiter 
im Dienft der Miffion ift ohne bies beides gar nicht zu denfen.? Es 
muß Kühler eine große Freude gemwefen fein, einen folden bantbaren 
And girpleich zum Ginführer in das Gange feiner Theologie wie zu ihrem 

Önterpreten fo gefcjidten Schüler gewonnen zu haben, mie ihn Gottes Rüde 





— werben wird, denen es ein Ernſt ift, ——— 
bie in ber geſamten geiftigen und ſpegiell in der theologiſchen Strömung der 
Gegentmat Ilegen, fid) im vollen, frohen und zuberfihtlichen veſig unfrer bid - 
liegen Heilswaßrheit ftärken zu laſſen. 

Im Berlage ber Berliner M. @. erfchienen: 

Schmidt: „Drei Jahrzehnte beutfcher Pionier » 
mifftonsarbeit in Sadchtna 1852—1882* ©. 129. 1,50 geb. 2 Mt. 
Ob es wirklich eine Pflicht der Pielät gegen teure Berftorbene ift und ob man 
immer in ihren: Sinne Handelt, wern man nad ihrem Tode aus Ihrem 


ebenfo ausgedehnten wie gründlichen Bifitationsarbeit in China hat der ſcharf ⸗ 
finnige und nüchterne, von ums allen jo feamerzlich betrauerte Berliner Mif- 
fionsinfpeltor eine Fülle von Erfahrungen gefammelt, die er vermutlich der» 
wertet haben würde, wenn er felbft, was mir bei dem BrudftüdEharakter 
der Arbeit allerdings wenig wahrſcheinlich ift, bie jetzt vorliegende blohe Bor 
geſchichte ber Berliner M. &. in China in Drud gegeben haben würde, Ach bin 
überzeugt, ba er nad; feiner Nüdtehr aus China an wefentlichen Stellen dag 
von dem Herausgeber feldft nur als „fr den Drud faft reif” bezeichnete 
Manuffetpt umgeardellet und die ganze oft wenig erquickliche „Pioniernmfs 
fionsarbeit*, bie es allein enthält, in eine gefunde kritifdje Beleuchtung ger 
fteiit Haben würde, bie für ben MiffionsHiftorifer und »cheoretiter gewiß wert 
voll geivefen wäre, Aber als ein Denkmal für den Hochgefhägten Hehnge- 
gangenen wirb bie Arbeit auch fo wie fie ber Miffionsgemeinde pietatwoll 
geboten wird, vielen wert und zur Förderung ber Miffionsfahe unter uns 
gewiß; gefegnet fein. 

3) Paul Nichter: „Die deutſchen evangelifgen Helbenmif- 
fionen. Eine gedrängte Darftellung der deutſchen Miffionsgefellfaften.“ 
Z ME Daß die urſprunglich für bie Helfer und Helferinnen im Kindergolles · 
dienſt verfaßten miffionsgefellfchaftlichen Monographien in bem vorliegenden 
216 ©. umſaſſenden Buch gefammelt und feparat herausgegeben find, Tann 
man nur begrüßen. Dem Sundigen bringen fie ja nichts Meucs, aber wir 
haben noch teinen Überfluß an Sumdigen, mit Verlaub zu jagen, ſelbſt unter 
Baftoren und Lehrern nicht, und biefen bietet bad Buch eine kurze und gute 
Drfentierung. Die Arbeit beruht auf gründlichem Studium, ift durchgehends 
folid und zuberläffig und jehr lesbar gefchrieben. Hier und da findet fich eine 
eine Ungenauigleit 3. B. daß Neu Falıfield (S. 26), Ehen Eger und Rama- 
baut (S, 30) als Mifftonsftattonen ber Brübergemeinde noch eriftieren, und 
einige Zablenangaben find veraltet, 3. B- dak ber Lehrer -Miltlonstuh SS 
Mitglieder habe (S. 05), es find ihrer jetzt Tat not Amt 
bie Station Pen Rabja (in der Batatmitfion) IN Ehen‘ wie, WWt 


— — 
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ein, Drudfehler ftatt 10000 (S. 57). — Bon’ der Geſchichte der Berliner Miſ⸗ 
fion, die in dem Buche am ausführlicften behandelt worben ift (8. 46), iſt 
noch eine bejondere Ausgabe erfchienen. 40 Pf. 

4) Hoffmann: „Waß ber afrifanifche Großvater feinen Enkeln 
erzäblt. Fabeln und Märden ausRorb-Transhaal“ I, geb. 1,50 MF. und 

„Der Sohn der Wüfte. Erzählung aus den Holabufhr Bergen 
Transdaals.* 1 ME. In beiden aud) originell Uluſtrierten Schriften führt 
uns der Berfafjer, Miffionar in Diphome, in die Heibnifhe Welt des nörbe 
lichen Transvaal ein: in dem erften in ihre Gedanke nwelt fomelt fie fich im 
den Fabeln und Marchen fpiegelt, bie dem durch europätfhe Einflüffe noch wenig 
berahrten Alten abgelauſcht worden find; in. dem zweiten in das wirkliche 
Leben wie es von der Geburt bis zum Tode der Mofjutho wirklich, lebt, 
Sitten und Unfitten des Bolts an ben Lebensgange eines einzelnen auſchau- 
lich ſchildernd, mit befonderer Wusführlickeit ben Frauenerwerb und den Krieg. 
Ein vollstümliher Beitrag zur Völkerkunde, der. lehrreich umd unterhaltend zu 

| leſen ift, T 

5) Wilde: „Mifjion und Pfarramt“ Eine neue bon bem Heimat» 

felrelär ber, Berliner M. G. herausgegebene pertodifche Schrift, bie in zwaug · 

| lofen Heften in eimer Gefamtftärfe von 9 Bogen im Jahr erfcheinen foll und 
ausſchließlich für die Baftoren bejtimmt ift, welche im Arbeitsgemeinſchaft mit 
der Berliner M.®. ſtehen, um diefe Gemeinſchaft herüber und hinüber inten- 
fiver als bisher zu pflegen. Zu biefen Bwede foll fie von den im den Monais · 
berichten unterfchiedene Mitteilungen vom Miffionsfelde dringen, bie ein be» 
fonderes theologifches Intereſſe haben, Stoffe für Miffionsvorträge, Beleud- 
tungen der bibliſchen Miffionsgedanfen, vertrauliche Mitteilungen aus bem 
Gebiet ber heimatlichen Arbeit und überhaupt folhe geichlofiene Artikel, die 
Miſſion und Pfarramt gleich intereffierende ragen behandeln und ſo zu einem 
Korreſpondenzblatt werben, das für gegenfeitigen @edanfenaustaufh Raum 
bietet. Die Pprogrammatijchen Artikel, welche das erſte ‚Heft enthält: „Die 
mifftonierende Stiche”; „Miffion und Theologie”; „Aus apoftoltfcher Miffion“; 
Etwas bon ber erwedlichen Kraft, ber Miffion in ber Gemeinbearbeit bes 
Pfarrers“; „Eine Reife durch den Laujhan“ (im Hinterlande von Tfingtau) 
und „Chriftlicge Zeitungen in afrilanifher Sprache“ find gebiegene Arbeiten, 
Id, lann mid aber der Befürchtung nicht erwehren, daß es nachgerade ber 
periodiſchen Organe etwas viel werden, bie die Berliner M. G. herausgibt; 
wenn nur nicht eins dem andren Eintrag tut. 

6) „Bericht aber bie zweite deutſche Miffionstonfereng zu 
Kimberley vom 3. Bis 7. Juli 1907“ famt einem auf derfelden gehaltenen 
BVortrage bes Miffionar van Ealter über „Die Stellung und bad Ber- 
halten des europälfgen Mijftonars zu den eingebornen Pre— 
digern und Helfern“ ©. 3. Die genannte Stonferenz iſt eine Ber 
einigumg bon Arbeitern ber Berliner, Brüberfirchlichen, Hermannsburger und 
Rheinischen Miffionen zum Hwede gegenfeltiger Verftäubigung über Grund» 

Fragen bes praftifchen Miffionsbetriebs ſpezlell in Sadafrila, die auch die heis 
zratliche Diffionsgemeinde Intereffieren. Der von wel mitionniiier Er- 
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faheung und Weisheit zeugende var Callerſche Bortrag ift allerdings zundchft 
für Diffionare wertvoll, aber zugleich jehr zur Belehrung für alle biejenigere 
geeignet, welche ſich gern Ginblid in bie gegenwärtig ſehr aktuelle Frage ver- 
ſchaffen wollen, bie er behandelt, 

7) Evers: „Ehriftian Jenſen. Ein Lebensblide“ Breflum. 
1908. '5 ME ©. 360. Bon Deruferer und gefchidter Hand erhalten wir ir 
dieſem auch ſchon ausgeſtatlelen Buche die erbaultche Biographie eines Mannes, 
ber in’ der’ Nachfolge Jefu in deſſen Dienft er fein Sehen ruchaltlos geftel 
Seelen’ zu reiten zu der all fein Denken und Tun beherrſchenden Aufgabe 
gemacht hatte, eines Mnorrigen. frieſiſchen Originals, einer Perfonifitation des 
Spruches: ber Eifer um dein Haus Hat mid; gefreffen. Männer diefer Art 
werben biel kritifiert und nicht immer mit Unrecht, aber fie müffen geadjtet 
merben; man ſoll fie nicht Kopieren, aber an ihrem feuer ſich bas Herz 
brennend machen unb durch ihren Eifer fi zur hingebungsvollen Arbeit an- 
fpornen lafjen. Um diefen Dienft denen zu leiften, bie mit Ernſt Chriften 
fein wollen und infonderheit benen, die in ber Heimat oder in ber Miffion 
ein Amt am Heiligtum verwalten, ift dies Lebensbild gefchrieben und wohl 
geeignet. Für uns kommt Jenfen befonders als Miffionsarbelter und als 
Gründer ber Schleswig-Holfteinifhen M. G. in Betracht, Ein breiter Raum 
tft denn auch in dem Buche diefer Hauptarbeit des Breklumer Paftors, fpeziell 
der Gründungs- und Entwidlungsgefäichte ber genannten M. G. gewidmet 
und unfre Kenntnis berfelden baburh um manden neuen Einblid in ihre 
Interna bereichert worben. Befonbers iſt das der Fall in dem 12, Kapitel, 
das unter ber Überfchrift: „ES fiel ein Neif in ber Frühlingsmadht” die kri⸗ 
uſche Periode unter dem Anfpeltorate von Flenſch Hehandelt, Es mußte dem, 
Jenſen innig befreundeten und mit pietätboller Liebe anhangenden Berfaffer 
gerabe in der Berichterftattung über diefe kritiſche Periode bie hiſtoriſche Ob ⸗ 
jettiottät ſchwer werden, und mar muß anerkennen, daß er ſich ihrer ernfilich 
befleißigt hat; aber foweit meine auf auftändiger Information beruhende Kennt« 
nis ber bezüglihen Vorgänge reicht, ſcheint e8 mir doc, als fei er Flenſch 
nicht doll geredht geworben. Die Berufung bon Flenſch nad Breflun war 
gewiß keine glüdliche, aber auch in Breflum war nicht alles Bold was glänzte; 
von ben Meformgebanten des für bie dortige Art nicht immer verftändnispollen 
Inſpeltors war mancher nicht unberechtigt und ohne nahbaltigen Segen für 
die Breflumer M. G. iſt feine Arbeit nicht geblieben. Das hätte eiwas ftärfer 
herborgehoben werden dürfen umb es bet diefer Gelegenheit auszufprechen 
Halte ich für Mflicht gegen ben Heimgegangenen. Im übrigen babe ich bas 
fhöne Buch, wenn auch mit manden Fragezeichen verfehen, mit Freude und 
Gewinn gelefen und wunſche ihn über die Schleswig · Holſtelniſchen Streife Hin» 
ans eine weite Verbreitung. 

3) Latite: „Das Heilige Land Im Spiegel der Weltgeſſchich te 
Mit 12 luftrationen und 3 Starten. Gatersloh. 1909. ©. 568. 6, geb. 
TME Un monographiſchen Arbeiten ber mannigfaltigften Urt Aber Baldftina, 
beſonders an Reifebefgreibungen ift fein Mangel, aber c 
desfelben don Anſang bis auf-die Gegenwont wind gar De BEE IS 

| 





Das Chriftentum in Indien.') 
Bon J. N. Farquhar, M. A. Kaltutta 
General«Sekretär der Nat, Council Y. M. C. Associations India and Ceylon. 

It das Chriftentum dazu beftimmt, auch die Religion Indiens 
zu werben? Wenn wir die neueſten ftatiftifchen Angaben im Lichte 
der indiſchen Geſchichte betrachten, fo ſcheint die Frage beinah lächer- 
lid. Beſtand dod) in Süd-Indien ſchon fpäteftens im 3. Jahrhun- 
dert eine Ehriftengemeinbe; feit dem 16. Jahrhundert wurde eine 
fräftige römische Propaganda getrieben; und feit ben Iekten 2 Yahr- 
hunderten finden wir proteftantifhe Miffionen im Lande. Dennoch 
beträgt bie Summe fämtlicher indifher Ehriften Heute nur 1 Prozent 
der Benölterung: gewiß ein fehr ärmliches Ergebnis fett bem 17 hun- 
bdertjährigen Beftehen der ſyriſchen Chriftenheit, bem 4 hunbdertjährigen 
des römischen Katholizismus und dem 2 hunbertjährigen bes Prote= 
ftantismus in Indien. 

1. 

It es überhaupt möglich, diefem fo ſehr laugſamen Fortſchritt 
auf den Grund zu kommen? Mindeſtens ift es intereffant zu er= 
mitteln, worin das große Hindernis liegt. 

Die arihen Stämme, weldje von Norbiveften in Indien ein- 
drangen und fi) allmählid) die ganze Norbhälfte ber Halbinfel unter- 
warfen, ftanden in befonderer Weiſe unter ber Herrſchaft des Her- 
fommens, biefes großen Herrn ber alten Welt. Sie hielten es für 
ein Uriom, daß der Menjc gebunden fei an das, was feine Bäter 
taten. Die Berührung mit ben Stämmen, melde vor ihnen Indien 
innehatten, lonnte nur dazu dienen, fie in biefem Grundſatz zu be— 
ftärfen; benn fie waren tief durchdrungen bon ihrer großen Über 
legenheit über jene in Glauben und Sitte. Ihre Kenntnis von ben 
Göttern bes Lichts war ihr koftbarfter Beſitz und unterjchieb fie noch 
mehr als ihre helle Gefichtsfarbe bon jenen dunklen Teufelsanbetern, 
gegen deren grobe Sitten und unfaubere Nahrung fie nur Widerwillen 


1) Aus Contemporary Review 1908, 597. Sch gebe den Aufſatz in 
feinem ganzen Bufammenbange, obgleich er ja marndes wide geustr Russ 
enthält. Gerade ald Ganzes ift er ſeht Iehrreig. DD 
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empfinden tonnten. Obwohl Beweiſe genug dafüt vorhanden finb, | 
daf ein großer Teil der Einwandrer Ehen eingingen mit ber Ur 
einmohnerfchaft, wurden bie gebildeteren Familien fi immer mehr 
ber Notwendigleit bewußt, ihre Nafje durch Abſonderung rein zw 
halten. An der väterlihen Sitte hing man mehr als je und fand 
barin ben ficherften Schub gegen das Eindringen bon ben Gitten der | 
Barbaren. 

ALS die ariſche Raffe in der Kultur fortſchritt und Klaſſen⸗ 
umterfchiebe entiwidelte, hatte ber immer fteigende Nahbrud, ben man 
auf bie bäterliche Sitte Iegte, notwendigerweiſe den Erfolg, bie Greng« 
linien zwifchen den einzelnen Klaſſen zu vertiefen; jo erſtarrten bie 
Klaffen, die urfprünglich nur Gruppen nad) ber Beſchäftigung waren, 
zu Kaften, ein Prozeß, der zweifellos durch die Urianifierung ber 
Ureinwohner bes Norbens unterftügt wurde, Sobald ſich biefe ben 
brahmanifchen Lehren und Vorſchriften unterwwarfen, wurden fie in 
die Einpfählung bineingezogen, blieben aber gang von ben Ariern 
abgefondert. Die Aufnahme der untertworfenen Stämme in biefelbe 
einerfeits, ihr Ausgefchloffenfein von voller Gemeinjchaft andrerfeits 
machten die Errichtung von ftarren Scheiberwänden unter ben Nriern 
felbft immer natürlicher. 

Ohne Zweifel war es das tatfächliche Borhandenfein ber Kafte, 
welches ben Glauben herborbradhte, bie Unterfchiede zwiſchen ben ver⸗ 
ſchiedenen Raſſen und Klaſſen feien eine ewige, göttlihe Ordnung, 
die ftreng refpeftiert werben müßte, und als dieſer Glaube einmal 
da war, ftellte er da$ ganze Syſtem unter religiöfe Sanktion und 
trug viel bei zu feiner endgiltigen Feſtſezung und befonders zu feiner 
Fortdauer. “ebenfalls geftaltete ſich die Kafte allmählid aus inner« 
halb der ariſchen Gemeinſchaft, und nahm mit der Zeit an Rigoro- 
tät immer mehr zu; und um fie rein zu erhalten, murbe ber alte 
Grundſatz des Verharrens bei ber Väter Sitte mit immer größerer 
Strenge befolgt. Jede Kaſte wurde mit einer Schugwehr alter Sitten 
umgeben, um bie Befledung durch andre Staften ober fremde Völker 
zu berhiten. So wurde der Wiberftand gegen alle Einflüffe bon 
außen mittels des ftrengften Fefthaltens an ber bäterliden Eitte 
ſchon jehr früh eine der Haupteigentiimlichkeiten ber inbosarifhen Ge⸗ 
ſellſchaft, und durch alle folgenden Jahrhunderte haben die Hindu 
inſtinktiv nach biefem ®runbjag gehandelt. 

Wenig ſpäter tauchte eine andre Vorftellung auf, die wiederum 
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von größtem Einfluß auf das Geelenleben der Hindu wurde, näme 
lich der Glaube an eine Seelenwanderung: daß die Seelen 
Emanationen des göttlichen Geiftes, Funlen des zentralen Feuers, 
Tropfen aus dem Ozean der Gottheit jind; daß jede Seele unzählige 
Male in einem Körper Fleiſch wird, ja diefelbe Seele in einem Leben 
ein Gott, in einem zweiten ein Menfch, in einem dritten ein Tier 
oder gar eine Pflanze werden kann; und daß fie Ruhe und Ber 
freiung vom Leiden erft findet, wenn fie bon ber Notwenbigfeit einer 
MWieberverförperung erlöft zu ihrem göttlihen Urfprung zurücklehrt. 
An und für fih hängt freilich diefe Theorie nicht mit dem 
Kaſtenſyſtem zufammen, da fie den Brahmanen, ben Sudra und ben 
unreinen Mlecha zu gleichem Leidenswege verurteilt und den Men— 
ſchen mit den Tieren, ja jelbft mit den Pflanzen vermengt. Uber 
die Lehre von der Seelenwanderung ift ohne ihre Ergänzung, näms 
lic) die Theorie vom Karma, unverftändlih. Diefe Lehre, daf Ver» 
bienft oder Verſchuldung eines Lebens unfehlbar den Charakter bes 
nächſten beftimmt, gibt fofort der Stellung eines Menfhen in ber 
Melt eine ethiſche Bedeutung, fenngeichnet die Unterſcheidungen ber 
Menſchen als unbermeidliche Auswirkungen eines Geſetzes der Ges 
rechtigkeit und rechtjertigt daburd) ganz und gar das Kaſtenſhſtem. 
Noch eine andre Folge jener Lehre verdient Beachtung. Da 
es ber Menſch fich zum Ziel fegen muß, bon ber Notwendigkeit einer 
immer neuen Geburt jo fchnell wie möglich befreit zu werben, um 
aus ber Berührung mit der Erfheinungsmwelt in die unwandelbaren 
Tiefen ber Gottheit zu entfliehen, in denen er feinen Urfprung hat, 
und ba alles Geſchaffene bereinft verfchlungen werden muß in 
biefelbe erfte Grundurſache, ohne ein Ergebnis oder eine Er— 
innerung an feine lange Wanderſchaft mitzunehmen, jo wird des 
Menfchen Aufenthalt auf Erden zu einem ganz wertloſen, ja finn« 
loſen Prozeß gemacht. Darum fat ber Hindu bie ganze Erfchein- 
ungswelt in das eine Wort Maya zufammen — ein Wort, das zwei 
Begriffe kombiniert, die beide gleich harakteriftifh find: Illuſion 
und Spiel. Die Welt ift durch und durch Täuſchung, und das Drama 
bes menſchlichen Lebens ift — wie das Spiel der Phantafie — 
ſchön, reizboll-aber ohne Bedeutung. Daher fchrieben die Hindu ber 
alten Zeit feine Gejchichte; fie würden ebenfogut eine Chronik des 
Spiels der Wolfen oder ber Sonnenuntergänge geichrieben haben. 
Diefe Aufjaffung bes menſchlichen Lebens magte & dem Dun po 
ENG 














Je ratiomeller ber Hindu dachte, defto weniger Intereſſe ne 
am Staat, und deſto gelafjener überließ er die Negierung dem 
dem Macht vor Verftand ging. Bon biefem Standpunfte aı 
ben die traurigen Vorkommniſſe der politifhen Geſchichte 2 
verftändlich. Auch Religion, Moral, Philofophie waren — 
Auffaffung ber Hindu — nur ba, um einander zu veriifd 
ben Menden zu lehren, ſich von ihnen zu befreien. So fe 
biefen Leuten ganz an Borftellungen, bie ihrem Perftand a 
bie Möglichkeit einer Verbefferung ihres fogialen und teligiöfen € 
ermittelt hätten. Eine im Wechfel der Zeiten untwandelbar be 
Lebensweiſe erſchien ihnen als möglih und wünſchenswert. 
Väter Hatten die Weisheit durch Offenbarung ober Entbedung über⸗ 
fommen; Pflicht der Göhne war e8, diefelbe feftzuhalten. Die Lehre 
bon der Geelenwanderung mit ben bon ihr abhängenden Lehren bon 
Karma und Maya unterftüßte nicht nur das Kaſtenſyſtem, fondern 
lieferte auch einen metaphyſiſchen Hintergrund, eine dogmatiſche Nedht- 
fertigung für jenen Zuftand der Unveränderlichkeit, ber er Ideal 
bes Hindu geworden war. 

Auf diefe Weife Iernte die gefamte Raſſe der Hindu ſich als 
religiöfe und foziale Gemeinfhaft bon ber Verunreinigung burch 
fremde Elemente rein zu halten inmitten des befledenden Einfluffes | 
wilder und halbwilder Stämme und der enblofen politijchen Ber- 
änderungen im alten Indien. Die Methode war bie ftrenge Be— 
obachtung auch der geringften Einzelheiten des überlommenen Ge— 
fees und der väterlihen Eitte und bie fompromißlofe Ablehnung. 
alles Neuen, fei es gut oder ſchlecht. Es ift begreiflich, daß dieſe 
Schugwehr, bie aus bem dreifachen Erg der päterlihen Sitte, ber 
Rafte und ber Seelenwanbderung geſchmiedet mar, im Laufe ber 
Jahrhunderte zu einem faft ungerftörbaren Verteidigungswalle wurde. 

Die [tark enttidelte Kraft, ſich gegen jeden fremden Einfluß 
— 
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zu ſchützen, Hat unglaubliche Siege gewonnen. Daß ber Bubbhis- 
mus, ber in der Zeit fpäterer Herricher zu unumſchränkter Vor 
herrfchaft gelangt war, troß feines moralifchen Borzugs, bollftän- 
dig überwältigt und fogar aus Indien herausgedrängt werben 
fonnte, ift ein großartiger Beweis bon der Wiberftandsfähig- 
feit bes alten Glaubens. Auch der Zurüdgang des Dſchainismus 
im Weften und Süden, obgleich an fi) weniger bedeutend, bemeift 
bie gleiche Kraft. Nicht zu überjehen ift, daß auch Griechenland, 
das doc) jonft überall feinen Einfluß durdjzufegen wußte, Indien 
ganz unzugänglic blieb, Und das Gefchid des Mohammedanismus 
liefert einen weiteren ftarfen Beweis. Schon Unfang des 8. Jahr- 
hundert begann Mohammeds Lehre in Indien Eingang zu finden, 
und bis auf den heutigen Tag tft fie umter Ureinwohnern mie 
ımter Hindu weit verbreitet. Mit dem Koran fam das Schwert; 
Jahrhunderte lang wurde es als Velehrungsmittel gebraucht. Fünf 
jahrhundertelang hatten die Mädjte bes Mohammebanismus die Herr- 
ſchaft in Indien, und an allen Fürftenhöfen aufer bem von Albar 
bradjte es große Vorteile, fich dem Propheten zu unterwerfen. Daß 
dennod) heute bie Gefamtzahl der Mohammedaner (einſchließlich aller 
von fremder Abkunft) wenig mehr als "/5 der Benölferung beträgt, 
ift ſchließlich der Hauptbeweis fir die große Widerftandstraft des 
alten Glaubens. Geringere Bemeife bedürfen nicht der Erwähnung. 


I, 

Das alfo ift der Hauptgrund, warum das Chriſtentum — troß 
der langen Zeit feiner Verkündigung — in Indien nur einen geringen 
Zeil ber Bevölterung gewonnen hat. Der Hinduismus wurde erft 
zu dem, maß er ift, burd) den Kampf ber Selbftbehauptung gegeu 
frembe Behren; er entmwidelte in diefem Kampf eine Widerftandskraft, 
die ohne Gleichen in aller Religionsgeſchichte auftritt. Daher ift e8 
eine der wichtigften Fragen, die man heut aufwerfen fann: Wird 
diefe Wibderftandstraft anhalten? Es Lohnt fid), die gegen- 
tmärtige Lage Indiens darauf zu prüfen, ob e8 möglich ift, die Frage 
befriedigend zu beantworten. Gibt e8 im Volle irgend melde Be- 
megungen, bie auf ein Erftarfen ober ein Nachlaſſen der Tonfervativen 
Elemente des Hinduismus deutlich hinweiſen? 

Das größte Urgument in der indiihen Gelgiäte von ya 
die intelleftuelle und moraliſche „Erhebung" , die den guten Ss i 
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der Neuzeit geihaffen hat. Noch haben die Einjlüjje dieſer rebolu- | 
tionären Wandlung das einfache Volk kaum berührt; aber die gebil» 
beten Klaſſen find äußerft zahlreich und zeigen überall fo viel Macht, 
daf bie Bewegung von auferorbentlicher Bedeutung zu fein — 
Folgende Züge find beſonders charalteriſtiſch am ihr: 

Der Wunſch nad Reform. Der gebildete Hindu hat Be 
daß Indien in einen Abgrund von Schwäche, bon Elend und Schmad) 
geraten ift, und fein leidenſchaftlicher Wunſch gilt der Rettung aus 
bem unausjprechlichen Elend und ber Emporhebung auf einen ges 
achtelen Pla unter den Völkern. Es wird offen eingeftanden, baf 
bie alte Politit des eifernen Konferbatismus der verhängnisvolle 
Fehler gewefen ift. Man erlennt, daß Indien Fortfchritt ſuchen muß 
durch Reformen auf allen Lebensgebieten. 

Der Bildungsenthufiasmus. Diefelben Männer ſehen ein, 
daß bie engliſche Bildung ihnen die Augen geöffnet hat zur Erkennt⸗ 
nis der gegenwärtigen Lage ihres Landes und ber Mittel zu feiner 
Hebung; darum gilt ihr erfter Wunſch der weiten Verbreitung eng« 
licher Bildung: jedem Knaben des Landes foll’die Gelegenheit ge— 
boten werben zu zeigen, ob er höhere Schulen bis zur Uniberfität 
beziehen faum. Bis vor kurzem legten fie den größten Nachdruck auf 
das, was ihnen zuerſt Licht gebracht hatte, auf die gewöhnlichen 
Gegenftände der allgemeinen Bildung; aber jeht haben fie auch 
eingefehen, daß die Armut Indiens nicht cher gehoben werden 
wird, als bis bie materiellen Hilfsquellen des Landes erſchloſſen und 
zahlreiche Imduftrieen ins Leben gerufen worden find. Infolge 
deſſen ſchickt man bie meiften Bildungfuchenden nad England, Deutſch- 
land, Amerifa und Japan, damit fie eine gründliche wiſſenſchaftliche 
und zugleid techniſche Ausbildung erlangen. 

Der leidenſchaftliche Wunfd) nad) Freiheit. Die eng · 
liſche Geſchichte hat ihnen Die langen, ruhmreichen Freiheitstämpfe in 
England vor Augen geftellt und bie wertvollen Errungenfhaften ders 
felben; und fie fönnen nicht mehr blind fein gegen das, was fie ben 
jeßigen Beherrfchern ihres Landes verbanten. Daher mußte bei ihnen 
ber leidenſchaftliche Wunſch auflommen, die koftbare Pflanze ber Frei— 
heit auch auf indifchen Boden zu berpflanzen. Die folge mar der 
National · Kongreß mit allen verftändigen und nichtverftändigen Dingen, 
bie er unternommen hat. Wie gewaltig dies Berlangen nad) Freis 
Deit ifi, bezeugt die Unruhe, die durch daS Heutige Indien geht. Die 


er 
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Bewegung iſt ſo durch und durch national geworden, daß ſie große 
Vitterkeit gegen bie Europäer und Haß gegen das Chriſtentum, weil 
es eine fremde Religion ift, herborgerufen hat. 

Die Forderung der Gleichheit. Der moderne Hindu hält 
feine englifhen Beherrfcher für jeinesgleichen. Der politifche Kreuze 
zug bes National-Stongrefjes ift tbricht, wenn nicht zubor bie natlirliche 
Gleichheit der Menfchen zugefichert wird. Hinter allen Borfchlägen 
der Bolls- Partei fteht diefe Forderung; 3. B. daß die Prüfungen 
für den indischen Zivildienſt gleichzeitig in Indien wie in England ab» 
gehalten werben, und daß den Indern ein größerer Anteil an ber 
Verwaltung ihres Qandes eingeräumt werde. — Derfelben Quelle ent« 
fpringt die ſehr gerechtfertigte Empörung der eingebornen Preſſe, 
wenn ein Europäer einen Inder tätlich beleidigt... Es ift in ber 
Tat bie Überzeugung von ber einfahen Menſchenwürde jedes ein- 
jelnen, welche dem neuen Nationalbewußtfein feine Stärle und feinen 
Adel verleiht. Es beſchränkt ſich nicht auf Raſſe, Religion, Kaſte 
ober Klaſſe, ſondern umfaßt mit derſelben Hochherzigkeit die gefamte 
Benölferung der Halbinfel; unterjchieblos ruft fie alle auf zu gemein- 
famer Arbeit, um das neue, ruhmbolle Indien der Zukunft herbei« 
auführen. 

Die neue Anſchauung binfihtlic der Frauen. Die alte, 
zwieſpaltige Auffaffung ber ſteuſchheit: ſtreng gegen die Frauen, lag 
gegen die Männer, weicht einer bejjeren Einficht; ber Konkubinis« 
mus ift gänzlich verſchwunden; bie „Nautch” verſchwindet ebenfalls aus 
ber guten Gejellichaft; die grobe Vieltweiberei, die jo lange bon ben 
Kulin-Brahmanen Bengalens praktiziert wurde, tft von der äffent« 
lien Meinung zum Tode verurteilt; und man fühlt, daß es einer 
Entſchuldigung bedarf, wenn man — nad) dem Gefeg der Hindu — eine 
Nebenfrau nimmt, weil die erfte kinderlos blieb. Vidyaſagar, ber 
große Belehrte in Kalkutta, der e8 durchſetzte, daß eine Wieberber- 
heiratung ber Hindu · Witwe geſetzlich erlaubt wurde, Hat bei Bebzeiten 
nie bittere Schmach und allgemeine Nichtachtung zum Lohn für feine 
Ritterlichleit erhalten; und heute wird fein Geburtstag mit fteigen- 
ber Begeifterung von ber Stadt gefeiert, bie ihn berfolgte;!) das an 
ben Witwen geübte Unrecht ift häufig Gegenftand der einheimiſchen 
Preffe; man fängt an, einzufehen, wie wiberfinnig und unmännlic 


1) Bor lurzem ift ihm zu Ehren eine Statue auf ben Ertrge Soyan 
in Kaltutta errichtet, 
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es iſt, den Männern die Wiederberheiratung zu geftatten und fie 
ben frauen zu verbieten; und ber allmählic)e Umſchwung der öffente 
lichen Meinung zeigt fih in ber zunehmenden Zahl von Witwen- 
Mieberverheiratungen auch in dem höchjften Kaften.!) Die von den 
PRorkämpfern ber foztalen Reform oft ausgefprochene Überzeugung, 
bat bie Unmiffenheit und Abgeſchloſſenheit ber Frauen die Urſache 


- bon Indiens heutiger Schwäde fei, brängt ſich je länger deſto mehr 


dem Berftand und dem Gemiffen des einfachen Mannes auf. Frauen— 
bildung wird von einer wachjenden, einflußreihen Minorität verlangtz 
nur die Vorurteile der Senana und die Sitte der Kinberheirat halter 
den Fortſchritt auf. Daß die Kinderheirat ein großes Übel und bes 
ſonders ein fchreiendes Unrecht an ber 12jährigen (oft noch jüngeren) 
Frau fei, ift eine Überzeugung, die freilich noch nicht von allen ge=- 
bildeten Hindu geteilt wird, die aber mit eifernem Griff die Beſten 
und Weifeften erfaßt; und bei ber Majorität find die Vorurteile ber 
Jahrhunderte im Iangfamen Weichen, Vernunft und Mitleid gewinnt 
die Oberhand. 

Neues hHumanitäres Empfinden. Die indiihe Regierung, 
bie fih in Religionsangelegenheiten ftreng neutral hält, hat ſich feit 
70 Jahren moralifc verpflichtet gefühlt, einige ummenſchliche Ge— 
bräuche zu verbieten, melde der Hinduismus befiehlt oder wenigſtens 
duldet; z. B. Sati (Witimenverbrennung), Thugi (Mord und Beraubung 
bon Neifenden), Kindermord, Menfchenopfer, gottesdienftlihe Tortur 
und Unzucht. Es gibt heut wohl feinen aufgellärten Hindu, ber bie 
betreffenden Verbote der Regierung wieder aufgehoben fehen möchte, 
Ya, ber moderne Hindu fteht bereits auf dem Standpunkt zu ber- 
langen, daß jeder religidfe Gebraud, an Moral und Mitleid geprüft 
werben muß. Daher werben bie Ausjchmeifungen und bie Unzucht 
des Holi-fyeftes und die Verruchtheiten der Iintshändigen Saktas jegt 
ganz allgemein verurteilt.) Und das Mitgefühl geht noch weiter: 
es erſtreckt fi) auf alle Nöte der Armen in Indien, ja felbft auf das 
Unglüd fremder Völfer. Den verwundeten Japanern wurde während 


1) In diefen Tagen ſpricht ganz Kalkutta bon ber Wieberberheiratung. 
ber verwitweten Tochter eines orthoboren Brahmanen, der Richter an dem 
oberſten Gerichtshof ft. 

2) Doc) gebt die Tempel-Proftitution in Sud · Indien noch ungehindert 
fort; und Stinberitwen werden Im ganzen Lande, auch in den Häufern ber 

@ebildeten, namens ber Religion grauſam behandelt, 
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des Krieges Unterftügung gefandt; für die von Hungersnot Bes 
troffenen in Indien werben oft Gubjtriptionen beranftaltet, und im 
allen großen Städten findet man Vereine zur Linderung des Elends. 

Zweifellos handelt e8 fich bei der neuen Bewegung in Indien 
nicht um ein bilettantifches Spiel, wir haben es vielmehr mit einem 
geiftigen und moraliihen Aufatnen von bulfanifher Kraft zw 
tum. Dieje neuen Gedanken und Empfindungsformen finb gerade bas, 
moflir fi) ber moderne Hindu am meiften intereffiert, Seine Zei— 
tungen und Beiti&riften, feine Romane, Gedichte und Vorträge hau— 
bein faum bon etwas anderem, Um fie freift fein Leben. Dabei 
darf man nicht vergeffen, daß die meiften biefer Männer eine äußerſt 
dürftige Erziehung genoffen haben, Das ift ganz wahr; jedoch find 
fie in ben Dingen, mit denen wir es zu tum haben, durchaus nicht 
ungebildet. In ber Schule und im College lernen fie genug Eng⸗ 
liſch und Geſchichte, um die Preſſe verfolgen, Reben und Vorträge 
verftehen zu Zönnen. Auf diefe Weife erfaffen fie dann mit einer 
wahren Bier alles, was ihre Fournaliften, Redner und politiſchen 
Führer mit größter Ausdauer lehren. Wenn wir ferner mit Mecht 
den größten Nachdruck darauf legen, daß moraliiche und intellektuelle 
Erziehung zweierlei ift, dann fteigt diefe Wißbegier noch im Wert. 
Von ben Leiden und Nöten Indiens, bon der Möglichkeit und der 
Pflicht des Fortichritts, von der Gleichheit der Menſchen mit all den 
aus ihr herborgehenden veredelnden und anregenden Impulfen, von 
ber Wohlfahrt des Volkes als dem einzigen Biel der Regierung, bon 
Baterlandsliebe und Gemeinfinn, von ber Notwendigkeit mutiger 
Seldfthilfe und der Schönheit der Menfhenliebe wird mit nachdrück- 
lichem Ernſt und hinrelßendem Eifer geprebigt. Es läßt fi am 
ber Bebeutung biefer Betvegung gar nicht zweifeln. In die Schutz⸗ 
wehr bes Hinduismus ift eine Breſche gelegt. Der gebildete 
Hindu bemwilllommnet viele fremde Ideen und Ideale mit Begeifte- 
zung und erhebt fie zu feinem Höchften Beſitz 

Nun ftehen aber diefe neuen Ideen in einen unbereins« 
baren Widerſpruch zu den alten. Die Väter Hatten das 
Auge in unerſchütterlicher Verehrung auf die Vergangenheit ge— 
richtet; die Hoffnung der modernen Welt Liegt in der Zukunft. 
Nach dem neuen, freien, dem glücklichen Indien der Zukunft [haut 
jeßt jedes Auge aus. Ziel und Inhalt der gaunen Bewugua Ti 
der Fortſchritt auf allen Gebieten, aui dem Geier der Blbung, IT 
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Moral, des ſozialen und religiöſen Lebens, der Induſtrie und ber 
Politil. Mithin hat der moderne Geiſt Befiz genommen bon ber 
eigentlichen Feftung bes Hinduismus und hat feine eigene Befagung 
hineingelegt. Denn für den Hinduismus ift ein Fortichritt undent- 
bar und eine Veränderung ber Inbegriff aller Härefien. Mit allem 
andren Parolen, welche bie Bewegung ausgibt, ijt das gleiche ber 
Fall. Gleichheit, die dynamifche Kraft des ganzen politifhen Feld⸗ 
zuges, ift diametral ben Gebräuchen der Kafte entgegengefeßt. Die 
Würde ftaatsmännifchen Wirkens und der Wert aller treuen Arbeit 
für den Staat find jegt Gemeinpläße, die man von jeder Mebner- 
bühne bes Kongreſſes hören kann: wie ließen fie fi wohl mit 
der Uuffafjung des Hinduismus bom Menjchenleben und mit 
feinem Ideal bon dem weiſen Manne bereinen? Das moraliſche 
Gefühl, das fid) mächtig regt im Leben bes gebildeten Hindu, ſich 
der Witwen, ber Finder, der Kaſtenloſen, der Fremden anzunehmen, 
und das dies alles fir ein edles Merk hält — wie kann ber Hindu 
blind dagegen fein, daß die neue Denkweiſe durch die alte einem 
dien Strich macht? Die Väter dachten logiſch; ihnen rechtfertigte 
das Herlommen ben Mord ber Retjenden, die Witwenberbrennung, 
den Kindermord, bie Dienjchenopfer, die Tempelproftitution, unnenn- 
bare Ausſchweifungen und unfäglide Graufamteiten. Die Söhne 
aber ſehen nicht, daß entweder die neue Gittlichfeit oder bie alte 
Ordnung weichen muß. 

Es liegt auf der Hand, wie mächtig in dieſer ganzen Bewe- 
gung chriſtlicher Einfluß wirkſam ift. Fortſchritt und Freiheit, 
Menſchenwürde und Gleichheit ber Menſchen vor Bott, bie geheiligte 
Stellung ber Frau und ber Wunſch, zu helfen allen Elenden — 
es ift nicht zweifelhaft, woher alle biefe zündenben Gebanten 
ftammen. 

Hiernach ift ganz klar, daß die alten Stützen des Hinduismus 
finfen unter dem Unprall der neuen Bewegung. Much ift bie Der 
wegung unzweifelhaft zur Weiterberbreitung beftimmt. Der Fort 
ſchritt Indiens ift gar nicht denfbar ohne viel größere Verbreitung 
bon Bildung; und mit ber Bildung werben jene Einflüffe immer 
tiefer eindringen, welche die alte Schuzwehr wegreißen. Wlittelalter- 
liches MWefen muß vor dem Antlig des modernen Geiftes verſchwin- 
den. Wir Haben alfo guten Grund zu der Behauptung, daß bie 
alte Schugtwehr des Hinduismus gerichtet ift und fallen wirb. 


Ad: — I 
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I, 

Wenn nim bie moderne Bewegung ſich inteleftuell und mora» 
Kid jo durchdringend gezeigt hat, fo fragen wir weiter: melde find 
ihre religiöfen Erfolge? 

Oft ift die Aufmerlſamkeit auf die große Revolution gegen ben 
Hinduismus gerichtet worben, die in den erften 50 Jahren der Aufe 
tlärung viele der fortgefchrittenften Männer Indiens zu Steptigismus 
und allerlei Erzeſſen geführt hat. Einige der Frömmſten unter ihnen 
wurden Chriften; andere ſchloſſen fi dem Brahmo Samadſch an; 
die meijten aber verfielen dem Ugnojtizismus. Doch tft jeither eine 
andere und viel mächtigere Strömung eimgetreten, eine religiöfe, bie 
eine Wiederbelebung, ein Revival erjtrebt, und ihr ſchließt fich bie 
große Mehrzahl der gebildeten Inder an. Diefe neue Strömung 
wird bor allem dharakterifiert durch Glauben, durch die tiefe Erkennt⸗ 
nis don der Stellung der Religion im Vollsleben und: den leiden- 
ſchaftlichen Wunſch, dem Hinduismus bie alte Machtftellung zurüd- 
augewinnen. 

Die erften Anzeichen des Umſchwungs zeigten fi in einer 
neuen Literatur, welche es unternahm, den Hinduismus gegen bie 
chriſtliche Kritik zu verteidigen und den Hindu zu zeigen, was für 
ein großes, herrliches Erbe fie in ihren heiligen Schriften befigen, 
Bald ftand ein ganzes Heer bon Nebnern, Mönden und Lehrern 
auf, die von Stadt zu Stabt zogen und apologetiſche Vorträge hiel- 
ten; fie legten die heiligen Schriften aus, gaben Unterricht in beren 
Studium und predigten der begeifterten Menge auf ben Straßen. 
Diefe Glaubensperteidiger waren durchaus nicht einig: Die einen 
ftellten die Weden als die wahre Bafis des Hinduismus bin; andre 
riefen ihre Landsleute auf, ein Leben nad) ber religiöfen Philofophie 
ber Upanifhads zu führen; eine dritte Gruppe erflärte, ber Webanta, 
wie Sanlaraharjya ihn auslegt, biete dem einzigen, unerjchütterlichen 
Fels des heiligen Glaubens; eine vierte hielt die Bhagabadgita für 
den einigenderen Grund, weil fie mit Auswahl die Sankhja- und die 
Voga- wie die Wedanta-Philofophie umfaßt, während ſchließlich noch 
andere Kriſhna im den Vorbergrumd ftellten als Zentrum einer mono» 
theiftifhen Religion mit einer Menſchwerdungsgeſchichte in ihr. ur 
deſſen laſſen fid) neuerdings bie meiften derer, die ein Syſtem aufs 
ftellen, einer. großen Organifation für die Verteidigung des Suse 
mus zuzählen. Ein großer Teil der Gehilieten dar As Da 
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tung mit Begeiſterung augeſchloſſen, und die andren haben ſich mit 
fortreißen lafjen. Wohl gibt e8 noch Dieinungsverfchledenheiten unter 
ihnen; aber man geht für den Augenblid mit Stillſchweigen barüber 
hinweg in dem brennenden Eifer der praktifchen Arbeit für die Ber- 
teidigung bes Hinduismus. Überall Hört man nur von bem Revibaf 
des Hinduismus, von der Bharat Dharma Mahamanbal m 
— von Frau Beſants Führerſchaft. 

Es gibt indefien nod einige Gruppen, die ihren Pr 
Weg gehen und fi nidht bon ber {Flut treiben Lafjen, melde bie 
große Menge mit ſich fortreißt. Die hauptfädhlichiten unter ihnen 
find die ber tHeiftifhen Bewegung: der Dev Samadſch, der Arya 
Samabdid), der Prarthana Samadſch und die verſchiedenen Seftionen des 
Brahmo Samadſch. Alle diefe Organifationen haben viel Gemeinſames 
Bon Herzen Hindu zu fein und doch fo viel Reform zuzulaſſen, wie 
nötig ift, um bie Religion wirkſam zu machen in unfrer geit, und 
fo zu beweiſen, daß das Ehriftentum überflüffig ſei — das ift ihr 
Ideal. Die Frage ift nur, wie viel Reform zuläffig ift, und wie 
biel von der geliebten Tradition den Wölfen geopfert werben muß. 
Die berfchiedenen Sektionen, welche die zentrale Mafje und welche 
bie Heineren Gruppen Bilden, könnte man in einer auf refp, ab⸗ 
fteigenden Linie veranſchaulichen je nach dem Grade, in welchem fie 
bon dem Standpunkt des alten Glaubens abweichen, 

Wbgefehen von ihrer erftaunlichen Stärke und ihrem Ein— 
fluß erfcheint an dieſer religiöfen Bewegung bejonders bemerfens- 
wert ihr Verhältnis zum Chriftentum. Ihre Haupfftellung 
zu ihm ift Die ber Oppofition; bei dem Arya Samadſch ift Die 
felbe jogar heftigfte Feindſchaft. Das Chriftentum ift ber eine 
Gegenftand des Haffes und der Beradjtung. In ihrer gejamten 
Literatur werden bie Miffionare, die Chriften, ſowie chriftliches 
Denten und Handeln mit einer Schärfe angegriffen, die zuerft laum 
zu verftehen ift; und oft genug wird biefe literarifche Feindſchaft 
übertragen in Vollsunruhen, die fi auf den Straßen und öffent» 
lichen Plägen der Städte in Indien abfpielen. Auch diejenigen, 
deren Oppofition einige Freundlichfeit und Anerlennung beigemifcht 
ift, Halten es für ihre Pflicht, auf alle Weife zu zeigen, daß das 
Chriftentum in Indien höchſt überflüſſig ift. Es ift auch gar nicht 
erftaunlich, daß ihre Gedanken biefen Weg einſchlagen; vielmehr würde 
es zu berwunbern fein, wenn es anders wire. Mas aber babei 
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merlwürdig erſcheint, ift die Tatfache, daß im heutigen Indien, wo 
alle Glaubensbefenntnifje ber Welt zufammenftrömen, alle religiöfen 
Beregungen eimmütig gegen das Chriftentum als gegen ben allein 
zu fürdtenden Gegner front maden. Woher biefe feindliche Hal- 
tung aller gegen unfre Religton? 

Merkwürdigerweife ift num aber dieſe entfchiedene Yeindfelige 
teit in jedem einzelnen alle begleitet von einem Ettvas, das der 
Verſaſſer diefer Zeilen für Verftellung im großen Gtile hält. Das 
zeigt fi) auf mandjerlei Art. Nur einige Beifpiele. In der Lite- 
ratur der Bewegung, ja in der gefamten Preffe und Literatur der 
modernen Hindumelt, findet man fehr viel Chriftentum, beides in 
den Gebanten und in ber Sprache. Das allerneufte liefert das befte 
Beijpiel. Wir geben als Fußnote ein Gebet, mit welchem ber letzte 
Indiſche National ⸗Kongreß in Kalkutta eröffnet wurbe.1) Befonbers 


1) „Gnabenreicher Bott und Bater, durch deſſen göttliche Borfehung bie 
Menjchheit regiert wird und alle Dinge gemacht find, um beinen guten Willen 
auszuführen, wir banfen bir, daß du uns, deinen unwurdigen Dienern, ge- 
ftatteteft, uns abermals in diefer großen Gtabt zu berfammeln zu ber 22, 
Seſſion unfres Nationallongrefies. Wir banken deinem heiligen Namen, daf 
du unfeen Führen, bon denen einige j don aus diefem Leben geſchleden find, 
ins ‚Herz gegeben haft, diefen Kongreß zu gründen, und daß du Ihmen Weis- 
beit und Einſicht geſchenkt Haft, ihn augeſichts bieler und großer Schwierige 
teiten zu Befeftigen und weiler auszubauen. Wir danken dir bon Herzen für 
allen Segen, ber in vergangenen Tagen bon unten Songrek ausgegangen 
iſt dadurch, daß er durch Bande der Freundſchaft und Gemelnſchaſt und Arbeit 
anfee Landsleute verbunden bat, bie fonft weit voneinander getrennt find 
durch Raffe und Glauben, Sprade und Boltsfüten. Wir fagen dir auch ber 
mütig und bon Herzen Dank für das wunderbare Wachſen des Geiſtes bes 
Nationalismus, das ſich karzlich in unfrem geliebten Baterlande herrlich offen- 
bart Hat. Wir flehen um deinen Eegen, o himmliſcher Vater, für bie Ber- 
handlungen der gegenwärtigen Seffion unfres Kongreſſes. Gib dem Präfl« 
denten und allen, die da reden werden, Weifung durch beinen heiligen Geift, 
ſo daß bier nichts gefagt umd getan werde, was nicht mit deinem heiligen 
Billen übereinftimmt. Nimm von uns alle Mikgunft, Vorurteil und Lieb» 
Iofigfeit, erfülle unfre Herzen mit bem lauteren Wunſch, das Befte unfres 
Bolles zu fuchen, mit unwandelbarer Treue zu denen, bie uns regieren, und 
mit Wohlwollen für alle Bewohner dieſes Landes. Lak Nachternheit und 
Ernſt, Weisheit und Liebe, Demut und Eintracht unfre Verhandlungen bei 
diefer Seſſion kennzeichnen. Wir flehen um deinen Gegen für unfren aller 
grrädigften Herrn und Raifer, König Eduard und für die Königliche Familte. 
Hilf denen, welche unter Seiner Kaiſerlichen Majettst die Regen ur Si 
and führen, die heilige Aufgabe, die du Honen dc de Un RSS SS 
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in ber theiſtiſchen Bewegung, zumal bei den Brahmos, iſt die vom 
dem Ghriftentum gemachte Anleihe ſehr groß ſowohl in der Theo» 
Iogie und Moral wie in der Organifation und im Gottesdienft. In 
ber Literatur, bie von der hriftlichen Miffion als unmoraliſch ver- 
worfen werben muß, ſpielt die Allegorie eine große Rolle, weil fie 
bie Zauberkraft befigt, das Verwerflichſte in bie höchſte Moral und 
in eine geiſtige Wahrheit zu verwandeln. Es iſt überaus Iehrreich, 
dieſe Alchhmiſten bes Hinduismus irgend eine unfhöne Mythe ber 
Burana in die feinte chriftliche Lehre ummandeln zu fehen. Go 
werben Polytheismus, Gößenbienft, Kaſtenweſen und Aberglauben, 
und was fonft noch der Kritik feitens der Miffton ausgefegt ift, mit 
Hinftlichen Urgumenten verteidigt, die aus ber modernen Pſychologie, 
Ethik und Wiffenfhaft herangezogen werden, und dabei müffen bie 
neuften Forfhungen, ohne daß man errötet, dazu herhalten, die 
Waſchungen im Ganges, die Kraft gemurmelter Zauberſprüche, den 
hygieniſchen Wert des Opfers und die Realität ber Kaſtenunterſchiede 
zu rechtfertigen. Ferner ahmt das Hindu-Revival alle unſte Dif- 
fionsmethoben nad. Das „Eentral-Hindu-Eollege* zu Benares ift 
bie genaue Nachbildung eines chriftlichen College; ebenſo verpflanzt 
man Schulen und Internate auf das Gebiet des Hinduismus. Selbſt 
Senana-Befuch ift im Antereffe des Hindu-Rebibals verfucht worden. 
Seit langer Zeit ſchenkt die Vibelgefellfhaft denen, die ihr Uniber— 
fitätseramen in Indien beftehen, Bibeln oder Bibelteile, einige Mif- 
fionen halten auch biblifhe Prüfungen mit Preisperteilungen ab. 
Beldes wird von ben Freunden im andren Lager nahgeahmt. Auch 
die hriftlihe Phrafeologie wird herübergenommen. Man nennt bie 
Wohle unfres Volles zu erfüllen und dadurch deinen Namen zu verherrlichen. 
Gang befonders flchen wir dich, o Herr, biefes Dial darum am, alle Mit 
glieder der regierenden Raſſe mit berzlicher Liebe zu denen zu erfüllen, fiber 
die dur fie geſetzt Haft. 

Barmherziger Bott, wir ſuchen beine Fuͤhrung und beinen Beiftanb, 
um alles Boſe zurüdzubämmen und zu entwurzeln, was unfren Kongreß 
binbern und die Befferung unfres Bolfes aufhalten lann. Mache du ung in 
jeber Beziehung wärbig des Privilegiums ber Gelbftvertvaltung und der Teile 
nahme an der Verwaltung biefes ganzen Landes, die wir begehren. Wergib 
du unfre Berfäumniffe, ſtarle unfre Schwachhelt, jegne unſre Arbeiten und 
ſchente uns fo viel Erfolg, wie du gut für uns findeft. Berleihe uns ben 
Geiſt der Selöftbingade und Selbftverleugnung und nimm unfren unwurdigen 
Dienft zur Berherrlichung deines heiligen Namens und zum Heile unſres ge 

deöterr Prutterlandes gnäbig an. Amen!“ 
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eits in ber praktifhen Arbeit der Miſſionsgeſellſchaften, beſonders 
in dem Unterricht in der Mutterſprache, in der Frauenbilbung, bie 
„in Schulen und in der Senana gepflegt wird, in ärztlicher Miffion, 
it der Gründung von Waifenhäufern, Aſhlen für Ausjägige, und in 
eFurſorge für die bon ber Hungersnot Betroffenen, Auch in 
efer Hinfiht läßt das Urteil ber Hindu am Deutlichkeit nichts zu 
d) Endlich ift die Handhabung der Regierung von Einfluß ge⸗ 
nefen, bie — im großen Ganzen — das Befte des Volles im Uuge 
Hat und alle Rafjen, Religionen und Kaſten mit gleicher Gerechtig- 
Feit behandelt. Dies alles ift für ben modernen Hindu zur Lehre 
geworben, bie fein Denlen nad manchen Richtungen hin angeregt 
nd umgeänbert hat. 
So ift e8 gewiß wahr, daß der große geiftige Umſchwung auf 
em und religiöfem Gebiet durch bie bereinte Aktion ber hrift- 
jen Diffionen und ber inbijchen Regierung herborgebracht worden 
ft. Und nod) näher kommen wir ber Erklärung, wenn wir fonfta 
‚tieren, daß unter allen wirtungsträftig getoordenen Formen der chriſt - 
Aktivität faft ausſchließlich die proteftantifhen den großen 
nfluß geübt Haben. Die Arbeit der römischen Kirche Hat ihren eigenen 
aber fie ift fein bemerfensterter Faktor in der Anbahnung 
ber Umtvälzung gemefen.!) 

In ben erften Jahrzehnten des 19. Yahrhumberts ſetzte ſich der 
ift und die Politif durch, welche feitdem bie Regierung von Ans 
en leiten. Damals zuerjt empfand England die Verantwottlichteit 
und gab diejem Gefühle Ausdruck in der Durchführung 
der obengenannten moralifhen Reformen, in ber fteten Verbeſſerung 
‚ber Negierumgsmethoden und in ber (von Duff infpirierien) Re— 
ſolution der Regierung betrefjs der engliihen Schulbildung, bie 
dem abenblänbij—en Denen und Wiffen bie Herrfhaft in Indien 
1 Bie tatholiſchen Miffionare verzichten darauf, den Hindu auf ber 
ee ober im Kapellen zu prebigen. Sie bringen dem 
Bibel In ihren Colleges für die Hindi geben fie feine drift« 
Ihr Unteil an der Frauenbildung ift außerordentlich Hein, 
t en Proteſt genen bie Kaſte dieſelbe wuchert in ihren Gemein ⸗ 
| können fie laum veruriellen, denn fie haben ja ſelbſt Bilder 

—— fie im feiner Weiſe der evangelifchen Miſſion im ihrem 
 Kampfe gegen bie Nichtswürbigteiten des fozialen Syfteus der Deded 
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I. = 
Es ift gewiß feine Übertreibung, wenn wir behaupten, daß ber 
Hinduismus in 2000 Jahren nicht ſolche Rebolutionen zu beftehen 
‚gehabt hat wie in den Iegten 75 Jahren. Mitten in den Heftigften 
Religionsfämpfen und in den bermichtenden Invaſionen, melde bie 
Jahrhunderte brachten, blieb ber Hindugeift unberührt bei feinen herr 
‚gebrachten Gedanken unb Prinzipien. Die viel gebrauchte Strophe: 
„Es ließ die Legionen borüberdonnern und fank in fein Grübeln zus 
rück“, ift nicht mehr wahr im modernen Indien. Was hat ben Hindu- 
geift, ber fo lange mit Erfolg jebem fremden Einfluß wiberftanden, 
bon bor etwa 70 Jahren an fo radikal verändert, daß die führen- 
ben Männer nicht mehr in Grübeleien fich verfenten, ſondern in Po—⸗ 
litit, Journalismus, meftländifhe Wiſſenſchaft, Urzneikunde, Yuris- 
prubenz, Staatsdienſt? Gewiß haben ſchon feit Anfang bes 19. Jahr 
hunderts gemwiffe Mächte Einfluß gelibt, aber bie moderne Bewegung 
hat doc erft um 1830 eingejegt. Können mir dieſe Mächte feft- 
ftellen? 

a) Es wird allgemein anerlannt, daß der mächtigfte Hebel zur 
Erſchliehung des modernen geiftigen Lebens der Hindu die engliſche 
Bildung gewefen ſei, mag fie durch den Mifftonar oder durch Die 
Regierung vermittelt morben fein. Sie hat den Hindu nicht mur 
modernes Wiffen und hiftorifches Verftändnis gebracht und ihnen 
den Sim für die Freiheit geweckt, fondern fie hat vor allem den 
Hinbu gelehrt, mobern zu denken und bie Einflüffe bes Olgibents 
auf ſich wirken zu lafjen. 

b) An ziveiter Stelle fteht die Hriftlihe Lehre im geſprochenen 
wie gefhriebenen Wort. Beides, die direfte Darbietung ber chriſt- 
lichen, religiöfen, moralifhen und fozialen Ideen und die wenig will- 
kommene Kritik des Hinduismus haben unſchätzbare Dienfte geleiftet. 
Die Lektüre der englifhen Bibel war im ſich felbft eine renolutio- 
nierende Macht. Während mande Europäer geneigt find, den Ein- 
Muß der Miffton zu unterfhägen, geben bie Inder offen zu, daß fie 
bornehmlich der chriftlichen Miſſion ſowohl die allgemeine Erleuch⸗ 
tung wie die Hindu-Erwelung verdanken. 

c) Drittens ift die Philanthropie, bie das Ehriftentum bringt, 
bon großer Bedeutung für Indien geworben; fle zeigt fich einerfeits 
ir ber Baltung der Regierung, melde anftößige Gebräuche befeitigt, 

fr Abhilfe der Hungersnot forgt, Krantenhäufst baut u. {. f., andrer- 
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ſeits in ber praftiihen Arbeit der Miffionsgefelichaften, wg 
in dem Unterricht in der Mutterfprache, in ber Frauenbilbung, bie 

in Schulen und in der Senana gepflegt wird, in ärztlicher Miffion, 
in der Gründung von Waifenhäujern, Aſhlen für Ausjäßige, und in 
der Fürſorge für die von ber Hungersnot Betroffenen. Auch in 
diefer Hinſicht läht das Urteil der Hindu an Deutlichfeit nichts zu 
wünſchen übrig. 

d) Endlich ift bie Handhabung ber Regierung bon Einfluß ge 
wejen, die — im großen Ganzen — das Befte des Volles im Auge 
hat und alle Rafjen, Religionen und Kaſten mit gleicher Geredtig- 
teit behandelt. Dies alles ift für den modernen Hindu zur Lehre 
geworben, bie fein Denken nad manden Richtungen hin angeregt 
und umgeündert hat. 

So ift e8 gewiß wahr, daß ber große geiftige Umſchwung auf 
fozialem und religiöfem Gebiet durch die vereinte Aktion ber hrift« 
lichen Miffionen und der indiſchen Regierung hervorgebracht morben 
ift. Und nod) näher lommen wir der Erflärung, wenn wir fonfta= 
tieren, daß unter allen wirkungskräftig gewordenen Formen ber chrift- 
lichen Aktivität faft ausfchlieglid die proteftantifhen den großen 
Einfluß gebt Haben. Die Arbeit der römiſchen Kirche hat ihren eigenen 
Wert, aber fie ift fein bemerfenswerter Faktor in der Anbahnung 
der Ummälzung gevefen.!) 

In den erften Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts fegte ſich ber 
Geiſt und die Politit durch, welche ſeitdem die Regierung von In— 
dien leiten. Damals zuerjt empfand England die Verantwortlichkeit 
für Indien und gab biefem Gefühle Ausdruck in der Durchführung 
der obengenannten moralifhen Reformen, in ber teten Verbeſſerung 
der Regierungsmethoden und in ber (von Duff infpirierten) Re— 
jolution der Regierung betreffs ber engliihen Schulbildung, bie 
dem abendländifhen Denken und Wiſſen die Herrſchaft in Indien 

1) Die katholiſchen Miffionare verzichten darauf, den Hindu auf der 
Strafe, auf Jahrmärkten oder in Kapellen zu predigen. Sie bringen dem 
Zolfe nicht die Bibel, In ihren Eolleges für die Hindu geben fie keine irifte 
liche Unterwelfung. Ihr Anteil an der Frauenbildung ift außerordentlich Hein, 
Sie erheben Keinen Proteft gegen bie Kaſte, dieſelbe wuchert in ihren Gemein ⸗ 
den. Mbgötterei önnen fie laum verurteilen, denn fie haben ja felöft Bilder · 
dienft. Auch haben fie in Feiner Welfe ber evangelifchen Miffion in ihrem 
—— Kampfe gegen die Nichtowurdigkelten bes ſozialen Syſtems ber Dodo 

eigeftanden, 
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ficherte. Diefe Verbefferungen find zum größten Zeil auf die Agi- 
tattonen ber evangelifalen Partei in England zurüdzuführen. Eng« 
liſche Bildung, Arzneilunde, Senana-Miffion, Ausſätzigen -Aſhle und 
ſyſtematiſche Abhilfe in Hungersnöten wurden ſümtlich 1830—1870 
eingeführt, während Predigt und der Unterricht in der Mutterfprache, 
Frauenbildung, Verbreitung der Bibel und literariſche Miſſtonstätig- 
keit gleichzeitig fo vermehrt und berbefjert wurden, baf fie tatſächlich 
jest als faft neue Mifftonsmethoden auftraten. 


V. 


Da wir nun erlannt haben, daß die moderne Bewegung die 
Ausſichten für das Chriſtentum in Indien fo ſehr verändert hat, 
werben wir bie ftatiftifhen Angaben mit größerem Berftändnis 
betrachten. Nach bem Negierungszenfus ftieg bon 1891—1901 die Baht 
der eingeborenen Chriſten bon 2036590 auf 26648313. Das be- 
beutet einen Zuwachs von 30,8 Prozent; während die Gejamtbe- 
böfferung nur um 2,5 Prozent anwuchs. Und dieje bedeutende Zu⸗ 
nahme der Chriften zieht ſich durch menigitens 30 Jahre. Doch 
fehen wir näher zu, wo der Zuwachs ftattfand. Gehen mir bie 
Biffern für die Katholiten mit den ſyriſchen Ehriften in eine Kolonne, 
bie fiir die Proteftanten in eine andre, fo gelangen mir zu folgen« 
dem Ergebnis: 


— Kathol. u. ſyr. at, Broteftanten 


1891 1444235 592355 
1901 1693828 970421 
%/o in 10 Jahren 17,2 63,8 


Mithin nahmen die Protejtanten in 10 Jahren zirka viermal 
fo viel zu als die Katholifen und fgrifhen Chriften. Sicherlich be— 
weiſen dieſe Biffern, wenn es ſich nicht um einen vorübergehenden 
Erfolg hanbelt, baf bie eine große Kraft durch die proteftantifche 
Miffton wirkſam ift. Leider verſagen bie ftatiftifchen Angaben bes 
Regierungsgenjus in der Zeit vor 1891. Ziehen wir bie Ungaben 
der römiſch⸗ latholiſchen und ber evangelifchen Autoritäten zu Rate, 

fo ergibt fi) nad) beim Madras Catholic Directory und der Gtatiftik 
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der proteſtantiſchen Miffionen, die von ber Miffionstonferenz zu Kal 
futta erhoben wurde, folgendes Zahlenbild: 


1851— 1871, 





Kathol. u. ſyr. Chriſt. Broteſtamten 





1851 7328871) 91.0922) 
1871 934400)) 2242589) 
%/o in 20 Jahren 27,4 146,1 
1851—1891, 
1851 732887') 91.092%) 
1891 13136531) 559661°) 
9% in 40 Jahren 79,2 514,3 
1851— 1901. 
1851 732887 91092 
1901 1550614®) 871 991%) 
9% in 60 Jahren 111,5 857,2 


1) Diefe Ziffern umfaſſen alle Ktatholifen (Europäer, Eurafier, Einge- 
Borne) in Britiſch ⸗ Indien, den Staaten der Eingeborenen und Frangöfiice 
Indien, aber nicht dem portugiefifhen Teil des Landes. Die Zahlen auch für 
die eingeborne Tatholifche Bebollerung find nicht zuberläffig. 

2) Die iffern umfafjen alle eingedorenen proteftantifhen Ehriften in 
Ambien, ausgenommen Barma. Wir laſſen Barma fort, weil die Zahlen für 
1851 nicht zuverlaſſig find. Die ſtatiſtiſchen Tabellen der proteftantifchen Mif- 
fion find 1890, nicht 1891 aufgeftellt. 


3) Romiſch · katholiſche Ehriften in Indien (Europäer, Eura- 


fer und Eingeborene) - » » - 2. 2 0 2 2 nu 1202169 
Spifhe Katholiten » 2: E22 322586 
Nomiſche Kath, in franzöfifchem Territorium (Cath. Directory 

1907,47 von Madrad) u 22 re nn 25850 
1550614 

4) Eingebotene  Proteftanten in Indien 2» 20 r + 970421 
Abzüglich Proteftanten in Barma . . » =» ur: BAND 
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Ein erſtaunlicher Unterſchied! Es erhellt aus dieſen Auf- 
ftellungen deutlich, daß ber Proteſtantismus in Indien eine außer- 
ordentliche Lebenskraft befigt. Die moderne Bewegung umb bie reli- 
giöfe Reaktion find zum größten Teil durd) den Proteftantisinus ver» 
anlaßt worden und wenn mir das Wachstum feiner und ber fatho» 
liſchen Miffion in den letzten 50 Jahren vergleichen, fo verhält es 
ich wie 8:1, Die Katholilen haben ihre Zahl in dem halben Yahr- 
hundert verdoppelt, die Proteftanten haben die ihre verneunfacht. Iſt 
es zu verwundern, daf angefichtS eines ſolchen Anwachſens des Protes 
ftantismus bie Hindi fich zu einem wilden Sturm ſammeln, um fich 
zu behaupten? 


VI. 


Der Regierungs-Zenfus zeigt deutlich, daß die meiften einge- 
borenen Proteftanten herborgegangen find aus den vom Hinduismus 
nie beeinflußten Ureinwohnern und aus ben beradteten, ge— 
Inedhteten Kaften, bie im Norben und Süden bie Ausläufer des 
Hinduismus bilden. Dazu melden uns bie Mifftionsberichte noch 
immer bon Maffenübertritten biefer niederen Staftenleute zum Ehriften- 
tum. Wie ift dieſe Erfheinung zu erklären? 


Sie ift zurüdzuführen auf die Belehrung einiger Gruppen aus 
jenen niedrigen Kaſten vor 25—40 Yahren. Dieje Chriften haben 
ſich fo erftaunlich entwidelt, daß es Auffehen erregt bei allen, bie 
bie Tatſache kennen. So wenden befonders die Paria Südindiens, 
die jahrhundertelang von den Hod-Raftenleute dem Gaſſenſchmutze 
gleichgerechnet wurden, jegt ihr Auge zu Chriftus. So lange fie 
Hindu bleiben, werben fie wie Hunde oder ſchlimmer behanbelt, ſo—⸗ 
bald fie Chriften werden, behandelt man fie als Menſchen und gibt 
ihnen jebe Gelegenheit, um fich fozial, finanziell und moralifh zu 
heben. 


Die einfihtigeren unter den Hindi fangen an, diefer Erfchein- 
ung Uufmerffamteit zu [henfen. Einige eteifern fid) in ohnmüchtigem 
Horn; andre rufen mit nachdrücklichem Ernft bie Hindu zum Kampf 
auf, um ſich jene Kaften zu erhalten, Der „Sozial-Reformer* führt 
eine deutliche Sprache, ebenjo brachte die „Mysore-Review* Fürzlich 
einen jehr freimittigen Urtilel. Das folgende Zitat ift bem „Arya- 

Messenger“, dem Organe bes Arya-Samabih untnommen: 


Das Ghriftentum in Indien. 485 


„In den Jahren von 1891—1901 nahm die Bebölferung Indiens um 
1a Prozent!) zu. Die eingeborene Chriften aber nahmen über 30 Prozent 
zu. Dan bedenke, was die driftlichen Miffionare, die doch von bem entſern ⸗ 
teften Tellen der Erde hergelommen find, zumege bringen, Sie leiften mehr 
als der Arya Samadſch, obwohl diefer dem einheimiichen Glauben were 
fündigt. Der Grund für das Zurudbleiben ift, baf fie noch nicht gelernt 
haben, bie Maffe zu beelnfluſſen, welche Indlens Nüdgrat Hilden. Es Ift bie 
Höcfte Zeit für uns einzufeben, daß Judiens Zufunft nicht dei den oberen 
Klajjen, jondern bei den nieberen Staftenleuten liegt; mur wenn wir unſre 
größte Energie an die niederen Saften ſehen, können mir in abjehbarer Zeit 
in jebem indifchen Haufe die Geſange der Weben wieder erfhallen hören. Aber 
wo find die Manner, wo find die Opfer für diefes Wert?” 


Das ift höchft Iehrreich, weil es uns zeigt, daß die Hinbu unſre 
Miffion durchaus nicht für einen Fehlſchlag halten, und daf fie gang 
gut wiſſen, wo die meiften Ehriften gewonnen werben. Uber ber 
durchſchlagende Pımkt ift, daß der Hinduismus ben Leuten nicht 
helfen kann. Was fie brauchen ift Hilfe, Rettung aus dem Ab» 
geunde, in welchen der Hinduismus fie gemorfen hat; und der Hin« 
duismus Fönnte ihnen diefe Hilfe nur durch Abſchaffung der Kaſte 
gewähren. 

Diefe CHriften erteilen ber Welt eine große Lehre. Der tieffte 
Unterſchied zwiſchen den beiden Religionen könnte nicht Iebendiger 
beranfhaulicht werden. Der Hinduismus hat alles getan, um fie 
zu begrabieren, das Chriftentum tut alles, um fie empor zu heben. 
Es ift wohl feine Frage, wer in Indien zuletzt den Gieg babon« 
tragen wird. Die graufame Knechtſchaft des einen und bie rettende 
Liebe des andren ift zu mugenfällig, al® daß man ſich darüber täu— 
ſchen könnte. In hoc signo vinces! 


VII. 

Es wird oft mit großer Beſtimmtheit behauptet, daß die Colleges 
der Miffton keine Konvertiten mehr aufzuieifen haben; und ber 
weitere Schluß, daß aus ben Kreiſen der Stubierten fein Miffions« 
zuwachs hervorgeht, gilt für ficher. Beides ift umtichtig, Es iſt 
zwar wahr, daß in den meiften Colleges der Miffion augenblidlid 
nur wenige Kondertiten gewonnen werben; aber das gilt durchaus 
nicht von allen. Wichtiger ift, ba man neuerdings andere Metho- 
den antvenbet, um auf'bie gebildeten Klaſſen einzumirken. Einzelne 

1) Das ift ein Fehler; die Bevölterung wahm wungeiiie vom To Am 
zent zu. 
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Miſſlonare veranſtalten an vielen Orten Bibelklaſſen, Vorträge, Eban- 
geliſationsberſammlungen, Studentenkonbilte, literariſche Unterneh⸗ 
mungen; und in dem „Verein chriſtlichet junger Männer” wirken alle 
biefe Faltoren zufammen. Wer bie Verhältnifje in Indien kennt, muß 
geftehen, daß Heut diel mehr Gebildete iibertreten als je zuvor; nut 
ift die größere Zahl ber VBelehrungen auf fo viele Orte und Miſ— 
fionsftationen berteilt, daß fie weniger imponiert, als die Gruppen 
von Studenten, bie von 1830—1870 Ghriften wurden. 

Was die ebangeliſche Miffion an Erfolg unter den gebildeten 
Indern aufzumeifen hat, gehört zu den jchönften Früchten der mo— 
dernen Miffton. Erft wenn unfre Zeit in bie hiſtoriſche Perfpek- 
tive gerüdt fein wird, wird man erfennen, wie undergleidhlich groß 
biefe Erfolge find. Der Gewinn einiger junger Männer aus dem 
Herzen bes Hinduismus, welche Leiter ber chriſtlichen Kirche geworben 
find, iſt allein ein Erfolg, welcher das Opfer von Menſchen, Geld 
und Urbeit lohnt. Die geſamte gebildete Bevölkerung von Indien 
mit chriſtlichem Geiſt und Empfinden zu durchdringen, ift freilich 
eine größere Sache, und jetzt fteht das nod) nicht in Ausficht. Uber 
die Arbeit nach dieſem Ziele Hin gerade jet fortzufegen und zu ver— 
tiefen, ift gebieterifche Pflicht; denn die gebildete Klaſſe ift in ftetem 
Wachstum begriffen, und der Prozentja derer, die aus andren Bil- 
dungsftätten als benen ber Miffton hervorgehen, wächſt, und bie relis 
giöfen und politifhen Veränderungen dieſer Zeit find an und für fid) 
ein Wedruf für Die Fire. Es gibt heute auf der ganzen Welt 
feine lohnendere Arbeit als die Ehriftianifierung der indiſchen gebil- 
deten Welt. 

VII. 

Es gibt nun aber eine Menfchenklajfe in Indien, die bis jetzt 
einen ſehr geringen Prozentſatz an Belchrien aufiveift, das ift ber 
folide Mittelftand, der aus Mohammedanern und Hinbu befteht. 
Diefe Klaſſe begreift meift Aderbürger und Kaufleute; es find an- 
gefehene Leute; einige find fehr arın, doch die meiften Teben tm leid⸗ 
lich behaglichen Verhältniffen. Diefe ftehen nod ganz unter ber 
Herrſchaft ihrer Neligionen; fie find nicht wie die Paria gänzlid) 
zertreten worden, aber bon ber modernen Bervegung noch nicht bes 
rührt. Abgeſehen davon, daß fie ſich gelegentlich der Eifenbahn und 
Boftverbindungen, des Telegraphs und bergleihen Annchmlichleiten 

der Bioilifation bedienen, Teben fie noh im Mittelalter. Ihre 
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Zödter bleiben ohne Schulbildung; von hundert ihrer Söhne lönnen 
kaum 10—15 Iejen und fchreiben; Unmifjenheit und Aberglaube find 
bei ihnen noch allgemein. Daher fteht der Turm des Hinduismus 
bei ihnen noch ganz unbeſchädigt, und man darf ſich nicht wundern, 
bafj vorläufig von Miffionserfolgen unter ihnen noch kaum bie Rebe 
ift, Doch find menigjtens hier und ba Heine Häuflein aus ihnen, 
Männer und Frauen, für Chriftum gewonnen, und wie die Dinge 
ftehen, ift die Arbeit feine hoffnungsloſe. 

Es ift aber eine ernfte Frage, was wird die Zukunft diefer 
Leute fein, die das Rückgrat Indiens bildet? Coll man fie weiter 
im Mittelalter lafjen, oder fol man ihnen bie Hipilifation bringen? 
Hierauf gibt es nur eine Antwort. Vielleicht möchten mande Führer 
ber Hindu bie Aufklärung zurüdhalten; aber bie feſte Abficht ber 
Regierung tft, ihnen die Schulbildung aufzubrängen, fo ſchnell es Die 
Mittel und die zu übermindenden Vorurteile nur geftatten; und 
wenn jelbft die Negierung lau in biefen Beftrebungen wäre, fo wilr- 
den die heutigen Verhältniffe von felbft die Zibiliſation mit ſich brin- 
gen. Was follte Indien anders tun, da Yapan ſchon allgemeine Bil- 
dung Befigt, und China und Korea mit größter Schnelligkeit nad)- 
fommen? Nichts kann Indien vor ölonomifdhen Ruin bewahren, 
wenn das Wolf ohne Bilbung bleibt. 


So wird bie Bibilifation unabwendbar zu jenen Völferfchaften 
vorbringen und wird auch hier die Einflüffe üben, welde ben Hin» 
buismus im Geifte der gebildeten Klaſſen [don fo tief erſchüttert 
haben. Jeder Fortſchritt in Wiffen und Kultur ift dem Chriftentum 
förderlich. Auf der andren Seite kommen bie riftianifierten Paria 
und Ureinwohner empor, und ihr Vorgang wird je länger je mehr 
ben großen Mittelftand nad fid) ziehen. Inzwiſchen werden bie 
Methoden der Million beftändig verbeifert, und die Miffionare lernen 
immer mehr mit der Mittelllaffe richtig umzugehen. Dazu fteht noch 
eine andre Macht von unberechenbarem Einfluß in Bereitichaft, dieſe 
bejondere Arbeit auf fih zu nehmen. 


IX, 


Diefe nene Streitmadht ift die Gemeinde ber singehubiuik 
proteftantifden Ehriften. In bezug auf die baumeln we 
breierlei: = | 





a) Sie umfaßt jegt eine Million und ift baher fhon durch ihre 
Anzahl ein [hägbares Element in ber Benölterung. 

b) Sie ift bie fortgefohrittenfte Gemeinfhaft in Indien bezüg⸗ 
lich ihres gefellfchaftlihen Standpunttes, ihrer Vildung umb ihrer 
Raffenmannigfaltigteit. Diefe drei zufammen wirkenden Faltoren 
führen mit Nottwendigleit zu einem folden Fortfchritt, wie eine 
andre religiöfe Gruppe auf indiſchem Voben ihn zu erreichen vermag. 
Wie groß ihre Erziehung au biefem Fortſchritt ift, wird ſchon daraus 
erfihtlidh, daß ein enblofer Strom von Alliteraten aus den unter- 
brüdten Klaſſen beftändig in die cheiftliche Kirche geleitet wird. Trotz⸗ 
bem fteht biefe chriſtliche Gemeinſchaft als Ganzes obenau in der 
Fürforge für die Erziehung des mweiblihen Geſchlechts und in ber 
allgemeinen Lefefertigleit wird fie nur bon ben Bubbhiften in Barma 
und ben Dſchainiſten übertroffen; dieſe beiden find aber Iangbe- 
ftehende Organifationen ohne unzibilifierten Zuwachs. Es ift zu bes 
bauern, daß ber Regierungs-Zenfus uns Zeinen Auffhluß gibt über 
bie Verbreitung ber Lefefertigfeit unter den Proteftanten; benn jeber- 
mann weiß, daß fie bedeutend größer ift als bei ben Katholilen und 
den ſyriſchen Ehriften. Die einzige, nachweisbar ſichere Ungabe ift 
bie, daf bie Schüler, welche höhere Schulen und Colleges beziehen, 
in dem Verhältnis von 1 zu 10000 zur Geſamtbebölkerung ſtehen, 
während unter ben Proteftanten das Verhältnis von 1 zu 1000 
ift. Die chriſtliche Gemeinfhaft wächſt zufehends an Wohlhabenheit, 
Anfehen und Einfluß, Ihr Emporlommen in den letzten Jahren 
zeigt ſich befonbers in ber großen Zahl von Proteftanten — Männern 
und rauen — bie eine hervorragende Stellung im öffentlichen Leben 
Indiens einnehmen. Uber der Marfte Beiveis ift, mie ſchon erwähnt, 
der Weg, mit dem die unterbrüdten Klaſſen in einer einzigen Gene» 
zation auf eine höhere foziale Stufe gehoben, und daß einzelne aus 
ihnen zu einflußreichen, verantwortungsvollen Amtern im Lande ge» 
Tangt find, 

c) Die Hriftlihen Gemeinden find HE weitem bie größte geift« 
liche Macht Indiens. Gie erfreuen ſich bes unfhägbaren Vorteils 
ber Lebenskraft des Hriftlichen Glaubens im Gegenſatz zu ber Kühle 
eines bloßen Theismus und ber ftagnierenden Selbſtbeſchaulichteit 
des Hinduismus. Go macht das Chriftentum Fortfchritte, während 
der Bramo Samadſch nicht von ber Stelle fommt, umd zwar nicht 

aus Dangel an Führern, an Geſchidlichteit oder an Geb, Aondern 
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aus feidiger Indiffereng. Andrerſeits werben die Hindu mie bie 
Mitglieder des Arya Samadſch dur bie Kafte gehindert in allem, 
mas fie für das Wohl des indifchen Volkes tun möchten, Wie lann 
von Brüberlichteit und von Foriſchritt die Rebe fein, fo lange biefes 
voltsfeindlihe Syſtem befteht. Der Begründer des Arye Samadſch 
hat erflärt, baf bie Kafte weder ariſchen noch menſchlichen Urfprungs 
fei; feine Nachfolger zollen ihm Beifall aber hüten fid, danach zu 
Handeln. Wie könnten ſolche Leute die nahende Flut des Chriften« 
tums aufhalten? 

Die Gemeinihaft der proteftantiihen Eingeborenen ift durch⸗ 
aus nicht volllommen, aber fie ift lebendig und wüchſt zufehends in 
der Straft des Heiligen Beiftes. Sozial und moralifch geht es vor- 
warts bei ihnen. Jene Reſte des Kaſtenweſens, welche das Leben 
gemiffer firchlicher Gemeinſchaften im Süden getrübt haben, werden 
ftetig ausgemerzt; und das heiratsfähige Alter wird felbft bei den 
Unwiſſendſten Hinaufgefest. In der Selbfthilfe und Selbftverwaltung 
werben bei ihnen im dem legten Jahren beftändige Fortjchritte ges 
macht; fie haben Nationalbewußtfein und arbeiten einmütig auf die 
Bereinigung ber kirchlichen Gemeinihaften hin. So haben fid) bes 
zeitö bie berfchiebenen presbyterianiſchen Denominationen geeint; 
um den Zufammenfhluß mit ben Songregationaliften wird verhandelt; 
andere Slirdenkörper nähern fi einander, und das Ideal einer 
einigen Kirche in Indien Lebt in allen Herzen. 

An vielen Orten haben in ben legten drei Jahren Erwecungen 
ftattgefunden, die überall das fittlihe und religiöfe Beben der Ge— 
meinbde geläutert und an einzelnen Stellen die Belehrung vieler 
herbeigeführt Haben. Und auch biefe Erweckungsbewegung hält an 
und jchreitet fort. 

Das ſicherſte Zeichen vom Fortſchritt des geiſtlichen Lebens in 
ber chriſtlichen Kicche ift aber ber zunehmende Miffionseifer. In 
ben legten 25 Jahren haben indifche Proteftanten, Männer und 
Frauen, ganz felbftändig Miffionsarbeit angefangen und mit Erfolg 
betrieben. Die bemerfenstwerteften unter diejen Beftrebungen dürften 
fein die Heimftätten der Pandita Ramabai in Buna; die Miſſion 
bes Paftors Mathura Nath Bofe in Gopaldfchunge (Bengalen) und 
die von Ko Sarı Ye in Barma. Neifeprediger treten Hier und 
da auf, evangelifche Brüderfchaften und Wiftonsgitiiuutn SL 
ben ſich an mandjen Orten; die DE 
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bon Dſchaffna und don Tinnevelly. Aber alle diefe 
wurden übertroffen durch die Bildung ber „Nationalen M. Le 
bon Indien,“ einer rein indiſchen und interbenominationellen 
Drganifation. Sie wurde am Weihnachtstage 1905 im Geram. 
pore gegründet bon einer Verfammlung junger Männer, melde die 
proteſtantiſchen Kirchengemeinichaften aller Teile von Indien und 
Geylon repräfentierten. Ihre Arbeit hat in — 71 
ritt des Pandſchab begonnen. 

Dieſe jungen Inder, Söhne des Landes und glaub 
Etreiter für das Kreuz, werben ſich als wertvolle Verbündete in dem 
Kampf um die MittelMaffen ermeifen, Die Freiheit und Unabhängig« 
teit diefer neuen Miffionsgefellfchaft wird ihnen Selbftpertrauen geben, 
toird die indiſche Eigenart wahren und bem Geifte Indiens Gelegen« 
heit geben, fih auf nationalen Bahnen zu entfalten. An das Klima 
bes Landes und an bie indiſche Arbeitsweiſe gewöhnt, auch belanut 
mit bem Bolt, mit feinen Sprachen und Gitten, Vorurteilen umb 
Idealen, wie es fein Fremder je fein kann, erfüllt von Sympathie 
mit ihrem Bolt und bon Liebe zu Chriftus, werden biefe Männer 
twirffamer arbeiten als die europäifchen Mifftonare. Und bie neue 
Miffionsgefeltfhaft wird dieſen Ruhm nicht allein Haben. In allen 
Mifftonen ift man beftrebt, den Indern größere Freiheit zu geben; 
und in ben fühneren ift e8 zur Taktik geworden, die eingeborenen 
Shriften in die Front zu jchiden. Da tut fi eine große Hoffnung 
auf. Indiens Kinder werben ihr Vaterland für den Heiland gewinnen. 

Die Gefhichte Indiens im legten Jahrhundert und der heutige 
Buftand des Landes erfüllen die ahnungsvolle Seele mit ber Gewiß ⸗ 
beit, daß das Neich Ehrifti naht. 


Der Fatalismus Des indifchen Seeien- 


wanderungsnlaubens. 
Bon Miffionar W. Dilger. 

Pfarrer Happel kommt in der „eitfeirift fiir Miffionsfunde 
und Religionswiſſenſchaft (1908, ©. 249) auf meinen Artikel in 
der Aminummer ber U. M.-$. über den Geelentwanberungsglauben 

dit Ipredjen. Dabei erkennt er zunäcit an, dap ih aus landlähtiger 
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inbifcher Miſſionspraxis gründlich· nachgewieſen Habe, daß uns bie 
Hinneigung zu diefem elementaren Glauben der Völterwelt „gründ- 
lich vergehen müfje, wenn wir den ſittlichen und religiöfen Einfluß 
desjelben auf das Leben feiner Belenner unterfuchen.” Happel ſelbſt 
ſcheint aber dieje Hinmeigung nicht ganz vergangen zu fein. Er emp- 
findet vielmehr das Bedürfnis, „die tiefe und feine Wahrheit bes 
indiſchen Seelenwanderungsglaubens zur vollen Anerkennung“ zu 
bringen und, wenn ich ihn recht verftehe, den Kriftlihen Glauben 
damit zu bereichern. 

gu dieſem Zweck erhebt er Einſpruch gegen meine Darftellung 
und zwar „nicht aus Oppofitionsluft, fordern um bie praftiihen Fol⸗ 
gerungen Dilgers für bie Dliffionsarbeit baheim und draußen befto 
wirlſamer machen zu helfen." Ich muß geftehen, daß mir die Logik 
biefer Säge und überhaupt ber ganzen Ausführung nicht recht eins 
Teuchten will, Aber ich will hier glauben ohne zu verftehen. Zus 
rechtſtellen aber muß ich, was darauf folgt. Kappel jagt da, id) 
habe den indifchen Geelenwanderungsglauben als ſchlechthinigen Fata- 
fismus „definiert“. Da muß ich zumächft bemerfen, daß ich zwar 
biefen Ausbrud brauche, daß es ich aber im Zufammenhang nicht 
um eine allgemeine Definition des GSeelenwanderungsglaubens, 
fondern um eine Erläuterung der befonderen Faffung besjelben in 
Manus Geſetzbuch XII, 41 f. handelt (vergl. A. M.-8. 1908, ©. 284). 
Dort wird die Nichtung und das Ergebnis der Seelenwanderung 
rein auf bie Wirkung, bezw, bie Miſchungsberhältniſſe ber drei Grund» 
bejtandteife ber Urmaterie im Einzelivefen zurüdgeführt. Mit nichts 
wird in ber Stelle angedeutet, daß die Mifchung ber Grundbeſtand⸗ 
teile umd ihr Ergebnis im Charakter und Leben des Menfhen durch 
fittliche Gefichtspunfte, etwa durch Das Gefeh der Werte beftimmi werde. 
Der Wortlaut legt unbedingt bie Vermutung nahe, daß es ſich Hier 
eben nur um ein zufälliges neinanderfpielen der Grunbbeftandteile 
handle. Das veranlaßte mich zu dem Urteil, in biefer Stelle er- 
ſcheine der GSeelenwanderungsglaube als jchlechthiniger Fatalismus. 
Aus meiner iibrigen Darftellung geht aber deutlich hervor, daß id) 
nicht leugnen will, bag nad) der fonftigen Anſchauung ber Inder ber 
Menſch handeln muß nad feinem Charakter, den er nicht zufällig, 
fondern als Niederjhlag feines Tuns in früheren Geburten mit ins 
Beben befommt. 


Gerne gebe id) zu, daß mir hier eine Woehros MRS 


492 Dilger: 


bebeutungsfofe Verzeihnung der indifhen Borftellung begegnet ift. 
Nach diefer durfte ich allerdings nicht von einem dem Menſchen zu⸗ 
fällig gewordenen Charakter“ reden. Man kann, wenn man Luft 
bat, auch bie Stelle aus Manu jo erläutern, da die Miſchung der 
Grumdbeftanbteile und ihre Ergebniffe im Charakter, Verhalten und 
dementſprechenden Schickſal des Menſchen im Lauf feiner Geburten 
ſich richte nad) dem Geſeß der Werke. Dann ift der Charakter ihm 
nicht zufällig geworben, fondern in früheren Geburten von ihm ſelbſt 
erivorben. In der Stelle ift zivar davon gar nichts angedeutet, 
Aber biefe Erläuterung ent[pricht allerdings der Sankhyalehre, ber bie 
Grundbeftandteile der Urmaterie urfprünglich angehören; und ebenfo 
entipricht fie der allgemeinen indifhen Anjhauung. Nur muß man 
bann auch nicht vergefien, daß nach eben biejer Lehre ber Kreislauf 
ber Geburten, bas Handeln bes Menden und deſſen Nieberfchlag 
in feinem Charakter ohne Anfang von Emigleit her vor ſich ging und 
man darum gar nicht fragen darf, was zuerft geweſen jet, Charakter, 
Handeln oder das Leiden ber Wiedergeburten? Das fieht dann Doch 
einem blinden Schidfal jo ähnlich, daß das Uxteil eines ſchlechthinigen 
Fatalismus ſich vollfommen redtfertigt. 

Fr das Ganze meiner Darftellung und ihre Ergebnife Hat dieſe 
Berihtigung ohnehin Teinerlei Bedeutung. Das Geſetz der Werte, 
das nad) indifcher Anſchauung ben Charakter des Menſchen famt feinem 
Schickſal beftimmt, ift eben fein Ausfluß göttliher Gerechtigkeit, ſon⸗ 
dern eine irgendwie ſich felbft jegende und ſich felbjt auswirkende uns 
perfönliche Macht, bie von feinem perſönlichen Gott gehandhabt wird 
und bie kein Exrbarmen kennt. Das indiſche Voll Hat feit "alters 
biefes Geſetz aufgefaßt als ein blindes Scidjal, das ben Menfchen 
ber fittlichen Verantwortung entfleibet, gegen das es feinen Wiber- 
ftand und aus deſſen Wirkungen es kein Entrinnen gibt, als eben 
bie durch den Erwerb ber richtigen Erkenntnis zu bewirkende Er— 
löfung. Mein Schlußurteil bleibt aljo unangefochten beftehen: „In 
Inbien ift ber Seelenwanderungsglaube zum Yatalismus erftarrt." 
Und ba die oben angeführte Manuftelle jedenfalls in dieſem Sinne 
gedeutet werden fann und tatſächlich jo gedeutet wird, muß man 
biefem Bolfsglauben aud die urkundliche Berechtigung zugeftehen. 
Diefe läßt fih überdies auch aus dem großen Helbengebiht Maha- 
bhärata belegen XII, 32, 12—22 (vergleiche Dilger, Die Erlöfung 
des Menfdien ©. 275f.). 


* 
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Nun ift es aber doch aud) von großem Intereſſe zu erfahren, 
mas nad) Happel „bie feine und tiefe Wahrheit des inbifchen Seelen- 
twanbderungsglaubens“ fein ſoll? Es ift nicht leicht, aus feinen Aus- 
führungen die richtige Antwort auf diefe Frage mit Beltimmtheit 
herauszufifchen. Verftehe ich Diejelben recht, fo ift e8 „Die Wahrheit 
des Vergeltungsglaubens." Gehört dazu nach Happels Meinung auch 
das „Milliarben bon Jahren bauernde Gefängnis ber Wiebergeburten"? 
Wenn fo, dann fragt fich, woher Happel weiß, daß biefe Vorftellung 
Wahrheit ift, d. h. ber Wirklichkeit entſpricht? Hält er fie auf bie 
Autorität der Urkunden bes Hinduismus hin für wahr? Ober findet 
er in feiner Erfahrung oder in feinem Gelbftbemußtfein einen Beweis 
fir ihre Wahrheit? Nun, wir andern lönnten feines von beiden mit- 
wachen. Auch die Schriften des Alten und Neuen Teftaments bieten 
natürlid) feinen Beweis dafür. Gelbft wenn Happel darin recht haben 
follte, daß ber jüdiſche Wolksglaube die Vorftellung von der Geelen- 
wanderung teilte (3. M. R. 1908, ©. 145), jo hätte das für ums 
durchaus nichts zu bedeuten. 

Ober follen wir jene „feine und tiefe Wahrheit” darin finden, 
dah ſich nad; Happel auf Grund non Bhagamad.Gitä 6, 37 ff. „eine 
hochintereſſante Fernſicht auftut, ein rechtes, großartiges Gegenſtück 
der gewaltigen Idee der indifchen Wiedergeburtsichre, nämlich die 
Ausfiht auf ein perfönliches, geiftiges Erbvermögen, meldes das 
Einzeliwejen im Laufe feiner Wiedergeburten ganz in Analogie feines 
Erbſchadens und Unbermbgens anzufammeln und anzuhäufen ber- 
mag"? Wenn diefe gewundene Erklärung ernft genommen werden 
fol, fo ftehen wir eben mwieber vor dem „Milliarden bon Yahren 
dauernden Gefängnis der Wiedergeburten* und miiffen bie Wonne 
biefes Ausblids denen überlaffen, bemen jenes Gefängnis begehrens= 
wert erfcheint, da es doch außer dem fubjektiven Wunſch einen Wahr⸗ 
heitsbweis für diefe Vorftellung nicht geben fan. Ober bleibt am 
Ende bon ber „feinen und tiefen Wahrheit“ nichts weiter übrig als 
der allgemeine Gedanke, „daß einem jeden mit naturnotwendbiger Ge— 
rechtigteit vergolten wird nad feinen Werfen"? Um diefe Wahr- 
heit zu lernen bebarf es feiner Wallfahrt zu ben indiſchen Heilig« 
tümern. Sieht man die an fi fehr dunkle „naturnotwendige Ger 
rechtigkeit" ab, fo fteht diefe Wahrheit längft in verſchiedenen Aus- 
prägungen im Alten nnd Neuen Teftament, die weit Sk wirkung“ 
voller und alle biel geredhter ſind als die Fuung in der Wü 
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Literatur unb bei Happel. In der biblifchen Faſſung wird fie auch durch 
die Erfahrung aller Menſchen von ſittlich ernfter Gefinnung beftätigt. 

Aber bas Entzüden über die in ber Bhagamwab-Gitä (6, 37 ff 
„bargeftellte Größe ber Forderung geiftiger Übung zur Erlöfung“- 
ſcheint doc) deutlich zu verraten, daß bei Happel hinter dem allem 
bie Begeifterung für den Gedanken der Gelbfterlöjung lauert, auf 
ben bie Lehre diefer Dichtung mie der ganzen indiſchen Literatur hin⸗ 
ausläuft. Happel möchte offenbar die Erlöfung Lieber in.mühebofler 
Leiſtung und geiftiger Übung, ſei e8 auch durch Milliarden von Ge— 
Burten, jelbjt erwerben, als diejelben aus Gottes Hand als Gnaden- 
gefhen! in Ehrifto Jeſu, das dann erjt zu einem neuen ſittlichen 
Leben führt, annehmen. Diefe Unfhauung erfheint uns offenba- 
rungsgläubigen Ehriften aber burdjaus nicht als eine „feine und tiefe 
Wahrheit“, jondern als eine vergebliche Sache, die ſchon oft fehlge- 
ſchlagen bat und immer wieder fehlichlagen muß. Selbſtverſtünblich 
bedarf es feiner Miffionsarbeit, um diefe „Wahrheit“ den Indern, 
Ehinefen und Japanern zu bringen. Sie ift auch weder bloß indiſch, 
noch beſonders modern. Wir Mifjionare der altgläubigen Schule 
halten es da Lieber für immer mit ber Predigt vom Glauben am 
den gefreuzigten und auferftandenen Ehriftus, der fih ums für unfer 
perfönliches Chriftenleben und für unfere Miffionsarbeit ftets fiege 
reich bewährt hat. Der war freilich immer und ift aud) Heute noch 
den Juden ein Ürgernis und den Griechen eine Torheit. 


ce m c® 


Nenefte Überficht über das katholifche 
Diffionswefen‘). 


Bom Herausgeber, 


Nachdem bereit Pater Streit, Priefter der Gefellichaft des göttlichen 
Worts (S. V. D.), durch feinen trefflichen „Sath. Miffionsatias" und die ihm 


1) Arofe: Katholiſche Miffionsftatifti. Mit einer Darftellung 
des gegenwärtigen Standes ber katholiſchen Heidenmiffion*, Freiburg, Herber, 
1908. ©. 130. 2,40 Mt. 

Schwager: „Die Tatholifche Heidenmiffion ber Gegenwart, 
im Bufammenhang mit ihrer großen Vergangenheit." Steyl. Miffions- 
bruderel: 1907 u, 1908. Bis jegt 3 Hefte: Das heimatliche Miffionswefen; 

die Wiffion im afrilaniſchen Weltteil; die Oxienimiifen. Bulammen 2,50 ME 
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beigegebenen ziemlich bonft „Statiftifcden Notizen” (cf. 1907, 283 u. 
294) uns einen bejviedigenderen über bie tatholiſche Miffion der Gegen. 
wart ermöglicht hat, als katholiſche Quellen bis dahin ihn: boten, haben — ab» 
gefehen don den 1907 in ſehr verbefjerter Ausgabe erjchienenen Missiones 
Catholicae (1907, 284 Anm), — in ſchneller Aufeinanderfolge fein Orbensgenofie 
Pater Schwager und der als ſtaliſtiſche Autorität mit Recht angefehene 
Jeſuit Arofe teils ergänzende, tells Fonkurrierende Arbeiten geliefert, melde 
in ber neugzelllichen tatholifchen Miffionsliteratur als berborragend und von 
grumdiegender Bedeutung, veglftriert werben dürfen. Es war Zeit, daß Lathor 
Kifcherfeits endlich ähnlich Übderfichtliche Orientierungen über das latholiſche 
Miffionswerk der Gegenwart erichienen, wie die Grundemannſchen Atlanten, 
Sunderts Evangeliſche Miffion“ und mein Abriß einer Gefchlchte der pro⸗ 
teftantifchen Miffionen“ über. die enangelifche Miffion fie bieten. Seit länger 
als einem Bierteljahthundert, befonder$ vor ber Zeit an, da ich; meine um⸗ 
fangreiche „Proteftantiiche Beleuchtung der romiſchen Angriffe auf die evan- 
gelifche Heidennniffion“%) fehried, habe ich mich ja auch mit dem Stubtum von 
Geſchichte, Betrieb und Statiftit der kathollſchen Heidenmiffion beſchäftigt, ader 
dabei je länger deſto lebhafter empfunden, wie ſchwer es ivar, auf Grund bed 
vorliegenden zerftüdelten und oft unzuberläffigen, ja wiberfpruchspollen Mas 
tertal® zu einen geflärten Ginblid in, und geficherten Überblid über das Ganze 
au gelangen. In dem genannten Werken befigen wir num erwünſchte Hilfs- 
mittel für ein grundlegende Studium der Latholifhen Miffion, am beren 
Hanb es verhältnismäßig leicht wird, ſich in dieſelbe weiter einauarbeiten. 


SKerofes folld gearbeitete Schrift zerfällt In 2 Haupttelle: in einen 
tbeoretifen, ber Geſchichte, Quellen, Begriff, Gegenftand und Nutzen ber 
NMiffionsftattitit behandelt, und in einen praftifchen, ber die ftatiftifhen Ta- 
dellen (21) famt einem begleitenden Texte enthält. Unter allerlei, von feinem 
Stanbpumtte aus begreiflichen Berwahrungen gibt Kroſe zu, dat die bisherige 
tatholifche Mifftonsftatiftil' felbft mit Einfluß der der Misslones Catholicae 
„in vieler Beziehung mangelhaft und verbeſſerungsbedurftig Ht*, nur „ber 
diene fie nicht bie geringichäßige Beurteilung, die ihr von Warned zutell ges 
mworben“?) (Vorwort und ©. 1. 11), Hätte e8, als ich meine Seitifen fchrieb, 
Urbeiten gegeben, wie fie jet durch Streit, bie Missiones Catholicae von 
1907 und Kroſe beſchafft worden find, jo würde ich mich gefreut haben Hin« 
zufügen zu önmen: es Ift jetzt aber eine große Befjerung im der Tatholifchen 
Miffionsftatifttt eirgetreten — vielleicht Ift es nicht ganz vermeſſen, wenn ich 
vermute, ba meine Stritifen ein Hein wenig Anregung au Ihr gegeben haben. 


1) Gütersloh. 1894 u. 1885. 

2) Ich Bitte meine reichlich begründeten Uxteile über die Tatholifce 
Miffionsftatiftit zu vergleichen. Am zufammenbängendften finden fie ſich in 
meiner „Proteftantifchen Beleudtung“ Kap. Xlii: „Mömifche Statiftil*; In ber 
A, MB. 1888, 561: „Der Nomanismus des 19, Jahrhunderts im Lichte der 
Statiſtil· 1891, 400: „Ein Blick in bie offigtelle röwisge DURSENMIIE I 
1899, 40: „Zur latholiſchen Miffionsftattitit”. | 





Was Rrofe (S. 11) über die Propaganda und ihr Miffionsorgam jagt, 
daß „die ihrer Jurisdiltion umterftellten Gebiete ſich leineswegs mit bem 
Miffionsfeld der latholiſchen Heibenmiljfion beden“, ift ums allerdings nick 
neu, aber ber Vorwurf teilwels berechtigt, daß wir nicht gang unmißverftänbfich 
wilederholl die Propaganda als „bie Zentrale für bie gefamte az 
denmiffion“ bezeichnet haben, dagegen haben wir niemals „tin ihren Ber 
offentlichungen Angaben nur über die Heibenmiffion erwartet.” In unfern 
Verhandlungen über die Propaganda haben wir ſtets und mit 
gerade das betont, daß fie, weil fie einen von dem unfern verſchiedenen Diife 
fionsdegriff vertritt, in ihrem Organ eine reine Heidenmiffionsftatiftif nicht 
gibt und wir hätten hinzufügen ſollen, aud) gar nicht geben farın. Wir kennen 
bie aſiatiſchen, amerifanifhen und afritantfchen Gebiete jehr wohl, welche nicht 
gu den Provinzen der Propaganda gehören und willen, daß bie in biefen 
Brobinzen etwa noch betriebenen Heibenmiffionen ihrer Jurisdiftion nicht 
unterftellt find. Aber was in biefen wenigen Provinzen an eigentlicher Heiden» 
miffion jetzt noch geleiftet wird, ift ein berhältntsmäßig fo geringer Bruchteil 
ber gefjamten kathollſchen Heidenmifflon, daß es wirklich eine laßliche Sünde 
ift, wenn man die Propaganda die Tatbolifhe Mijfions-Bentrale nennt. 
Krofes Vorwurf fol uns aber dazu dienen, hinfort noch unmißberflänblicher 
als bisher zu Eonftatieren, daß die Propaganda weber ausſchließlich noch boll⸗ 
ftändig die römtfchrkatholifche Heldenmiſſion umſchließt, und folglich in Inrem 
Organ über fie auch weder allein noch lüdenloß berichtet. 


Nun regifiriere ich mit Genugtuung, daß Krofe nicht eine fo unfreund» 
lihe Antwort gibt, wie fein Orbensgenofje Huonder fie mic gab, als id 
verlangte, daß eine vergleihende Miffionsftatiftit zu ihrem Gegenftande 
die Wrbeit nur unter Nichtchriſten Haben müffe (U. 2-8. 1899, 41), Krofe 
Spricht zwar der offiglell · romiſchen Auffaffung von Miſſſon als „der gefamten 
auf Ausbreitung ber Kirche (dev römifchekatholifchen natürlich) gerichteten 
Tätigkeit” ihre Berechtigung nicht ab, aber will doch des praftifchen Nutens 
wegen bem allgemeinen Sprachgebrauch fi fügen und „ben Ausdruck 
‚Heidenmiffion' als gleichbebeutend mit Miffton unter Nichtchriften nehmen“ 
und demeniſprechend auch feine Statiſftit einrichten (17 f). Leider verjährt 
ex aber babet nicht Fonfequent. Allerdings ermöglicht er durch Angabe ber 
eingewanderten katholiihen Bevölkerung im einer Nebenrubrif den 
Abzug derſelben — er jelbft macht diefen Abzug nicht und oberjlächlicie Leſer 
werben ihm auch nicht machen —, aber 3. B. in der Tabelle über Ozeanien 
(S. 84) wie in der Generaltabelle (S. 123) wird die katholiſche Bepölkerung 
bon europäifcher Abſtammung trog der teiltweifen Angabe berjelben im Zerte 
(S. 83) fortgelafien. Das Gleiche ift bei dem oftindifchen Anfeln geſchehen 
(vergl. Tabelle ©. 68 und 79 mit ©. 07). Grundjäglid bringt er aber, 
teog ber Erklärung, daß nur folde Ehriften in Anrechnung zu fegen find, 
„bie durch die Miffionstätigkeit zum Chriftentum befehrt find“ (S. 19), 
nicht in Abzug die Profelytierungstätigfeit unter den nichtromiſchen oriem- 
taltihen Ehriften in Borderafien und Nordafrika, und auch nicht die ro⸗ 
martfierten Sprer in Indien, was eine ſehr beträchtliche Anfchwellung feiner 

Slatiiif zur Folge hat (©. 72. 76. 17. 79, va. 88). 
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Was der Berfafjer über den Gegenftand der Miffionsftatiftit ausführt, 
auch wir im ganzen afzeptieren, vielfach dedt es ſich mit unferen 
wiederholt ausgefprogenen ftatiftifden Grunbfägen. Daß ber 
freiliechlichen Miffionen in die evangeliihe Niffionsftatiftil ein- 
Begriff: „Kommunifant“ (= fommunionberedhtigtes volles Sirchen« 
für die Latholifhe nicht verwendbar iſt, darin hat Kroſe 
zecht, aber nicht barin, daßz „ber Prozentfag, den bie Stommunis 
ber Sefamtzabl ber Chriften ausmachen . . durch ben Alters- 
tlich bedingt wird“, da die Kommunionberechtigung und damit 
volle Kirchenmitgliebfhaft von andern als Wlters-Bedingungen in ben 
ebangelifchen Miffionen abhängig gemacht wird. Dft genug find im biefen Mife 
fionen zahlreiche getaufte Eewachſene noch nicht Kommunitanten, während in ber 
tatholiſchen alle Gefirmien, oft no im ſtindesalter ftehenden, es felbfiber- 
ftändlich find. — Eine Aufnahme der Einnahmen und Ausgaben in bie 
Miffionsftatiftit lehnt Kroſe ab aus Gründen, bie wir nicht für ftichhaltig 
halten Lönnen, Gewährt man uns feinen Einblid in die Ausgaben, jo follte 
man auch endlich aufhören, ein überfchtvengliche® Lob ber latholiſchen Miftion 
daraus zu machen, baf fie, als bie Dtiffion der apoſtoliſchen Armut beren 
Arbeiter eine „beifpiellofe @enügjamteit* befigen, viel billiger arbeite als bie 
ebangelifche. — Daß die Orden „unverhälnismäßig große Opfer für bie 
Miffionen Bringen, gibt Kroſe unumwunden zu, erklärt e8 aber doch für 
„bebenfliih” (S. 395.) Wenn wir die Einnahmen auch ber Bibel und Tral · 
tat · Geſellſchaften mit verrechnen, fo geichieht das nur ſoweit, als fie für den 
Heibenmiffionsdetrieb Verwendung finden; und die großen finanziellen Miſ⸗ 
fionsleiftungen in England und Amerila haben ihren Grund nicht bloß in 
der dortigen größeren Wohlhabenheit, fondern wefentlid in dem ausgebreite« 
teren umb intenfiveren religidfen und miffionarifhen Intereſſe. Es find auch 
nicht bloß „einige* engliſche und amerifanifche Gejellichaften, welche große 
Miffionseinmahmen haben, Die Schätung ber finanziellen Leiftungen der 
deutſchen Kathofiten auf über 6 Millionen Mark (S. 39), die Abrigens auch 
nit ſamtlich for Heidenmiffion verwendet werden, ſcheint mir übertrieben. 1) 
Die Einnahme der deutſchen evangellſchen Miffionen in Fahre 1900 betrug 
5367127 Mark, 1906: 6803018 Mark, das macht auf dem Kopf mehr ala 
die don Kroſe derrecgneten „rund 12 Pf.“ 

Das über den Nutz en der Miffionsftatiftit Gefagte ift zutreffend, meift 
auch das in den „Leitfägen zur Würdigung der (tatholiſchen) Miffionserfolge", 
Überrajgen muß es aber, wenn Kroſe, nachdem er jeine Zweifel an ber 
Glaubwürdigkeit der hoben Zahlenangaben ber katholiſchen Miffionsbericte 
des 16. und 17. Jahrhunderts ausgefprochen, ſchreibt: „Hälten mir Aber bie 
Erfolge ber älteren nachmittelalterlichen Miffionsperioden genauere und zu⸗ 
verläffigere Berichte, fo würde wahrfhetniid diefer Erfolg quantitativ geringer 
erjheinen, dafür aber qualitativ im günftigeren Lichte daftehen“ (48). 
Nun hat allerdings zum Zuſammenbruch ber älteren katholiſchen Miffton im 
Shine rohe Gewalt mitgewirkt, und im Japan hat fie faft ben Untergang here 


1) Schwager (l, 58) verrechnet fie aui & Millionen. 
arr · gſch 1908, SL 
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aber auch bie Martyrien in biefen Berfolgungsgeiten bewelſen 
baß ber Erfolg nualitativ deſto größer geweſen, je mehr er quantitatib herab 
gefegt wird. Das Ehriftentum ber Maffen war auch qualitativ, mild aus⸗ 
gedrüdt, jelbft in Indien, Ehina und Japan ſeht minderwertig, und am Songo, im 
Merilo, Mittel- und Südamerika, wo — don Paragıtay abgejehen — 
Gewalt einen Zufammendruch herbeiführte, war die Qualität des Ehriften» 
tum8 der getauften Millionen derart, daß die Fatholifche Kirche wahrlich feinem 
Staat mit Ihr machen konnte und auch heute noch nicht madjen kann (Bergl. 
„Proteftantifche Beleuchtung” Kap. XII: Ein Verhängnis.) 


Wie Streit fo vergleicht auch Kroſe das katholiſche ftatiftifche Mife 
Mlongergeönis mit dem evangeltjhen. Faſt durchgehende legt er bei diefer Wex- 
gleihung die von ung faft allgemein beanjtandeten Bablen Grundemanns, 
mit Vorliebe bie in feiner „Kleinen Miffions-Beographie und Statiftif* bon 
19009) zugrunde, unter ftarker Herborhebung ber Differenzen mit 
Angaben. Schon in ber Beſprechung der Streitfchen Statiftif habe ich 
darüber genügend ausgeſprochen (1907, 284) und ich brauche das bort 
jagte um fo weniger zu wiederholen, als Grundemann aus eigenfter 
tive ſchon vor Dlonaten „Berfönliche Bemerfungen zu ber latholiſchen 
ftatiftit von Srofe” mit der Bitte mir zufanbte, fie der bon mir erwarteten 
Anzeige feiner Schrift hinzuzufügen. Ich gebe fie als Unbang. 

Se länger ich mich mit der ftatiftifchen Vergleihung bes katholiſchen 
und evangelifhen Dtiffionserfolges befcäftigt habe, deſto überzeugter bin ich 
davon geworden, baß fie laum durdführbar und jedenfall bon jehr zweifel- 
haften Werte ift; die Kroſeſche Schrift hat mich im diefer Überzeugung nur 
beftärkt, Ganz abgefehen von der Verfhiedenartigfeit des gegenfeltigen Mifr 
fionsbetriebs macht Zahl und Beſchaffenheit des Miffionsperfonals und ber 
ſonders bie verfhiedene Länge der Arbeitszeit den Vergleich faft ill 
ſoxiſch. Die neugeitliche d. h. nachmittelalterliche katholiſche Miffion datiert 
vom Ende des 15. bezw. Unfange des 16. Jahrhunderts, dehnte fih Halb über 
8 Erdtelle aus, wurde mit zahlreichen Kraften und in den portugiefifchen und 
fpanifhen Befigungen unter ftärkfter jtaatlicher Gewaltanwendung betrieben; eine 
geordnete evangelijche Miffion fette — abgefehen von ber alten hollandiſchen 
Kolonialmiffion — erft zu Unfang des 18. Jahrhunderts und nur auf wenigen 
engbegrenzten Gebieten ein, und dem katholiſchen gegenüber war ihr Urbeiter- 
perjonal verſchwindend Hein; ihr eigentliches Beitalter beginnt erft mit der 
Wende des 18. Jahrhunderts. Die Tatholifche Miſſion Hat alfo vor der evan« 
gelifhen Im ganzen einen Borfprung von 2—3 Jahrhunderten — wie bringt 
man ben in Unfab, wenn man die ftatiftiichen Ergebniffe beider gerecht mit 
einander vergleichen will? 

Auch Kroſe beihäftigt fich mit biefer Frage und findet es in ber Ord⸗ 
nung, baß wenigftens die buch ältere Diffionstätigleit bereits völlig Hriftiani« 
fierten Länder oder Völfer von der Miffionsftatiftit aus zuſchließen find, alfo 3. ©. 
Mexilo, die einft Spanifchen Antillen, Südamerika und die Philippinen; dagegen 


1) Zah Bitte bie Anzeige dieſes Buchs einguichen: U.M-B. 1001, 252.504 
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will er einbezogen haben durch alte Miffion chriſtianiſierte Teilgebiete in Qär« 
dern, deren Bebdlferung der Majorität nach noch nicht riftlich iſt, alfo z. B. 
die alten indiſchen vor dem Gintritt ber Jejuiten Tatholifierten Kirhengebiete, 
Benn er verlangt, daß Tonfequentermweife auch die Neger und Edfimo bon ber 
ebangeliſchen Miffionsftatiftit ausgefchloffen werden müßten (S. 118), fo ift 
das eine auf faljher Parallelifierung beruhende Forderung; denn ſowohl bie 
Estimo mie die Negerchriften Nordamerlkas find das Ergebnis ber gegen« 
wärtigen Epriftianifierungstätigfeit, ebenfo wie die Indianer; und ſtroſe ſetzt 
ja ſelbſt Beibe; die katholiſchen Neger wie die Fatholifchen Indianer In feine 
Miffionsftatiftil ein (&. 114, 116, 117). Es ift nicht fo, wie er (S. 113) der 
hauptet, daß ſich ganz „jelbftverftändlich” von Anfang an bie Neger, weil fie 
unter chriſtlichen Herren ſich befanden, auch dem GChriftentum, und zwar ber 
hauptſachlich in ihrer Umgebung herrſchenden Konfeffion, angefchloffen haben. 
In den Sübftaaten war die Majorität der eingeimanderten Benöfferung doch 
tatholiſch — fo müßten ja auch die dortigen Neger „jelöftverftänblich” Tathor 
Kfch geworden fein. Nach Srofe gibt es aber aberhaupt in ben Vereinigten 
Staaten nur 143173 katholifche Neger! Daß reichlih 7 Millionen ber nord» 
amerilaniſchen Neger evangeltich find, darüber Ift fein Zweifel; nur ift das 
Chriſtentum der Maforität derfelden qualitativ noch eim fehr ärmlicdhes.t) 

Wenn wir einigermaßen gerecht vergleichen wollen, jo mäfjen wir 1) 
feftitellen, welches war das ftatiftifcge Ergebnis am Ende des 18. Jahrhun⸗ 
bertö und 2) wie groß iſt diefes Ergebnis Heute? Dann würden wir ber 
älteren Latholtichen Miſſton völlig gerecht; ihr ganzes Milltonenergebnis aus 
dem 16. bis 18. Jahrhundert kame in Anrehnung. Die evangeliiche Miſſion 
fäme dabei immer noch zu lurz, denn ber zeitliche Borfprung ber fatholifchen 
Miffton ift auch infofern ein Vorteil, als mit der Länge ber WUrbeitözeit bie 
Miffionserfahrung ſich mehrt und der Erfolg zu ihr im fteigenber Progreffiom 
ſteht. Das wäre allerdings eine mühfame Arbeit; für unausführbar, wie Kroſe, 
Halte ich fie nicht, nur kann ich bei meinem hohen Alter nicht verſprechen, daß 
ich fie noch berfuchen werde Aber fie verlohnt fih und gibt für bie ver 
gleihende Statiftit allein ben richtigen Mafftab. 

Krofe behnt feine Statiftif „auf fänttlicge feit dem 16. Jahrhundert durch 
die tatholiſche Miffion aus dem Heidentum?) gewonnenen Ghriften aus,” doch 
will ex „unterfcheiben, welche @ebtete noch als Miffionen im eigentlichen Sinne 
anzufehen find und in welchem bie Miffion als beendet gelten Tönne* (S. 52). 
Wie er, will auch ich diefe letzten Gebiete gefondert aufführen. Natürlich kann 
ich, nachdem Ich erft im vorigen Jahrgange (5. 283 u. 323) ziemlich, ausführ- 
lich bie Streitfhe Statiftif beſprochen habe, jegt dieſe felbe Arbeit nicht mit 
ber Kroſeſchen wieberholen. Ach werbe daher nur ihre ſummariſchen Ergeb» 
niſſe, und auch dieſe auf bie getauften eingeborenen Ghriften, die euros 
paiſchen und amerltaniſchen Priefter und die Schüler dejränft, regiftrieren, 
und in Fußnoten die vorgenommenen Redutuonen kurz begründen, 


1) Mein Mori. 8. Aufl. ©. 221. 
2) Er fließt aber auch, wie fchon bemerkt, Hunberttaniene Askärt an, 
bie aus nichtromiſchen Chriften gewonnen Ind. 


| 
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l. Die aftatiſchen Miffionen. 





Borberafien?) Er — PR 
Summe: 4183920 4462 | 892061 
N. Uuftralien und Ozeanien. 


Eingeborene Ehriften | Priefter | Schüler 
Summa: 1230008) | 383 2063 











1) In biefe Summe find vermutlich die ©, 52 erwähnten 20000 alten 
Katholiken eingerechnet. 

2) Mandfchurel, Mongolei, Tibet. Die von Krofe unter China mit auf 
geführten 86000 (nad Abzug ber Eiropäer) Macao-Satholifen mit 60 Welt- 
prieftern berredine ich dei den älteren Miffionen, 

8) Tonfing, Kodindhina, Kambodſcha, Laos, Siam, Malalla, Barmıa, 
Nach Abzug ber 12000 europätfchen Katholifen, 

4) Nach Abzug ber 35911 Katholiken europäifcher Abſtammung. 

5) Ergebnis ber neuzeitlichen Miffionen auf Mimdanao, 

6) Nach Abzug der 35000 Europäer und der 322586 römijhen Syrer 
(malabarifcher Ritus), Streng genommen müßten auch die 562875 portu⸗ 
gieſiſchen Katholiken unter ben älteren Miffionen aufgeführt werden; ich Iaffe 
fie aber mit Krofe hier ftehen, 

7) Die mit 629797 verredineten Katholiken (bes Intelnifcgen und bes 
orientalifhen Nitus) Vorberaflens kommen für uns ganz in Wegfall, ba fie mit 
verfhwindenden Ausnahmen nit Ergebnis ber Miffionsarbelt unter Nicht⸗ 
chriſten find, 

8) Rrofe verrechnet 170054, davon müfen c. 46500 von europaiſcher 
Abſtammung in Abzug kommen, Streng genommen müßte das auch mit 
den Tauſenden geſchehen, bie von evangelifhen Eingeborenen lonvertiert find. 

Hier muß ich doch ein Sturlofum aus ben Miss. Catn. 1907, p. 738 
anfügen. Bei Tahiti heißt es nämlich: Catholicl 7008, Protestantes 22000 (9), 
quorum maalma pars ad sectam Mormonum pertinent!! Dieſe masima 

Pars gehört nämlich zur Parifer evangeliihen Mitten! 
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I. Afrtfa. 

Gingeborene Ehriften | Wriefter | Schüler 
Sübafrilad) . . x x“ . 285002) | c. 2308) Ic, 80008) 
Mittelafritat). . » . » . 231358 66872 
Weft-Nordafrila?) „, . » „ 59032 18000? 
Oft-Nordafiila) . . . - 


Afritaniſche Infeln®) . . . 


1) Nach Krofe umfaſſend Deuiſch · Sudweſtafrila, Kapland, Natal, Trans» 
vaal und OranjeflußStolonie, Baßutoland, Betſchuana ⸗Protettorat, Rhodeſia 
und Mozambique. 

2) Kroſe berechnet unter 02840 FKatholiten nur 45000 als bon euro« 
päifher Wbftammung. Das find entfehieben zu wenig. Rad) dem Zenfus von 
1904 gab es allein im ber Kapkolonie 80000 weiße Statholifen. 


3) Geſchatzt; vielleicht find die betreffenden Zahlen etwas zu hoch, wenn 
fie nur auf die Arbeit unter Farbigen bezogen werben. 

4) Rad) Krofe: Deutf-Oftaftika, engliſch Oft- und Zentralafrika, Kongo 
und portugiefijh Angola. 

5) Die ganze Weftlüfte von Marollo bis portugiefifch Guinea ufw., Kongo 
und im Norben (Ulgier, Tunis) und die Sahara. 

6) Nach Abzug bon 15000 Europäern. 

7) Tripolis, Ügypten, engliſcher Sudan, Erhthrea, Nbeffinien, Gallalander 
ital. Somaliland, Hier verrechnet Skrofe 145359 Statholifen, aber nur 95000 
eingeborene. Dann beißt es im Tert: „Von ben Statholiten gehören ungefähr 
40000 ben verſchiedenen orientalifcen Riten an... ., während auf dem lateini- 
ſchen Ritus mehr als 100000 fommen* (97). Unter biefen letzteren find jeden. 
falls die don ewropäifcher Abſtammung mitgerechnet. Wie biel bon dieſen 
aus Nichtehriften getvonnen find, vermag ich nicht zu beſtimmen. Biel find es 
gewiß nicht; ich unterlaffe daher jede Angabe, da mir für die Schäyung 
ber Anhalt fehlt. 

8) Srofe zieht in die Miffionsftatifiit ein Madagaskar, Komoren, Bort 
Louis (Mauritius) und Fernando Poo. Port Viktoria (Seychellen) und Sao 
Thiago (Rapberden) berechnet er mit in Tabelle 13, dann aber läßt ex fie fort 
in ber @eneraltabelle über Afrika (14) und verrechnet fie bier unter B.: Fruchte 
ber älteren Miffiom.“ Hier find diefe beiden alfo in Abzug zu bringen. Auch 
bei Port Louis ift es mir ſehr zweifelhaft, ob «8 gang unter die neugeitlichen 
Gebiete gehört; ich habe es aber ſtehen laffen. Die Kargalten vupiiuen In 
ſtammung find in Abzug gebracht. 
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IV. Amerita. 

Eingeborene Ehriften Prieſter | Schüler 
Südamerila . . . - €. 2000001) | c. 3601)|c. 150001) 
Mittelamerita und weſt · 

indiſche Infeln c. 2500002) | c. 1504) |c. 280004) 
— Ye ie 245343 ? 18388 
Summa: 095843 | 673 | 61888 


Gefamtitatiftit ber neuzeitlihen kath. Heibenmiffionen. 








GSefamtfunme: 5671495 69068)| 640092 
Dazu kommen (nach Abzug ber 25000 Europäer) als 
Fräachte der älteren Miffion” 
auf Afient) . 6726000 eingeborene Katholilen, 
„ Ufrita)). 1023000 4 
„ Amerika‘) 14380000 * er 





Summa 22129 000 n 

Zur Bergleihung mit der ebangeliſchen wiffion hat Kroſe, wie ſchon 
benterft, ftetS die Minimalzahlen Grundemanns angeführt, die nod dazu 
gegen bie Yatholifhen Zahlen, die er in Rechnung fegt, um 6 —7 Jahre zurüd- 
liegen. 5, 1283 macht er ſelbſt wenigftens im Tert barauf aufmerkjant. 
Borläufig verweiſe Ih auf die von mix A, M, 8.07, 331 gegebene „Sefamtt» 
Ratiftil ber evang. Heldenmijfionen*. Ich Hoffe baldigft eine neuere 
Beredinung aufftellen zu Können. 

* * 


“ . 

1) Seofe verrechnet nad; Abzug der europäifhen Abſtammung 250000 
Katholiten. Die nenzeitlie Heidermiiffions-Statiftit ift hier ganz unflder, 

2) Rrofe c. 330000. Wie ad 1, 

3) Spnklufive 1345 Weliflerus. — Dazu lommt (auf die Heidenmiffionde 
arbeit) ein nichtpriefterliches Miffionsperfonal von 2865 Lalenbru dern umb 
15404 Schweftern; doch find In bdiefen beiden Summen auch die einger 
bornen enthalten Krofe rubrigiert bier nicht, wie bei dem SPrieftern, 
Teteren beſonders 

4) Philippinen und Macao, 

5) Kapberben, Seydellen, Ungola. Das letztere ift mit 830000 vom 
Krofe ſicherllch zu hoch eingefhägt; ich habe e# aber ſtehen laſſen. Ra: 

6) Süd», Nittelamerifa und Weftindien. Ich gebe 130000 mehr als Froſe 

Öte Id in Tabelle IV bei Sud · und Mittelamerita in Khrıg gibt Hatte, 





* 
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Perſönliche Bemerkungen. 


Bon R. Grundemann. 

©, 13, Was bie Verſchledenheiten der bon Warned und — 
neten Zahlen betrifft, jo hätte es die Villigkeit und Gerechtigfeit erfordert, 

Leſern don bormberein zu jagen, daß ich nad) einem befonberen Prinzip Ei 
Das ift allerdings in einer Fußnote ©. 14 angedeutet worden, aber nicht im 
genügender Weife, um dem Leſer einen richtigen Einblid im ben Unterſchied 
zu geben. Ich habe «8 des Dftern ausgefprochen, daß ich im der Überzeugung 
don ber Unmöglichkeit einer genauen eftftellung des Beftandes in ber "x 
fion, bon vornherein auf eine folche verzichte und mich nur bemühe, das 
fihere Minimum zu geben. Ich weiß, daß In Wirklichkeit die Bahlen 
größer find. Daher ift bie Gegenüberftellung einer andern Berechnung mit 
höheren Refultaten für mich fein Vorwurf, fo wenig inte meine Zahlen zur 
Verdachtigung ber andern verwendet werben bürfen. 

S. 20. Ob bie Katechumenen den Heibendriften zuzurechnen ſelen ober 
nicht, iſt ein Problem, das ſich nicht ſchematiſch, einheitlich entſcheiden läßt. 
Es gibt Miffionen mit Katechumenen, die weiter gefördert find als Langjährige 
Gemeindeglieber anderer, während die Katechumenen auf andern Gebieten fi 
erjt wenig bon ihren heldniſchen Landsleuten unterfheiden. Es gebört eine 
eingehende Sachtenntnis dazu, die Grenzen ber Heibenchriften feftzuftellen. Im 
Laufe meiner ſtatiſtiſchen Arbeiten haben mich bie Schwierigkeiten in biefem 
Stüde dazu geführt, bie Katechumenen getrennt zu zählen, bin mir aber ber 
wußt, daß damkt keineswegs ber Tatdeftand zutreffenderweiſe ausgebrüdt wird. 
Die Vergleiung mit den nod) zu hoffenden Gewinnen in der Budführung 
iſt nicht zutreffend, 

©. 22. Eine 11/ Seiten lange Fußnote bringt eine Reihe von Vor - 
mürfen gegen meinen Ariilel über die Tatholifche Miffion in ber Menlenzplo- 
päble. Ich foll die Iatholifhen Malaien anf ben Philippinen unberüd. 
fichtigt gelafjen Haben. ©. 116 jedoch Habe ich 736 Pfarreien, 105 Miffions- 
pfarreien, 116 Miffonen und 6559998 Chriſten angegeben, die aud; bei ber 
Bufammenrehnung im Anhang genannt find. Darüber, wie biele vom bem 
legteren Fruchte der neuzeitlichen Mifftonsarbeiten find, fehlte mir jede Uns 
gabe, und jeder Anhalt zu einer Schägung. ebenfalls ftammt bie ganz über 
wiegende Mehrzahl dieſer Scharen aus früherer Zeit. Daher babe id) fie bet 
der Zufammenvehnung ausgelaſſen. Daß bier eine Güde blieb, war mix nicht 
verborgen. Aber e8 gehört zu dem zur Zelt unbermeiblichen Mängeln der 
Diffionsftatiftil, daß ſolche Lucken Bleiben. Hätte ich die ganze Zahl mit im 
die Summe genommen, jo würde ich durch Vermiſchung bon lirchengeſchicht⸗ 
licher reſp. geographifcher Statiftif mit der Miffionsftatiftit bon meinen Ziele 
weiter abgelommen jein. Wenn ich auf proteftantifher Seite die Grönlänber 
mitgezählt habe, fo geſchah dies mit vollem Rechte, da fie die Frucht der neu. 
zeitlichen Miffion find, 

Ebenſo babe id; die unter ber Yurisbittion bes Erzbiſchoſs von Goa 
ftehenden Katbolifen, deren Zahl ©. 112 und 114 wohl erwägen It, In er 
Sunme nicht mitgerechnet. Die Drotivlerung der Austattung ©. VE ORT 


| 
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nicht recht verftanden zu fein. Wenn in einex mehrere Rubriten umfafjenden 
Statiftil für eine Nummer mr eine Rubrik ausgefüllt wied, fo gibt die Schluß⸗ 
ſumme ein ſchiefes Bild. In dieſem Falle würde dieſelbe 4. B. dazu bem 
Teitet haben, ein völlig unzutreffendes Verhältnis der Miffionare zu — 
bomen Chriſten feſtzuſtellen. Kann der Statiſtiter nicht die fehlenden 
gaben durch eine ſachlich begründete Schatzung erfegen, fo darf er bie 
zelte Angabe in der einen Rudrif nicht mitrecönen, ſondern hat fie an 
weiſe befonders aufzuführen: q 

Daß ic) die ſyriſchen Ehriften in Malabar, die durch einen t 
beſchluß der romiſchetatholiſchen Kirche einderleibt find, nicht als Früchte ber 
Miffton aufgeführt habe, bedarf Feiner Entſchuldigung 

Das fo hart getadelte Verfahren, nach bem 1 das fihere Mininmam 
Katholtfeer Heidenchriften in Südafrika ermitielte, ftimmt böllig au den oben 
bargelegten Grumbfägen. Daß in jenem Gebiet die Zahl der Katholiken euro» 
paiſcher Abkunft bebeutenb war, konnte nicht zweifelhaft fein. Ih DER 
froh gewefen, wenn bie Miss. Cath. von allen Bilariaten das Berhältmis ber 
felden zu dem eingebornen Satholifen angegeben hätten. Nur bon einem 
fanb ſich bie Angabe. Das war freilich ein ſchwacher Anhalt zur en 
aber es war ein Anhalt, den ich benugen mußte, um das ſichere Minimum 
au finden. Bleibt dasjelde in biefem Falle beſonders ftart Hinter der Wirk 
ligteit zurüd, jo ift das durch die unvollſtandigen Angaben der Quelle vers 
ſchuldet. Bon einem „VBerfürgen” kann gar nicht die Rede fein. In derfelben 
Welſe babe ih, wo es nötig war, auch bie Ergebniffe ber proteſtantiſchen Mifr 
fionen berechnet und mein „fiheres Minimum tft manchem fatholtfchen Schrift« 
ſteller fehr willlommen geweſen und ſtillſchwelgend als Darftellung bes ganzen 
Beftandes genommen, zum Ruhm ihrer Stiche verwendet worden, Ih Kann 
mit gutem Gewiſſen jagen, daß ich meine Mifftionsftatiftit immer als eine 
wiſſenſchaſtliche Arbeit getrieben habe, bei ber mir abfichtliches Berkleinern und 
Herabbrüden ebenfo fern lag, wie ſchon färbende Vergrößerung. 

Mörz, ben 1. Nunt 1908, 







Schwager bisponiert fein Buch ähnlich, wie ich meinen Abriß bie- 
poniert habe: in das heimatliche Miffionswefen und die Miffiondgebiete. 
Da über die letzteren außer der „Orlentmiffion“ bis jegt nur „Die Miffion 
im afritanifen Weltteil" erſchienen ift, fo werden mir über biefelben erft vefer 
zieren, wenn fie fänttlich dorliegen, Unterdes bat auch Bater Huonder in 
dem „ahrbuch der Zeit und Kulturgeſchichte einen beadhtenswerten Mxtifel 
tiber „Das (Latholifche) Miffionswefen“ veröffentlicht, ber dabei berüdjichtigt zu 
werben berbient. 

Das in ſich abgeſchloſſene Heft behandelt auf 74 Seiten nad einer 
turzen Orlentierung über die Hauptquellen der Tatholifchen Miffionsgefchiditr 
fchreibung!) — die Angaben der Spezialliteratur ziehen ſih duch das Buch 


1) „Das bekannte Marſchallſche Werk: ‚Die chriſtlichen Miffionen! 
(Mainz 1863) — heißt es ©. 4 — zu Rate zu ziehen, hatte ich nur ſelten 
Beranlafjung,” Ich hatte erwartet, daR ein Pan wie Schwager, wenn er 


IL 
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hindurch — in 5 Abſchnitten: 1) Das heimalliche Miffionswefen der Bor- 
zeit, daß, bon ber apoſtollſchen und alttirchlichen Miſſton ausgehend, einen 
Überblick wejentli über die mittelalterlihe und nadgmittelalterliche Mifs 
fionsperiode dis zum Gintritt der Jefuiten in diefelde gibt. Zu meiner nit 
geringen Überraſchung wird die Iegtere als — „die glanzbollfte in der faft 
amweitaufendjährigen Geſchichte der Kirche“ bezeichnet (S. 16), ein Uxteil, das 
charalteriſtiſch daftır ift, wie hoch mar Latholifcherfeit noch heute dem un. 
evangelifhen Miffionsbetrieb beivertet, durch den auf ihren meiften Gebieten 
bie Maffenerfolge jener Periode zuftande gebracht wurden. 2) Die Kongre ⸗ 
gation der Propaganda: Gründung, Unterhalt, Gebiet, Befugnifie, Perfonal 
derfelden. 8) Verfall des Miſſionswerts feit der Mitte des fiehzehnten Jahr 
hunderts. (Stebzehnten ift wohl ein Schreibfehler für ach tzehnten?) Der 
„beifpielfofe Rüdgang", der hier Tonftatiert wird, verträgt fich doch ſchlecht 
mit ber früher behaupteten „glangvollften" Periode! Seine Haupturfachen 
habe er gehabt „in bem Übfoluliens der Fürften, der das Staats kirchentum 
bis in feine ſchlimmſten Konſequenzen durchzuführen beftrebt war und in ber 
alles zerftörenden Revolution” (S. 25), fpeziell in ber Aufhebung des Sefuiten- 
ordens, in ber Beraubung der Propaganda und in ben langwierigen Unab⸗ 
bängigfeitsfämpfen der ſpaniſchen Kolonien. Wirklich nur hierin? War bie 
Gewaltunterftüung feitens ber weltlihen Mächte früher nicht ſeht wilffonmen 
und wird es nicht auch don unſerm Autor wiederholt beklagt, daß heute dieſe 
Mächte nicht mehr im Bunde milt ber Fatholifhen Miffion ftehen? Lagen denn 
nit Haupturfachen auch in den ganzen Betriebe der nachmittelalterlichen 
Miffion? 4) Aufſchwung der Miffion im neungehnten Jahrhundert, Gründe: 
außer Weltverfeht und Weltpolitif die Gründung von Miffionsbereinen, bie 
die Miſſion endlich zur Sache des Volkes und des Pfariklerus maden, „ber 
gefteigerte Miſſionseifer anderer onfeffionen* und „die Hochgefteigerte Frucht» 
Darfeit des Ordensweſens.“ Befonders rühmensivert ift ber Miffionseifer des 
latholiſchen Frantreich, deſſen Politit bis fat ans Ende des borigen Jahr - 
hunderts der Fatholifchen Miffion große Dienfte erwies. Jetzt befindet ſich bie 
tatholiſche Miffion in Deutſchland im kraftigſten Auffchwunge. 

Der längfte und für und lehrreichite Wöfchnitt ift der 5.: DieMiffions« 
organifatlonen in dem einzelmen Ländern: Stalien, Spanien, Portugal, 
Frankreich, Belgien, Holland, deulſches Spradigebiet, Hritifhes Reich, Ber- 
einigte Staaten, lateinijehes Amerifa. Ein fehr Turzes Wort über die Miffions« 
einnahmen macht den Schluß. Schwager ſchatzt biefelben insgefantt auf jährlich 16 
Millionen Mark, und ſchließt daran die zum Uderbruß gebraudgte Phrafe: „Steht 


diefes im Superlativ temdenziöfe und oralorifche und darum geſchichtlich 
völlig wertloſe Machwerk überhaupt der Erwähnung für wert hielt, daß er 

den Mut haben toürbe, fi frank und frei von ihm loszuſagen. — Ich benuge 

gern dieſe Gelegenheit, um auf einem ſchon 1903 im ‚Katholiſchen Seeljorger“ 

(XV, ©. 405 u. 453) von Schwager veröffentlichten Aufſatz hinzuwelſen, der 

mit einer bis babin — fowelt meine Kenntnis reicht — im der lathollſchen 
Literatur noch nicht bagewefenen Objektivität „Das Milfonswsen Ib Tu 
ſchen Proteftantismus" behandelt, J 
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Aufgaben bes Miſſtonswerks wie zu den Geifiungen ber 
ftanten unter Ritproteftanten,!) fo erftrahlt zunädjit bas e) 
feldftlofe wie gefegnete Wirken unferer Fatholifden milfi 
und Schweftern bei ihren unzureihenden Mitteln in um fo 
rem Lichte.“ Gergl. das zu Kroſe über die Miffionseinnahmen Be 
Diefer großen Sammelfleiß bekundende 5. Abſchnitt gewährt 
Einblid in bie ſehr verſchleden abgeftuften Miffionsleiftungen ber gem 
Länder, aber leider doch wieder fehr ludenhaft befonders bezüglich ber 
fionsbeiträge. Speziell orientiert er über bie fenbenden Niffionsorganmeı 
ihre zahlreichen Filialen, Da die meiften dieſer Otgane international 
und viele derſelben bei den einzelnen Qändern immer wieder aufg 
werben, fo ift das aber etwas verwirrend und es macht viel Mühe, 
eine behaltliche Gefamtüberficht über fie au bilden, Es wäre daher fehr baı 
wert geweſen, wenn der Verf. am Schluffe feines Buches eine Generalta 
über biefelden, über die internationalen und bie nationalen, die älteren und 
bie neugeitlichen, gegeben Hätte, etwa unter folgenden Nubrifen: Grandungs⸗ 
jahr, Domizil ber Oberleitung, filialen, Anzahl ibrer im nn | 
ftehenden Sendlinge, Heibenmiffionsgebiete, in denen fie arbeiten. 
der bon Serofe in feinen Tabellen unter der Rubrik SSRftondgefeeiene 
gemachten Angaben habe ich die jendenden Miffionsorgane und bon jedem 
‚bie Zahl ihrer im Heidenmiffionsdienit unterhaltenen Priefter mir aufammerte 
geftellt und gefunden, daß 31 folder Organe — die meiften mit vielen Smeig« 
anſtalten — vorhanden find, bie zufammen 5561 priefterliche Miffionare ſtellen 
Der dazu kommende auf ben Miffionsgebieten tätige Weltllerus laßt ſich nicht 
überall ftatiftifch ficher berechnen, 


Chronik. 


F. Frauſon F. Am 2. Auguft ſiarb in Idaho Springs in Nordamerika 
B. Franſon, der Begründer und Leiter der ſtandinaviſchen Alliangmiffior. 
Geboren in Schweden 1852, fromm erzogen, mit gymnafialer Bildung, 
er 1869 mit feinen Eltern nach Amerika. Nach feiner Erwedung 1872 
er fi Moody an, begann 1975 zu prebigen und kam 1881, durch feine escha- 
tologiſchen Gedanken bekannter geworben, nach Schweden. Hier wie in Nom 
wegen unb Dänemark erregte er durch ſelne Betonung der Parufie und durch feine 
Gcbetöheilungen Auffeben und Wiberfprud; aus Dänemark wurde er fogar 
ausgewiefen. Bon Land zu Land reifend, hielt er an vielen Orten Ebange- 


1) Meine von Schwager angeführte Einnahme-Angabe der proteft. M. a8. 
(63700000 DE.) war, wie er hätte wiffen Tönnen, die für Heidenm 
nad) Abzug der bon einigen amerifanifchen und englifhen GG. für die Arbe 
unter Chriften anderer Konfeffion mitberredinete. Wljo ber Ansdrud „unter 
Nichtproteftanten” ift nicht zutreffend. 











tiftenkurfe, das mündliche Wort auch literariſch unterftügend. Gin neuer Ahr 
ſchnitt feines Lebens begann durch Hubfon Zaylors bekannten Hufruf um 
NMiffionare für China, doch blieb auch der Miffionsmann noch Evangelift. 
Et regte, damals in Deutſchland anmwefend, die Gründung dev Barmer Ehina- 
Alltanzmiffion an und 1890 in Amerika die der flanbinabtichen Alltanzmiffion. 
1892 warb er in Schweden Miffionare für die ihm innerlich vertvanbte Simp- 
ſonſche Allianzmiſſion in Nemyorf, eine damals viel Fritifierte Tätigkeit. End— 
fi ging er felöft auf die Miffionsfelder hinaus und bereifte 1894/05 Indien, 
China, Zapan, voll Freude über die erfolgreiche Arbeit feiner verachteten 
Miffionare. Nach Jahren wechſelnden Hufenthaltes in Europa, Nordafrila 
und Umerifa trat er 1902 feine zweite Weltreife ar. Auftralien, Oftafien, 
Indien, Berfien, Syrien, Oft- und Sübdafrifa, Sübamerifa, Kuba, Teras find 
ihre Stationen, Wieber befuchte er, durch große ſprachllche Begabung in 
feinem bielfpragigen Wirken unterftügt, die eignen und fremde Miſſionen, 
überall wandte er fi an bie ſtandinabiſchen Landsleute, zu geiftlicher Pflege 
ihnen behilflich, und durch ausführliche Briefe mit den Seinen verbunden. 
Unter Mänen für künftige Arbeiten und Aelfen rief Bott ihn unerwartet ab; 
ohne eigentliche Srankheit ift er an Gehirnblutung geftorben, ärztliche Hilfe 
wies er mit dem für ihn charakteriftifchen Worte „God is my doctor“ zurüd 
Sein Tob findet große Teilnahme bei feinen Anhängern, die ihm ben „Baus 
lus unferer Zeit“ nennen, und das Wort nuf ihn anwenden: „Die Welt ift 
mein Sprengel.* Seine Bedeutung liegt im feiner anfaſſenden Perfönlic- 
feit, auf die Moody, Georg Müller und Hubfon Taylor ihren Einfluß gendt 
haben, Ein Mann des Glaubens und bed @ebetes, der vor keinem Hindernis 
zurüdiäredte, ein Forſcher in der Schrift, der ihr aud) ihre legten Geheint« 
nifje entloden wollte, mar er als Evangelift voll brennenden Eifers, Seelen 
au retten, dem bei feinen Predigten die Nachberſammlungen mit den ange 
faßten Seelen bie Hauptfache waren. Als Miffionsimann neue Wege fuchend, 
wollte er die helmiſche Miffionsmafhinerie vereinfahen, um die Miffions« 
gaben voll für die Miffion zu verwenden, die Diifflonare draußen bireft mit 
den fie umterhaltenben Kreifen verbinden und jeben „Partelfinn* ausſchließen. 
Begeifterte Hingebung an den Miffionsberuf und Leben in der Schrift er- 
ſchienen ihn wichtiger als Ausbildung. Doc läßt fi nicht verfennen, daß 
er im Laufe ber Zeit In manchen Dingen nüdterner wurde, „Die Welt für 
Chriftus" blieb feine Lofung, aber er mußte erfennen, daß fie ſich durch 
einen ftürmifch begeifterten Angriff nicht aberwinden läßt. Sein Name 
wird im der neueren Deifftonsgefchichte feine Stelle behalten. Berlin. 
* * 


— * 
Geſchloſſene Miſſiousſchulen in Madagaskar. „Am Jahre 1902 
— berichtet das Journal des missions évanxẽliques 08, 151 — Hatte unfre 
bie Parijer) Miffton 576 Schulen; 1903 blieben ihr 424; 1904 murden fie 
reduziert auf 373; 1905 auf 319; 1906 auf 272 und 1907 auf 147; bie 
Bahl der Schüler ift dadurch bom 26309 in 1902 auf 7390 gefunfen“ Das 
find fehreiende Zahlen, welche das freiheitlicde Negiment, das ber Bertretex 
der franzoſiſchen Nepublit in Madagaskar, Herr Uugamont, Kt, Tui 
{lufteieren. le Brotefte dagegen haben diher wis ghrlen, WEL WEN 
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der ber Ligue des droits de I'homme et du citoyen, deren Vertreter ſich 
jüngft in Lyon aufs jHärffte gegen die Unterdrüdungspolitif Nugagneurs er⸗ 
Härt haben Trotzdem hat fich unter der raffinierten Bedrüdung feitens des 
gewalttätigen Gouverneurs bie evangelijche Bevdlferung, ſowelt fie zur Pa- 
zifer Diffionsgefelfchaft gehört, im Sabre 1907 von 106613 auf 111335 Ders 
mehrt. Dagegen ift in der Londoner Milfion, deren Statiſtik freilich oft am 
Ungenauigfeit feidet, bie Zahl der Ghriften don 123494 in 1906 auf 122229 
zurüdgegangen. Auch von ihren Schulen ift ein ſehr großer Teil gefchloffen 
worden. 1906 betrug die Schülerzahl aber no 27690, in 1907 nur 24551. 
BWarned, 
m ce ce 


Ein perfönliches Wort zur Abwehr, 
Bon Mojes Ehiu. 

In der „Beitfchrift für Miffionstunde und Nefigtonsioiffenfchaft“, Heft 8, 
Organ des Aligemeinen evangelifh-proteftantifchen Miffionsvereins, findet 
ſich eine freundlich herablaffende Nezenfion meiner „Unterfugung über Zinili- 
fatton, Moral und Evangelium in China.“ Der Mezenfent, em junger Mann, 
ber feine iheologtjhe Bildung wefentlih dem Berliner Miffionsfeninar, in 
welchem ich jeit 2 Jahren als Hilfslehrer tätig Din, verbankt, und der Dei 
meinem Gintritt noch feine ſeminariſtiſche Ausbildung genoß, ift ber Meinung, 
daß ich nach fiebenjährigem theologifchen Studium Ritſchis theologiihe Ber 
danten noch nicht genügend ferne. Dir ift jebe negative Sritit milltonmen, 
wenn fie mit Vernunft und Kenntnis gefchrieben wird. 

In meiner Schrift Habe ich zumächft gefchichtlich Entftehung unb Wir 
hung der Bibilifation, Moral und Religion in China dargeſtelt und babe 
dann auf @rund der gegentwärtigen Cage die Fragen der Neform der Intelli« 
genz. der Reaktion der Moral und der Notwendigfeit der Religion in Chine 
unter ſucht 

Über all dieſes ſchweigt die Rezenſion. Kennntnis der chineſiſchen Ges 
ſcichte, der Klaſſiter, der Religlonsphlloſophle, der Reſorm und der Hiefges 
wurzelten religiöfen Anſchauungen fehlt dem Rezenfenten, Eins aber glaubte 
er zu wiſſen: „Die Ritſchlſche Theologie, gegen die fi die Volemit bes Ver- 
faſſers richtet und bie er als ungeelgnet für China ablehnt, dürfte er während 
feines lurzen Uufenthaltes in Deutfchland faum genügend Iennen gelernt haben.“ 

Nezenfent irrt. Ich Habe bie Nifchlihe Theologie fon vor fieben 
Yabren ftubiert. In England, wo ich bamals ftudierte, find nämlich Ruſchts 
Werke auch bekannt. Vielleicht intereffiert e8 den Megenfenten zu hören, daß 
fie fogar ins Englifche Überfet find. Dan braucht nicht nad Königsberg zu 
fahren, um Kants „Keritil der reinen Vernunft“ lernen zu lernen. Ebenſo— 
wenig braucht man nad) Deuifchland zu geben, um Ritſchl Fennen zu lernen. 
Die Kürze meines Aufenthaltes in Deulſchland hat alfo mit meiner Stenntnis 
Nitſchle gar nichts zu tum, 


Era Röttgere Buchdrrderet (Ink, Edmund BiLerin), Ache. 


Die große chriftliche Bewegung in Korea.') 
Bon Baftor Strämpfel. 

Die Lage des koreanischen Volkes ift zur Zeit jehr kritiſch. 
Seit Marquis Ito im November 1905 die Auffiht Über die Landes- 
regierung übernommen, hat Foren aufgehört, ein felbftändiger 
nationaler Staat zu fein. Die Entjendung einer Geſandtſchaft an 
die Friedenslonferenz im Haag 1907 Toftete den Kaiſer Yihöng feinen 
Thron, Nach A4jähriger Regierung mußte er zugunften feines älte- 
ften Sohnes abbanken, ein anderer, erft elfjähriger Sohn, wurde 
zum Kronprinzen ernannt und nad) Japan gebracht, um auf ber 
Adelsſchule in Tolio zum Japaner erzogen zu werben, Das korea⸗ 
nifche Heer wurde aufgelöft, 2/s aller Beamtenftellen mit Iapanern 
befegt und, obgleich nad) den Verträgen fein Ausländer in Korea 
Grundbeſitz eriverben darf, eine ftaatlich fubbentionierte „Oftaftatifche 
Bejtebelungsgefellfchaft“ gegründet, welche jährlid 1000 japanifche 
Familien anſiedeln fol. Unter Dulbung ber Behörden treten fie rid- 
ſichtslos auf, üben ungeheure Erpreffungen und Beraubungen und zwin · 
gen die Sanbleute, um eines Tagelohns am Bahınbau zu arbeiten. 
Japaner durdjftreifen das Land, um bie heiligen Bäume an ben 
Ahnengräbern niederzuſchlagen; bie Koreaner verjchenfen darum dieſe 
fange geihügten Bäume an chriſtliche Gemeinden, fo daß diefe Bau- 
Holz für viele Kirchen erhalten. Koreaniſche Sitten werben jchonungs- 
los abgeſchafft; bei der Krönung des neuen Kaiſers ſchnitt der ganze 
Hof die alte malerifche Schopfhaube ab. Statt der herfömmlichen 
meißen Kleider fol das Bolt ſchwarze tragen. Yapanifche Sprache 
und Sitte wird mit Hohdrudf eingeführt. 

Die Folge biefer brutalen Großmachtspolitit ift eine tiefgehende 
Erbitterung im koreaniſchen Wofle. Inſolge der Auflöfung bes 
toreaniſchen Heeres Brad) ein Aufftand aus, welcher trotz aller amt 
lichen Berfiherumgen noch nicht niebergeichlagen iſt. Die urſprüng- 
1) Der überrafhenbe Fortſchritt der enangeliihen Miffion In Korea ers 
fordert eine Ergänzung der furzen Rundſchau, die bereits der pacee 


gebracht Hat (07, 339), dur einen jelbftändigen Artikel. —— 
R 
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lichen Shmpathien für Japan, welche die auf Beſeitigung ber alten 
Mißwiriſchaft hinarbeitende NReformpartei vor 1905 noch hegte, find 
längft verſchwunden. 

Das einzige Mittel zu „mwirkfamer nationaler Selbftbehauptung” 
fehen bie Koreaner jet in ber Aneignung weſtländiſcher Bildung 
und im Anſchluſſe an die hriftlihe Kirche. Schon Kaifer Wihöng 
tam zu diejer Erfenntnis. In ber letzten Zeit zerftörte er 30 
Gößentempel und beklagte offiziell die Geldverjhwendung für den 
Gögenbienft. Gegen bie Mifjionare war er freundlich und jpendete 
gern für ihre Hofpitäler, Einmal bot er ihnen jogar an, er wolle 
das Chriftentum zur Gtaatsreligion maden, was natürlich abgelehnt 
wurde, Im ganzen Bolfe regt ſich aber jet berfelbe Zug. Der 
englifche Sriegsberichterftatter Mackenzie erzählt: 

„Ic lomme eben aus dem Süboften Korens, ber Gegend bes jüngiten 
Aufftandes. In jedem Dorfe, in jeder Stadt, die von ben Yapanern Bejegt 
worden ift, fah ic) das Kreuz Ehrifti über den Häufern. In ber Stadt Yangum 
hatte faft jedes Haus ein Streuz.“ «Chron, of the Lond. M. S, 1908, 28). 

Das mag mejentlich die Hoffnung auf größeren Schuß ver» 
anlaft haben. Der amerilaniſche Journalift Ellis von ber „Phila- 
delphia Press“ ſpricht dagegen von der Bildung eines nationalen 
Geiſtes als Frucht des Ehriftentums: 

„Offenbar geht die Abſicht der Japaner dahin, die koreaniſche Nation 
auszurotien wie die Minus. Diefe Wbficht fcheitert daran, daß in einer großen 
Gemeinfmaft von SKoreanern das Chriftentum eine neue Art Männer und 
Frauen, eine neue Selbſtachtung, ein neues Gemeinbewußtſein, einen neuen 
Vatriotismus geihaffen Kat. Bor einer Neibe don Fahren hätte Japan Er 
folg haben Können, heute ift e8 unmöglid. So weh es tut, jo wird doch die 
letzte Folge des japanifchen Regime zweifellos wohltätig fein. Japan ift der 
Drefihflegel Storens.” (Miss, Rev. Jan. 08). 

Die Miffionare find ihrerfeits faft ängftlich bemüht, jede Ver- 
quidung ihrer Sache mit politifhen Fragen zu vermeiden, Die 
japaniſche Macht ift ungemein empfindlich; jebes Wort freundlicher 
Keitit nimmt fie fofort als Beleidigung auf. Leit war es nicht 
immer, zu ſchweigen, 3. B. wenn japanifche Händler, unter Duldung 
ber Behörden, in Mafien Morphium an das ummwijjende Bolt ber- 
faufen und e8 in der Handhabung ber Morphiumfprige untermeijen, 
fo daß ein Milfionshofpital in einem Monate 40 Leute behandelte, 
die bon ber üblen Gewöhnung befreit fein mollten. Wenn riftliche 
Bamilien vom; jepanifhen Militär geziwungen werden Peoftititierte 
in Duartier zu nehmen, wenn die zu Kirchen und Shulboulen ats 
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gelauften Materialien oder Baupläge ohne Entjhädigung mweg- 
genommen, ober Chriften gezwungen werden am Sonntage zu 
arbeiten, jo liegt die Gefahr des NKonfliftes nahe. Dennoch haben 
die Miffionare diefe Gefahr bis jet vermieden. Yhrem Einfluffe 
gelang «8, viel Blutvergiehen zu berhüten. Die Ülteften in Nord- 
forea jhärften den Gemeinden ein: „Wir dürfen die Japaner nicht 
baffen, wenn fie uns ſchlecht behandeln. Wir müffen geduldig fein 
und fie um jo mehr lieben,“ . 

Trotzdem ift die evangelifhe Miffion den Japanern im Wege, 
fie ſehen in ihr ein Hindernis ihrer Abſichten. Die amtliche „Japan 
Times“ behandelt die loreaniſchen Chriften als Feinde Japans. 
Um ihnen entgegen zu wirken wurde der japanifche Bubdhismus ein- 
geführt. Im Söul wurde ein großartiger Tempel für dieſen erbaut, 
welcher das bis dahin herborragendfte Gebäube, die römische Kathe- 
brale, in Schatten ftellt. Der oberfte Zibilbeamte Tfuruhara erließ 
fogar eine Inſtrultion, in ber er die Miffionare beſchuldigte, daß 
fie bon ben Belehrten Geld erpreßten zu betrügerifchen Unter- 
nehmungen und die Unterbeamten anwies, ihre Bezirke „gegen die 
liftigen Kunſtgriffe diefer chriftlihen Ugenten zu ſchüßen.“ (Miss. 
Rey. April 1907). Als Marquis Jto erfannte, daß der Einfluß; ber 
amerifanifhen Mifjionare ſchon zu groß fet, um einfach überrannt 
zu erben und bie eingeborenen Chriften feinen Vorſchlag, Tich 
Zehrer aus Japan kommen zu laſſen, zurückwieſen, flug er andere 
Töne an und ſprach zu einer Miſſionarsverſammlung von ber Not- 
wendigkeit des Zufammenmwirfens und von der Bereitwilligleit ber 
Regierung, bie moralijche und intellektuelle Hebung ber Storeaner zu 
fördern. Es wurde [chließlih den Miffionaren ſogar zugemutet, 
ihre Autorität für die japanifche Politik einzufegen. Das mußte 
freilich verfagt werden. 

Bei alledem finden Japans Berbienfte um die Zivbiliſation 
unter den Miffionaren alle Unerfennung. Dr. Seranton jdreibt: 

„Dan braucht nur eine kurze Reife nad Fuſan oder Plönjang zu 
maden, um zu fehen, was nur ein Blinder überfehen kann: Die Vermehrung 
des Handels, bie aufblühenden, geſchaftigen SMeinftäbte, die Knaben mit Schüler- 
müge und Bücerrangen, die im Lande ber Fahlen Höhen fo nötige Wald» 
tuliur, bie Berfuchsfarmen ,.. Sdul war/eine Stabt bon Beamten, Stellen» 
lägern und Bebienten. Yet ift es eine Stadt ber Schulen, bes Handels unh 
der Induſtrie. Was Koren aus eigener Initottor ihr dan Lanale ass SS 
den Rat feiner Freunde nicht tum voollte, das. wird Yelgı vor samen st 
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kom Nachbarvolte getar. Sie wollten nicht Führende fein, nun müfjen fie 
— (Miss, Rev. Dez. 07, vergl. Biſchof Harris, Ev. Miff. 
ag. 


Nenerdings fuchen nun japaniſche Chriften eine Anfnüpfung zu 


finden. Unter den ſchon mehr als 100000 Japaner im Lande 


in Söul 16000, in Fufan 18000) finden fid die Ehriften und 
Ermwedten zu Gemeinfhaften zufammen. Japaniſche Kirchengemein⸗ 
Ihaften haben Evangeliften herübergefhidt. Die anglikaniſche Mife 
fon, bie ſich friiher befonders ber Japaner annahm, befhäftigt im 
biefer Arbeit nur noch einen Geiftlihen und zivei Schweftern. Da— 
gegen haben die Presbhterianer, in deren Gemeinden biel für bie 
Belehrung ber Yapaner gebetet wird, den Miſſ. Curtis und einem 
japanifhen Gvangeliften dafür angeftellt. Cie erfchreden vor ber 
Ausfiht, dab in Korea „ein chriftliches Volk einmal von einer Nation 
beherrſcht wird, deren wirklicher Bott der nationale Ruhm ift“, und 
hoffen, daß, wenn «8 Gott gefiele Japaner unb Storeaner „zu ber» 
ſchmelzen wie Sachſen und Normannen*, ein neues mädjtiges Werk« 
zeug in Gottes Hand erftehen würde Die Koreaner „beflgen 
mertbolle Züge, die im japanifchen Charakter gewöhnlich fehlen.“ 
Miss. Rev, März 08). 

Unterdeffen ſchwillt dte chriftliche Bewegung im koreaniſchen 
Bolfe dermaßen an, daß die Berichte darüber von Begeifterung 
überfttömen. Gin Beſucher fpriht von „dem phänomenalen Erfolge, 
der foliden Grundlage und ben glänzenden Ausſichten ber Miffton 
in Sorea, die im Begriffe ftehe, felbft Uganda und Telugu in Schatten 
zu Ttellen.“ Am überſchwenglichſten ift wohl der ſchon genannte 
Reifende Ellis. In wiederholten Aufrufen forberte er die amerifa« 
niſchen Chriften dringend auf, die Belegenheit zu benußen. 

„Das ganze Land ift eine zum Pilüden veife Frucht. Seine Führer 
erflären offen, baß nur im Ghriftentume politiſche und foziale Hilfe für bie 
Nation zit finden je In ihrer Not find die Koreaner willig, fid au dem 
lebendigen Gott zu wenden, In zwei Jahren iſt's vielleicht nicht mehr jo... 
Sch ameifle nicht, daß wenn. bie jeige Miffionarstruppe fofort verbierfacht ober 
verſechs facht wird, im wenig Jahren das ganze Bolt tatfächlich dhriftli 
feint wird.“ 

Aber aud ein nüchterner Miſſionsmann, wie der presbgte- 
rianiſche Veteran Dr. Underwood fchreibt: 

„Der träge Koreaner, ein deladentes Befchlecht, ein Voll von Buntmlern, 
eine fterbenbe Nation — das find einige von den Ausdrücken, die man von 

der einftigen Ginfiedlernation gebraucht hat, und mum hat badj der wunder⸗ 
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Se nf er Sn in if Game, bs Sagsstrang dr he, | 
ihe Gifer und ihre Gelbfiaufonferung im ber Gemeinbearbeit Die Mugen der 
ganzen Ghriftenheit auf das Heine, beraditete Land gerichtet. Die Miffionge 
geichichte der legten 10 Jahre lieſt ih wie eine [Köne Erzählung, wie ein 
— aus der Apoſteigeſchichte. Stetig und immer ſehneller ift das 

Wert geivadjfen und übertrifft bie ftraßlendfien Bifionen hoffnungsfreubiger 
Miffionstenner.” 

Die Statiſtik zeigt allerdings ein erftaunliches Wahstum. Die 
presbyterianiſchen Miffionen liefern folgende Angaben: 

1808 1904 1905 1906 1907 


DOrdinierte Miffionare 36 41 46 46 7 
Gemeinden 427 462. 540 677 1022 
Helfer 66 36 80 105 ? 
Anhänger 24971 26554 37407 580943 69098 
Kommun lon · 

berechtigte 7307 8756 11061 14353 17890 
Katehumenen 6484 6946 8431 13161 21482 
Schulen 95 108 147 247 402 
Schüler 1765 1822 2730 5124 8611 
Beiträge Doll. 5818 8073 15570 29108 47118 


Während aljo die Zahl ber Miffionare nur beſcheiden zuge 
nommen. hat, ift die Zahl der Gemeinden in 4 Jahren mehr als 
berboppelt, bie ber Chriften berdreifacht, die der Schüler aufs Bier- 
fache, die Beiträge fogar aufs Achtfache geftiegen. 


Die methodiftifhen Miffionen geben für 1907 an: Ubend« 
mahlsberedjtigte 5858, Katechumanen 22595, Anhänger 44611, Ges 
meinden über 400, Beiträge über 12000 Doll. 

Im ganzen wird die Zahl ber ebangeliihen Ehriften und 
Anhänger auf 130000 in 1200 Gemeinden angenommen, gewiß 
ein ſtaunenswertes Ergebnis in einem Lande, welches vor 25 Jahren 
nod) im tiefen Schlafe Tag und erft 1884 von dem Miffionsarzte 
Dr. Allen „mit der Spitze der Qanzette* geöffnet wurde. Die tör 
mifche Kirche, die hier ſchon feit Ende des 18, Jahrhunderts tätig 
ift, arbeitet mit 45 Miffionaren aus dem Parifer Seminar und 
10 10 eingebotenen Prieftern und zählt 84000 getaufte Ehriften.!) 

) — geiftige Reform vollzieht Ach bier wie in Japan weſentlich 


unter proteftantifchem Ginfluffe” „Ih muß leider eingeftehen,“ ſchreibt der 
latholiſche Bifchof Mfgr. Mufel, „daß tote wicht in der Sage Su, ie Dir 


MIN.-Btfdr. 1908. — 4 
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Die Einwanderung aus Japan bringt ihr jest Zuwachs (Die An- 
gaben ber die Einwohnerzahl Koreas ſchwanken zwiſchen 8 und 12 
Millionen). 

Es ift ſchon zur Genüge herborgehoben worden (U. M. 3. 1903, 
493 fi. 1907, 340 ff.), wie die chriſtliche Vewwegung ohne Zutum 


der Miffionare von den eingeborenen Ehriften mweitergetragen wird 


und die zu volfstümlihen Einrichtungen gewordenen Bibelflafjen 
das Hauptmittel der geiftlihen Erziehung ber Gemeinden find. In 
Rjönjang waren 1907 1000 Männer 10 Tage lang, nad ihnen 
500 Frauen 15 Tage lang verfammelt. Sie ſorgen felbft für ihren 
Unterhalt und finden Herberge bei den Glaubensgenojjen. Für bie 
Ortsgemeinde fanden anbere 1dtägige Kurſe ftatt, an denen 800 
Männer und 300 Frauen fi) beteiligten. Die Gehilfen, Älteſten, 
Evangeliften und Bibelfrauen Haben für ſich eigene Klaſſen und 
veranstalten dann wieder ihrerfeits Bibelklaffen im ganzen Stations- 
gebiete (1907 in Nordkoren an 254 Orten mit zuſammen 12000 
Teilnehmern). Dazu fommen aber noch Sonntagsfhulen und Abend- 
ſchulen für Erwachſene. Wieviel allein von den in Pjönjang 
ftationierten 12 Amerifanerinnen (darunter 8 Ehefrauen) an bem 
weiblichen Geſchlechte gearbeitet wird, zeigt folgende Tabelle für 
1907: 3 Tagſchulen (200), Schule für Frauen im Hofpital (40), 
gehobene Schule für Frauen und Mädchen (80), Normalklafje zur 
Ausbildung von Sonntagsfhullehrerinnen, 1 Monat (87), 4 Sonn- 
abendklaſſen für Sonntagsſchullehrerinnen (70), Oberleitung bon 6 
Sonntagsihulen für Frauen (1200), 4 Klaſſen für Katehumeninnen 
(4 40), 3 Bibelklafien (323, 560, 106) und 10 Bibelllaffen auf dem 
Zande (683). „Wir viele rauen bildet die Klaſſe das Ereignis 
des Jahres, einen Lichtpunkt im ihrem eintönigen Dafein, Die 
Familien bringen Opfer an Zeit, Arbeit und Geld, damit bie 
Diutter, Frau oder Tochter teilnehmen kann," 

Befonders gejegnet wurden bie Klaſſen burd; eine Erwedung, 
melde jeit Unfang 1906 bie Gemeinden durchzog. Die Berichte 
darüber find wenig ausführlich. Sie laſſen weder einen beſonderen 
Ausgangspunft nod eine beftimmte Perjönlichteit als Werkzeug 
Gottes, noch befondere Einflüfje von außen her erkennen, Erfennbar 
Bewegung die Führung zu Übernehmen ober au nur mit ben Proteftanten 


Schritt zu halten“ (Huonder S. J. „Das Miffionswefen* in — der Zeit 
u. Aulturgeſch 07, 50). md. 
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ift aber, daß bei den Miffionaren ein zwiefaches Streben vorlag. 
Das eine war das Verlangen nad) Vertiefung des geiftlichen Lebens 
der Gemeinden angefichts des Andrangs großer Maſſen. Infolgedeffen 
vereinigten fie fih mit ernfteren Chriften zum anhaltenden Gebet 
um neue Geiftesausgiefung. Die Chriften hatten in ber Apoftel- 
geſchichte von der Geiftesfülle der erften Chriften gelefen. Ye mehr 
fie num zum ®erftändnis der Verſöhnung und bes Kreuzes kamen, 
um jo größer erſchien ihnen ihre Schuld, beſonders die Schuld bes, 
Gögendienftes. Eim anderes mächtiges Streben der Mijftonare war 
auf brübderlice Einigung und Gemeinjhaft zwiſchen den verfchiedenen 
Kirchen gerichtet. Über alle eiferfüchtige Spannung hinweg ftrebten 
Presbpterianer und Methodiften zur Gemeinfhaft in Ehrifto. Buerft 
in Söul, dann auch an anderen Orten beranftalteten jle gemeinfame 
Gebets: und Evangelifationsverfammlungen. Die Frucht war eine 
innere Stärkung für Miffionare und Gemeinden. In Wönfan, ton 
unliebfame Auftritte zwiſchen beiden Miffionen vorgelommen waren, 
kam es zu einer tiefen Beugung aller Verſammelten. Sie fielen auf 
bie Kniee und legten ergreifenbe Sündenbekenntniſſe ab. Je länger, 
defto mehr drangen die Ermedten zur Gewißheit ber Vergebung 
dur, Fröhliche Lobgefänge wurden angeftimmt und auf den Gefichtern 
ftrahlte Frieden und freude. Neicher Segen ergoß ſich befonders 
über Pjönjang, mo bie Miffionare beider Geſellſchaften faft 10 Monate 
lang täglich gemeinfame Gebetsverfammlungen hielten. Die über 
1000 zur Bibelllaffe verfammelten Ehriften erfuhren eine mächtige 
geiftlihe Belebung: „Es mar ein mirkliches Pfingiten. Ulle Herzen 
ſchmolzen im Anblid ber Liebe Chrifti umd murben mit geiftlicher 
Kraft erfüllt.“ Wuc die Ortsgemeinde und die Schliler und Schü- 
lerinnen der zahlreihen Bildungsanftalten in Pjönjang wurden bon 
der Bewegung ergriffen. In Pjönjang und Söul zuſammen zählte 
man 2000 Belehrungen als Folge von Spezialverfammlungen in 
der foreanifchen Nemjahrszeit. Aus Tſchöndſchu berichtet Miff, Junkin 
«iübl. Presb,) von einer I4tägigen Evangelifation. Tagsüber fanden 
Gebetsperfammlungen ftatt, abends zwei Predigten, dann wartete 
man bor Gott und bald begann ber eine oder andere bon feinen 
Sünden überführt zu merben. Männer und frauen brachen in 
Tränen aus und legten Belenntniffe ab, Diebftähle und Betrligereien, 
die oft weit zurüd Tagen, famen ans Licht; in einigen Fällen vers 
Tauften die Leute Haus und Hof, um ihre BVerfehlungen 
2 
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machen. In Sönl Belannte ein feit Jahren getaufter Chriſt, dab, cz d 
feine Bertrauensftellung im Geſchäfte eines europäiſchen Kaufmanns _ 
mißbraucht habe und erftattete feinem Herrn 4000 Mf. Ungefichts 
folder Tatſachen verftummte der Spott. 

Diefe Erweckungen find ganz unabhängig bon Wales, fie 
mehr die Art und Weife von Dioody und Torrey und erfheinen 
lediglich als Feucht der bisherigen, auf Erziehung zum Gebet und 
zum Bibellefen bedachten Miffionsarbeit. Genau bie gleiche Art bon 
Ermedungen durften bie ſchottiſchen Presbyterioner in ber Mandicurei 
ſchon vor dem Stiege erleben, fie waren bamals bie notwendige 
Reaktion gegen bie durch ben Borerfturm in den Gemeinden. ent⸗ 
hüllten ‚inneren Schüden. Hüben und drüben wird eine innerlich 
verwandte Miſſtonsarbeit getrieben; fo. erklärt es ſich, daß Die 
toreaniſche Bewegung ſich jetzt wieder nah ber Mandſchurei fort: 
pflanzt. Dr, Underwood Tennzeichnet die Ertvedung als eine Bewegung 
innerhalb der Gemeinden, welche die Herzen und den Wanbel reinigt, 
Harere Erkenntnis des Evangeliums und tieferes Verftändnis bon 
Sünde und Gnade bringt und Opfermilligfeit und Mifftonseifer 
munberbar fteigert. 

Bon Anfang an lebte in ben Ehriften das Benußtiein, daß 
fie verpflichtet wären, für ihre Kirchen und Schulen ſelbſt zu ſorgen 
und für bie Ausbreitung unter ben Heiden ſelbſt tätig zu fein, Be— 
tätigung. bes. Miffionsfinnes mar eine Bebtngung für die Zulaſſung 
als volles Kirchenglied. Die Erweckung trug dazu bei, biefe Aktivität 
noch zu fteigern. Manche gaben ein Drittel oder gar die Hälfte ihres 
jährlihen Einkommens für das Reich Gottes, Als das Geld nicht 
weiter reichte, wurden freiwillige Arbeitstage, im Diftrifte Pjönjang 
zuſammen 2000, gezeichnet. Da gingen die Ehriften aus und erzählten 
ben Heiden bie biblifche Geſchichte, und ihre Frucht war bie Bilduug 
immer neuer Gruppen und Gemeinden. Auch im Gebiete bon Shul 
erhoben ſich viele neue, Kirchen; unter ben Sandarbeitern, beren 
Tagelohn außer der Koft 20 Pfennige beträgt, ift ein Beitrag bon 
8 Mi. zum Kirchenbau üblich. 

Befonders groß war das Verlangen nad Schulen. Die aus 
ihrem früheren Stumpfſinn aufgefchredten Storeaner haben, jeht 
erfannt, wie viel fie ih aneignen müſſen, um im Kampfe um bie | 
Eriftenz als Nation zu beftehen. Je mehr aber die von Japan ber 
gründeten Schulen im Dienfte der Japanifierung ftehen, um jo 





Die grode chriſtliche Bewegung In Roren, sr 


begehrter find die chriſtlichen Schulen. Von 66 Voltsfhulen mit 
1032 Schülern im Jahre 1902 brachten es die nördl. Presbgtertaner 
1906 auf 208 Schulen mit 4386 Schllern ımd 1907 fogar auf 344 
Schulen mit 7504 Schilern. Alle diefe „Schulen der Jefuslehre* 
find erft aus der criftlihen Gemeinde heraus entftanben, werben 
von biefer gänzlid; unterhalten und nehmen nur Kinder chriſtlicher 
Eltern auf, aber gerade darum wirken fie ſtark anziehend und evan- 
gelifierend. Die Eltern bringen die größten Opfer, viele Familien 
verkaufen ihren Reis und leben von Hirfe und Bohnen, um ihre 
Kinder in Elementar- ober höhere Schulen ſchicken zu Zönnen 
(Ass. Her. 07, 485). 

Un ftärkften ift die Hriftliche Bewegung im Norden Forens, 
to bor 20 Fahren nod) Anarchie herrfhte und Näuberbanden das 
Land durdzogen. Wer heute bie alte Hauptjtadt des Nordreiches, 
Piönfang, betritt, möchte es faum glauben, daß erft 17 Yahre feit 
ber erſten Unkunft enangelifher Miffionare vergangen find. Denn 
unter ihren 60000 Einwohnern find über 13000 Ehriften. Auf dem 
höchſtgelegenen Punkte erhebt ſich Die presbpterianifhe Zentrafkicche 
mit 1500 Pläßen. Bon ihr jind ſchon drei andere Bemeinden ab- 
geztveigt, die Kirche am Gübtore mit 750, die im Norben mit 450 
und eine noch nicht ganz bollendete, aber in einem 800 Menjchen 
faſſenden Flügel ſchon benußte Kirche im Often. Troß biejer Ab⸗ 
zweigungen ift bie Bentralficche fo iiberfüllt, dag man ſich entichlieken 
mußte, fr Männer und frauen getrennt Gottesdienjte einzurichten 
und ſchon eine fünfte Kirche im Weften plant. Die vollen Kirchen» 
glieber- find in Gruppen unter je einem Ülteften, jede Gruppe in 
Rotten zu je 10 unter einem Leiter eingeteilt, Jeder Rotte find 
50 Häufer zugeiviefen, welche jie regelmäßig beſucht, um mit ben 
Bewohnern bie Bibel zu lefen und zu beten. Ehe die Ehriften dazu 
ausgehen, vereinigen fie ſich zum Gebet und Fommen auch fonft 
häufig zufammen, um von ihrer Arbeit zu Berichten. Mulich fteht 
es bei den Methodiften. Ein Chriſtlicher Verein junger Männer 
baut jet ein voll ausgeftattetes Vereinshaus, Pjönjang ift auch der 
©it der höheren Lehranſtalten. Obenan fteht das theologiiche Seminar 
ber Presbpierianer, deſſen Zöglinge (75) nur drei Monate jährlich, 
Kurſus haben, in der übrigen Zeit Gemeindearbeit im Lande treiben. 
Die erjten 7, welche den Sjährigen Kurſus beendigten, murben LAT 
ordiniert. Ein Kolleg mit 50 und eine Wtabemie mit AH Sem 
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wird bon Presbpterianern und Methodiften gemeinfam unterhalten. 
Die Schiller aus allen Provinzen Koreas find ebenfo bildungshungrig 
wie miffionseiftig; infolge bes ſtarken Andrangs ift eine zweite 
Alademie in Whangdſchu im Entftehen. Dazu fommt die höhere 
Mädchenſchule mit 155 fich felbft umterhaltenden Schülerinnen, die 
Normallfaffen zur Ausbildung von Lehrern und Lehrerinnen, bie 
Blindenſchule, die Handarbeitsfchule, die Klaſſe für ärztliche Stu- 
denten im Hofpital u. a. 

An raſcher Entiidelung wird aber ſelbſt Pjönjang uoch über» 
troffen bon ber erft 1901 im äußerften Norden, nicht weit bom Yalır 
gegründeten Station Sjentfhön. Mitten im Kriegsgetümmel 1904, 
als jedes Haus doll Soldaten lag und die Kirchen als Hofpitäler, 
Etappenquartiere oder Ställe benugt wurden, festen der Miffionsarzt 
Dr. Sharro mit feiner Frau und der junge Miſſ. Whittemore ihre 
Arbeit fort, felten fiel der Unterricht aus, felbft Taufen fanden ftatt. 
Diefe Ruhe und Gtandhaftigleit machte großen Eindrud, Sept tft 
das Stadtviertel, in welchem die Miffionsftation liegt, ganz chriſtlich, 
von ber gefamten Einwohnerjchaft wenigftens ein Drittel; die hübſche 
Kirche im koreaniſchen Stile mit 1500 Pläßen, beren Bautoften 
(12000 Mt.) die Gemeinde in zwei Jahren durch möchentliche 
Sammlungen gebedt hat, ift ſtets gefüllt, am Sonntage find die 
Läden geihloffen und bie Straßen ftill. Sechs Elementarfchulen und 
zwei Alademien koften ber Miffion feinen Pfennig. Das bon Sjent- 
ſchön aus bediente Landgebiet erſtreckt ſich ber den Jalu hinaus 
au ben Koreanern in ber Mandſchurei; hier gab es 1907 101 Gruppen 
mit 70 Kirchen, bon denen 1906 18 neu errichtet inurben. Aus 
60 Ehriften im Jahre 1897 find nad) 10 Jahren volle 15000 in 
diefem Gebiete geworden. Ein einziger Miffionar nahm 1907 nahezu 
2000 Ratehumenen an und taufte 1027 Erwachſene. Den Miffionaren 
43 Geiftliche, 1 Arzt, 2 Miffionarinnen) ftehen 21 von ben Chriften 
bejoldete Helfer, nahezu 100 Lehrer und 3 Solporteure zur Geite, 
Auf einer Gehilfenkonferenz in Sjentfhöng wurden die Mittel zur 
Ausjendung von Evangeliften in die Mandſchurei aufgebracht. 

Im Vergleich, zu Nordkorea jcheinen bie übrigen Teile des 
Landes noch wenig lebendig, dod gibt es fat liberal! von guten 
Fortfhritten zu berichten, Unter 17000 Einwohnern der in ber 
Mindung bes Han zwiſchen Sbul und Tſchimulpo gelegenen Inſel 
Kanghwa haben die Methobiften feit 1892 rund 3500 Chriften 
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gejammelt, gerade die mohlhabenderen Familien neigen zum Chriſten - 
tum. In ben drei Frühjahrsmonaten des Yahres 1906 murden im 
Stationsgebiete bon Fufan 10 neue Kirchen gebaut. Die füdlichen 
Preshyterianer berichten für 1907 eine Zunahme bon 71 Gemeinden; 
ihre Zahl ftieg in Kanfu vom 9 auf 27, in Kwandſchu von 28 
auf 53, in Tihöndfchu von 32 auf 60, 

Der Gefamteindrud, den die Toreanifhen Chriften machen, tft 
fehr verheifungsbol. Ihr Chriftentum hat etwas Naides, Freudiges 
und Gefunbes, Neben Beten und Bibellefen ift befonders die Ge— 
ſangsluſt bezeichnend. Im Gottesbienfte Iefen fie die Terte im mit- 
gebraten Neuen Teſtamente nad. Im Familienleben zeigen ſich 
günftige Veränderungen. Eine Chriftenfrau fjagte: „Mein Dann 
behandelt mid, mie ber Miffionar feine Frau. behandelt". Ber 
Neifende Madenzie urteilt: l lagen 

Es ift nur natürlich), daß bie Koreaner im Innern gut von ber Miifion 
denken. In ber Umgebung von Piönjang haben bie amerikanischen Miffionare 
unter Führung bon Dr. Moffett die ganze fortale Tage verwandelt. Sie haben 
den Frauen ein meues Leben gebracht, daß fie nicht mehr Hausſtlaven, fondern 
Sefährtinnen und Gehilfinnen Ihrer Männer find. Ste haben den Wunſch 
rad Bildung im Bolfe zu weden gewußt. Während früher die Kranken das 
binftarben, weil man fi um Ihre Leiden nicht kammerte, lonnen fie jegt eine 
bortreffliche, chirurgiſche Behandlung geniehen. Bor allem haben jle bie Seelen 
bon der ſchredlichen Dämonenfurcht befreit. Die Storeaner fehen, was ge» 
ſchehen iſt und find dafür dankbar.” 

So ſchlägt das Chriftentum tiefe Wurzeln im Volle, befonders 
in der Bauernſchaft und feine Volfstümlichleit gibt ihm Halt gegen 
die Widerftände des noch immer Fräftigen Heidentums, befonders 
bes Bubbhismus, Immer wieber wird bon Miffionaren verfichert, 
das toxeaniſche Volt jet „innerlich veranlagt für das Chriſtentum“. 
Der Reijende EINS ſchreibt: „Sie ergreifen es mit einer Jnnigfeit 
und einem 7 .jnändnis, welches ben Mifftonar in Staunen verſeht.“ 
(Miss Rev. an. 08), 

Die Türen find weit offen und bie Miffionare find ſich ihrer 
Verantwortung bewußt. Am 17. September 1907 traten 32 
Miffionare und 40 eingeborene Ülteſte von den 4 presbyhterianiſchen 
Mifftonen (Nörbl. Presb., Südl. Presb. von Amerika, Kanadiſche 
und Auſtraliſche Presb) in Pjönjang zufammen und begründeten 
das „Presbyterium bon Korea". Die erfte Tat besjelben war die 
Prüfung und Ordination von 7 eingeborenen Raltoren. mau ser 
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Zunben, baß bie oberfte Aufgabe der Neuberufenen die Miffion fei, | 
wurde einer bon ihnen, ber ehemalige Kuli Yilipung als erfter 
Mifftonar ber Vereinigten Presbyterlaner von Korea nad) der großen | 
Inſel Quelpart (SHpreffeninfel) im Süben geſchickt und eine allge | 
meine Kollelle fiir home missions ausgefchrieben. In Amerika 
rüften ſich unterdeffen die Mifftonsgefelihaften zu großen Unftren- 
gungen. Der Board of Foreign M. der Nörblihen Presbpterianer 
beſchloß eine noch nicht dageweſene Aktion. Er ermädhtigte bie 5 
auf Urlaub anweſenden toreanifchen Miffionare 20 neue Miffionare 
zu gewinnen und bie zu angemefjener Ausdehnung bes Werkes er- 
forderlihe Summe von nahezu 1 Million DE. aufzubringen. Auch 
die Südl, Presbhterianer wollen troß des Defizits in ihrer Kaffe 
nicht zurüdbleiben. Sie haben ſchon eine Unzahl neuer Urbeits« 
kräfte ausgefandt und hoffen im Laufe von 11/9 Jahren ihren ganzen 
Stab (jet 27) um 50% zu verftärten. Gerade jept ift der Tod 
eines ihrer tchtigften Männer, Junkin in Tſchöndſchu( 2. Ian. 08), 
ein jchmerzlicher Berluft. Ob die Methobiften eine ähnliche Ber- 
ftärkung ihres Werkes vorhaben, ift uns nicht befanmt gemorben. 
Die Heine anglifantfhe Miſſion liegt augenblidlich ſeht darnieder, 
bie Plymouthbrüder, die vor einigen Jahren ftörend in mehrere 
presbyterianiſche Gemeinden bes Gtationsgebiets Söul eindrangen, 
ſcheinen Korea ganz wieder verlaffen zu haben, 
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Bon Paftor Kopp in Kuhsdorf bel Pritzwalt. 

Am 1. Auguft 1908 waren es 30 Jahre, dah Franz Eoillarb 
ben Sambeft erblidte. Das mag es angezeigt erfcheinen laffen, einen 
Nüddlid auf das Miffionswerk der franzöſiſchen Proteftanten im 
Barotfereih) am Sambefi zu tun. Die Berichte Eoillards und feiner 
Mitarbeiter im Journal des Missions evangeliques ſchildern anſchau⸗ 
lic Land und Leute bort, wie die Arbeit der Miſſion mit ihren 
Kämpfen und Leiden. Eoillards Briefe bis 1805 bilden nebft einem 
Schlußwort ben Inhalt des ftattlichen Bırches „Sur le Haut-Zambeze*, 
Da die „Allg. Miſſ.Zeitſcht.“ 1888 und 1892 über die Sambeil- 
mifften berichtet hat, lönnen wir iiber die Anjangszeiten Fury Hins 

Zveggehen und uns mit wenigen Baten begolden. 
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Die Barotfe- oder Sambefimijfton fteht ihrem Urfprung nad) 
in engfter Beziehung mit der jest 7öjährigen franzöſiſchen Miffion 
im Baffutolande, ber „jüdafritanifhen Schweiz". 1865 begann 
bier eine Erweckungsbewegung, die über die Grenzen. bes Landes 
binausdrängte. Bafluto-Evangeliften gingen weit nad) Norden, einer, 
namens Affer, war zu ben Bonjai ‚gekommen. Auf feinen Bericht 
beſchloſſen die Gemeinden im Vafjutolande, bort eine Miffton zu 
unternehmen. Der erfte Verfuch, 1876, jcheiterte am Wiberftand der 
Transpaalbiren; im nächſten Jahre, 1877, wurde er erneuert; 
Transpaal war inzwiſchen engliſch geworden. Zum Führer ber 
Erpedition wurde der Miffionar Franz Eoillard in Leribe erwählt, 
der bis zu jeinem Tode (1904) das anerlannte Haupt und die Seele 
biefer Miffion geweſen ift. 


& war am 17. Jult 1834 in Asnleres bei Bourges geboren, Sein 
Bater, einer alten Hugenottenfamilie entjtanmenb, war ein wohlhabender 
Landwirt, verlor aber fein Bermögen und hinterließ bei feinem frühen Tode 
feine Witwe und feine zahlreichen Kinder in drüdender Armut, Franz Goillard 
war bamals erft 2a Jahr alt. Sein bringender Wunſch, eine beſſere Schule 
zu befuchen, fehlen umerfüllbar, er mußte früh fein Brot als Diener und 
Sürtnergehtlfe Bei einem anglikaniſchen Geiftlichen Kirby, ber im Frankrelch 
lebte, verbtenen. Aber fein Here verſchaffte ihm bie Aufnahme, in die Schule 
au Glah. Durch die Lektüre einer Schrift von Mule „Spreu und Welzen", 
tam der Entfhluß im ihm aum Durchbruch, ſich dem Herrn zu weihen. Dit 
17 Zahren bot er fi der Pariſer M. G. am, und fein Anerbieten ward ange» 
nonmen, worauf er nad} privater Vorbereitung 2 Jahre die theologifche Bor» 
ſchule in Batignolles Hefudjte. Bon da begab er ſich nad) Straßburg, wo er 
zugleid; Schüler des proteftantifhen GSymnaſiums und bei ber theologiſchen 
Fakultät inffriblert war. Aus Gejundheitsrüdfichten — er war auch vor dem 
Straßdtirger Aufenthalt ſchwer krant gemejen — kehrte er in bie Heimat zurüd, 
wo er fleigig weiter ftudierte und Selegenheit hatte, ſich Im Predigen zu üben. 
Ende 1856 ins Miffionshaus eingetreten, wurde er ſchon am 24. Mai 1857 
ordiniert und nad) Sübdafrita abgeorönet. Die erften 14 Jahre feiner Miffions- 
tätigfelt waren unruhig bewegte; er war bald auf biefer, bald auf jener Station, 
1381 heiratete er im Kapſtadt Chriftina Madintofh, eine Schottin, die er in 
Paris Tennen gelernt hatte, In Leribe, wohin er 1870 endgiltig überfiebelte, 
begann fir ihm eine ftillere Zeit, er hatte in Aftila endlich ein feites Helm 
gefunden. Wach 20 jähriger Arbeit follte er 1877 eine Urlaubsreife nad, Europa 
antreten, als die Wahl zum Führer der neuen Miffionserpebition alle ſolche 
Bläne umwarf und ihm das harte, wechſelvolle Los eines: Bahnbrechers 
und Wfrifarelfenden zumies. Coillarbs Ehe war kinberlst, ame Dr 
lebte bei ihm. 
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Die Baſſutolirche jtellte ihm 4 Evangeliften für bie Meife, bie’ 
von 1878—1879 bauerte. Jedoch gelang es Eoillard nicht, umter 
den Bonjai eine Miffion ins Leben zu rufen. Bei bem Dtatebelen- 
tönig Zobengula, ber die Bonjai unterworfen hatte, traf er Leute 
bom Sambejt, die zu feiner Verwunderung die Sothoſprache rebeten 
und zu ihm fagten; „Warum kommt ihr nicht zu uns? Kommt und 
weitet unfer Boltl" Als er fih näher mac ihnen erlundigte, bermahın | 
er, daß bor 40 Jahren Landsleute feiner Bafjuto, die fih Mafololo 
nannten, an Sambefi ein Reich gegründet hätten‘). Ihr Neid | 
war jegt in ben Händen ber Barotje, bie die Mafololo befiegt 
und faft ausgerottet hatten, aber Sprache und Gitte ber alien 
Herren blieb, ja aud die andern ben Barotſe untermorfenen 
Stämme fpraden das Sotho. Das ſchien Koillard ein Wink 
von oben zu fein, dort mit feinen Bafjutoevangeliften eine Miffion 
zu beginnen. Er wandie fich daher nad) Nordweſten. Am Lejhoma- 
bad) mußten die Wagen der Tjetjefliege wegen haltmachen, ex ſelbſt 
begab ſich zu Fuß mit Trägern an den Sambeft und erreichte am 
1. Auguſt 1878 bie Stelle, die nad einem mächtigen Affenbrotbaum 
Kaſungula genannt wird, In 6 Tagemärfchen flußabwärts erreichte 
er die riefigen Biltoriafälle, die Livingftone entdedt hatte; Die 
Eingeborenen nennen fie Mojivathunja (Donnerraud). Nach 
Kafungula zurückgelehrt, fuhr Coillard auf ſchlanlem Einbaum- zum 
erftenmal über den Sambeft zu einer langgeftredten Inſel im Strom 
und predigte ben Leuten in der allen bekannten Sothoſprache. Im 
Lande herrſchte blutiger Bürgerkrieg. Trotzdem drang Eoillarb nad) 
ftromaufwärts bis Seſcheke vor, dem Hauptort des ſüdlichen Teiles 
des Barotjereiches, Botofa, mo er nebjt feinen Baffuto freundlich 
willtommen geheifen wurde. Die befte Empfehlung file ihn ar, 
daß er ein Moruti ſei wie der Ngafa (Dottor), Livingftone, deſſen 
Name nod in gutem Angedenlen Iebte. 

Doc) er konnte zumächft nicht länger bleiben und fehrte — 
Drei Baſſuto waren unterwegs dem Klima erlegen. 1879 mar 
er wieber in Leribe, 1880 traf er in Europa ein. In Frankreich, 
der Schweiz, Oberitalien, ben Niederlanden, Schottland, überafl warb 
er mit Feuereifer für feine Sache; es bilbeten ſich vielerort$ bejondere 
HilfSpereine, Sam beſias. Doch nur ein Miffionar konnte ihn zum 

1) Bei biefem Mafololo war Lioinpftone zweimal gewefen; aber ein | 
Diifionsverfud; ber Londoner Miffion, 1859, war volllg kehlgeſchlagen. 1 
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Sambefi begleiten, Jeanmairet. Nad) feiner Rüdkehr war im 
Baflutolande die Begeifterung für die neue Sache faft ganz er- 
loſchen; doch ſchloſſen ſich auch diesmal einige Baſſuto ihm an, als 
er 1884 aufbrach. In PBandamatenga, am nördlihen Saum ber 
Ralahari, traf er mit Jefuiten zufammen, die mittlerweile bis zur 
Haupiſtadt des Barotfereiches, Lealuji, borgedrungen, aber bom 
König Lewanika genötigt ivaren, das Land zu verlaffen. Sein 
erſtes Standquartier ſchlug er wieder am Leſchoma auf und ging 
bon hier aus an den Sambaſi, erreichte Seſcheke, fand aber alles 
bom Kriege verwilftet. Dazu lam die ftändige Furcht vor den Ein- 
fällen der Matebele. 

Lewanila war vertrieben und Alufuna König, In Leſchoma 
erreichte Eoillard die Nachricht, der König wünſche ihn zu fehen, 
Im Dezember machte er fih auf; Weihnachten verlebte er am 
Noonjefall bei Seoma, von da ging e& in das eigentliche Baroıfe, 
die ZTiefebene am oberen Sambefi, im Januar 1885 erreichte er bie 
Hauptftadt und wurde vom König und feinem erften Minifter Mataha 
als Diener Gottes begrüßt. Einen Hügel von ſchwarzem Sand am 
Sefulabad, 20 km füdöftlih bon Lealuji, wählte Eoillard als Platz 
für die fünftige Station. 

Während er nun in Leſchoma alles rüftete, bemächtigte ſich 
Lewanika in neuen Kämpfen endgiltig wieder der Herrſchaft. Troß. 
diefer Unruhen begab fid) Coillard mit den Seinen nah Seſcheke. 
Sobald hier bie nötigften Gebäude errichtet waren, fand im No— 
vember 1885 die Hochzeit von Neanmaitet und Eoillards Nichte ftatt, 
Unter den Häuptlingen, bie fi zu Akufunas Partei gehalten hatten, 
ließ Lewanila ein Blutbad anrichten. 

Als er jo feine Herrfchaft befeftigt Hatte, Iub er Evillard ein, 
zu ihm zu kommen. Ym Februar 1886 feierte dieſer noch das Feſt 
ber filbernen Hochzeit, dann Brad) er auf. Es mar bie Zeit bes hohen 
Wajlerftandes. In Nalolo begrüßte er die neue Diokwae (Königin), 
die Schwefter Lewanikas, die dort ihre Hauptftabt hat; auf ber 
Weiterfahrt nad) Lealuji begegnete er im Kahn dem König ſelbſt, 
ber am Grabe eines ber alten Könige ein Opfer bargebracit Hatte. 
Lewanifa war damals etwa 40jährig, ein Mann bon hohem Wuchs 
und häßlichem, aber Hugem Geſicht. Er begrüßte Coillard mit 
freundlihem Lächeln und Hänbedrud: Lumela marwti aa va sel 
(Sei gegräßt, mein Lehrer und Vater) Die Begitang NA 
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ſich ‚auf der Kotla (VSerſammlungsplatz) in Lealuji, wo aud) der erjte 


Gottesdienft gehalten wurde. 

Lewanila [dien zu Evillard ganz beſonderes Vertrauen gefaßt 
zu haben. Goillards ganze Art, vereint mit feinem ehrwürdigen 
Ansehen, hatte es ihm fihtlih angetan. Eifrig lernte der König 
Iefen und jchreiben und beſprach ſich viel mit dem Miffionar, Im 
Nobember 1886 fand bie Gründung ber Station Gefula ftatt, 
nachdem Coillard feine Habe auf Ochſenwagen zu Sande dorthin 
geihafft hatte. Die Fahrt nahm zwei Monate in Unfprud (die 
Entfernung von Seſchele nad) Sefula beträgt etiva 300 km). Anfang 
Januar 1887 führte er die Gattin ins neue Heim. , 

Sichtlich bemühte fid) Lervanita, die graufamen Sitten feines 
Volkes zu milbern, felbjt ſcharfen Tadel von Eoillard nahm er hin. 
Gift- und Heißwaflerprobe, Unllage wegen Zauberei, SHabenhandel, 
die Bereitung und der Genuß beraufchender Betränle wurden verboten. 

Wenn aud der gegen die Mafhululombwe 1888 aus Beute- 
gier unternommene Feldzug eine Zeitlang bie Miffionsarbeit faft 
unmöglih machte und manderlei Greuel mit ſich brachte, jo zeigten 
fih doch gerade hierbei manche Regungen von Ebelmut, wie fie 
daS alte Heidentum nit Tannte. Das fiegestrunfen heimlehrende 
Heer empfing Goillarb mit ber Predigt über das Wort: Itret euch 
nicht, Bott läßt ſich nicht jpotien . . ." 

Um diefe Zeit, 1888—89, [dien es, als tollte der König 
ſelbſt ſich befehren. Er war ſichtlich nicht fern vom Neiche Gottes; 
er jeufgte über das ihn umgebende heidnifche Verderben und fehnte 
ſich nach etwas Beljerem. Vielleicht war e8 damals bie Furcht bor 
einem Aufftande der chriftenfeinblihen Partei, die ihn zögern ließ 

Um 27. Juni 1889 wurde der Vertrag unterzeichnet, ber Lewani⸗ 
tas Rei) unter Wahrung der inneren Selbftändigteit dem Gebiet ber 
Chartered Company, Nhobdejia genannt, einverleibte. Bet dieſen 
Verhandlungen war Eoillard des Königs treuer und — als Franzofe 
— unparteiifcher Berater, Auch Vertreter englischer Minengeſell⸗ 
ſchaften famen ins Land, um bie erwarteten Bodenſchätze auszubeuten. 
Bu feinem. Schmerz mußte GCoillarb erfahren, daß all dieje Verhand- 
lungen Lewanilas Sinn mehr und mehr vom Evangelium ablenkten. 
Sein ganzes Trachten richtete ſich darauf, ohne Rückſicht auf Das 
Wohl feines Volles, Reichtümer anzuhäufen. 

Pfingften 1890 lonnte ber Erftling ber Sambefimijfion ge= 


| 





Die Pariſer Miffion am Sambefl. 525 


tauft werben, nachdem er 2 Jahre zuvor ſich zum Chriftenglauben 
befannt hatte, ein Jüngling Nguana Ngombe, der den Namen 
Andreas erhielt. Litia, Lewanikas Sohn und dereinftiger Erbe, mar 
ebenfalls vom Evangelium erfaßt und trug ſich mit dem Gedanken, 
ein Chrift zu werden. 

Leider mußte um biefe Zeit Jeanmairet in Seſchele Mrankheitshalder 
die Arbeit aufgeben. Dort blieb nun ber Hilismiffionar (Gärtner) Boy, 
während Louis alla, ein Walbenfer, der 1887 mit Goy gelommen war, 
1839 eine neue Station In Rafungula anlegte, das an Bedeutung zuge» 


nommen hatte Gin Miffionsarzt erlag nad kurzem Hufenthalt dem Stlinta, " 


ein anderer mußte bald bas Land wleber verlaffen. Coillard erhielt Hilfe durch 
©. Jallas Bruder Adolf Jalla und eine Lehrerin. Tängere Beit (1891) 
meilten Miffionare der engliſchen Primitinen Methodiften im Barotfe- 
lande, um dom Sönig die Erlaubnis zur Niederlafiung au erlangen. Gr wollte 
aber nichts dom ihnen wifjen; ja, er zurnte Coillard, der fie freundlich bei ſich 
aufnahm. Endlich haben fie eine Milfion unter den Maſchululombwe bes 
gonnen, fie haben am Kafuefluß zwei Stationen (Rtala und Nanzela) gt 
gründet. Much diefe Miſſion ift durch viel Leid bindurchgegangen. Um Ober 
lauf des Sambefi, im portugtejiiden @ebiet, haben jich amerifanifche reis 
aiffionare und Plymouthhrüder niebergelafien. 

Ein Befuh, ben Goillards Frau Anfang Oktober 18091 mit ihren 
Manne machte, griff fie fehr an. Sie war feit längerer Zeit leidend. Ein 
großer Bogel, eine halbzahme Gelerart, wie fie dort bie Leute halten, um 
Schlangen zu fangen, hatte fie in der Nähe der Stadt wütend angefallen. 
Nach Sefula zurüdgekehtt, verfiel fie in Heftiges Fieber, die Schwäche wurde 
intmter größer, das Ende nahte. Ihre legten Worte waren: Endlich ange- 
kommen!” Dann entfhlummerte fie, am 28, Oftober 1891. Unter dem großen 
Mahagomybaum, in deſſen Schatten fie jo gern gefeffen, ward ihr nad ihrem 
ſchon vor längerer Zeit geäußerten Wunfd tür Grab gegraben. Goillard ber- 
for viel im Ihr. 

1. 

Abgefehen von biefem Berluft, waren gerade bie Jahre 1890 
bis 1895 die jchönften in ber Sambefimiffion. Wenn auch bie 
Schatten nicht fehlten, fo bot doch das Werl ein hoffnungsfrendiges 
Bild, In Sefula und Kaſungula — in Gefchele war durch 
Entbölferung ein Stilftend eingetreten — meldeten ſich viele zum 
Taufunterriht. Es war eine Zeit der Erwedung. Dazwiſchen 
bob freilich die heidniſche Feindihaft drohend wieder ihr Haupt, und 
einmal drohte Coillarb in Sefula die Gefahr der Aushungerung, 
niemand durfte ihm Lebensmittel bringen, aber bald war er body 
wieber Lewanitas „bielgeliebter Vater“. 


Der legte Kriegszug, den Lewanila unternommen het, war In 
vw 
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Jahre 1892 gegen bie Balubale, bie fid) räuberifher Übergriffe 
ſchuldig gemacht haben follten. Sie wurden tn mehreren Gefechten 
geihlagen, reihe Beute an Vieh und Menschen fiel in die Hände 
der Gieger. Mit Abſcheu fah Coillarb der Verteilung der meufch- 
lichen Beute (der Frauen und finder, die Männer waren nieber- 
gemacht) zu. Mit dem ftegreihen Heere zog auch ein ſchlimmer 
Saft ein, die Blattern, Ganze Dörfer ftarben aus, Coillarb 
impfte biele Hunderte, die Krankheit aber griff immer weiter um 
Mich, auch nad dem Unterlanbde, Botoka, hinüber. Hier fielen 1898 
die gefürchteten Matebele ein, Greuel ber Verwüſtung bezeichneten 
ihren Weg, bis die Blattern fie zum Rückzuge zwangen. Im Kampf 
gegen bie Engländer brad im nädjften Jahre Lobengulas Macht 
zufammen. Die Kunde von feinem Tode war aud) für das Barotje- 
reich wie eine Befreiung bon ſchwerem Drud, 

Inzwiſchen Hatte Coillard, gerade ein Jahr nad) dem Tode 
feiner Frau, den lang geplanten Schritt unternommen, bei der 
Hauptftadt Lealuji felbft eine neue Station zu gründen, Bald 
wurden die erften Gebäude hergeftellt, aus Rohrwänden und Gras« 
dad) beftehend, die Wände und ber Fußboden mit Kuhmiſt aus- 
geftrihen. Nach 11/2 Jahren konnte die Kirche eingeweiht werben. 
Lewanika ermahnte feine Leute, auf die Worte des Moruti zu hörem 
unb ihre Kinder zur Schule zu ſchicken. Ya, er ermunterte öffent» 
lich eine feiner Frauen, Nolianga, Chriftin zu werben und geftattete 
ihr, den föniglichen Harem zu berlafien. Als einft ber Baſſuto— 
Evangelift Paulus Kaneli fi, im Eifer dazu fortreißen ließ, beine 
Gottesbienft auf den König einzureben: „Du Lewanika, du fennft 
die Wahrheit, aber du jtößt fie zurid. Du gehft in bein Verderben 
und hinberjt aud) deine Leute daran, daß fie ſich befehren; du bift 
für bein Bolt verantwortlich“, da entftand große Erbitterung unter 
den Häuptlingen, Wie konnte der Mofjuto e8 wagen, die Achtung 
bor dem flönige fo zu verlegen? Sie waren bereits darüber empört, 
dab in ber Kirche ihre Rangordnung mit gelten follte. Die Sache 
tom jchließlih auf der Kotla zur Berhandlung. Hier nahm zum 
Schluß Lewanila jelbft das Wort und fagte: 

„Meine Barotje, ich febe nicht, worin es die Evangeliften unb bie 
Miffionare gegen mich haben fehlen laffen. Die Pläe in der Kirche Beftinmet 
ber Moruti. Wißt ihr denn nicht, daß Gott Majeftät (Morena) ift und till, 
daß ihm alle gehorchen, Im Himmel werden Sklaven große Hercen. Ahr 
Steöt bie Lehre nicht; gefteher, ihr juchet nur einen Borwand. Es iſt nit der 
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Mangel an Achtung, was euch verlegt, es Ift vielmehr bie Wahrheit, die ihr 
nicht hören mögt. Ihr fürchtet, daß ich Ehrift werde und meine Frauen weg · 
ſchide umd euch nötige, dasfelbe zu tun.” 

Die Worte find bezeichnend für Lewanikas Stellung zur 
Miffton. Wie oft hoffte Eoilard, daf er ein Chriſt wiirde, und 
immer bergebens, 

Als 1894 Miffionar Beguin eintraf, fonnte der Wunſch ber 
Mokwae endlich erfült twerden, in ihrer Hauptftadt Nalolo eine 
Station zu gründen. Auf einem Hügel am Fluß inmitten der 
baumlofen Ebene von Nalolo wurde fie angelegt. Auch hier fanden 
fid) bald, beſonders unter ben jungen Männern, Taufbewerber. Die 
Grauſamkeit der Königin, die einft mit eigener Hand einem ber- 
dächtigen Häuptling den Kopf abgejchlagen hatte, war milderen 
Sitten gewichen. Gie war für den Fortichritt und ſuchte es ihrem 
Bruder in allem gleichzutun. Ihr Haus war damals das ftattlichfte 
am Sambefi. Im Gegenfag zu ihrem Löniglichen Bruder mangelte 
es ihr aber an jedem tieferen Verftänbnis. Ihr ältefter Sohn mar 
Oberhänptling (Morantfiane) von Seſcheke. Er ftarb an ben 
Blattern, als Heide. Gein Grab ward mit ben Hörnern ber ger 
ſchlachteten Ochfen gefhmüdt. Doch wurben an jeinem Grabe feine 
Sllaven mehr getötet. Seine Schwefter Alanangiſog trat an feine 
Stelle; fie war wegen ihrer Graufamteit allgemein gefürchtet, Doch 
— meld ein Wunder — fie erflärte, Ehriftin werden zu wollen 
und bemühte ji, ein chriftliches Leben zu führen. 

Bitia ward Oberhäuptling in Kaſungula. Schon vor Jahren 
hatte er fi zum Ehriftentum befannt, war dann eine Beitlang ab» 
gefallert und Hatte eine zweite Frau genommen; aber er entließ fie 
wieber und, wie er in Sefula als Schüler fi ftandhaft von allem 
heidniſchen Gößen- oder Ahnendienſt ferngehalten hatte, jo bot er 
nun in Rafungula das bisher im Barotjereic; nicht gefehene Bild 
eines chriftlichen Häuptlings. Er hielt Verfammlungen ber Neu- 
befehrten in jeinem Haufe und trat mehrfach heidniſchem Aberglauben 
und heidnifher Unfitte kräftig entgegen. 

Bezeichnet jo das Jahr 1805 einen Höhepunkt in der Sambeft« 
mifften, durfte man damals hoffen, daß bald die Zeit ber Ernte 
täme, ja, daß Lewanila das Chriftentum zur Staatsreligion machen 
werde, fo machte fi nun ein Gtillftand bemerkbar, der um 
Rücjehritt wurde. Gleichſam ein Worbote diefer ÜELWAÄNIEN Be— 
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wegung war es, daß der Erftling Andreas ins Heibentum zuridftel 
und ausgeſchloſſen werden mußte. 

Mit zwei Schwiegerföhnen des Königs, Liomba Mofamba, 
dem er durch feine Fürſprache in einer jchlimmen Sache das Leben 
gerettet hatte, und Semonſcha, bie ihm beide treu ergeben tmaren, 
unterahm Coillarb 1895 eine Erkunbigungsfahrt nach Norden, den 
Sambeft aufwärts. Lemwanika jorgte rührend für fein Wohl, Er 
wurde bei den Balunda und Balubale freundlich aufgenommen, 
nur bei dem Häuptling Kalenge wäre es fait zu einem feindlichen 
Sufammenftop gelommen. Nur Eoillards Geiftesgegenwart und 
Glaubensmut war es zu danken, daß fein Unglüd gefhah. Schon 
teug er fi mit dem Gedanken, die Miffion nad) Norden hin aus— 
äubehnen, als er gefährlich erkrankte. 


I. 

Einem Sterbenden gleich verließ er Anfang 1896 Lenlujt, be- 
gleitet von dem Evangeliftenihüler Semonfdi, ber ihn Tag und 
Naht mit aufopfernder Treue umgab. In Kafungula ſchloß ſich 
ihm 2. Jalla an, der ſich ebenfalls nad) Europa zu feiner Erholung 
begab. Unter großen Schmerzen kam Coillard im Ochjenwagen bis 
Bulatoajo, wo er im Krankenhaufe Aufnahme fand. Seine Weiter 
reife wäre faft unmöglid) geworden, ba bie Rinderpeft ausgebrodyen 
tar. Zu Taufenden mußten die von Norden tommenben Dchfen 
niedergeſchoſſen werden. Schließlich gelang es, für die Fahrt Pferbe 
zu. befommen, Im Strantenhaufe zu Stimberley wurde er operiert 
und fonnte es enblid) wagen, Die Europareije anzutreten, Die ih 
wunderbar jtärfte, Neu dem Leben wiedergeſchenkt, traf.er im Juni 
in London ein; dann durchreiſte er England, Schottland, Frantreich, 
die Niederlande und die Schweiz, vielfah im der Begleitung des 
Kapitäns Bertrand, eines ſchweizeriſchen Afrikareiſeuden, ber die 
Verhältniffe am Sambefi aus eigener Anſchauung kannte und eifrig 
für die dortige Miffion eintrat. 15 Mifftonare und 150000 Fr. 
hatte Eoillard vom Herrn erbeten, und feine Bitte ward erhörtl 
Ein Sieges - und Werbezug war feine Reife buch die genannten | 
Länder. Allerorten entjtanden neue Sambefivereine, die alten 
erhöhten ihre Tätigkeit. Die Sambefia in Genf gab allein 30000 Sr. 
Neun Miffionare, darunter ein Miffionsarzt, 4 Miffionshandiverler, 
2 £ehrerinnen ftellten ſich zur Verfügung. 5 davon aus Frankreich, 
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7 aus ber Schweiz, 1 aus Dberitalien, 2 aus Deutſchland. Da 
gerade in biefer Zeit durch die Übernahme eines Teiles der Londoner 
Mifften auf Madagaskar Gelb und Menjchenträfte ber franzöfifchen 
Vrofeftanten aufs ftärffte in Anfprud genommen murben, haben 
die Proteftanten franzöſiſcher Zunge damals Rühmenstvertes geleiftet, 
zumal e8 nicht an Stimmen fehlte, Die ernftlich rieten, die Sambeft« 
mifjton ben Englänbern zu überlafjen. 

Noch vor Koillarbs Abreife vom Sambeſi waren dort zwei 
Miffionare eingetroffen, von denen ber eine (Dapit) nicht Tange das 
Klima ertragen konnte. Der andere Boiteur, übernahm das vers 
waiſte Rafıngula, Durd; Goys Tod, 1896, mar das Miffionshaus 
in-Sefchefe ganz leer geworden. Dagegen wurde 1898, als 2. Yalla 
mit. den Miffionaren Eoiffon und Mann zurlidtehrte, an ben 
Viltoriafällen (Mofinathunja) eine neue Station gegründet, da 
dies anftelle bon Kaſungula mehr und mehr zur Eingangspforte in 
das Barotfereichh wurde. Hier follte bie große Eifenbahn vom Kap 
her den Sambefi erreidyen, und die Engländer beftimmten den Drt 
zur Anlage einer Stadt, die ben Namen Lipingftone führen follte, 
Es galt darum, dieſen Punkt bald miſſſonariſch zu beſetzen. Damit 
wurde Eoiffon betraut, während Mann zu Ad. Jalla nad) Zealuji 
ging. Die hoffnungsoolle Bewegung mar borübergegangen, „mie 
eine Wolle zur dürren Beit, aus der nur fpärliche Tropfen fallen". 
Die Schar der Taufbewerber lichtete ſich, während die Bottesbienfte 
nad) wie nor gut befucht waren, wenn nicht der „Hof* von Lealuſi 
und Ralolo mit faſt allen Leuten fern in den Mafulo weilte, „ben 
Weiden", zugleich der Sommerrefibenz, wo die Zeit ber UÜberſchwem- 
mung, März bis Mai, abgewartet wird, während dann die Haupt- 
ftäbte im Flußtal fajt mie ausgeftorben find. Auch die Zahl ber 
Schulkinder blieb ziemlich hoch, meil ber König duch Anftellung 
von „Schulhirten“ für einigermaßen regelmäßigen Schulbeſuch 
forgte, 

Lewanila verbot aud) bie nädtlichen unfittlichen Tänze, Stlaben⸗ 
taub, SHavenhandel und Zauberei. Als fein Ngambela, der erfte 
Minifter des Königs, ftarb, mählte er von drei, die zur Wahl ftanden, 
feinen Schtwiegerfohn Molamba mit der ausgejprochenen Begriin- 
dung, daß er für dies Umt einen Ghriften wünſche. Der neue 
Ngambela hat bisher in feinem verantmortungspollen Amt feinem 
Ehriftennamen durchaus Ehre gemadt, Ex it im Iaee 
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feiner Frau getauft, Ebenjo ift Nolianga, Die Lewanila aus feinem 
Harem entlajfen hatte, getauft und heißt jest Eliſabeta. Auch ihre 
und Lewanikas Tochter wie ihr jetziger Mann und ihr Schwieger- 
fohn find Ehriften. So war body in Lealuji eine Heine Chriftene 
gemeinde entftanden. 

In Kaſungula war infolge großer Dürre eine entjeglihe 
Hungersnot ausgebrochen; dazu hatte die Rinderpeſt faft ben 
ganzen Biehftand vernichtet. Litia ſah fich genötigt, den Ort zu 
verlaffen, und ſiedelte fi neben dem Dorf feiner Kuſine Alınans 
gifoa bei Gejchefe an. Seitdem ift Kaſungula menſchenleer und 
hat auch als Miffionsftation aufgehört. In Seſcheke konnten 1898 
bie drei Erftlinge des Unterlandes getauft werden, bie in der Eban- 
geliſtenſchule zu Morija im Bajjutolande unterrichtet waren. Boiteur 
griindete am Eingang des eigentlidien Varotjelanbes, in ber Nähe 
eines alten, ehemals hodwerehrten Königsgrabes in Senanga eine 
neue Station, bie ſich durch ihre malerijche Lage auszeichnet. Eoillards 
treuer Begleiter Semonjhi war 1898 in Paris getauft, jpäter 
wurde er Lehrer in Lealuji. Er ift aud) auf Abwege geraten, bat 
aber aufrihtige Buße getan. 


Bei ber Abſchteds feler in der Oratorianerfiche zu Paris, Robemiber 
1898, Tonnte Th. Monod die Scheidenden im Namen der evangelifchen Kirche 
Franlreichs verfihern, daß fie auch die Sambefimiffion als ihr liebes Kind 
betrachten würde, und jchloß mit dem Worten an Goillarb: Amavimus, ama- 
mus, amabimus, Als Coillard mit feinen Bepleitern am Kap eintraf, gelang 
es ihm auch dort, feiner Sache opferinillige Freunde zu erweden, Bon Bloem⸗ 
fontein aus befuchte er das Bafjutoland und fand dort herzlihe Yufnahme, 
Manche Liedesgabe wurde ihm mitgegeben. Die Zeit war freilich borbei, we 
die Baffutogemeinden felbft die Sambefimiffion tragen wollten. Wenn auch 
nod einige Bafjuto am Sambefi als Evangeliften wirken und aud einige 
Knaben don dort im Baffutolanbe unterriditet waren, das alte Band, das einſt 
Heide Miffionen verbinden follte, war doch fo gut wie geldft. Hatte Golllarb 
einit gehofft, dat die Hauptarbeit von Baffıto-Evangeliften gelelftet werben 
tönme unter Oberleitung weniger Miffionare, fo hatte es fich gezeigt, wie Der 
benklich es jel, Baffutochriften in weiter Ferne bon der Heimat ein felbftändiges 
Werf zu übdertcagen, wie ſchwer es für fie jet, fih in ben eigenartigen Ber- 
ſuchungen einer folhen Stellung zu behaupten und bie rechte Demut und 
Selbftlofigfeit mit der Fehauptung ihrer Würde und Überlegenheit au ber⸗ 
einigen. Manche von ihnen waren hochmulig oder auf irdiſchen Gewinn bes 
dacht geworben. Auf frifhe Jufuhr war gar nicht zu rechnen. Dem Kltıma 
gegenüber Hatten ſich die Baffuto übrigens keineswegs widerftändiger als bie 
Europäer eriwiefen. Auch bet ihnen hatte her Tob feine Ernte gehalten 
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Die Eifenbahn ging 1899 bis Bulawaſo, bon da mitte die 
Reife noch nad) alter Weife mit dem Ochfenivagen gemacht werben. 
Auf 26 Wagen (mit 312 Ochfen) erreichte die große Miſſionskarawane 
im Mat bei Kaſungula den Fluß. Hter begrüßte Mofamba als 
neuer Ngambela im Namen des Königs bie Angefommenen. Bas 
Gepäd wurde großenteils auf dem Landwege weitergeförbert, während 
Die Reifenden ſelbſt auf Kähnen den Fluß hinauffuhren. 


IV. 


Eine neue Epoche der Sambefimiffton fchien angebrochen. In 
Seſchele twartete ber Neneingetroffenen mie ein glüdliches Vorzeichen die 
Taufe Litias, des Thromerben, ber ein ſchönes Bekenntnis feines 
Glaubens ablegte und gelobte, „als ein rechtes Gotteskind zu Ieben 
und nur auf Jeſus zu fehen“, Mit ihm wurde feine Frau und fein 
Heiner Sohn getauft. 

Wohlbehalten langte Coillard Anfang September 1899 in 
Zealuji an, mit freubigem Willlommen empfangen. Lewanila hatte 
felöft auf der Station zwei Hütten zur Aufnahme der Sachen bauen 
laſſen. Eotllarb überreichte ihm als Begrligungsgeichent einen ſchön 
geſchnißten Seffel. Mit frifhen Kräften ging man ans Werk, In 
Sefula wurde eine Handwerkerſchule eröffnet; als Mifjions- 
arzt ließ fih hier Dr. von Profch nieder. In Senanga wurde eine 
Kirche gebaut, nordöſtlich don Realuji eine neue Station, Mabumbu, 
errichtet durch Miffionar Mann, bie Stationen erhielten Verftärkung. 

Doch da Iegte fi Gottes Hand ſchwer auf die Miffion. Frau 
2. Yalla, vor kurzem aus Europa zuritdgefehrt, war in Seſchele 
geftorben ; bald ftarb dort eine der jungen Frauen, nicht ange danach 
eine Lehrerin. Schlag auf Schlag folgte. In Sefula allein mußten 
ein Miffionshandiverker, einer der Miffionare und eine junge Frau ber 
graben terben. Andere mußten bas Land ſchleunigſt verlaffen, zwei 
ftarben noch an der Grenze. Bon jenen 22 — mit Einfluß ber 
Frauen — die mit Coillatb gekommen waren, waren 1902 nur 
nod ein Ehepaar und 2 Witwen übrig. "Die wenigen, die neu 
eintrafen, fonnten bie Lücken nicht ausfüllen. 

Auch in der Heimat empfand man aufs jchmerzlichfte die herben 
Verlufte. Man zog aber die Lehre aus diefen bitteren Erfahrungen, 
daß es nötig fei, bie Yuszufendenden, Männer wie Krauon, © 


haft auf ihren GefundHeitszuftand zu prüfen, Norte mer da Sir 
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für gefunde Wohnungen zu forgen, Ferner ward ein zweiter Miffions- 
art, Dr. Reutter, 1902 hinausgefgidt, ber fr bie Stationen bes 
Unterlanbes beftimmt tar, damit er mit d. Prof zufammen über 
die Gefundheit der Mifftonsfamilien machen, auch für ihre redjt- 
zeitige Beurlaubung ſorgen jollte. Daneben jollte er ſich natiirlich 
aud) der Eingeborenen annehmen, Doc beiden Ärzten ift e8 nur 
in geringem Maße gelungen, das Miftrauen der Eingeborenen zu 
überwinden. Ben befferen hygieniſchen Mafregeln ift es durch 
Gottes Gnade zu banken, daß jeit dem Tode ber frau Dr. v. Proſch 
(Nov. 1901) kein Todesfall Erwadjfener mehr vorgetommen ift, ab⸗ 
gefehen bon dem Tode bes 70 jährigen Eoillard und ber Frau Adolf 
alla, bie in Europa geftorben ift. 

Eine andere Wolfe z0g fi) 1900 ‚über die Miſſion zufammenz 
bie „äthiopifhe Bemegung”, die während des Burentrieges 
entftanden mar und dann auch bis an den Gambefi  binübergriff. 
Die Miffionare bemerlten bald, daß ihre Bafluto-Evangeliften im 
Stillen für die „äthiopiſche Kiche* agitierten. Ermahnungen begeg- 
neten fie mit Trog und Gehorjamsperweigerung. Einer bon ihnen, 
Willi Mofalapa, trat im Süben mit ben Häuptern der Bewegung 
in Verbindung. Es stellte ſich ſpüter heraus, daß er es berſtanden 
batte, Lewanita für feine Pläne zu gewinnen, wie biejer jelbft 
zugeben mußte. 

Bu dem allen zog fid) Coillard ein fchlimmes Wugenleiden zu. Der 
Inhalt einer Salmlatjlafhe, mit bem er bie Blzwunden eines wilben Hundes 
bei einem feiner Stollegen auswaſchen wollte, war ihm In die Mugen geiprigt, 
fo daß er tagelang blind mar und fortan augenleibend blleb. Sein friiher 
Mut wi bei all biefen fhmerzlichen Griebniffen tiefer Niebergefhlagenheit, 
fein Zuſtand ward bedenkrich, auch feine Briefe aus jener Zeit laſſen den Föft- 
lichen Haud feiner Geiftesfrifhe dermifjen, der fie zur Lieblingsieftüre teiter 
Sreife gemacht hat. 

Die geplante Gründung neuer Stationen unterblieb natürlich. 
Rafungula, Dofioathunja, Senanga, Mabumbu waren längere Zeit 
nur mit Epangeliften befegt, da die wenigen Kräfte für die ber 
deutenberen Stationen faum genügten, um fie, mie dringend nötig, 
doppelt zu bejegen, 1901—1908 traten die Miffionare Lageard, 
Bolla, Berger und eine Lehrerin ein, jo daß wenigſtens die bes 
urlaubten Miffionare Erfat fanden. So gut es ging, wurde indem 
Uberſchwemmungszelten in den Mafulo gepredigt, auch zu Fuß, zu 
2ferde oder mit dem Kahn die entiernteren Dörfer befucht. 
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1902 unternahm König Lewanika eine Reife nah Europa zur 
Krönung König Edwards. Der Ngambela und zwei feiner Söhne begleiteten 
ihn. In England traf Mb. Zalla, der auf Urlaub in Eitopa weilte, und 
Kapitän Bertrand, der treue Freund der Sambefimiffion, mit ibm zuſammen. 
Lewanila beabſichtigte, der Parifer Miſſionsgeſellſchaft einen Beſuch zu machen, 
doch das duldete die engliſche Obriglkeit nicht. Damals waren bie Beziehungen 
zwiſchen England und Frankreich noch recht geſpannt. Gr ſchrieb einen freund« 
lichen danfboren Brief an das Komitee, in dem er feinem Bebauern Ausdruck 
gab, nicht felbft kommen zu können. Englifhe hrifiliche Streife Intereffierten 
ſich lebhaft für ihn, die Untialfoholgefelfaft beranftoltete Ihm zu Ehren 
eine Berfammlung, bie britiſche Bibelgeſellſchaft überreichte ihm feierlich eine 
Ihöne Bibel, die cr mit Dank annahm, Beſonders tiefen Eindruck machte 
anf ihm die Aufnahme, die er in Schottland fand. Er wußte ſich auch mit 
würbigem Unftand zu benehmen. Im Januar 1903 traf er wieder in Lealuſi 
ein und bielt feinen Einzug in vierfpänniger Staroffe, er felbft in goldgeftidter 
Unlform. Öffentlich, ermabnte er fein Wolt, Gott zu banfen, der ihn auf der 
Reife freundlich geleitet habe, umd nad) ollem, was er gejehen, Lönnte er nur 
zoten, bie Finfternis des Heibentums zu verlaſſen und das Evangelium bes 
Friedens hoch zu halten. — Und derſtlbe Mann ſchidte eine Geſandſchaft mit 
Geſchenten zu einem Ahnengrabel 

Bald darauf reifte Eoillard nad) Kapftabt, imo er Heilung 
bon feinem Wugenübel ſuchte und fand. Nah einem Befuh im 
Baffutolande brachte ihn die Bahn bis auf 15 Meilen an den Same 
beſt heran, fo daß nur noch eine kurze Strede mit dem Ochſenwagen 
zurüczulegen war. Inzwiſchen war ber obengenannte Willi mit 
einigen Gehilfen am Cambefi eingetroffen, ſtolz führte er die Titel 
V.D..M., Biſchof, Seminardirektor, Bräfident der Diftrikts- 
tonferenz, Präjes von Borotſe (Zentralafrika). Coillard 
lam gerade während ‚der Verhandlungen zwiſchen den Lihiopiern 
und dem König zurüd., Es gelang ihn, ben König zu überzeugen. 
daß eine Niederlaffung der AÄthiopier in der Hauptftabt felbft tus 
tunlich ſei. Schlieglih wurde ihnen das Dorf Libonda in ber 
Nähe der königlichen Diafulo angetviefen, wo Häufer und eine Kirche 
für fie gebaut werben jollten. Aber fie haben ihre Arbeit dort kaum 
angefangen. Die Mittel gingen ihnen aus. Willi machte ſich ber 
englifhen Regierung verdächtig und wurde [päter, 1905, ausgewiefen. 
Der Ngambela, obwohl ein perfönlicher Freund Wilis, war ben 
Umtrieben der Ulthiopier und ber beginnenden Unbotmäßigteit auf 
der Gtationsfhule von Lealuji ernft und gewiſſenhaft entgegen- 
getreten. Die äthiopifche Gefahr ift jomit am Sambefi völlig boräker. 

Während Leivanikas Abiwelenheit war dos Berritten mut 


534 Kopp: 


wieder ſtark eingeriſſen. Der König mußte vielfach ſtrenge D 
regeln ergreifen. Drei Frauen verftieh er aus feinem Harem ale 
Trinferinnen; e8 war aber nur ein Vorwand, um ſich ihrer zu ent⸗ 
ledigen und fid) vor Coillard zu rechtfertigen. Auf das Anfinnen, 
nun wenigſtens ihre Pläbe Ieer zu laſſen, erwiderte er lähelnd: 
„Nein! Ich kann meinen Moruti nicht belitgen.“ Fleiſchesluſt und 
Hadgier hält Lemwanifa troß befferer Erkenntnis im Heibentum jeft. 
Ein ſchottiſcher Freund hatte der Miffion eine Druderpreffe 
geihentt, die jahrelang unbenugt ftand, weil es an Papier fehlte, 
Bom Rapland Hatte Eoillard Papiervorrat mitgebracht. Die Preſſe 
wurde nun neu inftand gejeßt und ein Meines Wörterbud), ein Lieder⸗ 
Heft, eine Fibel gedrudt. Auch ging man ans Werk, ein Blatt 
unter bem Titel Mafube (Morgenröte) herauszugeben. Eine Er— 
wedung wie vor 10 Jahren erfehnten die Miffionare vergeblich. 
Hier und da eine Meldung zum Taufunterricht, ganz vereinzelte 
Taufen und dagegen viel Gleichgiltigfeit und Abfall. Die Schlifer 
machten kein Hehl daraus, daf fie nur Engliſch und Rechnen lernen 

wollten. Der Religionsunterricht war nur läſtige Zugabe. 

Alanangifoa, die zufiinftige Motwae, fant 1904, nachdem 
fie ſich jahrelang zu den Ehriften gehalten hatte, ins Heibentum 
zurück, ergab fich Heidnifch-zügellofen Ausſchweifungen und zog durch 
ihr fchlimmes Beiſpiel mande mit fi fort. Den unerfeglihften 
Berluft für bie Sambefimiffiorn Bedeutet aber Eoillards Heim- 
gang am 27. Mai 1904. Am 14. Mai hatte er fi trog zu⸗ 
nehmender Schwäche noch aufgerafft, um in den Mafulo Anbadht 
und Predigt zu halten. An feinem Sterbebett berfammelten ſich Die 
Miffionare von Lealuji nnd Sefula mit ihren Frauen, bem Miffions- 
handwerker, den Lehrerinnen und Evangeliften. Er erfannte niemand 
mehr und ftarb, ohne das Bewußtſein miedererlangt zu haben, in 
der Nacht zum 27. Mat. Nad; einer Trauerandaht am Vtorgen, 
zu der etwa 100 Menfchen gekommen waren, wurde ber Garg auf 
einen Kahn geſeht, der erft gegen Abend in Sefula anlangte. Die 
Miffionare und 150 Leute, darunter Ahgefandte des Königs und 
des englifhen Negierungsbeamten wohnten dem Begräbnis bei, das 
im Mondenfchein unter dem großen Baum des Friebhofes ſtatt⸗ 
fand. U. Jalla ſprach von ben Verdienſten Coillards um das ganze 
Volt und wie tief ihn die Herzenshärtigfeit geſchmerzt Habe. Semonſcha 
gab im Namen de3 Königs dem Bedauern Wosdtoc, bak er nicht 
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geerntet habe, was er gefät. Noch ein anderer Häuptling, zwei ber 
Miffionare und ein Evangelift hielten Anſprachen. 

Zwei Wünſche waren Eoillard in Erfüllung gegangen. Er mar 
mitten in boller Tätigkeit geftorben, und er konnte neben feiner 
Frau begraben werden. 

Am 4. Juni wurde fein Teftament eröffnet. Es heißt hier: 

„An der Schwelle der Ewiglelt und in Gottes Gegenwart, vermache ich 
felerlih den Gemeinden Frankreichs, meines Geburtslandes, bie Verantwort · 
lichteit für das Werk des Herm im Lande ber Barotfe, und ich beſchwöre fie 
in feinem heiligen Namen, niemals darauf zu berzichten; daß hieße die reiche 
Ernte verkennen und leugnen, bie der Saat beftimmt ift, bie fie in Leiden 
und Tränen auögeftrent haben,” 

Am 17. Juli 1904, bem 70. Geburtstag Eoillarbs, fand im 
Oratorium zu Paris ein feierlicher Gebädhtwis-Gottesdienft ftatt, in 
dem der Vorfihende der Mifftonsgejellihaft, Appia, der Leiter ber 
Genfer Sambefia, Fadre, ferner Kapitän Bertrand und Miffions- 
direftor Boegner ergreifende Anſprachen hielten. 

Eoillards Tob bedeutete für die Sambefimiffton die empfind- 
lichſte Lücke. Sein Optimismus mag ihm und ber Miffion mande 
Enttäufhung bereitet Haben, aber e8 war der eble Optimismus, 
der aus dem Glauben jhöpft und eins ift mit ber Siebe, die alles 
hofft, alles duldet. Was wäre ein Miffionar ohne ſolchen Optimiss 
mus? Wer follte wie er Lewanllas Freund und Beichtvater fein, 
wer konnte jo wie er die enge Beziehung ber Sambeftmiffion mit 
ihren Freunden in der Heimat aufrecht erhalten? 

Der „Figaro* nannte ihn den franzöſiſchen Liningftone, 
bie Miss. Rev, den größten Miffionar, ben die Barijer 
Miffionsgefellfhaft gehabt Hat, und einen ber größten ber 
Neuzeit. 

V. 

Mach Coillards Tode begann mit dem Jahre 1905 ber Neu— 
aufbau ber Gebäude auf allen Stationen außer Kaſungula, bas 
aufgegeben ift. Nach und nad trafen die in Europa beſchafften 
Hänfer ein. So wohnen nun bie Miffionare nicht mehr in ben 
fterohgebedten Hütten mit Rohrwänden zu ebener Erbe, jonbern in 
gefunden, trodenen, gegen Ungeziefer aller Art geſchützten Häufern 
mit erhöhter Dielung. Auch ift man mit Eifer an bas Brennen 
bon Biegeln gegangen und hat nad manchen Schwierigleiten = 
Erfolge erzielt. 
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Seit 1906 erhebt bie Chartered Eompany Kopffteuern in 
Höhe von 1 Pfd, St. Daraus, daß nur die erfte Frau bon der 
Steuer frei ift, erhoffen bie Miffionare eine Abnahme ber Viel— 
tmeiberei, Die Bepölterung bes Landes beträgt im Unterlande 
(Botofa) nur etwa 7000, das fruchtbarere Oberland (Borotje) iſt 
dichter bevölkert (70000), mit den Gebieten der abhängigen Stämme 
zählt das Barotfereid; etwa 100000 Seelen. Eine engliſch-portu- 
gieſiſche Grengberichtigung hat die Grenze ungefähr 4 Tagereifen 
nördlich von Lealuji feftgefegt, jo Daß das non Eoillarb 1895 beſuchte 
Gebiet jegt zu Portugal gehört. 

Die Erhebung ber Kopfſteuer im Bunde mit bem Einfluß * 
Miffton hat zur Auſhebung ber Sklaverei geführt. Die feierliche 
Erllärung der Stlavenbefreiung erfolgte am 16, Juli 1906. Die 
Fronbieufte, die hart auf dem Volke Iafteten, wurden ebenfalls 
abgefchafft oder doch auf ein geringes Maß beſchränkt. Noch im 
Jahre zubor hatte Lewanila auf einer langgeftredten Flußinfel ges 
waltige Erdauficiittungen vornehmen laffen, um dort in Nanifelato 
eine ziveite Hauptjtadt zu bauen. Unter Aufficht bes Ngambela 
und der Häuptlinge arbeiteten hier an 1800 Menſchen im Dienft 
bes Königs. Die ſchon feit Jahren ſich vollgiehende Auswanderung 
vieler Sambefter nad) bem Süden Afritas, um Gelb zu verdienen, 
hat freilich durch die Einführung ber Kopffteuer mie ber Sklaven - 
befreiung einen bedeutenden, fir die Miffton wenig erfreulichen 
Auſſchwung genommen, 

Eine andere Folge der Sllavenbefreiung ift das Aufhören bes 
awangsmäßigen Schulbefuches und eine Abnahme des Kirchenbeſuches. 
Freilih wiſſen es die Miffionare zu würdigen, daß fie jegt ftait 
der Zwangsſchüler und halb gezimungenen Kirchenbeſucher freiwillige 
Schüler und Hörer haben, zumal die Schularbeit die Kräfte ſchon 
alfzufehr in Anfprud nahm, Die Außenſtationen in den Dafulo 
lönnen befjer berforgt werden. 

Die Zeit der alten Ginfamteit und mit ihr der Zauber ber 
unberührten Wildnis ift dahin. Wilde Tiere, Löwen und Leoparden, 
Krokodile und Nilpferdbe gibt es wohl nod reichlich dort; aber die 
Miffionare find Tängft nicht mehr die einzigen Weißen am Sambefi. 
In Sefchete ift z. ©. eine Schule für Burenkinder mit 20 Schülerm. 
Verhängnisvoll ift der ſchlechte Einfluß der europätſchen Händler, 
Wenn id; das Ehriftentum nad) dem Betragen meiner ‚Herren bes 
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urteilen follte," fagte der Diener eines Weißen in Xealuji, „jo 
würde ic jagen, daß das Heibentum beſſer ift. Es ift weniger 
unfittlich.“ Welch hartes Urteil das ift, kann nur der ermeſſen, der 
den tiefen fittlihen Schmuß kennt, in dem das Barotſevolk Iebt. 

Eine bedeutfame Konferenz fand 1907 in Sefchete ftatt. Außer 
den Sambefimiffionaren waren 4 Bafjutomifftonare dort. Man 
wollte erwägen, ob nicht die Bafjutomiffion mit ihrem berhältnis— 
mäßig reichen Material am tüchtigen, geſchulten Hiljsträften der 
Sambefimiffion aushelfen könnte, jo noch einen bejonderen Wunſch 
Coillards erfüllend. ES fol wieder verſucht werden, Evangeliften 
aus bem Baflutolande nad) dem Sambeſi zu ſchicken zur Belegung 
von Außenftationen. Ihr Dienft foll nur für kurze Seit berechnet 
fein. Die Reifetoften fol die Baſſutokirche tragen, 

Zum Schluß ein Gang durch die Stationen am Sambeft. 
Die Eifenbahn führt jegt bis an den Sambeſi bei ben Wittoriafällen. 
Durd) eine riefige Brüde ift Der Fluß an biefer Stelle überjpannt. 
Denfeits wird die Bahn weiter nad Norden gebaut. Bon ber neuen 
Stadt Lipingftone an ben Fällen ift noch nicht viel, aufer Gaft- 
höfen und Kaufläden, zu ſehen. Die Miffionsftation unter Miff. 
2. Jalla ift new aufgebaut. In der Schule wirkt noch eine Lehrerin. 
Für ſchwarze Arbeiter ift eine Abendſchule eingerichtet. Andrea, der 
abgefallene Erftling, der hier als Händler im Dienſt des Königs 
wohnt, hält fich wieder zur Kirche, Für ſchwatze Gefangene wird 
Gottesdienst gehalten. Mehrere Schüler find im internat. Zum 
Gedächtnis Lipingftones wollen engliſche Freunde eine Stiche bauen. 
Auf der Außenſtation Seatafipa wirkt feit längerer Zeit ein tüchtiger 
Evangelift. — Kaſungula ift aufgegeben. 

In Sefhete ift Beguin allein, nachdem Dr. Reutter wegen 
feiner tranten Fran nad) Europa zurüdmußte. Zu Afanangijoas 
Abfall ift auch der Litias gekommen, 1906. Er hat jeine Frau Mirjam 
berftoßen und ſich eine andere genommen. Doc) betrachtet er ſich 
felbft nicht als abgefallen, er befucht bie Bottesdienfte und behauptet, 
in der ganzen Bibel ftehe nichts gegen die Vielweiberei. Ju Seoma 
war eine Handiverferfhule mit Sägemühle errichtet, fie ſoll aufge 
hoben werden. In Senanga (Mifj. Boiteur mit 2 Evangeliften) 
fteht die Schule faft leer, auf ben Bredigtplägen finden ſich reichlich Ju⸗ 
hörer, ühnlich in Nalolo Miff. Lageard und Ellenberger). Die Königin 
kommt regelmäßig, neuerdings im Wagen, zur Rirtie, kant Hr Um 
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Ehriftentum ferner denn je. Sefula tft mit 2 Mifftonaren (Bouchet 
und Bolla) und einem Handwerker befegt. In Qealuji ift Ad. Jalla 
jest allein. Die Ehriften in ber Hauptftabt wie auf der Außenſtation 
Nanitelato haben fi zu einem feften Verein zuſammengeſchloſſen, 
um für dem Herrn zw arbeiten. In ben Mafulo ift eine Kapelle 
gebaut. Der Miffionar berichtet von 32 neu aufgenommenen Tauf- 
bewerbern, darunter einem ehemaligen Sauberer. Elifabeta und ihre 
Tochter Magdalena find unter den Frauen eifrig tätig. Eine Außen— 
ſtation Kanjonjo ift feit 1905 durch einen tüchtigen Evangeliften 
bejegt. Mabumbu, Längere Zeit nur unter einem Evangeliften, 
ift feit 1903 wieder Hauptitation. Coiſſon hat ein Seminar mit 
11 Schülern eröffnet. Dr. von Proſch ift leidlich erholt aus dem Süden 
zurückgekehrt. Weſtlich von Lealuji ift 1905 bie neue Station Lukona 
gegründet im einer ziemlich dichten, vom Evangelium nod wenig 
berührten Beböllerung. Der Wald — eine Seltenheit am Sambefi — 
liefert gutes Bauholz. Durch die Niederung ift ein Damm ange 
legt. Miſſ. Burnier hat mit Handwerlern Haus und Kirche unter 
tatkräftiger Beteiligung ber Venölferung gebaut. Fuhrmann fteht 
ihm zur Seite. Die Heißtwaflerprobe einer wegen Bauberei ange- 
Hagten Frau konnte verhindert werben. 

Bon Taufen ift im legten Jahre nichts berichtet. Ein Vericht 
vom Jahre 1906 nennt als Beſtand 42; außer ben 9 Evangeliften 
mit 7 Frauen in Lealuſi 12, Sefula 6, Seſcheke 8. Einige — 
find ſeitdem hinzugelommen. 

Dringend notwendig ift die Ankunft eines neuen Miffionsargtes; 
bie englifhe Verwaltung will einen Teil des Gehaltes bezahlen. 
Neuerdings hat fi ein Dr. Zröndle gemeldet. 

Man muß jagen: Es gibt wenig Diffionsfelder, die ſich unter 
verhältnismäßig jo günftigen Borbedingungen jo unfruhtbar er- 
wiejen haben. Die Miffionare famen unter: ein Volt, deſſen Sprache 
fie verftanden; fie brachten ſchwarze Helfer mit, die ebenfalls bie 
Boltsiprahe beherrfchten. Der König und die Königin bewieſen bem 
Miffionaren das größte Entgegentommen. Der erfte Minifter ift 
ein entfchiedener Ehrift, ber Thronerbe ift getauft, ebenfalls zahlreiche 
Mitglieder ber töniglichen Familie. An der Spige der Miffion ein 
Dann wie Eoillard, neben ihm tüchtige Mitarbeiter — und doch jo 
wenig Erfolg, jo viel Rüdfäle! Woher foımmt das? Die Bejegung 
des Bandes burch Weihe Tann nicht der Grund fein, ebenfowenig bie 
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beſondere Wiberftandsfraft des heibnifhen Götterglaubens,. Um die 
Gottheit (Ngambe) kümmern ſich wenige, ber Ahnen oder Geifters 
bienft, wie ber Glaube an bie Zauberei ift ſtark erfchlittert. Als 
Gründe müffen vielmehr angeführt werben: das mörderijhe Klima, 
das vielfach die Arbeit unterbrad) und viele Kräfte brachlegte, ber 
ſtlaviſche Sinn des Volkes, der fittliche, felbftändige Perſönlichkeiten 
ſchwer auflommen läßt, vor allem aber ber furchtbare fittlihe Tief- 
ſtand diejes geiftig durchaus nicht unbegabten Boltes, ferner noch 
feine mangelnde Seßhaftigkeit infolge ber UÜberſchwemmumgen und 
die zahlreiche Auswanderung. Und doch bleibt ein umerklärter Reſt. 

Es ift am Sambefi tüchtige Arbeit geleijtet; und viel Geduld 
und Glaube Der Heiligen beiiefen worden. Darum wird gewiß 
auch hier Gottes Stunde nod) fommen, in ber das in bie Erde ge— 
Iegte Weizentorn Frucht, viel Frucht trägt. 


Die Luftyai-Pioniermiffion. 
Von D. ©. Furze. 
% 

Es ift eine Bunte Dufterfarte bon mwilben Bergftämmen, bie 
in ben Waldbergen Affams figen, aber trog ihrer Abgelegenheit 
bereit$ bon der ebangeliſchen Miffton in ihren Wirkungsbereich ein- 
bezogen worden find. Es fei nur an bie Stämme ber Khafi, Gare, 
Naga, Mikir, Katſchari, Rabha, Metſch, Dſchaintia, Abor und Luſchai 
erinnert. Das letztgenannte Bergbolk hatte feine Unabhängigkeit den 
Englänbern gegenliber am längſten behauptet. Die von ungefähr 
85000 zur tibeto-barmanifchen Bölkerfamilie gehörenden Eingebornen 
bewohnten Qufchai«-Berge nehmen den äußerften Güdoften Affams 
ein. Das an Größe etwa Wales gleihtommende Gebiet wird im 
Norden von Katſchar und Manipur, im Meften von Tſchittagong, 
im Süden und Dften von Barma begrenzt und befteht aus einer 
Reihe in nordſüdlicher Richtung parallel ſtreichender 2000— 7000 
Buß hoher Bergletten, die durch tief eingejchnittene, mit Urwald— 
begetation bewachſene Flußtäler voneinander getrennt werben. Bon 
geihmeibigem Gliederbau, gewandt und tatenluftig liebten es bie 
Bewohner ber Luſchaiberge, ab und zu Einfälle in die Nacjbargebiete 
zu maden und mit Beute reich beladen, unter ber age 
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Köpfe und Stlaven eine große Rolle fpielten, in ihre Bergfeſten 
zurüctzukehren. Als die Luſchai, die ſich ſelbſt Dulien nennen, bet 
einem ſolchen Überfalle im Januar 1871 auch einen engliſchen Tee— 
plantagenbefiger nicderihoffen und fein Töchterchen in die Gefangen- 
ſchaft ſchleppten, rif bie Geduld der englifhen Regierung, und zwei 
Erpeditionsfolonnen drangen in die Bergwildnis ein. Ein Yahr 
jpäter war die Meine Engländerin und mit ihr noch andere 100 
Gefangene befreit, und 15 Lufchaihäuptlinge boten ihre Unterwerfung 
an. Allerdings war 1889/90 nod) eine zweite Erpedition nötig, um 
das freiheitöluftige Völfhen im Zaume zu Halten. Die Regierung 
begünftigte den Handelsverfehr, legte einzelne Forts an ſtrategiſch 
wichtigen Punkten au, bis dann 1895 Luſchailand völlig in Britifch- 
Indien einverleibt werben Fonnte. 

Unter ben in 15 Stämme zerfallenden Luſchal herricht eine Art Feubal- 
ſyſtem. An der Spige einer jeden Dorfſchaſt iteht ein Häuptling (Lal), zu 
dem feine Untergebenen wie zu einem Vater aufſchauen. Jede Waiſe, Witwe 
ober wer ſonſt mittellos im Dorfe wohnt, bat ein Antecht darauf, in dem 
Famllienverband des Häuptlings und bamlt in eine Urt Hörigleitöverhältnts 
einzutreten. Iſt ſolch ein Schuhbefohlener noch bei Kräften, fo wird als felbft- 
verftänblich borausgefegt, daß er für feinen Herrn arbeitet; aber auf jeden 
Fall braucht ex ſich hinfort nicht mehr wegen feines Lebensunterhaltes abzu · 
forgen. Der Häuptling muß ihm Soft, Kleidung und Herberge geben. Wachſt 
ein ſolches Mündel heran, jo genießt es ziemliche Kreiheit, der Häuptling 
überninmt de Sorge für feine Berhelratung und ſtellt dann bem jungen 
Paare ein eigenes Haus zur Verfügung. Eine geraume Zeit hindurd; hat 
eine folde in die Famille des Hänptlings freiwillig eingetretene Perfon das 
Nect, ihr Hörigkeitsverhältnis wieder rüdgängig zu machen und aufs neue 
ſelbſtnandig zu werden. Hat aber eine beſtimmte Beremonie finttgefunden, 

"durch welche ber Betreffende dor den verfammelten Dorfgenofjen ſich als den 
willigen Hörigen des Häuptlings erflärt, fo bleibt ex für immer am beffen 
Haushalt gebunden. 

Die Hänptlingsmwürde ift erblich und wird in der Bollsnderlieferung 
auf einen gewiſſen Thangura zurüdgeführt, der vor ungefähr 200 Jahren ges 
lebt haben joll. Bei alledem geht durch das Bolt ein demofcatifcher Zugz 
tt ein Luſchal mit feinem Häuptling nicht mehr zufrieben, fo verlegt er feinem 
Wohnſitz in ein anderes Dorf. Heiraten die älteren Söhne eines Häuptlings, 
jo pflegt ihmen der Vater behilflich zu fein, daß fich jeder eine neue Dorfe 
ſchaft begründen kam, während der füngfte Sohn, als Erbe ber Häuptlings- 
ſchaft, im elterlichen Dorfe verbleibt. Die Lufgai-Dörfer haben durchweg eine 
prächtige Lage auf irgend einem Bergjattel, dem höchſten Gipfel fo nahe als 
möglich; nie wird man eine Niederlaffung der Lufchat in einem der fichere 
ſchwangeren Flußtaler des Landes finden. Jedes diefer eine ftrategifche Poſitlon 
einnehmenben Dörfer ift bon einem ftarken Palliſſadenverhau umgeben, als 





Shut gegen die Ungeiffe feindliher Nahbarftämme,. Die Häufer ftehen 
paar Fuß über dem Erdboden auf Pfoften. Zum Hausgerfft verwendet 
Luſchat Balten aus dem nahen Bergwalde, während die Wände 
aus geflochtenen Bambusftreifen und bie Dacher mit Rohr und Gras 
werden. Meift haben folhe Häufer nur einen fenfterlofen Wohnraum, vor 
deſſen Stirnfeite eine Urt Veranda angebracht ift. Unter bem Haufe finder 
bie Haustiere, ber Gahal (eine Ninderart), das Schwein, die Bergzlege und 
der Hund ihren Unierſchlupf. Die innere Ausftaitung einer Luſchaiwohnung 
ift fehr beicheiden; fie beftebt für gewöhnlich nur aus zwei Schlafftälten, einen: 
Lehmherde ein paar Lönernen Kochtöpfen und Wafferbehältern aus Bambustobr. 
Das Haus des Häuptling, das das Armenbaus mit in fich begreift, iſt 
natürlich dementſprechend geräumiger. Nahe dabei fteht gewöhnlich ein 
anderes Öffentliches Gebäude, das fogenannte Junggeſellenklubhaus (Zalbuk). 
Bor biefen ift ein ebener freier Bla, von dem aus ſich die Dorjitcaken, den 
Bergeippen folgend, nach den verfciedenen Ridtungen hin erfireden, 

Seine Gahal hält ſich der Aufhei nur als Schlachtvleh für Opferzwecke; 
vom frühen Morgen bis zum Abend läßt er fie draußen im Dfchangel umber- 
{chtveifen, wo fie das junge Laub und die zarten Schößlinge gewiſſer Sträucher 
abmweiden. Ahr Herr gibt ihnen weiter nichts, als jeden Abend eiwas Salz 
wenn fie von der Weide heimkonımen. Die Hunbe geben in gemäftetem Zur 
ftanbe einen beliebten Braten ab; daneben vermehrt gelegentlich ein Stüd 
Wild den Speifevorrat. Handelt e8 fid) darum, Pla für neue Pflanzungen 
au ſchaffen, jo zieht die männliche Bendlferung bes Dorfes mit Haumeſſern 
bewaffnet in beit Wald Hinaus, um zumäsft die größten Baume zu fällen und 
die Stamme zu verbrennen. In den lungftaulichen Waldboden fäen fie banıt 
Meis, Mais, Hirfe, Erbfen und Bohnen hinein; auch Zuderroßr, Baumwolle 
und Tabak wird im Luſchatlande gebaut. Da man dasfelde Stüd Land felten 
ein zweites Mal beftellt, jo währt es gewöhnlich nur 4 Jahre, bis ſamtliches 
geeignete Land im Umtreiſe eines Dorfes kultiviert worden ift, und die Dorf- 
schaft wird dann in ein neues Gebiet mit underührtenm Waldboden verlegt. 

Wie die meiften Naturböller leben die Luſchai fehr forglos in ben Tag 
hinein und berwenden fo viel Neis zum Wierbrauen, daß ihnen gewöhnlich 
der Lebensmittelborrat dor der neuen Ernte ausgeht; dann bucchftreifen bie 
Frauen den Dihangel, um eßbare Wurzeln und Sräuter zu jammeln. Die 
Wälder des Luſchallandes bergen im ihrem Dunfel noch Elephanten, Tiger, 
Büren, Wildſchweine, Hirfche und Rehe. Jagd, Krieg, Häuferbauen und 
Rorbjlediten waren Bisher bie einzigen Beſchaftigungen, die man eines Dlannes 
für würdig bielt; im legterer Fertigleit find die Luſchat Meifter; fie verftchen 
es, nicht weniger als 24 verſchledene Sorten Körbe herzufiellen, von denen 
jede ihre eigene Bezelchnung im Luſchel — fo nennen die Engländer die 
Sprache des Bergbolke8 — führt. Auf das welbliche Geſchlecht entfällt ber 
härtere Teil der Arbeit; doch genießt es fein geringes Anfehen. Ein Lufchate 
füngling wählt fi aus eigenem Untrtebe feine zufünftige Lebensgefährtin. 
Hat er das Jawort feiner Uuserforenen, jo verhandelt er mit beren Eltern 
wegen des Brautpreifes. Die Ehefchließung jelbft braucht nicht EiE or Air 
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nelle Schmiede, in ber bie primitiven Werkzeuge der Luſchal hergeftellt und- 
außgebefjert werden. Seine Dienfte bietet der Schmied einem jeden unente 
geltlich dar; dafür Hat allerdings jedes Haus die Verpflichtung, jährlich eine 
bejtinmte Menge Neis bem Schmiede zu übergeben. Jede Dorfichaft bat dann 
noch als hervorragende PBerfönlichkeit einen fogenannten Zauberer (Puithiam)- 

Die Luſchai kennen weder Kaſte noch Priefterfhaft. Ihre 
Religion beruht auf animiſtiſcher Grundlage. Sie glauben an einen 
guten Geiſt, deu Schöpfer ber Welt, ber ſich aber im übrigen wenig. 
um die Menfchen befümmert, Daneben eriftiert für fie ein böfer 
Geift mit etwas weniger Madıtfülle, der aber über unzählige Tra= 
banten in der firhtbaren Schöpfung, in belebten Weſen und in un« 
belebten Gegenftänden, ja in dem Menſchenherzen jelbft verfügt. Die 
gewöhnliche Folge eines ſolchen Dualismus kommt aud) bei dem 
Luſchai in der Furcht vor ber Macht des Böfen zum Ausbrud. Die 
ganze religiöfe Energie jenes Bergbolfes konzentriert ſich daher auf 
die befte Art und Weife, ben böfen Geift zu berföhnen, und ber 
Bauberer hat zu entſcheiden, welches Opfertier erforderlich ift, um 
den mit Unglüd oder Sranfheit drohenden Geift zu beichwichtigen.. 
Sonderbareriveife haben diefe Zauberer bisher niemals etwas dagegen 
gehabt, wenn die Miffionare fih mit Kranlenheilung befapten, Dem 
guten Geifte wird nur zweimal im Jahre geopfert, vor und während 
der Ernte. Dagegen hat fih ber Lufchai ein ganzes Syſtem bon. 
Opfern gebildet, die den böfen Geiftern dargebracht werben müſſen. 

Bei der erften leichten Erkrankung verliert der Eingeborne ben 
Mut und ſchickt nad) dem Zauberer. Diefer fühlt dem Patienten 
den Buls, feßt eine bedenkliche Miene auf und orönet das Opfer 
an, das ihm genügend erſcheint, ben erzürnten Geiſt zu bejänftigen.. 





Der Kranke ober feine Freunde übergeben das verlangte Opfertier 
— ein Huhn, Schwein ober einen Hund — dem Zauberer, der es 
aus dem BDorfe hinaus an einen Pla führt, auf dem er einen 
Heinen Altar errichtet. Auf diefen Iegt er einige ungenießbare Teile 
des Opfertieres nebſt einer Meinen Portion getochten Reis nieder, 
murmelt feine Beſchwörungsformeln darüber und beiprengt bie 
Dpfergaben mit Blut, Nun folgt der Opferfchmaus, an bem ber 
Priefter und feine Freunde, mandmal aud die Angehörigen bes 
Rranten teilnehmen. Iſt ihr Uppetit geftillt, fo überläßt man ben 
Ultar famt dem Kochtopf und den anderen Geräten, die beim Opfer 
Verwendung gefunden haben, ben böfen Geiftern, um ihre Gier daran 
zu fättigen. Hat fi inzwiſchen der Zuftand des Kranlen nicht ges 
beſſert, fo muß die Prozedur nod) einmal oder öfter wieberholt werben, 
wobei jebesmal ein größeres Opfertier und ein umftändlicheres Ritual 
erforberlich wird. Will die Krankheit nicht weichen und lommt es 
endlich zum Sterben, fo gibt es eine erfchiitternde Szene. Sobald 
der Sterbende ben legten Seufzer aushaucht, ftürzen ſich die um das 
Lager herumftehenden Ungehörigen über bie Leihe und überhäufen 
ſie mit Zärtlicpfeitsbemweifen. Dabei rufen fie unter gellendem Geſchrei 
den Geift des Verfhiedenen an, er möge doch wieder zuridfehren. 
Schließlich wird der Tote nahe bei feinem Haufe beftattet, damit fein 
Geiſt noch länger in der Nähe feiner Lieben verweilen künne. Jus 
Grab gibt man fein Haumeffer und feine Pfeife mit, zwei Dinge, 
die ihm im Leben fo gute Dienfte geleiftet haben, damit er in ber 
Geifterwelt nicht mit leeren Händen antommen foll. Ein Vierteljahr 
lang ſetzt man’ in beftimmten Smifhenräumen für ben Geift des 
Verftorbenen mit forgfamer Hand eine Bortion Efjen in eine Ede 
des Haufes neben die Waffergefäße. Die Luſchai haben feine Angſt 
bor den Geiftern ihrer Freunde; nur die Dämonen fürdten fie. 
Die Zeit heilt allmählid ihren Kummer umb ber Tote wird 
bald vergeffen. ft body nad) dem Glauben ber Luſchai fein Geift 
gut aufgehoben; denn er ift nah Mitifäua, dem „Totenborf“ ge- 
wandert, wo er gewiſſe Reinigungszeremonien durchmachen muß, ehe 
er in ben Himmel ber Tapferen einziehen fann, Hat ber Tote während 
feines Erbenlebens bas Glück gehabt, eine Anzahl Feinde zu töten 
und auf der Jagd viel wilde Tiere zu erlegen, und hat er für feine 
Dorfgenofjen eine gewiſſe Anzahl feftliher Belage veranſtaltet, jo 
darf er gerabewegs über den See in ber Geitterweit 
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kommt, ohne unterwegs beläſtigt zu werden, nad) Pialval, dem er⸗ 
fehnten Hafen ber Ruhe und des Glilckes. Doch aud Hier darf er 
nicht für immer berieilen. Der Geift ift nach dem Vollsglauben 
der Luſchai nicht unfterblich, und es fommt eine Zeit, wo fiir ihm 
die Wonne Pialvals ein Ende nimmt. Sein Geift verwandelt ſich 
nun in einen Schmetterling, der auf Erben von Baum zu Baum 
flattert und nad) einem flüchtigen Dafein voll Sonnenglang feine 
buntfhtmmernden Flügel zum Iegten Male zufammerlegt, um als 
Morgentau zu einem neuen Leben zu erwachen. Diefer hängt tote 
ein leuchtender Diamant an Blüten und Gräfern, bis die am Morgen 
vorübergehenden Menſchen ihr abftreifen. Die Tropfen bleiben dann 
an den Menfhen und ihren Kleidern haften und werden unbewußt 
bon dem menſchlichen Wejen in ben Körper aufgenommen und fangen 
fo einen neuen Kreislauf menfchlichen Lebens an. 


Die Glaubensboten, denen es das Luſchaibolk verdankt, daß 
die Botichaft des Evangeliums aud in ihrer Vergwildnis erfhallt, 
waren zwei aus engliſchen Baptiftenkreifen herborgegangene Geiftliche, 
F. W. Sapidge und 3. H. Lorrain, die als Vertreter ber bom 
dem bekannten Mifftonsfreunde Arthington angeregten „Arthington 
Aborigines Mission“ nad) Aſſam reiften, um ben wilden Bergftämmen 
jener indifchen Provinz die Botſchaft von Ehrifto zu bringen, Sie 
mählten ſich als Arbeitsfelb das bis dahin noch von feinem Miffionar 
betretene, ſchwer zugängliche Lufchailand aus. 


Bunädft hatte es ben Anfcein, als ob fie ihr Biel nie erreichen follten. 
Der erfte Berfuc von Sudweſten Her, mit Tfhlttagong als Ausgangspuntt, 
auf dım Komaphuli-luffe nach den Lufchal-Bergen vorzudringen, fheiterte 
on der Weigerung ber Offiziere des englifhen Grenzkommandos, bie bas 
Bergland nad) der Turz vorher beendigten Aufchat-Erpedition von 1889/90 noch 
nicht für berubigt genug bielten, um Miffionaren ohne Lebensgefahr Arbeit 
zu geftatten, Dionatelang barrten fie vor der verſchloſſenen Pforte, bis fie 
endlich Srankheit zum Ruchug nötigte; aber wur für Fürzere Zeit. Denn bald 
wiederholten fie ihren Verſuch, ins Luſchailand einzubringen, von Norden ber 
auf dem Wege durch das Statfchargebiet. Auch hier wieber legten ihnen bie 
Behörden eine Wartezeit von einem Zahre auf, und fo lam ber Januar 1893 
berein, ehe ſich ihr Wunfc endlich verwirklichen lief. Die Wartezeit war 
übrigens nicht ungenügt berftrichen, denn die Miffionare hatten Bengali, die 
Haubtverfehrsfprache in Aſſam, bemeiftert und in Katſchar von englifchen 
Offigteren und Bengalispänbdlern, die in Luſchalland Kürzere Zeit gewellt hatten, 
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einige Broden Lufhei aufgeſchnappt. In Booten ging es mühfam über 
häufig wieberfehrende Stromfdmellen duch die tropifche Waldwildnis einen 
aus dem Herzen des Luſchallandes gen Norden fließenden Wafjerlauf hinauf 
bis nad) Sairang, einer Meinen Niederlafjung von BengalwHändlern. Bon 
da führte ein beſchwerlicher fünfftündiger Mutjtieg nad) dem 4000 Fuß hoch 
gelegenen Fort Aidfchal, das die Miffionare von 5 englifchen Offizieren und 
2 Regimentern Gurfha- und Bengal · Infanterie befegt fanden. Trotzdem 
die eingeborne Benölferung auf fie einen rubigen, Vertrauen erwedenden Ein⸗ 
drud machte, hielt e3 der Kommandant doch für zu gewagt, die Miffionare 
meiter als eine halbe Stunde vom Fort entfernt wohnen zu laffen; fo Bauten 
fie ih denn ihr Haus zwifchen zwei Qujchaibörfern; bie Eingebornen, die beim 
Bau mithalfen, entlohnten fie mit Salz, das jene während bes ſtriegs zuſtandes 
hatten entbehren müfjen. 

Die erften zwei Jahre, welche Sabidge und Lorrain unter den 
Luſchai berbraditen, waren in erjter Linie dem Einleben in bie 
ſchwierige Sprache des Boltes gewidmet, welche die Luſchai felbit 
Dulien Tong nennen. Gie gehört zu ben einfilbigen Gpraden ber 
tibeto-barmanifhen Gruppe, in denen je ng ber Höhe bes Tones 
biefelben Worte ganz berfchiedene Bedeutung haben können. In bem 
fogenannten Zaldut, dein Junggefellen-Klubhaufe, wo alle über 14 
Jahre alten Jünglinge ihr Quartier haben und ſich abends um ein 
in der Mitte bes Haufes Iuftig fladerndes Feuer lagern, fanden ſich 
bie Mifftonare regelmäßig als Ternbegierige Schüler ein; denn hier, 
wo nad) beendigter Tagesarbeit allerlei Jagdgeſchichten und Volls— 
fagen kurfierten, bot fid) ihnen eine bortreffliche Gelegenheit, hinter 
die Geheimniffe der Qandesfprache zu fommen. Allmählich wurden 
dann bie Rollen vertaufcht, und die jungen Luſchai laufchten ge 
ſpannt auf bie wunderbaren Geſchichten von bem Bottesjohne, bie 
ihnen bie Miffionare erzählten. 

Das erfte Büchlein, was diefe in der Lufchalfprache heraus- 
gaben — das Goubernement bon Aſſam forgte bereitiwilligft fr bie 
Drudlegung — war eine Schulfibel, und damit wurde die Schul- 
arbeit ernſtlich in Angriff genommen. Die jungen Leute, die an- 
fänglich etwas ſchüchtern waren, eriwiefen fid) bald als gelehrige und 
Terneifrige Schüler, bie ihr befcheibenes Willen ſchnell an andere 
eitergaben, fo daß bie Kunſt des Lefens und Schreibens ſich ber 
bältnismäßig raſch im Lande verbreitete. Die englifche Regierung 
begünftigte biefen Bildungstrieb, indern fie jedem Luſchai, der aus 
eimer bisher von ber Schreib- und Lefetunft noch unberührten Ort- 
haft nad Aidſchal Fam, um fid beides angaugun, Tr en Baus 
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jahr freies Quartier im ort zuficerte; und als die Miffionare es 
beffagten, daß fie infolge der fi; immer mehr häufenden Schularbeit 
kaum noch Zeit fir lberfegungsarbeiten fänden, ließ die Oberbehörbe 
einen Bengali fommen, ben die Mifftonare zum Glementarlehrer 
ausbilden follten. Es mwährte nur wenige Jahre, fo wurden bom 
Fort aus nicht mehr, mie früher, mündliche Botſchaften an die Häupt« 
linge entfernter Dörfer gefandt, fonbern ber Verkehr zwiſchen der 
Regierung und ihren neuen Untertanen vollzog ſich ſchriftlich. Später 
wurde eine bon ben Luſchai handſchriftlich verbielfältigte „Qufhai-Qanz 
besgeitung* in Umlauf gefeht. Jetzt — fett 1907 — wird biefelbe ge- 
dructt; fie enthält neben obrigkeitlihen Werorbnungen und Zofal« 
nachrichten biel interefianten, allgemeinbilbenben Lefeftoff flir das 
wiſſensdurſtige Bergbolt. 

ALS die Miſſionare ſich halbwegs in der Sprache ihres Vollkes 
verſtündlich machen konnten, hatten fie bald auch Zulauf von feiten 
der Stinder, die ſich aufıder Veranda des Miffionshaufes drängten. 
An jedem Sonntage wurde ein biblifches Bild gezeigt und eingehend 
erflärt. Bon den Miffionaren gedichtete oder. übertragene Lieder 
lamen zur Einübung und wurben ſchnell boltstümlich; find bod bie 
Luſchai — mwenigftens bie Erwachſenen — ein jangluftiges Volk 
Dann ſchufen die beiden Glaubensboten einen Katechismus in Frage 
und Antwort mit biblifchen Belegftellen, fo ba bon Anfang an eine 
gewiſſe Kenntnis Biblifher Wahrheiten unter das Wolf drang. Als 
nad) geraumer Zeit aud) Erwachſene an der Sonntagsfhule auf der 
Veranda des Mifftonshaufes teifmehmen mollten und in ihrem Eifer 
zuhören, die Anpflanzungen im Mifftonsgarten in Grund und Voden 
traten, eradjteten Savidge und Lorrain die Zeit für gefommen, eine 
feine Bambusfiche zu bauen. An ein ringsum geſchloſſenes Ge— 
bäude war nicht zu denken; denn im Luſchailande find Männer, 
Frauen und Kinder eingefleifehte Raucher. So wurde ein Kirchlein 
erbaut, das nur auf der Nüdjeite eine Wand beſaß, während bie 
anderen drei Seiten vollftändig offen waren. Als Kirchenordnung 
wurde beftimmt, dab innerhalb bes Kirchenraumes nur folhe Eine 
geborene figen durften, welche während bes Gottesbienftes auf ihre 
Pfeife verzihteten. Die Raucher mußten ſich mit einem Gtehplag 
im Freien begnügen, eben Sonntag drängten fid) bie Scharen in 
und auferhalb der Heinen Kirche; aud) Ieifteten bei der Prebigt bie 
Sibhfchen Bilder gute Dienfte; befonders das Bilb von ber Kreu— 
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zigung des Heilandes verfehlte nie, einen tiefen Eindrud auf bie 
empfänglichen Naturlinder zu machen. f 

Entfernter mohnende Luſchai, bie gelegentlich einmal etwas im 
Bengali-Bafar in Saitang zu tun hatten, hörten dort durch bie 
‚Händler von ben Wunderbildern ber Miffionare und ftiegen dann 
wohl bie Berge nad; Aidfhal hinauf, um mit eigenen Augen zu 
jehen, mas Wahres daran fei; die Miffionare pflegten für ſolche 
zufällige Beſucher immer einen Heinen Gottesdienſt abzuhalten. An 
gewiſſen Abenden in ber Woche wanderten Sabidge und Lorrain 
mit ber Harmonila und ihren Bilderborrat in bie benachbarten 
Dörfer, bamit die Bebölferung im näheren Umfreis der Station mit 
dem Evangelium immer bertrauter wurde. 

Das Qukasevangelium mar das erfte biblifhe Bud, das bie 
Mifftionare in die Luſchaiſprache überfegten. Zwei intelligente junge 
Eingeborene, Suafa, ber ſpäter den Poften als Negierungsichreiber 
erhielt und Thangphunga, ein junger Häuptling, ftanden ben Mif- 
jionaren bei diefer ſchwierigen Arbeit als Hilfshäfte zur Geite, und 
«8 war rührend zu hören, wie fie unter dem Ginbrud der Worte 
Jeſu, die fie in die Sprache ihres Volkes mit zu übertragen hatten, 
öfters untilltürlih ausriefen: „Ava mak &m!* (Wie liberaus 
mwunberboll). Nach dem Lufasevangelium kam nod) Johannes und 
die Üpoftelgefhichte an die Reihe. Auch eine Grammatik und ein 
7000 Worte enthaltendes Wörterbuch der Luſchaiſprache ſchufen bie 
fleißigen Hände der Miffionare; die Regierung bon Aſſam übernahm 
gern bie Drudlegung biejer Werte. 

AS Savidge und Lorrain 31/e Jahre in der nördlichen Hälfte 
des Lufchailandes gewirkt und die grundlegenden Arbeiten für einen 
gefunden Miffionsbetrieb erledigt hatten, fam an fie eine Anfrage 
feitens ber Wallifer Methobiften, die unter ben nörblic) von Luſchai- 
land wohnenden Bergftämme ber Khaſi und Dſchaintia eine jehr 
erfolgreiche Miffionsarbeit treiben. Jene erkundigten fich, ob bie 
beiben Freimiffionare etwas dawider hätten, wenn fie ebenfalls 
Miffionsarbeiter ins Luſchalland entjenden tmürben. Sabidge und 
orrain waren in einer eigentümlichen Lage. Sie hatten ben Ein» 
drud von ihrer Pionierarbeit empfangen, daß es vermehrter Arbeits: 
träfte bebiirfe, um das ganze Bergland zu Kriftianifieren; und doch 
mußten fie, baf ihnen ihr freigebiger Gönner Arthington keine 
weiteren Mitarbeiter verjhaffen konnte; aus hie au Ae wen 
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Unterftügungen zurüdgezogen, wenn ihm zu Obren getommen wäre, 
daß eine zweite Miffion im Luſchailande tätig ſei. Da fie auf ber 
anberen Seite wohl annehmen burften, daß eine fo kraftvoll organi⸗ 
fierte Miffionsgefellfchaft, wie die der Wallifer Methodiften, unter 
dem Luſchaivolle in biel wirffamerer Weiſe das Evangelium auszu- 
Breiten bermöge, jo brachten fie im Intereſſe ihrer Pflegebefohlenen 
das Opfer, ihr Arbeitsfeld an die Wallifer Miffion abzutreten, Gie 
führten ihre Nachfolger noch in bie Urbeit ein und verliehen ſchweren 
Herzens im Dezember 1897 Aidſchal, um nad England zurück— 
zukehren. 

Dort benutzten fie ihre Zeit dazu, um im Londoner „Living- 
stone College* einen Kurſus in der Chirurgie und Tropenhygiene 
durchzumachen, und zogen dann, bon einem reife englifcher Freunde 
unterftügt — Arthington war inzwiſchen geftorben — Ende 1900 
wieder nah Affam hinaus, wo fie fih in Sadija, dem öftlichften 
inbifchen Grenzpoften am Brahmaputra nieberliegen, um unter bem 
nod völlig unberührten Bergvolle ber Abor zu arbeiten. Die 
dortigen englifchen Grenzbehörden ftanden dieſen Plänen zunächſt 
mit großem Mißtrauen gegenüber; aber das Lob, mas die Regierungs- 
Beamten im Luſchailande dem Wirken ber beiden Miffionare fpen- 
beten, berfchaffte ihnen aud in Sadija eine offene Tür. Und nad 
2/8 Jahren angeftrengter Tätigkeit erlebten fie den Triumph, daß 
die bebdenklihen NRegierungsvertreter in Sadija ebenfalls zu be— 
geifterten Lobrednern diefer Pioniermiſſion wurden. In einem Ne» 
gierungsberichte heißt es, daß bie beiden Mifftonare durch ihre 
Ärztliche Tätigleit Humberten bon Abor das Leben gerettet hätten. 
Auch in anderer Richtung Hatten fie in jenen erften Jahren in 
Sabija erfolgreich gearbeitet, indem fie das Abor zur Schriftſprache 
machten, Grammatif und Wörterbuch ſchufen und eine 400 Geiten 
lange illuftrierte Biblifhe Geſchichte in Abor herausgaben. 

Inzwiſchen Hatte bie Wallifer Methobiftenmiffion für das neu über- 
nommene Qufchnigebiet nur 2 Miffionare frei machen lonnen, welche ihre 
Arbeit von Aidſchal im nördlichen Teile des Landes aus betrieben und mit 
bem Evangelium aud in einige Dörfer des füblichen Luſchallandes vorbrangen. 
Zu Anfang 1901 fiebdelten fie 11 chriſtliche Lufhaifamilien in Serhlun Statona, 
einer Ortfchaft bei Fort Lungleh (dem Regierungsfig für Süblufhat), und 6 
andere Kamilien in benachbarten Dörfern an, um auf diefe Weife Propaganda 
für das Chriſtentum zu machen. Die Sorge für blefe verfprengten Ehriften« 
bäuflein bewog ben Bertreter ber Baptiftifchen Miffion in Tichittagong, an bie 
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Muitergejelljhaft in London die Bitte zu richten, fie möchte doch Süblufchat 
als Ihr eigenes Miffionsgebiet in Angriff nehmen. Infolge dieſer Anregung 
fandte bie Geſellſchaft ihren Miffionar G. Hughes nach Fort Lungleh, um ſich 
über bie dortigen Berhältniffe zu unterrichten. Die Sufhaichriften nahmen 
ihm naturlich mit Freuden auf und daten um Bujendung eines Miffionars; 
bis zu feinem Einzuge wollten fie einen paffenden Play für bie Tünftige 
NMiffionsftatton auf einem benachbarten Berggipfel austoben und eine Unter 
Kunftsftätte bauen, Hughes ließ in Lungleh einftweilen einen BengaliMif- 
fionsgebilfen zur Zeitung der fleinen @emeinde und einen jungen Chriften 
dom Tſchalmaſtamme aurüd, ber die Luſchaiſprache erfernen ſollle. Doch 
fonnten beide das Klima des Berglandes nicht ertragen, und fo war nad 
Kurzer Beit jenes Häufiein von Lufchatciriften wieder berwaift, Nunmehr 
beftellte Hughes einen ihm von den Wallifer Mifflonaren befonders empfohlenen 
jungen Zufhaicriften, namens Thantunga, an die Küfte, um ihn mit der 
einftweiligen Leitung ber Gemeinde zu betrauen und mit Unterrichtämaterint 
und bibliſcen Bildern auszurüften, damit er eine Heine Schule einrichten kann. 

Da erging zu Anfang 1908 mit einem Male die Aufforderung 
feitens der Baptiftifhen M. ®. ar Savidge und Lorrain in Gabija, 
fie möchten zu dem Luſchaibolke in Südluſchai, das die Wallifer 
Methodiften an die Baptiften abtraten, ziehen, um bie alte, ihnen 
fo lieb gewordene Arbeit fortzufegen. Für die beiden gab es nur 
ein Bedenken, die Fürforge für Nachfolger, die ſich der Abor ans 
nehmen wlirden. Als fie darüber beruhigende Zuſage von ber 
Baptiftiihen M. ©. erlangt hatten, hielten fie im Frühjahr 1903 
aufs neue ihren Einzug ins Lufchailand. Diesmal hatten fie Die 
fübliche Neiferoute über Tſchittagong gewählt. Als fe in Demagiri, 
dem Endpunlte der Bootfahrt auf dem Kornaphuli-Fluffe anfamen, 
wurden fie von einer Schar von 19 Qujhaichriften, Männern und 
Frauen, herzlid begrüßt, die das Meifegepäd der Miſſionare auf 
ihren Schultern über Berg und Tal nah Lungleh trugen. So be— 
ſchwerlich der biertägige Marſch mit feiner Zugabe an Mostiten, 
Sandfliegen und Blutegeln für die beiden Europäer war, fo hatten 
fie dafür ihre aufrihtige Freude an dem andächtigen Eifer, mit bem - 
die Eingeborenen ihre Morgen» und Abendandacht hielten und ihre 
Hriftlichen Lieder in der Wildnis anftimmten. Die Wallifer Methos 
diftenmiffionare Hatten offenbar auf dem von Gapidge und Lorrain 
gelegten Grunde tüchtig meitergebaut und von Aidſchal aus troß ber 
weiten Entfernung von 8 Tagemärjchen auch in Sübdluſchai das 
Wort vom Kreuze mit Erfolg geprebigt. 

Am 13. März 1903 zogen die baptiftifchen Miffionare in Ra 
Zungleh ein, wo zwel Poltzeioffiziere und din Leutnant m Name 
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Familie das meiße Element vertraten. Im Ganzen befanden ſich 
in Südluſchai damals 30 eingeborene Familien, die ben Dämonen⸗ 
dienſt aufgegeben und jid) dem Evangelium zugewandt hatten; ein⸗ 
ſchließlich der Kinder und vereinzelter Luſchai in entfernteren Dörfern 
tam ein Häuflein von 125 Chriften und Taufberverbern heraus; 
einzelne bon ihnen verdankten ihre Belehrung dem glaubenseiftigen 
Zeugniſſe eines im Negterungsbienft in Lungleh angeftellten Khafi- 
rljten. Wie ſchon erwähnt, hatten 16 von Norden her eingewan⸗ 
derte Ehriftenfamilien eine eigene Dorfihaft begründet und ſich eine 
ftattliche Bambustapelle erbaut, Es mar bei den übrigen, bom 
Evangelium angefaßten Luſchai das Beſtreben vorhanden, ſich eben« 
falls in dieſem chriftlihen Dorfe nieberzulafjen, fo daß die Miffionare 
fie an ihre Pfliht erinnern mußten, unter ihren heidniſchen Lands— 
Teuten fiir Chriftum Zeugnis abzulegen. 

Mit leicht erflärliher Neugierde fanden ſich die beiden Mif- 
fionare zum erjten Gottesdienſte der eingeborenen Gemeinde ein, 
der ganz in der bisher gewohnten Weife abgehalten werden follte, 
Nachdem der Ültefte einen Abſchnitt der Heiligen Schrift verleſen 
und ausgelegt hatte, ftanb ein Mann nad) dem andern — mande 
dabon blutjung, andere in hohem Alter — auf und erzählte, mie 
er feinen Heiland gefunden habe, Zwiſchen diefe kurzen Anſprachen 
wurden frijch gefungene Lieber eingeſchoben. Wenn ein Gemeinbes 
glied, was wohl vorkam, bie, Neigung verriet, bereits Gefagtes zu 
twieberholen, fo machte einer der Zuhörer die Bemerkung, es fei 
wohl an der Zeit, wieder ein Lied zu fingen. Der Sprecher ftimmte 
bei und feßte fi beſcheiden auf feinen Pla nieder. Manches 
Wort, was aus biefer ſchlichten Chriften Munde fam, war für die 
Miffionare bon tiefem Intereffe, 

Gleich von Anfang an legten bie Miffionare Nahdrud darauf, 

daß die Lujcaichriften ihr Kirchenweſen, ſoweit möglich, aus eignen 
Mitteln erhielten, und die Neubelchrten zeigten ſich auch fehr willig 
zu einer Beifteuer für kirchliche Zwecke. Schon vor ber Ankunft ber 
Glaubensboten hatten fie ein Zehntel ihrer letzten Meisernte bei 
Seite getan und fragten nun, wie fie ben DBorrat, den fie in einer 
folofjalen Bambuswanne auf der PVeranda ihrer Kapelle aufe 
gejpeihert hatten, am beten verwenden könnten. Ein Teil wurde 
zunädft als Unterftügung ein paar armen Witwen der Gemeinde 
Zugetviejen, es blieb nun nod) jo viel übrig, daß 2 Familien davon 
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ein ganzes Yahr ihren Lebensunterhalt beftreiten fonnten. Die 
Miffionare gaben ber Gemeinde den Rat, fie möchte die Opfergaben 
zum Unterhalt von ein paar jungen Chriften verwenden, melde fid) 
zur Ausbildung als Predigtgehilfen eigneten. Einer von biefen viel: 
berfprechenden jungen Männern hatte bereits bas letzte Jahr hin— 
durch die Gemeinde mit Gottes Wort verforgt. 

Die früher bon den beiden Miffionaren überjegten bibliſchen 
Bücher und bie Luſchai-Fibel kamen ihnen nun jehr bei der Ein- 
rihtung neuer Schulen zuftatten. Das Schuldepartement nahm 
Miffionar Sapidge unter feine befondere Obhut und feine Bes 
mühungen waren bon einem foldhen Erfolge gelrönt, daf zwei Jahre 
fpäter der Landeshauptmann von Aſſam bei einem Beſuche bes 
Zufchailandes das ganze Erziehungsmefen in Südluſchai in bie Hände 
des Miffionars legte; damals ſchon Fonnten 1200 ber eingeborenen 
Benölferung Iefen und ſchreiben. Ceit 1904 hatte Sabidge auch 
ein Heines Lehrerſeminar eingerichtet, welches 24 Böglinge, barunter 
9 chriſtliche Yünglinge, zählte; ehe das Jahr zu Ende gegangen 
tar, befannten ſich 21 Seminariften zum riftlihen Glauben, Im 
Jahre 1905 konnten bereits 8 von Savidges Schülern in verſchiedene 
Dörfer als Hilfslehrer entfandt werden. Im Seminar wurden bie 
jungen Leute auch zu Handarbeiten umd zu landtoirtfchaftlicher 
Tätigkeit angehalten, bamit fie fich bem Vollsleben nicht entfremdeten. 
An ben Sonntagen nahmen fie auf den Außendörfern an ben 
Evangelifationsgottesbienften teil, bie ber Gtationsmiffionar abhielt, 

Lorrain widmete bie meifte Zeit ber gründlichen Unterweifung 
der Neubelehrten auf der Station und in dem Chriftendorfe; zwei— 
mal in der Woche hielt er eine Zufammenkumft für die Taufbewerber 
ab. Daneben ging die Neifeprebigt einher. Auf dem 1 Giunde 
nörblic) bon Fort Lungleh gelegenen Miffionsgrundftüce hatten bie 
Miffionare aud) für die Erbauung eines Meinen Krankenhauſes und 
eines Hoſpizes geforgt, in dem Lufchai aus entlegenen Dörfern, 
wenn fie einmal auf der Station bem Abendgottesdienſte beimohnen 
wollten, übernachten konnten. Das Krankenhaus hatte von Anfang 
an diel Zulauf; im Jahre 1906 fuchten nicht weniger als 276 
Kranke dort Hilfe. 

Wenn fi) Lorraln bei feinen Predigtwanderungen einem Dorfe näherte. 
fo war er gewöhnlich auf irgend eine gebeimmisvolle Weiſe bort ſchon adifiert 
morben und eime Aborbnung ber Dörfler ging ihm ot Erköligungen u 
gegen. Anfänglich deftanden diefe meift in Arishter, Apbter u 
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Buderrobt oder ein Banıbusgefäß voll frifhen Waſſers an bie Stelle. Kaum 


hatte Sorrain das Dorf beireten, als ſich fein Koch zum „Ausrufer“ begab 
und um Unterkunft bat. Nach wenig Minuten wurde dem Miffionar ein 
ftinmtes Haus zur Verfügung geftellt, deſſen biöherige Inſaſſen mohlgemur 
ihren MWohnfig zeitweilig in ein Nahbarhaus verlegten. Das zur 

geitelte Haus war gewöhnlich klein umd fauber und das Befigtum eines 
Iinderlofen Ehepaars, das bei ſpäter mieberholtem Befuche des Piffionars feſt 
darauf rechnete, daß biefer wieder bet ihnen einlehre. Die eingebornen Ber 
gleiter des Miffionars fanden ebenfalls leicht Quartier bei ihren Landeleuten. 
Die Bolls ſitte verlangt, daß der @aft nicht nur Anrecht auf Abendbrot und 
Hrübftü hat; er muß auch, wenn er am nachſten Tage weiter wandert, ein 
Blatt voll gefochten Reis als Wegzehrung erhalten. 

Kaum hat ber Miffionar Zeit gehabt, fid) ein paar Minuten 
auszuruhen, fo jammeln fi ſchon die Kranken vor der Tür, Die 
Urzneitifte wird fchleunigft ausgepadt, und er hat die Hände voll 
Arbeit; denn es giebt viel Krankheitsuot in den Lufhatbörfern. 
Die Bemittelten haben einen Heinen Betrag für die Arznei zu ent— 
richten, während die Armen umfonft behandelt werden, Bei Tages- 
licht Hält dann ber Miffionar nod ein ober zwei gottesbienftlidhe 
Berjammlungen im Dorfe. Iſt die Ubendmahlzeit borüber und 
fagern ſich die Schatten ber Nacht über dem Dorfe, jo werben bie 
Dorfbewohner noch einmal zufammengerufen. liberal figen die 
Leute dicht gedrängt auf der Veranda ihrer Häufer und Laufen 
geſpannt auf die Predigt. Iſt die Nacht fühl, fo wird wohl mitten 
auf ber Dorjgaffe ein luſtig fladerndes Feuer angezündet, an dem 
ſich die Alten wärmen. Friſch ſchallt der Gefang burd) die Stille 
der Nacht. Sind junge Ehriften im Dorfe, jo hält zu ihrer Auf- 
munterung ber Mifftionar ſpäter nod in einem Privathauje eine 
Berfammlung ab, an ber auch Taufbewerber teilnehmen fönnen. 
Iſt der Miffionar von Gehilfen begleitet, fo teilen fie fi und halten 
gleichzeitig in verfchtebenen Häufern Andacht und ehren das junge 
Voll einige neue Gefänge, Anfang 1904 veröffentlichten die Miffionare 
ihre erfte Sammlung von 29 Kirchenliedern, bie fi gar bald im 
das Herz bes Volles hineinfangen. Im Yahre 1907 ift in gemein« 
famer Arbeit mit ben Wallifer Lujhai-Mifftonaren diejes Heine 
Liederbuch durch ein größeres mit 200 Gefängen erfeht worden. 
Während ber erften Megenzeit, die die Miffionare in Südluſchai 
erlebten, benußten fie ihre freien Stunden, um dem Volle eine 
Geſchichte von Jeſus“ zu ſchenken. x 

Geit Anfang 1904 halten Savidge und Lorrain regelmäßig 
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eine große Jahresverfammlung für ihre über Berg und Tal in 
Süblufhat zerjtreuten Chriften und Katechumenen ab. Die erfte 
fand im Januar 1904 auf der Miffionsftation ftatt; ſchon ein paar 
Tage vor der Eröffnung ber Verfammlung kamen von nah und fern 
die Chriften — es waren im ganzen, mit Einfluß der Finder, 
140 — herbeigeiwandert und fanden gaftliche Unterkunft in dem 
Chriftenborfe. Außer zahlreichen Gottesdienften fanden auc Bes 
ſprechungen Über Fragen ftatt, die file die junge Luſchaikirche von 
Bedeutung tmaren, z. B. über die Sonntagsfeier, über den Genuß 
von Dämonenopfern, iiber das eben, über das Werhalten bes 
Chriſten gegenüber ber Trunffudht u. j. w. Mehrere Gemeinde- 
glieder verfpradhen, im Laufe des Jahres menigftens einen ihrer 
Landsleute für Ehriftum zu geminnen. fyerner wurde befchloffen, 
in jedem Dorfe, wo Neubelehrte wohnten, eine Sonntagsfhule eins 
zurichten, und bie Chriften kamen freudig dahin überein, fortan 
regelmäßig mindeftens ein Zehntel ihrer Ernte für Miffions- und 
Armenziwede zu opfern. Ein Nachmittag war dazu beftimmt, alte 
nationale Spiele und Gebräuche unſchuldiger Art, die ſeit der Befig- 
nahme des Landes halb in Vergeffenheit geraten waren, wieder auf- 
zufrifchen, Um jo ftrenger fonnten dann die Miffionare gegen bie 
ſchlechten Wolfsfitten, wie die loſen Eheverhäftniffe, das Ubermaß 
im Genuß beraufchender Getränte und gegen ben tief eingewurzelten 
Gebraud, das Überlebende Kind einer verftorbenen Wöchnerin mit 
ins Grab zu geben, borgehen. In lehterem Falle Leifteten die Ende 
1904 auf der Ctation einziehenden Miffionarsfrauen die beften 
Hilfsbdienfte, indem fte fich der vermailten Säuglinge annahmen. 
Bei jener erften Jahresberſammlung Fonnten die Miffionare 
23 Luſchai die Taufe fpenden; die feierliche Handlung fand an einem 
Bergftrome im einfamen Urwald ftatt, Eine große Freude mar es, 
dab von ben 68 erwachfenen Ehriften, bie bie junge Südluſchai- 
Kirche damals zählte, fein einziger ins Heibentum zurüdgefallen 
tar, wenngleid) ber Wandel einzelner Ehriften ihnen mandmal Sorge 
bereitet hatte. Die Lufchai fagten in ihrer bilberreichen Sprache, die 
getauften Ehriften glichen dem Kernholz bes Baumes, während die 
bloßen Mitläufer wie Baumeinde feien, die ſich leicht abſchälen laſſe. 
Bei ber übernächſten Jahresperfammlung — 1906 — war bas 
Ehriftenhäuflein um 7104 Geelen gemahfen und 20 Katechumenen 
harrten ber Taufe. Da ftarben innerhalb der & Kong, wage Ir 
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Ehriften um ihre Miſſionare verfammelt waren, ganz plöglic zwei 
Gemeinbeglieber. Als die heidniſchen Luſchai davon hörten, hieh es 
naturlich gleich im Lande, der böfe Geift hat bewieſen, da er ftärfer 
ift, als der Ehriftengott. Die Neubelehrten waren bei der Ridtehr 
in ihre Dörfer die Zielicheibe bes allgemeinen Spottes und bon dem 
Katehumenen gingen in jenem Jahre 43 zurüd; doch brauchte nur 
ein erwachfener Ehrift aus der Abendbmahlsgemeinde gejtrihen zu 
werben. So ſchmerzlich bie Miſſtonare von diefem Rückſchlag zunächſt 
berührt waren, fo zeigte e8 fid) doch Hintendrein, daß diefer Sichtungs- 
prozeß für bie innere Geſundung ber jungen Lufhaitiche nur heilfam 

war; denn unlautere Glemente blieben fortan der Gemeinde fern. 

Seit Ende 1905 unterhalten bie Lufchaigemeinden auß eigenen Mitteln 
+ Evangelijten, die an berjchiedenen Orten des Landes unter Aufficht 
ber Miffionare arbeiten. Auf der Miſſionsſtation ift ein ftattliches 

Schulhaus erbaut worden, das zugleich mit als Kirche dient, und 

eine Anzahl junger Leute haben dns Regierungsichuleramen beftanden 

und Stipendien zur Fortfegung ihrer Studien erhalten. Auch bie 187 

Schüler in den 9 Sonntagsfchulen Ternen etwas Tüchtiges. As im 

Juli 1906 in ganz Indien gleichzeitig ein Sonntagsſchulexamen 

ftattfand, an dem ſich 16000 junge Leute beteiligten, entfielen bon 

den’ an die beften Schiller zur Verteilung gelangenden 50 filbernen 

Medaillen auf die Lujhai zwei. Die Regierung bat ſich erboten, 

einen ber beften Schüler auf ihre Koſten auf bie Schillong-Hochſchule zu 
ſchiden, Damit er dort noch einen 4—5 jährigen Kurſus abfolbieren kann. 

Bedeutfam war die Konferenz, melde Savidge und Lorrain 

1905 in Midfchal mit ihren Wallifer Brüdern in Angelegenheit ber 
Sufhaimiffion abhielten und auf der fie unter anderem ein gemeint“ 
fames Programm für lberfegungsarbeiten aufftellten. Als Frucht 
diefer Vereinbarung liegen feit 1907 bereits bie Evangelien Matthäus 
und Qulas in der liberfegung der Walliſer Miethodiften und aus 
Savidges unb Lorrains Feber die renibierte Überfegung der andern 
beiden Evangelien vor. Eine zweite Ausgabe der Apoſtelgeſchichte ift 
in Vorbereitung; aud) 1. Mofe und die Offenbarung St. Johannis (?}) 
ift überfeßt, aber noch nicht im Drud vollendet. Im ganzen zählt 
die junge Südluſchai-Kirche jeht 105 volle Kirchenglieder und 320 
„Anhänger“. Hoffentlich ift der Lufchai-Pioniermiffton ein fröhlicher 
Fortgang beſchieden, damit auch jenes tapfere Bergvolf fein Knie 
im Namen Jefu EhHrifti beugen lernt. 


— 3 





4 Die duch die Einführung einer Eonftitutionellen Berfaffung gefchoffene 
nene Sage in der Türkei beſchäftigt naturllch im Hödjiten Grade aud) die 
Miffionskreife, fonderlich die, welche Arbeitsgeblete innerhalb des türfiihen 
Neichs Haben. Überraſchend wie die Brollamation der Berfafjung feitens bes 
Sultans gekommen, ift auch bie ſchwärmeriſche Aufnahme geivefen, bie fie an 
allen Orten des Reiches, bei allen Völterjchaften, die es in ſich befaßt, bet Mohans 
mebanern und Ghriften der verfdhiedenften Belenntniffe, gefunden. Als od alle 
Unterfchiede der Nationalität und der Religion wie mit einem Zauberſchlag befeltigt 
wären und ber glühende Haß, ber bisher zwiſchen ihnen beſtanden und fo viel 
Unheil angerichtet, weggeblaſen wäre, flang es auf einmal: feid umſchlungen 
Millionen. Im buchſtablichem Sinne lagen fih Türken, Griechen, Bulgaten, 
Serben, Albanier, Walahen und Armenier, Fuben und Chriften und Mo« 
hanmedaner In den Armen, ja zahlreiche Türken, unter ihnen viele Beamte, 
Militärs und Stubenten, vereinten fih in Sonftantinopel mit ben Armen ern 
zu einer Urt Sühngottesbienft auf dem Kirchhof, auf bem bie 5000 Opfer 
der armenischen Mafjafres von 1896 verfcharet worden waren. Aus Beirut, 
wo bor 5 Jahren 30—40000 Ghriften dor den fanatifhen Verfolgungen des 
mobammebanifhen Pöbels um ihr Leben fliehen mußten, wird berichtet, daß 
ein grünbeturbanter Scheich auf offener Straße mit weithinſchallender Stimme 
Brüderfchaft mit den Chriſten verkandete, daß Plalate angefchlagen wurden 
mit den Inſchriften? „Lang lebe die mostimifch+ chriſtliche Berbrüderung* 
und barumter: „Zang lebe die freiheit!” Wenn Mohammebaner auf ber Straße 
chriſtlichen Prieftern begegneten, fielen ſie fi in die Urme und fühten ein 
ander. „An Sonntag fand eine einzigartige Demonftration in der armeniſchen 
Kirche ftatt. Der Truppenlommandeur, Offiziere und Soldaten waren gegen» 
wöärtig. Der Bifhof, die Priefter und angejehene Mobammedaner hielten 
Verbrüderungsreden, in benen bie letzteren die fhrediichen Borkomminiffe in 
Urnienien tief beflagten und bie Hoffnung ausſprachen, ba in ber neuen 
Freiheitsära die fog. armeniſche Frage ihr befinitives Ende gefunden habe,“ 
Und ähnliches wird aus Serres, Salonifi, Marſowan, aud) Jernfalem berichtet, 
„Es ift alles wie ein Traum, was wir erlebt haben. Es ift wie wenn ein Mohr 
eine weiße Haut befäme, daß Türken und Armenler Toleranz gegeneinander üben, 
wie wenn ein Leopard aufhörte gefledt zu fein, daß zwiſchen Mohammıebanern und 
Chriſten eine Brüderjchaft bergeftellt wird. Und doch Haben wir diefes Schaus 
fpiel jetzt mit unfern Augen gejchen, Die Dämonen der Raſſen- und ber 
Religionsfeindfcaft waren plöglich ausgetrieben — eiwas unerhöries im tür 
tiſchen Reiche.“ Das goldene Beitalter ſchlen angebrochen zu fein, fo berau- 
ſchend war ber Jubel. Die türkifhe Mißwiriſchaft war ja freilich je länger 
defto unerträglicher getworden, fo daß man es begreifen fan, wenn bie Pro- 
tlamatlon einer eine freiheitliche Meformära verheigenden Berfaffung die jan- 
guinifcften Hoffnungen erzeugte; aber leider find Verfaſſungen, felbft wenn fie 
gehalten werden, Teine zauberifch wirkenden Lebensmächte und fie find es am 
menigften, wo man berechtigte Bedenken haben mur, ob au de niiatuuit, 
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politiſche und fittliche Meife für fie vorhanden iſt. Befonnenere haben da⸗ 
ber auch geiragt, wle (ange ber erſte Rauſch wohl anhalten werbe? 

Nun find ja mittlerweile — wie es ſcheint abermals unerwartet — 
Greigniffe eingetreten, melde ben Berbrüberungsenthufiasmus auf eine fehr 
harte Brobe ftellen, und man wird gut tun, berweilen feine Luſtſchloſſer auf 
ihn zu bauen Aber bei aller Nuchternheit, zu der bie neueften politiiden Auf⸗ 
zegungen ermahnen, ſcheint das wohl außer Zweifel zu ftehen, baf ber Sultan 
den inhaltsvollen 24. Juli biefe® Jahres nicht rüFgängig machen kann. ebene 
falls wird die Verfafſung eine neue Türkei ſchaffen, vielleicht noch nicht mit 
fo goldenen Ausſichten für eine Mohammebaner-Miffion, wie manche Optt- 
miften bereits für ausgemacht halten; aber die neuen freiheiten, melde bie 
Berfafjung verfprit, und die die Bebölferung mit fo einmätliger Brgelfterung 
als den Anbruch einer neuen befjeren Zeit begrüßt hat, fie bedeuten für bie 
Miſſion nicht bloß eine Hindernispefeitigung, jondern eine überrafhende Für« 
Öffnung, bie ihr große Aufgaben ſtellt. Es ift wohl noch verfrübt, Jetzt weiter 
barauf einzugeben; laſſen wir die Gewitter, bie jegt fo drohend am Himmel 
ber ſadoſt · europaiſchen Wetterede aufgezogen find, fich erft verziehen ober entladen, 
dann erst wird die rechte Beit hierüber eingehend zu reben gelommen fein. (Miss. 
Rev. 08, 724. 743; C. M. Rev, 08, 639; Miss. Her. 08, 455. 467). 

* = 

Um 1. September fand bie feierliche Eröffnung der Eiſenbahn von 
Damaskus nach Mebina ftatt, bie man 1910 bis zu ihren Endziel Melta 
au vollenden hofft. Wie charalleriſtiſch war ed, baß bei ber eier keine Mede 
folgen Enthuſiasmus hervorrief wie bie eines Ügpbtert, der fagte: „Der 
Prophet erlaubte es nicht, daß die Bahn eher die heilige Stabt erreichte, als 
bis der Khalif feinem Volle eine Sonftitution gegeben.“ Alle Stationen 
waren mit Banner gef hmüdt, die das Motto trugen: Breiheit, Gleichheit, 
Brüberlichfeit! In welchen Stontraft fteht diefed Motto mit dem bisherigen 
Berſchluß der heiligen Araberjtäbte gegen jeden Beſuch eines Nichtmohanmer 
daners! Wird die neue Barole diefe Abgeſchloſſenheit befeitigen? Die Intention 
bei dem Bau ber Bahn war jedenfalls — adgejehen von dem ſpezifiſch ftra- 
tegifchen Intereſſe — die entgegengefegte: die Ginheit und Gefchloffenhelt 
der Mohammebaner zu ftärten. Iſt es doch der Hatfh, die Pilgerfahtt nad) 
dleſen heiligen Städten, die wie nichts anderes die Anhänger des Propheten 
aufammenbindet, fanatiftert und zu Propagandifien des Islam mat. Dian 
darf begierig fein, was fich als ftärfer erweift: bie neue Verfafjung mit ihren 
Freiheitsparofen ober bie durch die Eiſenbahn beabfichtigte Buzugsfteigerung 
der Mektapiiger mit einem vermehrten moslemijchen Far atismus; ob über- 
haupt die panislanttife Bewegung, die im Geheimen durch die mohamme- 
danlſche Welt gebt, in der neuen Freiheilfära Hemmung oder Förderung er» 
fährt? (C. M. Rev. 08, 642). 

* ⸗ 
* 

Einweihung der Kirche in Aumafe, Bericht von Miſſionar Ram- 
feyer. Lehten Sonntag, 17, Moi, durften wir unfere jchöne Kirche unter 
grober Beteiligung bon nah und fern einweihen. Welcher Tag der Freude 
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jlanfer 

ragt hoch über Kumafe herbor und verkündet: „Die Rechte bes Heren 
den Sieg!" ‚ 

Al ber Einweihungsiag herannahte, war auf der Station ein reges 
Hine und Hergehen und emſiges Schaffen wahrzunehmen, und vor allem 
mußte die nädfte Umgebung ber Kirche ein wohlgefälliges Ausſehen erhalten, 
wobei Bruder Lipps mit feinen Schalern emfig tätig war. In ganz geringem 
Mafe konnte ich mid) aud) an der Burüftung beteiligen, indem ich die In⸗ 
ſchrift, bie für bie Einweihung obechalb des Tores zu flehen Zommen follte: 
„Eben-Ezer* berferligte, ein Name, der für mid befonders bielfagend ift! 

Sonntag, vorniltlags um 9 Uhr, fammelte fich vor dem Schulhaus, 
bag ung bis jegt als Kirche gedient hatte, die Gemeinde und die eingeladenen 
Freunde, wie auch die wesleyanifche Gemeinde mit ihrem eingeborenen 
Pfarrer, Eine Viertelftunde fpäter ſetzte ſich der lange Bug in Beivegung. 
Am Haupteingang angefommten, traten borerft nur die Dilffionare famt den 
VBresbytern bis an das Tor, wo dann unfer Baumeifter, Bruber Schmid, 
den Schlüffel nahm und ihn Bruder Bauer übergab mit ben Worten: Hier- 
mit Abergebe ich diefes Haus feiner Beftinimung, möge es allezeit dienen zur 
Erbauung, Vertiefung und Ausbreitung des Reiches Gottes! Bruder Bauer 
ſchloß dann die Türe auf, indem er den Gegen des Herm für dieſes Haus 
erjlehte, Damm fang ber Blaufreugverein das ſchone Lieb: „Hoc tut euch 
auf, ihr Tore ber Welt!“ und glei darauf ertönten bie barmonifcen Klange 
unferer drei fchönen ®loden. Das war eine erhebende Stunde ‚und wie 
bewegte fie mein Sera! In wenigen Minuten war der ganze, große Raum 
gedrängt voll. Diele fanden fogar leinen Play mehr, Im Ehor faßen eine 
ganze Reihe bon Häuptlingen mit Gefolge. Die meiften bon ihnen waren 
mit ſchweren Goldſpangen überladen, Die einbringliche Predigt von Bruber 
Bauer über 1. Thefl, 2, 9—13 handelte von der Macht des ſeligmachenden 
Evangeliums, das bon num an in dieſem Gotteshaus gebrebigt werden foll. 

In ber Nahmittagsverfammliung vermahnte Reſident Armitage bie 
anweſenden, Ehriften fich als wahre Ehriften zu beweifen und gerade als ſolche 
ihre Häuptlinge zu ehren und ihnen Gehorfam zu leiften. Er gedachte auch, 
der berftorbenen Frau Miffionar Ramfeyer, mit ber er mit vielen andern im 
Jahre 1900 im Fort eingefdloffen war, und bemerkte mit Recht, daß fie ſich 
jegt auch Herzlich freuen würde, went fie biefen Tag noch hätte erleben dürfen, 

Nachdem Bruber Lipps als Stationstaffierer Aber bie finanzielle Seite 
des Unternebmens berichtet hatte, lam die Reihe an mid, Mit welchem Be- 
fahl ich die Kanzel betrat, lann man fih denten. Ich ſprach Aber den Namen 
ber Kirche Eben-Ezer, „Bis hieher hat der Herr geholfen“ und zog Ver« 
gleiche zwiſchen Einft und Jetzt. Auch gedachte ich nebſt meiner Lieben Frau 
des früh berftorbenen Br. Perregaug, der ſich bein Gedanken an eine jhöne 
Kirche in Kumaſe fo jehr gefreut hatte. Zwiſchen ben Reden und während 
tes Gefangs legten mehrere Häuptlinge ihre Gaben aut den Ukauiis, uswn 
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kurzen Anſprache auf das fhöne Zufammenarbeiten unjerer beiden onen 
Himvies. Den Schluß machte Pfarrer Afare. Nach dem Gejang des 8 
„Die Sad’ ift dein, Herr Jeſu Ehrift“ war die ſchöne Feier au Ende und 
jedermann ging freudig heim und dankbar für das, was er an biefem Tage 
hatte erfaßren dürfen, Warned. 


Literaturbericht. 


1) Mann: „Bericht über die VII. Konferenz des Chriſtlichen 
Stubenten-Weltbundes zu Tokio in Japan 3. Bis 7. April 1007” 
Eiſchan u. Burkhardt, Halle. 1908. ©, 273. 175 M). Im Auftrage bes 
Borftondes der Deuiſchen driftl. Studenten-Bereinigung beranftaltete Über- 
fegung des ſchon 1907 zu Newyork erfchienenen englifhen Report der ge 
nannten Sonferenz. — In dieſer fließenden und, ſoweit ich Vergleihungen 
angeftellt habe, treuen Uberfegung beſitzt nun auch das deutſche Miffions- 
publltum das altenmäßige Material, um ſich ein ſelbſtandiges Urteil über die 
jedenfalls großartige und bedentungsbolle Tolfio-Stonferenz zu bilden, nachdem 
diefe Zeilſchriſt bereits von zwei Seiten Bericht über biefelde erftattet hat 
(07, 445 u. 549). Es ift nicht meine Abſicht, auf eine Befprehung der ein 
zelnen Berichte, Vorträge, Begrükungs: und erbaullchen Anſprachen bei biejer 
Anzeige mich einzulaffen, fie find auch viel zu zahlreich dazu; nur eine Über» 
Acht über den bieljeitigen, wern aud nicht immer eimivanbfteien und tief 
gründenden Inhalt möchte ich geben, um zur Lektüre anzureizen. Es find 
ſehr verſchiedenartige Geiſter zu Wort gefommen, und baher bemerft der Her⸗ 
ausgeber, daß „weder ber Borftanb des Weltbundes, noch das japantiche Kon- 
ferenzlomitee ſich für die Anſchauungen verantwortlich Hält, die bie Konferenz ⸗ 
rebner ausgeſprochen haben.“ 

Der Inhalt ift in folgende 7 Hauptteile geordnet: 1) Fortſchritt nnd 
Bebeutung bes Chriſtentums im Leben großer Bölfer. 7 Referate, bie auf 
dutrchfchntttlich 7 Seiten ein objeltiv zutreffendes Bild don dem Stand und 
Einfluß des Chriftentums in ben begüglichen Ländern natürlich kaum zu geben 
bermochten. 2) Reltgiöfe, apologetifhe und allgemeine Vorträge. 14 Neben, 
von denen das machtvolle Schlukwort: „Vorwärts, welches Mr. Mott an 
bie Konferenz richtete, am bebeutendfien, ebenjo charalteriſtiſch für bie ganze 
ftubentifche Miffionsbewegung wie für den Mann ift, der ihr Führer, ja ihre 
Seele genannt werden muß. 8) Anſprachen über die drei großen Biele bes 
Weltbundes: Die Evangelifatisn der Studenten ber Welt; wie fönnen wir 
glaubensſtatte und charakterfefte Studenten bilden? Und: Wie werben wir 
Studenten für die Ausbreitung des Melches Ehrifi? Daran ſchließen ſich 
nod der Bericht über eine ſtudentiſche Mafjenverfammlung (Thema: Die Evans 
gellfation ber Welt) und über Die gegenwärtigen Gelegenhelten für chriſtliche 
Stubentenarbeit im Oſten. Bufammen 17 Neben, unter ihnen 11 von ein⸗ 
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gebornen Afiaten. 4) Borträge ber Speztalfonferenz der welblichen Delegier- 
ten: 6, beren 3 bon eingebormen Damen. 5) Anſprachen und Begrüßungen 
bei der offiziellen Eröffnung und den Gmpfängen, aufer den Begrüßungs« 
ſchreiben und Telegrammen: 9, barunter 6 bon angejehenen Japanern. 6) Ein- 
drüde von ber Konferenz: 4. 7) Berichte über bie hriftl. Studentenbewegungen 
der Welt: 21 — eine willfommene Grgängung zu dem überfihtlichen Uxtifel 
von Fries (08, 319): „Die chriſtl. Stubentendewegung und ihre Bebeutung 
für die Miffion.” 


2) Rolffs: „Werbe Licht. Elf Epiphanias- und Miffionsfeftpredigten 
von Harnad, Rittelmeyer, Nolffs, Schulz, Smend, Niebergall, 
Herzog, Baffermann, Sulze und Häring.“ Götlingen, Bandenhoet u. 
Ruprecht. 1908. Geh. 1.20, geb, 1.80 M. 

„Die vorliegenden Predigten — heifit e8 in bem Vorwort — find zur 
größeren Hälfte in Feitgottesdienften des Allg. ev..prot. MBE, gehalten. 
Gerne hätte ich mit ihnen nod einige mehr bon anderen Ditffionsfeften ber+ 
einigt; aber die Sreife, bie mit ihren Inlereſſen und ihren Opfern die Arbeit 
ber älteren M⸗GG. fördern, find wenigſtens bis jet noch fein geeigneter 
Boden fir moderne Predigten... Um fo nötiger iſt e8, ben Pfarrern, die in 
der Heimat für bie Miffion wirken, Predigten zugänglich zu machen, in benen 
biejenigen Geſichtspuntte Fräftig betont werben, die geeignet find, das Intereſſe 
mobern gerichteter Menſchen für die Miffion zu gewinnen.“ Niemand folte 
fich mehr freuen als der Herausgeber, wenn es ben vorliegenden Predigten 
gelänge, ihren ftolgen Titel: „Werbe Lichtl* in bdiefen Streifen zur Tat zu 
machen. Denn fo ift er doch wohl nicht gemeint, daß die bisherigen Miffions- 
predigten als bes erleuchtenden, erwärmenden und belebenden Lichtes er 
mangelnd haben bezeichnet werben follen. Natürlich find die elf Predigten 
verfchiebenartig, ſowohl was Auslegung und Verwertung des Tertes und Be- 
ziehung auf und Erwärmung für bie Miſſion, wie mas Mobernität Betrifft. 
Mit viel Freude und Auftimmung habe ich 3. B. die Predigten von Smend 
über Tit. 2, 11—14 und bon Herzog über Matth, 2, 1—12 nelefen; aber auch 
in den meiften andern nicht wenig Butreffendes, Lichtvolles, Begeifterndes 
gefumden, nur ift dns merlwurdigerweiſe nicht gerabe das Moderne geweſen. 
Geradezu Anftoß gegeben hat mir aber ble modernſte unter ben Pre 
digten, bie tenbenzidfe oratio pro domo Ntebergalls mit ihrer Berzeichnung 
bes Paulus und ihrer verrenften Tertbehandlung, bie auf Grund von Gal. 2, 
7—9 „das Necht und das Geblet unfrer neuen Mifjlonsarbeit* zu begründen 
ſucht, eine fFeftprebigt, Aber deren Ülderzeugungsfraft und Fruchtbarkeit ber 
muilich auch manche Freunde bes Allg. en-prot. M⸗Bs. meine ftorfen 
Zweifel teilen werben. In dieſer Predigt ſucht Niebergall die von ihm ber» 
tretene Theologie bezw. den genannten Verein als die allein Berechtigte Erbin 
der Miffion des Paulus und allein Legitimierte Vertreterin feines neuen Chriſtus · 
verftändniffes zu ermeifen. „Baulus — fo wird mit Emphafe apoftrophiert — 
Paulus, wir verftehen dich, wir haben ftatt des Jeſus nach bem Fleiſch, bes 
engen und ſtrengen Geſetzeslehrers, Chriſtus kennen gelernt, ber Geiſt und ber 
Freigeit ift.”, . „Das ift unſer Mecht zu einer eigenen Milflon: teic Soßen 
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Jeſus neu gefehen und anders berftanben als die dor ums waren und bie 
um 

Man hatte ihm Jeſus gezeigt, wie ihn die Ehriften anfahen, die 


ung find.“ . . „Saulus bafte diefen Jeſus, wie er ihm gezeigt de 


var. 

Quben geivefen waren, nämlich al$ den großen Lehrer eines neuen Geſetzes 
Den Dafte er und berfolgte feine Anhänger. Da erihien ihm auf einmak 
Jeſus ſelbſt. In einem ganz neuen Lichte erfhien er ihm, als Reiter und 
neuen Gelſtes und Lebens. Paulus jagt fpäter felbft, er Tenme mum 
den Jeſus nach dem Fleiſch, alfo den jadiſch andeſchauten Fefus, micht mehr, 


hi 


ſondern nur den Ghriftus nad) dem Geift.* . . „Im Meinen haben wir ähm 


(Pelrus uf.) getan haben mögen; es lag eiwas Enges und Strenges in 
biefer Berfündigung. Diefen Jeſus ummehte es wie harte falte Luft, die dem 
Atem benimmt und wenig Unzichendes ging bon ihm aus. Gr ward ung 
borgeftellt in bem frembartigen Gewande, wie eö ihm frühere Jahrhunderte 
in fremden Gegenden um die Schultern gelegt hatten. . . Wir ärgerten uns 
on ihm. Wir ſchweiften fonft in allen Feldern ber Erkenntnis under, Hier 
follten wir ung beugen ohne Erkenntnis... Aber ba lam ein Damaskus, 
und auf einmal ging uns ein helles Licht auf.” .. . Man muß bas in feinen: 
ganzen Zufammenbang lefen, und man kommt aus der Verwunderung nicht 
heraus, wie Paulus, deſſen Evangelium von Chriſto von dem Mo» 
dernismus fo heftig befämpft wird, bier als ber Patron ber mo— 
bernen Theologie und Mifliom gefeiert wird. Was Paulus wohl 
gefagt baben würde, wenn er unter ben Hörern biefer Predigt geweſen 
wärel Biemlic ſchwach und oderflächlid, ift, was dann Niebergall weiter fagt 
über ben Vorzug der neuen Miffion: ihr Evangeliunt in die gebildete Melt 
hineinzutragen. Wir haben das nadjgerade zum Überdruß gehört und auch 
zum Überbruß beleuchtet, fo daß «8 ſich erübrigt, nochmals darauf einzugehen, 
Sc Hätte ja auch noch manche Kritifche Bemerkung zu ber und jener ai 
Predigt zu machen; aber ich will fie unterlaffen und nur wunſchen, daß im 
der Niebergallihen Art moderne Miſſionspredigten nicht weiter gehalten mer« 
den; fie tun dee Sache gewiß; feinen guten Dienft, 
3) Nödgen: Paulus, ber Apoſtel der Heiden.” Heft 10 ber 
1. Reihe ber Blbliſchen Vollsbücher: „Für Gottes Wort und Luthers Lehr.” 
@ütersloh, 1908. 60 Pf. 83 ©. Nach einer Einleitung wirb in 3 Abfdinitten 
gehandelt 1) don „ber Husfonderung und Zubereitung Pauli zum Upoftel ber 
Heiden"; 2) von „Pati Lauf als Wpoftel der Heiden“; und 3) von „ber 
Geſtalt de Evangelii, in ber Paulus es den Heiden zu verfündigen batte*. 
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Alles fchriftgemäß, doch elwas troden umb weder in bie Mijfionspraris bes 


Apofteld tief genug einführend, noch den inneren Zuſammenhang berfelben 
mit feiner Theologie Har aufweifend. Sehr lebhaft habe id; bei der Lektüre 
wieder empfunden, daß eine Arbeit Aber Paulus als NMiffionar noch immer 
ein plum desiderlum ift, und daß fie von einem ebenfo theologiſch durchgebil⸗ 
deten wie im praftifchen Dienft erprobten Miſſionar geſchrieben werben follte. 
Warned. 





Ernft Möttgerd Buchdraderet (Jah. Edmund Pilaıd), Aut. 





Die Spradenfrage in Oftafrika vom 
Standpunkt Der Miffion aus betrachtet. 


Bon Miffionsinfpeltor Lie. Axenfeld. 

Es geht ber Miffton mit ihrer ſprachlichen Aufgabe wie dem 
Wanderer im Gebirge, der am Morgen nur eine hohe Bergwanb 
vor fid) hatte, aber je höher er fteigt defto mehr der Gipfel und 
Täler gewahrt, und am Abend erſchöpft erkennt, welch ungeheure 
Anforderungen an feine Kraft, eit und Ausdauer die Überfcreitung 
diefes Hochgebirges noch ftellen wird. Dies gilt nicht nur bon ber 
Arbeit bes einzelnen Miſſionars, ber eine heibnijche Sprache vom 
Munde der Eingeborenen ablernen, zur Schriftſprache erheben und 
zum Gefäß hriftlicher Gedanken machen foll, und feine Fortichritte 
oft vornehmlich an ber Entdeckung früherer Fehler und Mifverftänd- 
niſſe merkt, fondern auch bon der Miffion im ganzen. Von ben 
Tagen ber Apoftel her bis in die Gegenwart hat ſich diefe Seite 
des Miffionsbefehls nur nad) und nad) mit der fortfchreitenden Arbeit 
enthüllt, und noch dor einem Menfchenalter hat man ben Umfang 
und bie bielfeitige Schwwierigleit der ſprachlichen Mifftonsaufgabe 
nicht ganz fo hoch eingefhäst wie heute. Menn in ber Miffions- 
gemeinde von biefen Dingen die Rede ift, pflegt man zunächſt an 
einzelne Spradhen zu benfen, deren Erlernung für befonders ſchwer 
gilt, 3. B. an das Ehinefliche. Wer aber von afrikaniſcher Miffton 
herlommt und nadı China blidt, fleht, faft mie mit Neid, den ums 
geheuren miffionarifhen Vorteil, der damit gegeben ift, daß bier ein 
und dasjelbe gedrudte Wort 400 Dillionen Menſchen erreichen könnte, 
In Afrita aber zählt man mehr als 600 verichtedener Sprachen, 
bon denen mande nur von einer Handvoll Menſchen gefprochen wer— 
den. WM diefe Idiome zu erlernen, ihnen, ſoweit es nod) nicht ges 
fchehen, Schrift zu geben und fie zu „hriftianifteren", das forbert 
die Lebensarbeit bieler Männer und gewaltige Mittel. Diefe Sprad- 
zerfplitterung bildet zugleich ein böfes Hindernis fiir ben Aufbau 
großer Tebenskräftiger Vollslirchen und bedroht bie Mitsussen 
mit Berfplitterung umd einem Zug zum Klenen nl Men 

DRiit-Bufr. 1906, 
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Dian bezeichnet es als einen ber feftftehenden Grundſätze der 
ebangeliſchen Miffion, daf jedem Volk das Evangelium in 
jeiner Mutterfpradje dargeboten erben ſoll. In den beutfchen 
Miſſionen ift niemand mehr, der ihn bezweifelt und unbefolgt läßt, 
und aud) in ausländifchen Miſſionen werden die Verftöße gegen ihn 
gottlob feltener. Die Johannesburger allgemeine Dtiffionstonferenz 
3. 8. hat ihn einftimmig amerfarnt, Wenn in der Preſſe und der 
folonialen Streitliteratur die Fehler, die in afrifantfcher Neger- 
erziehung gemacht find, vornehmlich den Miſſionaren zur Laft gelegt 
iverden, fo darf hier wohl betont werden, daß vor einem der ſchlimm⸗ 
ften päbagogifhen Mifgriffe, der Verdrängung der Eingeborenen- 
Sprachen durch europäifche, niemand fo ernft und beharrlich gewarnt 
hat, wie die evangelifche Miffion. Aber jo berechtigt und notwendig 
jener Grundſatz au ift, jo kann er doch überfpannt werben, und 
wenn dies gefchieht, fo wird ber Lauf des Evangeliums nußlos ver- 
langſamt und die Bildung gefunder Vollskirchen noch mehr erſchwert. 
Dean geftatte mir, diefe Gefahr an der Berliner Njaffa-Miffion zu 
veranſchaulichen. 

l. 


Als die Herrnhuter und Berliner 1891 bei dem Kondebolte 
in brüderlicher Eintracht einfeßten,!) da erlernten fie zumächit müh« 
fam die Landesſprache, das Nyalhußa. Aber jhon als die Berliner 
1893 Zombe anlegten, fanden jie am Ufer außer einer Mifchbenöl- 
ferung aus verſchiedenen Stämmen das Fiſcherdölkchen ber Sei 
mit einem abweidenden Idiom. Doch ſprachen und verftanden dieſe 
auch fo gut Nyalyuße, daß ſich die Mifftonare, und wie fid) bald 
zeigte, mit gutem Erfolg, mit diefem begnügten. Als man aber 
1895 in bie Stingaberge, 1898 nach Bena» und Heheland, 1900 nad 
Bivanfi, 1902 nad Pangwaland vordrang, ftieß man überall auf 
andere Spradyen, und neuerdings ift noch Sangu hinzugelommen. 
Die Miffionare haben keine Mühe geſcheut. Selbſt ber Miffionar 
bon Magoje hat für die wenigen Bwanji ihren Dialekt erlernt. 


1) &8 erfcheint nachträglich recht fraglich, ob es mohlgetan war, bafı 
ſich die beiden Mifftonen in den faum 70000 Seelen zählenden Stammt teil- 
ten, ſtatt daß eine Ihm gang übernahm; jeit ift er kirchllch gefpalten, und die 
Selben Teile find mit anderen Stämmten zuſammengeſchloſſen, mit denen fie 


ſprachlich und Fulturell nicht zufanmengehdren, 
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Schumann hat eine Grammatik der Sonde», Wolff eine ſolche der Singer, 
Manroth eine Qautlehre der Pangwaſprache veröffentlicht. Wußerbem liegen 
gedrudt vor im der Kondeſprache Fidel, einzelne Evangelien, ausgewählte Pſfal- 
men, Geſangbuch umb neuerdings bas ganze Neue Teftament; in der Benar 
ſprache gleichfalls eine Fidel, die fonntäglichen Perikopen, der Lutherſche Hate 
chismus und ausgewählte Pfalmen; im Drud befinden ſich blbliſche Geſchichten 
des Alten und Neuen Teſtaments in der Benafprade; außerdem find Manu⸗ 
ſtripie von Fidel und Katehiemus in ber Kingaſprache borgelegt Alles In 
allen für eine Miffion, dies erft bor 17 Jahren in Kulturell unerfchloffenem 
Sande unter viel Kranfheitäbehinderung und mit unzureichender Mrbeiterzahl 
begonnen wurde, bod eine achtungswerte Leiftung! 

Soll nun auf diefem Wege fortgefahren und nad) dem Grund— 
Tag, daß jedem Volk in der Mutterſprache das Evangelium zu bieten 
fei, für jede ber genannten Spradjen die in Slirche und Schule nötige 
Literatur erarbeitet werben? Dann müßte man folgerichtig auch 
für jede ein eigenes Helferfeminar errichten! Aber ſchon die eine 
Erwägung, bat auf den Gebiet ber Berliner Njafa-Miffton im ganzen 
taum 300000 Menſchen wohnen, zeigt, daß es unmöglich ift, 
hier ſieben verſchiedenen Sprachen eine fo zeitraubende und koſiſpielige 
gleichartige Pflege angedeihen zu laſſen. Man kann doch nicht für 
je 50000 Seelen eine eigene Literatur, einen ſelbſtändigen Kirchen- 
und Schulorganismus begründen. Der Stamm der Bmwanji zählt 
gar nur höchſtens 4—5000 Seelen! Aber felbft wenn man um bes 
vermeintlichen Prinzips willen!) die Opfer nicht ſcheuen wollte, wür⸗ 
den fie fih alsbald als nußlos gebradyt erweiſen. Denn es kann 
bei ber fchnellen heutigen Entwicklung Deutih:Oftafrifas keinem 
Zweifel unterliegen, daß die meijten der Heinen Stammesſprachen 
ausfterben ober doch nad) etlichen Jahrzehnten, aud) aus Kirche und 
Schule verdrängt, nur nod) als örtliche Dialekte eine bedeutungslofe 
Rolle fpielen werden, 


Die Macht der Berhältniffe erzwingt bon jelbft die Korrektur 
des Prinzips. Auch ohne folde Erwägungen hatte die Berliner 
Miffion für jede Synode nur eine Helſerſchule errichtet und Lie in 
ihr die Sprache bes in der Synode präbalierenden Stammes und 
ihre Literatur benupen. Die betr. Sprache wurde dadurch univill- 
firlic) zur Synodalſprache. Obſchon die Konde kulturell und ſprach⸗ 


1) In der Miffionsliteratur über Oſtafrila wird die ſtrenge Belolgung 
diefes Prinzips gern als befonberer Borzug der toongeliigen Dion Wwennt- 
Paul, Die Mif. in unfern Kol. Oftakeita, ©. AH) geriin. 
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lid) von den nördlichen Stämmen ſich ſtärker unterſcheiden als dieſe 
untereinander, hat der gemeinſame Unterricht von Schülern aus ben 
Konde, Kinga und Bwanjt auf dem Konbefeminar allzu erhebliche 
Schwierigkeiten nicht bereitet, Als aber ein Kinge-Miffionar Dianu- 
feipte zum Druct vorlegte, ergab ſich die Notivendigfeit, eine Regel 

* feftzulegen. Es darf ja die Entſcheidung über Drudlegungen in einer 
Sprahe nit mur von dem Forſcher- und Überſetzerfleiß eines ein- 
zelnen Miffionars abhängen. Noch weniger darf es dahin fommen, 
daß Manuftripte, die mit jahrelanger Mühe hergeftellt find, nachher 
ungebrudt bleiben. Eine Miffton, bie ein ſprachlich zerfplittertes 
neues Gebiet übernimmt, muß, jobald fie bie Verhältniffe hinreichend 
überfehen kann, fich über das Maß von Pflege, welches einer jeben 
Sprache zuteil werben dann und foll, ſchlüſſig werben. 

Auch hier fann bie heimatliche wiſſenſchaftliche Sprachforſchung 
einen ivertvollen Dienft leiften, wenn fie den Grab der Werwandt- 
ſchaft zwifchen den Stammesſprachen fetftellt und bamit einen An—⸗ 
halt dafür bietet, welche Sprache ſich zur Synodalſprache eignet. 
Freilich wird in der Regel der ſprachliche Gefihtspunft nicht allein 
entſcheiden. 

Nein ſprachlich betrachtet wurde es richtiger ſein, bie Kingaſtationen 
der Heheſynode anzugliedern; aus miſſionariſch⸗kirchlichen Gründen müſſen 
fie, nachdem einmal bie Teilung der Kondemiſſion zwiſchen Herrnhutern und 
Berlinern erfolgt tft, bei der Stondefynode bleiben, Dagegen bat die ſprach · 


liche Rüdficht dazu geführt, Pangivas und Sanguland ber Heheſhnode ein- 
zufügen, obſchon an beiden Stellen die Arbeit von ber Kondeſhnode aus der 


gonnen war. 
Es darf nicht verwundern, wenn Pioniermiffionare die Wer- 


ſchiedenheit benachbarter Sprachen zunächſt zu ftarf empfinden. Der 
bergleihenden Spradforfhung erſcheint das Bantugebiet, obſchon in 
ftarf verſchiedene Gruppen zerfallend, als Einheit, weil es gleich- 
artigen Sprachbau umd einen erheblichen gemeinfamen Rotabelihag 
aufmweilt; innerhalb der einzelnen Gruppen aber find bie Berührungen 
fo eng, daß man vielfach richtiger von Dialekten redet. Es fällt dar 
her benadhbarten Stämmen, bie zu einer Gruppe gehören, nicht 
ſchwer, ſich zu berftändigen, und felbft die Sprachen einer entfernten 
Sruppe lernt ber Bantu leicht.) Zur Zeit legen 2 junge Mifftonare, 


1} Der Bergleich mit dem helleniſtiſchen Griechiſch und ben Barbaren- 
/erachen im ber alten, Chriftenhelt (Baul, a. a. OD. S. 34) führt irre, weil 
da8 zöntifdje Imperium Tein einheitliches Spragebiet dartelte. 
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von denen einer nur Bena, ber andere nur Konde fpridt, eine 
Station unter den Sangu an, aber beibe werden verftanden. Wenn 
es mm auch unfinmig ift, einem Bantubolk als Schul: und Kirchen 
ſprache eine europäifhe Sprache aufzubrängen, die auf grund- 
verſchiedenen Geſetzen und mit einer fremben Begriffsmwelt ſich auf⸗ 
baut, fo daß der Bantu in ihr nur dem Europäer nachſprechen, nicht 
fein eigenes Gemittsleben zum Ausdrud bringen fan, jo unbedent- 
lich erfcheint e8, aus einer Gruppe nahe verwandter Bantu— 
dialefte einen zur Kirchen- und Schulfprahe zu erheben. 


Es fragt ſich aber weiter, ob nicht auch die Sprachen, die zur 
Zeit in den verſchiedenen oftafritanifhen Miffionen als Kirchen— 
oder Synodalſprachen gepflegt werden, in ber Gefahr ſtehen, über 
furz oder lang zu Provinzialdialekten herabzufinfen. Die Miffton 
mit ihrer Berkiindigung, ihrem Schulmefen, ihrer Literatur und ihrer 
Helferausbildung ift zwar eine große ſprachbildende und fprad)- 
ihügende Macht; aber ftärfer als fie find die Regierung umb bie 
Tendenz bes wirtſchaftlichen Verkehrs. 

Die Spradjzerfplitterung gehörte zur Signatur des alten Oft« 
afrita. Uber fchon die Araber empfanden für ihren Handel bas 
Bedürfnis nach einer Einheitsfprache und benußten als ſolche bie 
Sprache der Küftenleute, das Suaheli. Wohin ber Einfluß ber 
Araber kam, dahin drang auch daS Guaheli. An den Karamanen- 
ftraßen, in den großen Verkehrszentren im Innern, an den Höfen 
der mächtigeren Häuptlinge, ja bis tief in das Kongogebiet hinein, 
mwurbe e8 bie lingua franca, Die deutfche Regierung mußte auf bie 
fem Wege folgen. Sie konnte froh fein, in dem ſprachlich zerſplit⸗ 
terten Sande ein leidlich brauchbares Verftändigungsmittel zu finden. 
Die Einführung einer einheitlichen Verwaltung bereitete ohnehin und 
bereitet nod), zumal dem Schutzgebiet alle natürlichen Verfehrsmittel 
fehlen, der Schwierigkeiten genug. Statiſtiſche Erhebungen über die 
gegenwärtige Verbreitung bes Suaheli führen zu unficheren Ergeb- 
niffen; denn die BVerhältnifje nd in beftändigem Fluß. Mit jedem 
Monat wächft der Bereih. Wohin die Megierung, der Verkehr, ber 
Hanbel, die Anfteblungen der Europäer, das Regierungsſchulweſen 
und bie fatholifche Miffion fommen, dahin fommt aud das Suaheli. 
Die Arbeitermaffen, die aus dem Innern pum Bohuhen ur Ir 
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die Plantagen angeworben werden, ſchnappen unterwegs Suahelis 
Broden auf. Starke Antriebe, es zu lernen, gehen für bie Ein— 
geborenen bon der Rechtſprechung und der Steuererhebung durch die 
Europäer aus. Begreiflicherweiſe haben die Leute ein Intereſſe ba- 
ran, ſich mit denen, von melden fie ihr Recht erhalten wollen, und 
an bie fie zahlen follen, verftändigen zu können. Dazu kommt mit 
bebdeutendem Gewicht die allgemeine Verachtung des Bufchnegers, 
während, wer Suaheli radebrecht, fih und andern als gebildeter 
Mann vorlonmt. Daher findet fi) bei Herrenbölfern wie ben Hehe 
und Sangu eine befondere Vorliebe flir das Suaheli. Ya, man 
ſtößt nicht felten auf Leute, die fi ihrer Mutterfprahe fhämen 
und fi dafür lieber mit einem ſchauderhaften Suaheli blamieren. 
Die rihtigfte Ungabe fiber die Verbreitung bes Suaheli ſcheint mir 
die zu fein: Gomeit die Kolonie an ben Weltverkehr angefhloffen 
und wirkfam in die deutſche Verwaltung einbezogen ift, wird e8 ges 
ſprochen und berftanden; das nicht angefchlofiene Bebiet aber nimmt, 
zumal infolge des Bahnbaus, rapide ab. 

Ein Zeil der evangelifhen Miffton ſchien bon diejer um- 
aufhaltfamen Entwidlung wenig Notiz zu nehmen; ja es tauchte 
in ihren Kreifen ber Gedanke auf, das Suaheli aus feiner Herrjcher- 
ftellung entfchloffen zu verdrängen. 

1905 wurde im Solonialrat nad) einer überaus eindrudsvollen Rede 
von D. Buchner eine Nefolution gefaßt, „bie Megierung möge durch Eine 
richtung entfprehender Schulen die Einführung der deutſchen Sprade mehr 
als bisher in den Vordergrund ftellen und darauf hinwirlen, daß allmählich 
ba8 Deutfhe als Umgangs ſprache an Stelle des Sugahell treten kann.” 
Buchner ging don ber Unficht aus, daß „das Suaheli ftels und überall ber 
Bahnbrecher für ben JIslam“ fei; bie Nefolution follte nach feiner Meinung 
nicht bie Sprache der Gingeborenen verdrängen, ſondern nur den Zelam 
einen Damm entgegenfegen, Für die Mehrheit des Stoloniafrats aber war 
der Gedanke maßgebend, baf die Sprache „das deutlichſte Zeichen der Hert« 
haft” fei und die Erhebung bed Deutſchen zur „Haupt nd Ungangsfprache* 
am ſtartſten das beutfche Gebiet von den benahbarten englifchen abheben 
werbe. An Berbindung mit ben Götzenſchen Siedelungsplänen ſchien wenige 
ſtens für die Hochlander die Verdrängung des Sugheli durch Deutſch möglich; 
denn nad) aller Erfahrung fiegt in Bezirken, die ſtark don Europäern beſiedell 
find, ſchon deshalb die Europäerfpradge, teil Anſiedler in der Megel Weber 
gewillt noch befähigt find, eine afrifanifche Sprache gründlich zu erlernen. 

Den Buchnerſchen Bedanken verfocht wenige Monate fpäter mit reichen 
Material und unter großen Gefihtspunkten Julius Richter auf dem Kolomal- 
Zongrei. Der Zelam gehe mit der Sprache: in Indien mit dem Hinboftant, 
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in Hollandiſch ⸗ Indoneſien mit ‚dem Malalifchen, im weſtlichen Sudan mit 
dem Haufia, in Dftafrifa mit dem Suaheli Die Entwidlung in Holändifcd« 
Indoneſien unb in Indien zeige, daß ber Slam fiege, wo bie Sprache, die fein 
Bebikel bilde, ungehemmt borbringe, daß er aber, wo fie durch eine europälfche 
Sprache aufgehalten iverbe, halt machen müfle. Die Zurüdorängung des 
Ilam in den deutſchen Schußgebieten fei eime Lebeusfrage für die deutſche 
Hertſchaft, die Bisherige Sprachpolitil in Oftafrifa mehr don Bequemlichkeit, 
als bon Weisheit eingegeben. Noch ſei der Sieg des Suabeli nicht entſchieden; 
dazu fet bie Bisherige Entwidlung zu jung. zu pilzartig. Niemand benfe an 
Verdrängung der Eingeborettenfprachen; ber Elementarunterricht folle überall 
in der Mutterfprache erteilt werben. Aber dem Suabelt folle bie angemaßte 
Stellung als „Negierungsiprache* genommen werden. 

In der Diskuffion aber jand Richter bei Prof. Meinhof, 
Pater Ader und D. von Schwartz lebhaften Wiberjpruh: Der Sieg 
des Guaheli fei längſt entjchieben; es ſei aber nicht notwendig 
Träger bes Islam. Das Deutſche fei als Umgangsſprache flir den 
Bantu zu ſchwer. Gtatt nutzlos mit feiner Verbreitung ſich ab» 
zumühen und gegen das Suaheli zu lämpfen, folle man lieber das 
Suaheli und feine reiche hriftliche Literatur zur Ausbreitung des 
Chriſtentums benugen. In feinem lehrreihen Referat über bie 
Bedeutung des Studiums der Eingeborenenfpraden twarnte Meinhof 
vor jchrankenlofer Ausbreitung bes Deutichen. Nur befonders in- 
telligente und als zuberläffig erprobte Eingeborene follten im Dent- 
{hen unterrijtet werben. Wenn ber Eingeborene Deutſch, der 
Deutjche aber nicht die Eingeborenenfpradhe lerne, fei das Ergebnis, 
daß bie Eingeborenen neben der gemeinfamen Spradye eine Ger 
heimfprache für ſich hätten, ein gefährlicher Zuftand!!) Schließlich 
gab Meinhof ber Regierung den Rat — m. E. das mertbollfte 
aus ben Sprachverhandlungen des Kongreſſes — ftatt der ara= 
biſchen Schriftzeihen die Iateinifhen für das Suabeli 
einzuführen, 

Auch nad; bem Stongeek wurbe der Bucner-Nichterfchen Forderung 
von brrichiedenen Seiten widerſprochen. Gin Flügel ber deutſchen Folonial- 
geſellſchaft hat fich fogar zu der underftändigen Forderung berftiegen, Im In⸗ 


1) Bor einiger Zeit fand man in einer beutjchen Kolonie einen Bol, 
der Begierig im — Simpliziſſimus las, ben jein Herr achtlos fortgemorfen 
hatte. Sollen nicht Anhänglichleit und Reſpelt ſich mindern, wenn der Euro» 
päerfprache kundige Eingeborene in englifhen oder beutfchen Beitungen bie 
wehäffigiten Ausfälle gegen die „Nigger“ oder die breiteften Berichte heimat» 
licher Standalprogeffe lefen? Auch auf biefem Gebiete wäre ein wenig Bor 


ſicht am Platz. 
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terefje ber deutſchen Autorität folle ein ſtrilles Berbot deutſchen 

an Gingeborene erlaffen werden. Mifftonare wandten ein, daß Oftafrika nit 
nur für Negierungszwede, ſondern für alle Gebiete des Lebens eine Einhelts- 
ſprache brauche und ſich unwiderſtehlich ſchaffen werde, das Deutſche aber als 
folche ſchlechthin unbrauchbar ſel. 

Wenn überhaupt die Buchner- Michterfche Forderung noch ausführbar 
war, fo Hätten ſich alsbald Regierung, Regierungsſchulweſen, europälfcher 
Handel, Anfiebler, kathollſche und evangelifche Miffton über bie Anftrebung 
diefes Bieles einigen muſſen. Aber feiner der genannten Faltoren tat irgend 
eiwas in biefer Richtung. Das Dernburgſche SKolonialprogramm lich bie 
Gdtzenſchen Siebelungspläne fallen. Auch die evangeliſchen Miffionen machten 
je länger befto ftärfere Ronzeffionen an das Suabeli, 

Heute bezweifelt wohl niemand mehr, daß Suaheli die Iingua 
franca Oftafrifas tft und bleiben wird. Wuc Richter ift mit Übers 
zeugung der Meinhoffchen Auffaffung beigetreten. In einem Zeil 
ber Regierungs- und ber Miffionsfhulen wird zwar, entſprechend 
bem praftifchen Bedürfnis nad einer gewiſſen Anzahl des Deutfchen 
funbdiger Eingeborener, auch beutjch gelehrt; aber fr die Maſſe des 
Voltes hat dies feine Bedeutung. Die Forderung bes Kolonial- 
tongreſſes, daß bie Unterftüung der Miffionsfhulen durch Regierungs- 
prämien „nicht allein unter dem Gefichtspunft der Verbreitung ber 
deutihen Sprache erfolgen" möge, hat praftifche Bebeutung bisher 
nicht erlangt. 

Dagegen ift bon der Ausführung des Meinhoffhen Nates, 
ftatt der arabifchen die lateiniſchen Schriftzeichen fr das Suaheli 
anzuwenden, eine höchſt beachtenswerte für den Islam ungin- 
ftige Wirkung ausgegangen. 

Wie die Unnahme, daß das „Suaheli jtets und überall ber 
Bahnbreder des Islam“ fei, jo hält auch bie noch viel häufiger 
geiprohene und gefchrlebene Behauptung, baf „jeder Belenner bes 
Ylam auch ein Mifftonar für feinen Glauben ſei“, vor ber Wirk— 
lichkeit nicht Stih. In beiden Fällen ift eine häufige Beobachtung 
zur allgemein giltigen Regel gemadt. 

Der Islam in Dftafrifa zeigt verſchiedene Typen; Den fanatifchen, 
geſchidt werbenben, wandernden Storanlehrer; ben Allden, ber feine Stellung 
nad Kräften außnußt, um Anhänger des Islam zu werben, und Miffions- 
chriſten zu hlkanieren; den echten Suaheli in der Stabt, ber ſich in feinen 
Glauben voll befriedigt fühlt und mit Verachtung auf die Chriſten herabſieht; 
den Durchſchnitisneger, der dom Koran und feiner Lehre, ja von ben Gebeten, 
die er herumierleiert, und den Sitten, bie er beobachtet, nichts verfteht, 
km Grunde nod ein ganzer Heide, aber gleichwohl ftols, ein Moslem zu 
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heißen. Man findet aber auch diele, denen ihr Islant Höchft gleichgiltig Mt. 
In Magogoni bei Daresſalam, alſo in einem Gebiet, in dem der Islam 
feit vielen Jahrzehnten feine Kraft entfaltet, erfußr Miffionar Roſeuhahn zwar, 
daß dortige Mohammedaner fi 3. 3. eine Mofchee für Rp. 250 bauen, aber 
ex hörte auch, dab viele Glieder der Gemeinde fich weber zum vorgefchriebenen 
täglichen Gebet noch zum Ramaſan ⸗Faſten halten. Am benachbarten Mit 
mimwema, mit etwa 100 erwachjenen Mohammedanern, fand er nur 12 im der 
Mofchee beim mittäglichen Gebet, und man fagte ihm, dab überhaupt nur 
etwa 25 fi an den religiöfen Übungen Beteiligen. Die übrigen machen bon 
ihrem Islam keinen praftifchen Gebrauch. Wenn nit alle Beiden 
tragen, bat für den Islam in Dftafrikn feit bem legten Einge- 
dorenenauiftande eine Wendung begonnen, und nicht zu feinen 
Gunften; es wird darauf anfommen, dieStunde gut andzunugen, 

Die Anziehungskraft des Islam beruht nicht, wie auf kolor 
nialer Seite gern behauptetet wird, darin, daß er „der Pſhche bes 
Negers longenialer ſei als das Chriftentum”, liegt iiberhaupt nicht 
hauptſächlich auf religiöfem Gebiet. Wenn der Islam aud) Viel 
meiberei, Sklaverei und den geſamten heibnifchen Aberglauben unan= 
getaftet läßt, fo find die Speifer und Faftengebote, die Forderungen 
der Gebete und Wafhungen dem jchlaffen Neger noch Täftig genug. 
Dan nahm fie aber in Kauf, weil der Islam die Religion ber 
Herren war, auch ber Neger als Moslem an Unfehen gewann unb 
die Koranſchule die nüßliche Kunſt des Lejens und Schreibens ber 
mittelte. Guperintendent Schumann urteilt gewiß richtig, wenn er 
lagt: „Der Neger folgt immer der Macht“. Heute werben auch der 
Regierungsihüler und ber Miffionschrift nicht mehr als Buſchneger 
angefehen, in ber Regel jogar, und nicht ohne Grund, höher bewertet 
als eine gewiffe Corte von Dlohammedanern, und ſeit Einführung 
der lateinifhen Suahelifhrift nitzt die Lefer und Schreiblunft ber 
Koranſchulen nicht mehr viel. Was liegt dem Neger am Storan! 
Unfere Erfahrung beftätigt in ber Tat die Behauptung der Dent- 
ſchrift des Reichstolonialamts (1907, ©. 12), ba die Regierungs- 
ſchulen mit ihren Hinterlandſchulen den Koranſchulen und bamit 
ber Ausbreitung bes Yslam erheblichen Abbruch tun. 

Wie Miffionar Wenzel aus Marumbo und Muharala bei Maneromango 
berichtet, haben ehemalige Megierungsfchüler aus Daresfalanı dort Schulen 
errichtet; Tehrer wie Schüler zeigen nicht mur großen Gifer, ſondern auch eitte 
erfreuliche Zutunlichtelt zur Miffion, „als wenn ihr Lerneifer oder ihıe Bor⸗ 
ſchullenntniſſe fle eine Art geiftiger Verwandtſchaft zu uns enipfinden ließen”. 
Die jungen Leute don Muharata machen fajt jeden Sonntag den 11/e ftüt- 
digen Weg nad) Maneromango, um hier am Gottestiont älgandgnen, Ben 
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foldie Wirkungen der Megierungsfdulen ſich mebren, und fie mehren fih, fo 
haben wir Grund, dankbar zu fein. Die Angriffe, die bon einem Teil der 
Tagespreffe gegen bie Negierungsfgulen wegen ihres religionsfofen Charaf- 
ter8 noch bor kurzem gerichtet wurden, find umberechtigt. Man tut nicht 
gut, nad) dem heimatlichen Kampf um konfeffionelle ober fimultane, um chriſt ⸗ 
liche ober religionslofe Schule die unvergleichbar andersartigen oftafritanifchen 
Berbältniffe zu beurteilen. Wie die Dinge an der Küfte nun einmal liegen, 
müffen die Reglerungsſchulen religionslos fein. Wenn bie Regierung nicht 
mebe in den früheren Fehler ber Begünftigung des Islam zurüdfält, wenn 
fie es unterläßt, in Inlandbezirke, in denen ſich ein blühendes Miffionsichul- 
weſen entwickelt, ihre Schulen nacträglih Hineimzufhieben, und wenn fie, 
wo «8 bie Umftände beiden Teilen geftatten, der Miſſion erlaubt, an ben 
Regierungsſchulen falultativen Religionsunterricht zu erteilen, fo hat fie alle 
Billigen Bedingungen eıfüllt. Sie wird zu ſolchem Entgegentommen um fo 
eher geneigt fein, wenn auch das Miſſionsſchulweſen ihre berechtigten In⸗ 
terejjen berüctfichtigt. 

Sie braudt, aud) im Inlande, zahlreihe Eingeborene, bie 
Suahelt ſprechen, Iefen und fchreiben können, Bieten ihr die Mifftonen 
ſolche nicht, fo muß fie fürs erfte fih Suaheli von der Hüfte kommen 
faffen, fir die Zukunft aber durch Errichtung eigener Schulen forgen. 
Hier wird deutlich, daß die Miffionen durch hartmädige Ablehnung 
des Suahelt nur dem Yslam Vorſchub Teiften würden. Das Land 
und bie Zeit brauchen eine Ginheitsfpradhe, und niemand Tann fie 
hindern, fie fi zu ſchaffen. Wenn eine Miffion das Suahelt bon 
ihrem ®ebiet ausſchließt, jo ſchließt fie dies Gebiet vom Verkehr, 
ihre Ehriften von jeder führenden Rolle aus, bis — die Schranken 
Greden. Man mag aus ſprachlichen, kulturellen oder religiöfen 
Gründen den Sieg des Guaheli bellagen, aber man muß fich mit 
der Tatfache abfinden. Nicht nur die Megierung, auch die Einge— 
borenen jelbft wünſchen vielfad Unterricht in Suaheli. Zmar zeigen 
ſich Unterſchiede; die Konde und Bena hängen 3. B. feiter an der 
Mutterſprache als die Ngila und Hehe, Uber mo heute dns Be- 
dürfnis noch daum gefühlt wird, kann e8 in Zurzer Beit ſchon eine 
Macht fein, Wenn der Neger merkt, daß ihm die Kenntnis diefer 
Spradje Vorteil bringt, wird er nad ihr verlangen und fie, wenn 
die Miſſionsſchule fie ihm beharrlich nicht Bietet, bei dem moham- 
mebanifchen Lehrer oder an ber nächſten Regierungsichule juchen. 


MI. 
Wer biefen Siegeslauf des Suaheli verfolgt, Könnte nun freilich 
leicht auf den falf hen Gedanlen fommen, e8 habe feinen Sinn mehr, 
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fi mit den Stammesfpraden aufzuhalten, und bie evangelifhe 
Miffion folge am beften dem Beifpiel der fatholifhen, die auf den 
meiften Stationen bie Stammesfpradhen wenig berüdfichtigt und ſich 
in Berfündigung und Schule vielfady mit Suaheli begnügt.!) Wer aber 
genauer zufieht, gewahrt, daß die Stammesſprachen, jeldft im ums» 
beſtrittenſten Geltungsbereid des Suaheli, ſich zäh behaupten und 
aller Beachtung wert find, liberal, wohin der Verkehr bringt, wird 
Suaheli verſtanden und mehr oder weniger ſchlecht geſprochen, aber 
es ift im Inland nicht die Spradye. Die Sukuma, bie jeit Jahren 
auf dem Ngambo bei Daresfalam angeftedelt find, Tprechen nur 
mit ben Gtabtleuten Guaheli, unter fi) ihre Mutterfprade, und, 
wenn ber Miffionar religiöfe Dinge mit ihnen befprechen till, zeigt 
es fi, daß ihr Suahelt Hierzu nidt ausreicht, Trotz der nahen 
Nachbarſchaft der Küſte ift das Suaheliverftändnis ber Frauen und 
Kinder auf unfern Saramojtationen jo dürftig, daß die Dlijfionare 
ſich zu ernftliher Pflege des Saramo entjchloffen haben. Der Euro» 
päer kann fid) über die Rolle, melde das Guaheli fpielt, leicht 
täufhen. Als Miffonar Bund don einigen Hehe in mangelhaften 
Suaheli angefprodhen murbe und fie fragte, warum fie nicht Hehe 
jprächen, erhielt er bie Antwort, „Das ift doch eure Sprache, bie 
mollt ihr (bie Deutichen) doch hören!" Das Sugheli dient dem 
Verkehr; jobald das Herz zu fpreden beginnt, lommt bie 
Mutterfprade zu ihrem Recht. Bei einem Grenzablommen mit 
ben Benebiftinern fiebelte, zum Erftaunen unferer Mifftonare, eine 
ganze Dorfichaft auf unfer Gebiet über. Nach dem Grunde befragt, 
antworteten fie: „Ihr ſprecht doch unfere Sprache!“ Superintendent 
Schumann urteilt wohl richtig, dah dem Inlandneger das Suahelt 
ſtets eine fremde Sprache bleiben werde. An ber Bemühung m 
die Stammesipradhe hängt zum guten Teil die Vollstimlichleit ber 
Miffton, das einzigartige Vertrauen, welches die Miffionare genießen, 
Wenn neuerdings jelbft bie Regierung von den Beamten, die in bolf« 
reihen Stämmen, wie ben Nyamweſi, wirlen, neben dem Guaheli 
noch Kenntnis der Stammesſprache fordert, weil bei dem ausſchließ⸗ 
lichen Gebrauch des Suaheli die Leute nicht hinreichend Vertrauen 
zur Rechtſprechung gewinnen und viele Mißverftändniffe unterlaufen, 


1) In der Katediftenfchule der Weißen Väter in Karema wird audı 
Latein unterrichtet, um einen eingeborenen Klerus zu erzielen! (Mfrikahate, 


15, Jahrg. ©. 9. 
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iwieniel mehr muß die Miffion fich der Stammesſprache bedienen, 
wenn fie auf dem innerlichiten Gebiet die Eingeborenen treffen will! 
Wenn an die evangelifhen Mifftonare heute bie Forderung geftellt 
würde, fi auf Guaheli zu beſchränken, würden die meiften fich 
entfchieden weigern. In der Tat fehlte ihnen ein wertvoller Antrieb 
zur Vertiefung in die Bollsart, wenn fie auf die Kenntnis und 
Pflege der Stammesſprache verzichteten. Es wird ja auch niemand, 
ber etiva das Gemütsleben bes bayrijhen ober pommerſchen Lanbd- 
voltes ftubieren wollte, meinen, daß er dabei ber Kenntnis bes 
Dialetis entbehren lönne. 

Faft wichtiger noch ift ein anderes Moment. Gtarfe Ber- 
änderungen bes fozialen Lebens ziehen ftets ſittliche Gefahren nad. 
Oſtafrika, einft in viele Stämme zerfpalten, wird je länger, defto 
mehr zit einem einheitlichen Ganzen. Die Küſte beginnt den In— 
landneger anzuziehen. Bahnbau und Plantagen loden mit hohen 
Löhnen. Dadurd) wird die Gefhaftigfeit gelodert, und zugleich mit 
der Euahelifierung droht weiten Gebieten Nivellierung und Prole- 
tarifierung bes Volles. Da ift der Kampf für die Stammesſprachen 
zugleich ber Kampf für bie Bewahrung der Eigenart, der angeftamm« 
ten Sitte, ber Vollsgefundheit. Wem nicht nur an ſchneller Ber» 
breitung oberflächlicher Kenntniffe für den Bebarf bes Verkehrs, fon» 
dern an gründlicher, gefunder Erziehung der Inlandftämme 
gelegen ift, der muß ber Pflege der Stammesſprachen allerhöchſten 
Wert beimefjen. Die Berliner Miffion jedenfalls, die gleichzeitig an 
dem bunt gemifchten Süftenproletariat in Baresfalım und an 
Inlandftämmen arbeitet, die bis bor Zurzem nod) abjeit8 vom Ver— 
tehr ftanden, hat ben bewahrenden Wert des Feſthaltens an ber 
heimatlihen Scholle und der väterlichen Sitte zu deutlich vor Augen, 
als daß fie ſich zu einer plößlichen Suahelifierung ihres Jnland- 
ſchulweſens entfchliefen dürfte. 

Aus dem Entwickelten ergeben fih m. €. folgende praftifche 
Forderungen; 

Überall Hat der Miſſionar ſich die Stammesfprache anzueignen, 
um in ihr mit den Leuten reden zu können. Handelt es fih um 
erheblichen Unterfchied von ben Nachbardialelten und ausreihende 
Kopfzahl, fo find in ber Sprache aud) die allereinfachiten Drud- 
fegungen (Fibel, Heine bibliſche Geſchichte, Katechismus ohne Er— 
Hörung, allenfalls noch einige Lieder) zu ſchaffen. Befindet fih auf 


|. 3 
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dein Miffionsfeld eine einfache Druderei, jo find bie Herftellungs- 
often folher Heinen Auflagen gering. Im übrigen aber ift aus 
den benachbarten Dialekten ber Hoffnungspollfte jur gemeinſamen 
Kirchen und Schulſprache zu erheben. In ihm muß die paftorale 
und unterrichtlihe Ausbildung der Helfer ſich vollziehen, hierzu und 
für den Volksſchulbetrieb aud) die nötige Literatur gebrudt werben. 
Doch ſollte auch fie das befcheidene Maß des Unerläßlichen nicht 
überfchreiten. Zahlreiche oftafritanifche Bibelüberfegungen herzuftellen, 
wäre eine unberantwortlice Zeit: und Fraftvergeudung. In allen 
gehobenen Miffionsfhulen aber und in den Seminaren muß Suahelt 
hinteihend Raum gewinnen, und zwar nicht nur als Unterrichts« 
gegenftand, fondern für einen Teil der Fächer, insbefondere bie 
Realien, auch als Unterrichtsiprache, unter Benugung ber reichlichen, 
zum Teil vortrefflihen gedrudten Suaheliliteratur. Bor allem follte 
fein Miffionar mehr nad) Oſtaftila ausgefandt werben, der nicht am 
DOrientalifhen Seminar gründlich Suaheli getrieben hat. Wenn dieſe 
Maßregeln allgemein durchgeführt find, werben die nicht unberech- 
tigten Klagen von Eolonialer Seite über die Vernahläffigung des 
Suaheli in den Miſſionsſchulen) verſtummen. Die geiftige Ober: 
ichicht der Mifftonsgemeinden wird dann in nicht ferner Zeit geläufig 
Suaheli jprehen und leſen, den Miffionen bietet ſich die Möglich⸗ 
teit gemeinfamer literarifcher Unternehmungen, unb ber Tag wird 
tommen, an bem auch in Oftafrifa ein und dasſelbe gedrudte Wort 
einer großen Ehriftenheit dient, ohne daß bie Volfstimlichteit Ab⸗ 
bruch erlitten hat. 
a c$ eoc⸗ 


Die Lage der Miffion in Südafrika feit 
dem Burenkriege, 


Bon P. Friedrich Macber. 

Es find num bereit 6 Jahre feit dem Friebensihlug zu Ber« 
eeniging berfloffen, und es ift daher an ber Zeit, wieder einmal 
eine Rundfhau über das große füdafrilanifche Arbeitsfeld der enan- 
gelifchen Diffion zu geben zu verſuchen. Andere Miffionsfelder frei- 
lich, welche noch in der Zeit ihrer Jugenbblüte ftehen und gegen- 


1) Bergl, 3. B. Fulleborn, Das deulle Kiga ud Aut, 
Borlin 1906, ©. 288; Dentſchrift des Neihstoloniskoms I, S. 
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twärtig größere, mehr in die Augen fallende Erfolge aufzuweiſen 
haben ober glängendere Ausfichten für Die Zukunft gewähren, üben 
auf den Miffionsfreund größere Anziehungstraft aus, und das In— 
terejje für Die Miffionsarbeit in Südafrika tritt dagegen mehr zurlid. 
Dennod verdient dieſes alte ehrwütdige Miffionsgebiet, das auf 
meiten Gtreden einem bereits abgeernteten Felde gleicht, Die fort. 
gehende Teilnahme der heimatlichen Chriftenheit. Die Arbeit der 
Miffton ift auch auf den fortgefchrittenften Urbeitsfeldern Sübafrifas 
noch feineswegs abgefhlofien, ihr Ziel noch keineswegs erreicht. Auf 
eigenen Füßen jtehende, ſich jelbft erhaltende und regierende und 
ſich felbft ausbreitende Vollskirchen find noch nicht vorhanden. Ya, 
zum größten Teil beginnt man erft jegt auf Diefes Endziel hin be+ 
mußt Hinzuarbeiten. Die Miffionsarbeit ift alfo erft jegt in ein 
neues Stadium eingetreten. Die Löfung der ſchwerſten Aufgabe 
fteht noch bevor. 

Ehe wir num in einer furzen Spezialrundichau die einzelnen 
Miffionsfelder Sübdafrifas an uns borüberziehen laſſen, empfiehlt es 
fi) zuvor, die dortige allgemeine Lage der Miſſion zu beleuchten. 
Denn, abgejehen von Deutfd-Güdtveftafrifa und dem portugiefiichen 
Deofambil, bietet der große, nun auch einfchlieglich Transpaals und 
des ehemaligen Oranje-fzreiftaates unter englifcher Herrfchaft ftehenbe 
Länderfompler jüblid) vom Gambefi in mancher Beziehung ein ein- 
heitliches Bild, mögen auch im einzelnen die Verhältniffe, unter 
welchen die Miffion arbeitet, jehr verfhieden fein, Und zwar ift der 
fübdafrifanifhe Krieg, der länger als 21/s Jahre die Gemüter 
hüben und drüben aufs heitigfte erregt hat, für die Geftaltung ber 
Miffionslage bon fo einſchneidender Bedeutung geweſen, dab wir wohl 
berechtigt find, diefes Ereignis zum Ausgangspunft zu nehmen. 

Bivar von den unmittelbaren und bloß vorlibergehenden Ein- 
wirfungen des Krieges auf den Miffionsbetrieb zu reden, können 
wir uns verjagen. Die unmittelbar durch den Krieg berurfachten 
Störungen und Hemmungen der Miffionsarbeit auf dem Kriegs- 
ſchauplatz gehören nun glüdlicherweife der Vergangenheit an, Die 
zerftörten Miffionsftationen find wieder aufgebaut, bie vertriebenen 
Miſſionare wieder zurüdgefehrt, die unterbrochene Arbeit wieber auf⸗ 
genommen. Herborzuheben find dagegen Diejenigen Wirkungen des 
Srieges, welche bis jest noch fortbauern und mit denen bie Miffion 

sorausftcähtlid noch lange wird vechnen müten. 
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Eine Folge des Krieges ift zunädhft eine nod) nicht dageweſene 
wirtfhaftlihe Deprejfion, die fih um fo fühlbarer macht, als 
in ber Sriegszeit die Löhne ins Ungemeſſene geftiegen waren. Nun 
find die Löhne gefunfen, und es fehlt an Arbeit und Merbienft. 
Tauſende von Farbigen find im bie Bitterfte Not geraten. Allein 
im weſtlichen Teil der Kapkolonie follen an 16000 Farbige monate 
lang ohne Arbeit und PVerbienft geweſen fein, und bom 6.—10, 
Auguft 1906 kam e3 in ber Kapſtadt zu bebenflihen Ausfchreitungen 
der arbeitslofen farbigen Bevölferung, welche nur durch Waffengewalt 
unterdrückt werden fonnten. Auf den Diamantenminen in ber Oranje- 
Huß-Solonie find die Löhne ſtart herabgefegt und Taufende von 
Urbeitern, meift farbigen, entlafjen worden. Im Dutoltspan-Compound 
gab es zu Anfang des Jahres 1907 etwa 5000 farbige Arbeiter, 
Ende des Jahres nur 2000 (Jahresber. der Berl. M.-&. 1907, 
49, 61). Ebenſo ſchlimm fteht es in Transvaal, Die Einfuhr von 
chineſiſchen Kulis, mit der die Regierung 1904 den Anfang machte 
(jet zählt man in Transpaal jchon etwa 53000 Ehinefen), bient 
auch bazur, die Löhne herabzudrüden und die Eingeborenen um Arbeit 
und Brot zu bringen. Nur zu leicht werden bie Einheimifchen durch 
gewiffenlofe Wucherer ausgebeutet.!) Manche Kräfte, die durch 
Landankauf fid) dem Drud zu entziehen verſuchten, find aus bem 
Negen in die Traufe geraten. Für hohe Preife erhielten fie wert— 
loſes Sand. „Die Agenten ftedten lachend die Unſummen ein, und 
bie Farbigen hatten den Schaden" (F.-Ber. der Berl, M.-®. 1904, 
87). Dabei wurden den Farbigen hohe Steuern wuferlegt, um fie 
zur Urbeit zu zwingen. Im Natal fam es infolge Einführung einer 
Kopffteuer von 1 Pfd. Sterl, 1906 zum Wufftand, der zum Glück 
teine größeren Dimenfionen annahm. ingeborene, bie auf Diffions- 
referbationen wohnen, wurden dazu noc mit einer Kopfſteuer bon 
3 Pfd. Sterl. belegt, die aber jpäter auf die Hälfte ermäßigt wurde 
(Miss. Herald 1907, 57). Diejen wirtfchaftlihen Drud, unter welchem 
die eingeborene Bevölkerung leibet, befommt natürlid) auch bie 


1) Bergl. den lehrreichen Wrtifel in Chr. Express 08, 5 f. Die Ratale 
regierung hat dereit einen Geſetzentwurf gegen ben Wucher eingebradt, ber 
den Binsfuß auf hochſtens 15 Proz. feſtſetzt (ibid. 1908, 82), Huch Im Par 
lament der Rapfolonie wird über eine Usury Bill beraten, welche übrigens 
den hochſtzulaſſigen Binsfuß Dei Anleihen — auch had genug — I ur 
12 Proz. normiert (ibid. 1008, 113). 





Miffion zu fpüren, denn um fo ſchwerer fällt e8 unter ſolchen Um— 
Händen, die Bemeinden bem Ziele der Gelbftunterhaltung näherzut- 
bringen. Auch daß die auf den Stationen wohnenden Ehriften, um 
Geld zu verdienen, meift in die Städte laufen und dort den mannig⸗ 
fachen Verſuchungen oft zum Opfer fallen, ift eine ftänbige Klage 
ber Miffionare, 

Eine weitere Wirkung des Krieges ift ein empfindlicher fitt- 
liher Rüdgang der Gemeinden. War es doch den Miffionaren 
und eingeborenen Helfern in ber Unruhe der Kriegszeit oft nicht 
möglich, den einzelnen Gliedern der zerjtreuten Gemeinden nachzu— 
gehen, und die Berlihrung mit der zuchtloſen Golbatesta (viele 
Eingeborene, auch Chriften, wurden als Führer und Kundſchafter 
gebraucht) hat viel zur Loderung Hriftlicher Zucht und zur Verwirrung 
ber fittlihen Begriffe beigetragen. Die weitgehende Erregung ber 
Gemüter hat den Sinn vom Emigen abgelenft und bie fleifchlichen 
Lüfte entfeffelt, Freilich, im großen und ganzen haben ſich bie 
chriſtlichen Miffionsgemeinden im der Kriegszeit gut gehalten unb 
haben durch ihr Verhalten bezeugt, dafj die ebangeliſche, insbefondere 
aud die deutſche Miſſion folide Arbeit gelan hat. Wenn 7. B. 
Sup. Grüner von den beſonders ftarf dom Kriege mitgenommenen 
Berliner Gemeinden ber Dranjefluß-Stolonie bezeugen kann: „Ein 
ernfter Sinn ift bei einem guten Teil der Gemeindeglieder vorhanden 
und zeigt, daß Gottes Wort Einfluß Hat und Eindrud madt“ 
(Berl. M.»Ber, 1903, 199); wenn ein junger Hermannsburger Miſ⸗ 
fionar einer Gemeinde in Natal, die gegen früher bedeutend zurück- 
gegangen tft (Hermannsburg), das Zeugnis ausftellt; „Die Gemeinde 
ift beffer als ihr Ruf, Man teifft hier dod) auch Männer umb 
Frauen, deren Leben ein Beweis ihres Iebendigen Glaubens iſt“ 
— ſolche Zeugniffe ließen ſich auch aus anderen Mifjtonen anführen 
und beliebig vermehren —, fo wird man mit dieſem Reſultat wohl 
äufrieben fein und dem betreffenden Germannsburger Bruber in dem 
Urteil zuftimmen können (Ber. ber Herm, M. 1907, 15): „Solange 
ein joldes Salz nod) in einer Gemeinde vorhanden ift und bie 
Mehrheit biefe Männer und Frauen nicht verachtet, ſondern zu ihnen 
hinauffieht, folange braucht der Miffionar oder Seelſorger nicht zu 
verzagen." Im ganzen ift der Kirchenbeſuch noch ein guter und 
find die Kommunilantenziffern bielfadh recht hohe, wenn aud) nicht 
äberall fo hoch, wie in der Berliner Synode Britild.Kafterland, wo 
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fie 1906 im Verhältnis zu der Zahl der Abendmahlsberechtigten faſt 
4:1 betrug. Uber Kirchenbeſuch und Wbendmahlsbeteiligung find 
jegt meift geringer als vor dem Kriege, und die Zahl der Kirchen- 
auchtsfälle ift bedeutend geftiegen. Die alten Nationallafter ber 
Völker Südafrikas, Unzucht und Trunkſucht, fordern befonders viele 
Opfer. „Die Übertretung des 6. Gebotes ift beinahe unbejchreiblich", 
Hagt ein Hermannsburger Mifjtionar (Hanfen in Emmaus in Trans» 
vaal). Und bie überhandnehmende Trunkfucht bei den Farbigen 
veranlaft den ehrwürdigen D. Kropf zum fehmerzlichen Ausruf: 
„Groß ift die Diana der Kaffern, das Kafferbier“ (Berl. J.-Ber. 
1906, 30). Es darf aber bei der Beurteilung des gegenwärtigen 
fittlihen Standes der evangelifhen Mifftonsgemeinden in Südafrika 
nieht bergeflen werben, baß auf den meiften Gebieten die Miffions- 
arbeit bereitS dor geraumer Zeit aus dem Stadium der Einzelbe- 
kehrung in das der Vollschriftianifierung eingetreten iſt. Nicht nur 
von Sübtranspanl gilt, mas ber Berliner Superintendent Schlämann 
von biefer Diözefe jagt: „Was im urwüchſigen Heidenlande eine 
Tat felbftverlengnenden Glaubens ift, nämlich das Begehren bes 
Zauffatraments, wird jegt in weiten Strichen unferes Urbeitsfelbes 
Mode und gehört zum guten Ton" (Berl. Y.Ber. 1906, 50). Da 
werden Miffionare und Miffionsfreunde fih allmählich daran ge 
wöhnen müfjen, bie heiberhrijtlichen Gemeinden mit feinem anderen 
Maße zu meſſen, als bie Gemeinden in ber heimiichen Chriftenheit. 
Dann aber dürften die ſüdafrilaniſchen Miffionsgemeinden die Prüfung 
zur Bufriedenheit beftehen. Und wenn man auch ben fittlichen 
Rückgang der meiften Gemeinden bedauern wird, fo ift duch bie durch 
den Krieg bewirkte Sichtung auch nicht ohne Segen. Die unzuver- 
läſſigen Elemente fallen ab, die Ernjtgefinnten jchließen fih um fo 
enger aneinander ımd an ben Miffionar. 

Wir kommen nun zu denjenigen Folgen des Krieges, bie bon 
den Miffionaren in Südafrifa als das größte Hindernis einer ge- 
deihlihen Miffionsentwidelung - empfunden werben. Bas ijt bie 
Steigerung bes Gegenjages von Farbig und Weiß, das 
wachſende, jich bis zur offenen Feindſchaft fteigernde Mißtrauen ber 
Farbigen gegen die Miffionare als Vertreter der weißen Raſſe, bie 
zunehmende Unbotmäßigleit und Widerfeglichleit der Gemeindeglieder 
gegen ihre Geelforger. Der Krieg bot den Farbigen ein SSH. 
das nicht geeignet war, das Anſehen der Wehen in — * 
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zu heben. Ferner hat ber Umftand, daß auch die Schwarzen vom 
ben Engländern unter die Waffen gerufen und an den Grenzen ber 
englifhen Gebiete in großen Maffen in Kamps konzentriert twurben, 
den Eingeborenen über ihre eigene Macht die Augen geöffnet und 
ihr Nationafgefühl geſtärkt. Endlich ift auch nicht zu berfenmen, 
daß der Strieg den Farbigen eine herbe Enttäufchung gebracht Hat. 
„Man hatte von bölliger Gleichftellung mit bem meißen Manne gez 
träumt und findet ſich jest im einer weniger felbftändigen und 
weniger ausſichtsbollen Sage als früher,“ daher „eine tiefgehende 
Erbitterung und ein kaum zu überwindendes Mißtrauen gegen die 
Welpen“ ($.-Ber. der Bg. 1904, 20). Es Bilden ſich unter ben 
Farbigen „Native Vigilance Associations“, „Vereinigungen zur Wahr 
rung der Intereffen ber Eingeborenen”, und agitieren offen für das 
Selbftändigverben ber Farbigen. Die Regierungen werden je länger 
je mehr dahin gedrängt, in ihrer Eingeborenenpolitit dem gefteigerten 
Selbſtbewußtſein der Eingeborenen Rechnung zu tragen. Leider ift 
die Praris in den berfchtedenen Teilen Südafritas nicht die gleiche. 
Allen anderen vorangegangen ift die Megierung der Stapfolonie, 
welche ben Eingeborenen durch ben fogenannten Glen-Grey-Act, el 
her wohl als „der Anfang einer zielbewüßten Eingebornenpofttik” 
bezeichnet twerden kann (9.-Ber. der Bg. 1903, 28), ein gewiſſes 
Maf von Selbftvervaltung eingeräumt hat. Zugleich wirb bie 
Häuptlingsregierung durch befonbere Veraltungsbehörben erfeßt, 
beren eingeborene Mitglieber teils gewählt, teils ernannt werben, 
beten Borfigender aber ber engliſche Magiſtrat ift (Y.-Ber. ber Ba. 
1902, 32), Abgefehen von ber Oppofition einiger Häuptlinge, wie 
bes alten Hlubihäuptlings Bibl, die fi mit ber neuen, ihrer Hätpte 
lingsgewalt nachteiligen Orbnumg nicht befreunden können, herefaht 
darum in dieſem Zeile Südaftikas Muhe. Dagegen wird in Trans» 
baal das Häuptlingstum von ber Negierung einſeitig begiinftigt. 
Natal, in welchem die Eingeborenen feinerlei Anteil am der Ver— 
maltung bes Landes haben, befindet fid in einem Zuſtande Der 
Garung. Die in GSildafrita febenden Weißen bliden mit Beforgnis 
auf das erwachende Nationalbemußtfein der Schwarzen. „Um afrika» 
niichen Völterhimmel,“ ſchrieb ein Mifftonar furz dor dem Ausbruch 
des Sührrufftandes 1006 (Berl. J.-Ber. 1905, 91), „derfündigt eitie 
blutigrote Morgenröte den Anbruch einer ernften Zeit. Es geht einer 
Entibetbung entgegen. Im Rote der hrwargen Berilterung ER 
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ſchon längft heimlich beſprochen: Laſſet uns zerreißen ihre Bande und 
bon uns werfen ihre Seile! Zwar machen fie die Fauſt noch in ber 
Taſche; fahren aber getvifienlofe Weiße fort, fie zum Aufftanb zu 
reizen, fo fönnte man gar bald ihren Born fühlen". Zum Glück 
für die Weißen fehlt Bis jegt ben Farbigen bie Einigkeit. 

Der erwachte Selbftändigteitstrieb und die mißtrauifche und 
feindfelige Stimmung der Eingeborenen gegen bie Weißen madjen 
ſich mehrfach, zum Nachteil der Mifflonsarbeit geltend. Die Häupt: 
linge treten öfter in anmahender Weife ben Miffionaren entgegen 
unb hindern bie Arbeit. Auf der Hermannsburger Station Ebeneger 
in Transbaal hat Sup. Jordt unliebfame Begegnungen mit dem 
Häuptling, einem abgefallenen Chriften, gehabt, ohne immer ben 
nötigen Schuß bei dem englifhen Magiftrat zu finden. Der Häupt« 
ling Seth hat auf ber bekannten Berliner Station Botſchabelo durch 
feine Miffionsfeindfchaft viel Bermirrung in ber Gemeinde angerichtet. 

Die meiften Konflikte zwiſchen den @ingeborenen und bem 
Miffionar hängen mit der Sandfrage zufammen. Die Häuptlinge 
machen ber Miffion den Beſitz des Stationsplages ftreitig, und dieje 
muß fich ihr Recht auf dem Wege langwieriger Prozeſſe erftreiten, 
worunter das geiftliche Beben leidet. Beſonders beriidelte Verhält- 
niffe beftehen in der Kapkolonie auf den fogenannten Grantjtationen, 
mo Grund und Boden ber Regierung gehört und die Miffton die 
Farbigen-Referven im Auftrage der Regierung und in Verantivort- 
lichfeit gegen dieſe Tediglih zu verwalten hat, ohme ausreichende 
Machtbeſugnis zu befigen. Auf einigen diefer Grantftationen wurde 
die Arbeit infolge der Streitigleiten zeitweilig völlig bradigelegt. 
Die Brüdergemeine und bie Rheiniſche Miffton, bie bejonbers unter 
ben unhaltbaren Zuftänden zu leiden haben, veranlaften die Regie- 
rung ber Kapkolonie, eine Neuregelung ber kommunalen Verhältniffe 
auf den Grantpläßen in die Wege zu leiten, doch hat die von biefer 
ausgearbeitete Mission Land Bill vom Parlament bis jet nod) nit 
exlebigt erben lönnen. Meiſt machen fi in diefen Fällen die 
Sendlinge der äthiopiihen Kirchengemeinſchaften das Miktrauen ber 
Farbigen gegen bie weißen Mifftonare zunuge, um den Hab zu 
ſchüren und bie Gemeinde zu ſich herüberzuloden. 

Die äthiopifhe Bewegung, urſprünglich eine nationa- 
liſtiſch· kirchliche Separationsbemegung, ift durch die Euros 
der durch Divane herbeigerufenen farbigen — —— 





(African Methodist Episcopal Church) mehr auf politifdh = foziales 
Gebiet gebrängt worden und kann heute als die ſüdafrikaniſche fozial- 
demotratiſche Propaganda bezeichnet werben. Die kirchliche Propa⸗ 
ganda ift meijt nur das Vehilel nationaliftifchefozialiftifcher Ideen. 
Eine einheitliche Zeitung fehlt der fogenannten „äthiopifchen Kirche”. 
Nach den Erkundigungen, die Rev. F. Suter für bie zweite allge- 
meine fübafritanifche Miffionstonferenz 1906 angeftellt hat, gibt es 
wohl gegen 15 verſchiedene äthiopiſche Kirhengemeinjchaften in den 
berſchiedenen Provinzen Britiſch⸗ Südafrikas. Aber das Material, das 
ber Miffionskonferenz vorgelegt wurde (Rep. of the Proceedings of the 
second. General Miss. Conference for $, Africa, Morija 1907, 107 fi.) 
iſt nur jehr unbollftändig, und vergeblich ſucht man nad) ſtatiſtiſchen 
Angaben, Solche werden ſich wohl auch ſchwerlich geben laſſen. 
Die äthiopiſche Bewegung hat in der Kriegszeit mit großer 
Energie eingeſetzt, und hat nad) bem Kriege bie Unzufriebenheit der 
Eingeborenen in agitatorifchem Intereſſe ausgebeutet. Beſonders 
in der Kapfolonie hat fie feit 1905 viel Verwirrung angerichtet und 
mit verhältnismäßig großem Erfolg gearbeitet: „Der ruhige, ſtille 
Landfee ift zu einem mildbewegten Gebirgsjee geworden“ (J.Ber. 
der Berl; MeG. 1905, 20.). In Transvaal find die äthiopifchen 
Agenten aud) ſehr eifrig am Werke. Manche Miffionen find durch 
das Eindringen des Athiopismus empfindlich geſchädigt worden, 
fo beſonders auch die Schottiſche Freilirche. Die Pariſer Sambefi- 
Miſſion ſah ſich in ihrem Beſtande ernſtlich bedroht, als 1905 ber 
König Lewanika ſelbſt ben Äthioptern Einlaß in fein Land und 
feine Reſidenz gewährte (Rapport 1905, 62 f.). Yu Hlubilande 
hat ber bekannte Häuptling Zibi, voll Argwohn gegen die Brider- 
miffionare, die ihm zum &ehorfam gegen bie Regierung vielen, die 
Üthiopter (Myimbalirhe) felbit in fein Land gerufen, (J.-VBer. 
ber Bg. 1904, 24. 1905, 27). Im übrigen haben bie beutfchen 
evangelifchen Mifftonen verhältnismäßig wenig birefte Verfufte durch 
die äthiopiſche Bewegung erlitten. Das hängt wohl damit zur 
fammen, daß bie Organijation der Gemeinden bei den deutfchen 
Miſſionen eine ftrammere, und bie Unterweifung und Geelforge eine 
tiefgehendere ift. Auch find bie Agenten des Üthiopismus vielfach 
zweifelhafte Berfönlichkeiten, bie ben befferen Elementen in ber Ge— 
meinde nicht zu imponieren vermögen. Es jind meift die Schwachen 
und befonbders bie unter Kitchenzucht Stehenden, die fich den Kihio- 
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en anſchloſſen, aber vielfach nach einiger Zeit reumiütig zurüd- 

tehrten. Bedeutender ift die indirefte Schädigung durch bie Geh- 
arbeit der äthiopiſchen Senblinge und ihrer Anhänger, über bie 
ein Bericht (J-Ber. der Berl. M.-. 1903, 28) fagt: „Die äthio- 
piſche Bewegung hat zwar äußerlich wenig Erfolg, vergiftet aber 
das ganze hriftliche Leben mehr und mehr“. Die Bewegung ſcheint 
nun überall abzuflauen. Die Eingeborenen jagen: „Wir find 
müde der äthiopifchen Kirche, fie führt in bie Verirrung" (Y.Ber. 
der Berl. MG. 1904, 90). Und aus den bericiebenften Teilen 
Siübdafrifas verlautet, daß die äthiopiſche Kirche ihre Anziehungs- 
kraft auf die farbigen Ehriften verloren habe. Aus der Kaptkolonie 
hören wir (I-Ber. ber Bg. 1907, 26): „Bon ber äthiopiſchen 
Kirche hört man wenig mehr. Sie war ein politifches Gebilde ohne 
innere ®eiftesfraft. So zerfiel fie in ſich jelbft, und ihre hungernden 
Baftoren irren im Lande umher und fuchen Brot". Als Organe 
der Heidenmiffton kommen bie äthiopiſchen Kirchengemeinſchaften 
wegen ihrer Iaren Taufpragis, an der aud) die Heiben Anftoß nehmen, 
faum in Betracht. 

In eigenartiger Weife hat ſich die anglikaniſche Kirche mit 
ber äthiopifchen Bewegung abgefunden. Gegen Gewährung einer 
gewiſſen Gelbftänbigkeit ift es ihr gelungen, einen Teil der metho- 
diſtiſchen „äthiopifchen Kirche“ mit ihrem von ben Amerilaniſchen 
Negermethobiften ordinierten Biſchof Dwane mit fi zu vereinigen. 
Der Antrag ging bon Divane aus, deſſen Biſchoſsweihe durch bem 
amerilaniſchen Bifchof Turner bon den Stollegen des Iehteren be— 
anftandet und deſſen Stellung in ber „äthiopijchen Kirche“ offen- 
bar feine fehr befriedigende war. Dwane und feine Anhänger (ein 
Zeil der jogenannten „äthioptfchen Kirche“) wurden 1900 in die Ge— 
meinfhaft ber anglitanifchen Kirche aufgenommen und bildeten 
innerhalb der letzteren einen „Athiopiſchen Orben* mit Divane als 
Probinzial an der Spitze, aber unter der Jurisbittion ber weißen 
Bifhöfe der betreffenden Diözefen (vergl, The East and the West 
1903, 75 fj., 1904, 875 ff. Mission Field 1900, 401 ff., mofelbft 
die Statuten abgebrudt find, 1901, 92 ff., 131. 1903, 309 ff. 1904, 
261 ff). Die Zahl der Glieder des „Ordens“ wurde 1903 auf 
etwa 5000 angegeben. Es war aber zu erwarten, daß die Uthio— 
pier, die fi) von den Wesleyanern getrennt hatten, um eine jelbftän- 
dige Kirchenkötperſchaft zu bilden, fi) auf die Dauer wit ber wor 
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refativen Selbftändigfeit unter der Agide des weißen anglifanifchen 
Epiftopats nicht begniigen, fondern völlige Gelbftvertwaltung ver⸗ 
langen würden. Und in ber Tat berichtet ber Jahresbericht 1906. 
(S. P. G. Ann. Rep, 1906, 141), daß im „Nthiopifchen Orden“ ſich 
„ein wachſendes Verlangen nad) größerer Unabhängigkeit und ein 
Widerftreben gegen die Anerlennung des Auffichisrechtes der euro⸗ 
päifhen Geiftlichleit" geltend made, und bie Lage ber 

wurde bon Biſchof als eine „Jehr ernfte“ bezeichnet. Bald darauf wurbe 
bekannt, ba Divane vom Poften eines Provingials „zuridgetreten" 
(ober entlaffen worden?) und an feine Stelle ein Engländer, ber 
Bihof-Koadjutor Cameron getreten ſei (Mission Field 1907, 177). 
Ob nicht auch eine Unzahl von Gliedern des Ordens anläßlich dieſer 
Krifis aus dem Verbande der anglifanifchen Kirche ausgeſchieden 
ift (mohl mit Divane?), darliber ift mir nichts befannt geworben, 

Faffen mir nun das, was mir auf Grund ber authentifchen 
Berichte im bezug auf Die gegenwärtige Lage in Südafrita konftatiert 
haben, zufammen, fo müſſen wir jagen, baf bie Verhältniffe, mit 
welchen die Miffton jegt rechnen muß, beträchtlich ſchwierigere find, 
als ehedem. Und dazu handelt es fi in dem Stadium, in welchem 
die fübafrifanifche Miffion heute fteht, um Aufgaben, die an Schivierig« 
Zeit die Aufgaben ber früheren Perioden um ein bedeutendes über« 
treffen, Als bie Hauptaufgabe der nächſten Zukunft auf ben meiften 
Urbeitsfeldern Südafrikas werben wir bezeichnen müſſen die feſte 
Einmurzelung der werdenden Volkskirchen und ihren Aus— 
bau mit der zielbewußten Abfiht auf ihre ſchließliche 
Berjelbftändigung. 

Die Eintvurzelung der Kirche geſchieht im legten Grunde durch 
Predigt und Seelforge in Kirche und Schule. Was die Predigt 
anlangt, fo ſteht glüdlicherwweife nod ber größte Teil ber Ge— 
meinben unter ben Schall bes Wortes Vottes, doc) ftellt bie — went 
auch nur meift zeitweilige — Abmanberung der Eingeborenen in bie 
Städte um des Erwerbes willen der Miffion die neue Aufgabe, ihren 
Plegebefohlenen in der Ferue nachzugehen mit Wort und Sakrament. 
Die Aufmerkſamkeit der Miffton wird auf die Städte ger 
lentt und ber Berliner Miffionar Patendorf dürfte recht behalten 
mit ber Behauptung: „Die Zukunft Südafrifas Liegt in den Städten, 
nicht auf dem Lande* (JI⸗Ber, ber Berl, M.:&. 1907, 20), Bie 
Seeljorge, bie ber ernten Kirchenzucht nicht entraten kann, zumal 
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in einer eit zunehmender jittlicer Erſchlaffung, wird etſchwert durch 
die Konkurrenz nicht nur ber äthiopiſchen Kirchengemeinſchaften, ſon— 
dern leider auch mancher bon Europa aus geleiteten Mifjionen, 
melde geringere fittliche Anforderungen an ihre Ehriften ftellen ober 
gar die unter Kirchenzucht ftehenden Gemeindeglieder ber Nachbar- 
miffionen in ihre Gemeinſchaft aufnehmen. So find leider wieder 
einige Klagen deutſcher Miffionare über ftörende Übergriffe bon 
Besleyanern (3. B. J.Ber. der Bg. 1905, 27; Ber. ber Berl. 
M.G. 1904, 82, 112; 1906, 52) und engliſchen Hochlirchlern (4. B. 
I.-Ber. der NH, M.-G. 1900, 10; Y.-Ber. ber Berl. M.G. 1904, 
32; 1905, 30). zu verzeichnen. Der Berliner Miffionar auf Lobethal 
in Zransvaal Hagt, daß die wesleyaniſche Konkurrenzmiſſion bei 
ihren Chriften fogar die Beihneidung duldet (Ber. der Berl. 
M.-&,. 1904, 68). 

Die Schularbeit leidet vor allem unter einem großen Mangel 
an fachmäßig ausgebildeten Lehrkräften. Cine weitere Schtwierigfeit 
ergibt ſich aus ber Stellung der englifchen Regierung zur Schulfrage, 
Die englifhe Regierung zahlt nämlich gern den Miffionsichulen 
Unterftügungsbeiträge, jchreibt aber dafiir den unterftügten Schulen 
den Lehrplan vor, wobei Die englifhe Sprache nicht nur als Unter 
richtsgegenſtand, fondern auch als Unterrichtsſprache in Frage fommt. 
Die Betonung des englifchen Unterrichts kommt freilich gerade im 
der gegenwärtigen Zeit dem Verlangen der Farbigen entgegen, welche 
fid) die Sprache der herrſchenden Nation aneignen wollen in ber 
Hoffnung, dadurch zu höherem Anfehen und größerer Macht gelangen 
zu können. Uber die einfeitige Betonung des Enalifchen legt bie 
Gefahr nahe, daf ber Meligionsunterridit darüber zu Fury kommt. 
Undererfeits ift es ein verhängnisvoller pädagogiſcher fehler, nicht 
die Mutterſprache, ſondern die ben Eingeborenen fremde englifche 
Sprache zum Fundament des Unterrichts zu machen. Belanntlich 
fand auf der erften allgemeinen fübafrilanijhen Miſſionskonfereng 
in Johannesburg 1904 ein Vortrag bon Miffionar Yunod, ber diefen 
verkehrten Srunbjaß befämpfte, bei den englifhen Gliedern der Kon— 
fereng nur wenig Beifall (vgl. U. M.-3, 1905, 16 ff); Bei dieſem 
Sadverhalt erſcheint bie Klage aus ber Kapkolonie wohl berftänblich 
(3Ber. der Bg. 1907, 25): „Das Schulweſen der Miſſion Teidet 
feit etwa zwei Jahrzehnten unter den unerhörten Forberungen ber 
Regierung. Die uns bon feiten ber Regierung gewährte Hilte ent- 
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fpricht den Forderungen in feiner Weife." In den nunmehr unter 
engliſche Oberhoheit gefommenen Gebieten Transbaal und 

fehen fich bie beutf hen Miffionare vor die Frage geftellt, ob fie ihre 
Schulen bei der Regierung regiftrieren laſſen jollen oder nicht, Die 
Meinungen über die Zweckmäßigkeit der Regiftrierung gehen ſehr 
auseinander. Ym übrigen fcheint nun aud in englifchen Streifen 
der gefunbe Gedanke, daß in den Schulen für Eingeborene bie Mutter— 
ſprache grundfäglich zur Unterrichtsſprache gemacht werden milſſe, 
ich immer mehr Bahn zu brechen. Der „Christian Express“ hat 
diefen Gedanken in einem ſehr verftändigen Artitel (1008, 84 f.) 
verfochten und eine größere Verſammlung bon eingeborenen Dele- 
gierten aus allen Zeilen Güdafrifas, welche Anfang Juli diefes 
Jahres in Lovedale tagte, um über die Gründung einer höheren 
Xehranftalt, eines Inter-State Native College, zu beraten, Hat ſich auch 
entfchieben für ben Gebrauch ber Mutterfprache als Unterrichtsfprache 
erHlärt (ibid. 115. 129 f). Hoffentlicd) dringt auch die Negierung 
bald zu diefer Erkenntnis duch.t) 


Was mım die Heranbildung der eingebornen Kirchen 
zur Gelbftändigleit anlangt, jo twird die Milfion ſich hüten 
müffen, die Zügel borzeitig aus den Händen zu Lafjen, fo ſehr aud) 
bie Farbigen in ihrem freiheitstrieb auf das Gelbftändigmerden hin- 
drängen. Einmal muß borher bie werdende Kirche imftande fein, 
finanziell auf eigenen Füßen zu ftehen, und die Gemeinden müſſen 
erft dazu erzogen werben, für ihre Kirchen- und Schulbedürfnifie 
felbft aufzulommen. In diefem Punkt fehlt es noch bielfach. „Gute 
Anfänge werden gemadjt, aber bie Beharrlichkeit fehlt," heit e8 in 
einem Bericht (Y.-Ber. der Berl, M.-&, 1906, 69). Doch kann die 
Hermammsburger Miffion in bezug auf Gelbfterhaltung und Ber- 
waltung einen Fortſchritt verzeichnen (Ber. der Herm. M. 1907, 18). 


1) Soeben hat auch eine vom Unterhaufe bes Parlaments der Stap- 
Kolonie eingeſetzte Speztallommiffion (Select Committee on native education 
in Cape Colony) ihr Gutachten dahin abgegeben, daß wenigſtens in ben 
erſten bier Jahren des Glementarfhulkurjus ber Unterricht in der Mutter« 
ſprache ber Schüler erteilt werben müffe. Bom dritten Standard (fünften 
Schuljahr) an ſoll dann der Englifche „foweit tunlich* (as far as practicable) 
als Unterichtöfprache gebraucht werden, mit Ausnahme bes Religionsunter- 
richts, Dei welchem auch fernerhin bie Mutterſprache, falls gewünfcht, in Mine 
werbung kommen kann. (Chr. Express 1908, 163), D. Verf. 





Die Lage der Miffion in Südafrifa feit dem Burenkriege. 5 


Die Brüdermiſſion hat in ihrer Probinz Südafrika-Oft Pe 
Schul: und Kirhenkomitees ins Leben gerufen, um die allmähliche 
Selbftverwaltung der Gemeinden anzubahnen (J.-Ber. der Bg. 1900, 
29). Die englijhen Miffionen find in dieſer Hinficht weiter als die 
bdeutjchen. Sodann muß die Miffion im Hinblid auf das zu er— 
reichende Biel auf Heranbilbung tüdhtiger eingeborener 
Paſtoren mehr bedacht fein als bisher. Auch darin ftehen die 
deutſchen Miffionen Hinter ben englifhen zurid. Der Selbftändig« 
feitsbrang, ber bie farbigen Sübafrifas ergriffen Hat, ift für bie 
deutſchen Miffionen eine ernfte Mahnung, das bisher Verfäumte 
nachzuholen. Die Berliner Miffion hat nad längerem Zwiſchenraum 
ſich wieder zur Orbination einiger tüchtiger Gehilfen entſchloſſen, die 
Hermannsburger ſchickt fid) an, ben erfien Verſuch zu wagen. 

Angefichts der durch dem Krieg geſchaffenen ernften Lage und 
der zu löfenden ſchwierigen Aufgaben erfheint es auch als bringendes 
Bedlirfnis, daß die verfchiedenen Miffionen, die an der einen Arbelt 
ftehen, miteinander Fühlung fuchen und fi zufammentun zu ge 
meinfamem Handeln, Ein Anfang dazu ift bereit$ gemacht, indem 
die ſamtlichen in Südafrika tätigen Miffionen ſchon 1904 zu einer 
allgemeinen Diffionslonfereng in Johannesburg zufammentraten, ber 
1908 eine zweite folgte. Auch innerhalb der einzelnen Gebiete find 
tleinere Konferenzen zu gegenfeitiger Anregung und gemeinjamer 
Beratung zufammengetreten. Möchte auf den erfreulihen Anfang 
ein gefegneter Fortgang folgen! 


Chronik. 


„Es weht ein andrer Wind heute.“ Der alte nod) heibnifche Häupte 
ling Tamatlo von Wutt (Staventüfte, unweit Kreta) wollte gern eine Schule 
in feiner Stadt haben und um bie Stadtälteftem willig zu machen, motivierte 

r biefen Wunſch in einer Berſammlung berfelden, ber Miffionar Flothmeler 
von Kreta beimohnte, folgendermaßen: Ihr alle kennt das Dieer, das fich bier 
neben unfrer Stabt ausbreitet und ihr fennt auch die Segeliciffe, die mit 
geſchwellten Segeln dahineilen. Diefe Schiffe müfjen fich immer nad; dem 
jetveiligen Wind richten und dann und wann ihre Segel nad) der Richtung 
bes Windes umftellen. Wenn ich unfere Zeit vergleiche mit der Zeit, too wir 
noch Kinder waren, fo kann ich euch nur fagen, e8 weht ein anbrer Wind 
heute unb wir Alten müffen unfere Segel umftellen. Da drüben am der 
Lagune Hört ihr täglich das Rebhuhn rufen. Wer kenn Er oen AT 


Chronik. 


‚he, ka-ka-he, ka-ka-he, ſo ſchallt es beſtandig herüber, Wißt Ihr, was 
Kae Senne Val ba. TRDEL BIN: tsa le vovo 
= fri —* nbers, früher wars anders! Ich Bitte 

— 30 — 
unſer vornehmen — dahin, Mitglied des mäßigen Geheimbunbeß: 
zu werden, Hatten wir dies erreicht, dann war unfer Leben ge» 
wir waren en meht preisgegeben den Ungereditigleiten ber Che» 
und den Tüden der Zauberer, Wie ift es jegt? Kaum, baß man 

en Atatowo noch fennt! Und was nügt es tms heute noch viel, ein 
eſes Bundes zu fein? Wer heute ſich ſicher ftellen und nicht ein Spiel» 
anderer fein will, ber muß dem Bund ber Agbaletowo (Biüdjerleute) an⸗ 
Heutzutage Lommt nicht jo leicht einer duch, ohme mit den Ugbale- 
towo befreundet zu fein, Darum Haben meine Söhne in ber Schule „Bud 
gelernt“ und ich fan euch nur zaten, ſchiat auch eure Rinder in bie Schufe. 
(Monatsblatt ber norddeulſchen M.-@. 09, 111), Ha wohl: „es weht heute 
ein andrer Winb*, und nicht bloß auf dem Gebiete ber norbbentichen M.-@,, 
ſondern mit wenigen Ausnahmen auf allen Gebieten, auf denen die Miffion 
ein halb Jahrhundert an der Ürbeit ift. Daß die alten Heiden fagen: es ifi 
heute ganz anders alö es früher war — dad it bad authentiſchſte Zeug- 
nis für den Miffionserfolg. 


* 
* 


Wie ein junger chineſiſcher Chrift einem uamenchriftlichen 
Abenbländer antwortet, ber bie Bibel verſpottet. In Begleitung einiger 
Miffionare, die don China nach Japan reiften, um unter ben bort ftubierenden 
Ghinefen das Evangelium zu verlundigen, befanden ſich 3 dinefiiche Hriftliche 
Stubenten, bon benen der eine in ber Bibel las. Ein Miipafiagier aus dem 
Weſten fragte ihn, was daB für ein Buch fet, das er ftudiere, Es iſt die 
Bibel“, lautete die Untwort, Da erging fidj der Abendländer, zum Erftaunen 
des Chineſen, im eimer Flut dom Spottreben und fagte u. a.: „Sie glauben 
doch nicht etwa, was im dem Buche fieht. Wiſſen Sie denn nit, daß das 
alles Unfinn ift, und daß von ben gebildeten Europäern das niemand mehr 
glaubt?* Da erwiderte der junge Ghinefe: „Ich glaube der Bibel, und noch 
mehr, mein Herr, id wunſche Ihnen zu fagen, daß Ic, ehe ich Jeſum Chriſtum 
als meinen Heiland annahm, vielleicht noch ungläubiger war wie Sie, id) war praf« 
uſch ein Ugnoftifer; aber in meinen Streben ein guter und rechtſchafſener Menſch 
zu fein, erlitt ich eime Niederlage über die andere. Seltdem bin ic in Ber 
meinfchaft mit Jeſus Chrifius gefommen und ich habe die Erfahrung gemacht, 
daß das eine Kraft über mich bedeutet. Diefe Kraft lit jetzt wulſam Im mir 
und durch mich, und buch Erfahrung weiß ih, daß ein Menſch, ohne dieſe 
geiftliche Sexaft (dynamic) zu haben, ſich nicht unbefledt erhalten und nicht zu 
den hochſten Idealen empor heben Tann." (C. M. Gaz. 08, 331). Leider bes 
richtet meine Quelle nicht, was der gebildete Abendlander barauf jagte. Der 
berlchtende Miſſionar fügt nur hinzu: This was to me an intimation of 
Chinas future. 


i 
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* * * 








Unb der Miss, Herald (08, 478) bringt folgenden Auszug aus 
Proffamation des chineſiſchen Vizelönigs von Fullen und Ticefiang, Sung 
Tſchu: „Gögenprogeffionen wie Gögenfelern, von benen Bogabonden ſich ſelbſt 
Borteil berfhaffen, indem fie bie Reute um ihr Geld. Bringen, find für bie 
Wohlfahrt der Bevölkerung ſchadlich. Nominell veırihten fie verdienftlihe 
Werle, tatſachlich führen fie die Unwifienden irre. Da das Voll in ben legten 
Jahren aufgellärt worben ift, joll es fih bernänftigermeife bon dem Bößen- 
aberglauben losfagen und abftehen bon folden unnügen Unternehmungen. 
Es iſt zu meiner Kenntnis gekommen, daß beſchäftigungsloſe Vagabonden, 
um ſich Geld zu verſchaffen, Gößenprozeifionen zum Vorwand nehmen und 


Raucherwerl zu berbrennen uf, und barüber ihre Arbeit berfäumen... Ich 
Habe daher alle militärifchen und bürgerlichen Ortöbehörden, ftreng angeiolefen, 
gegen bie Üdertreter einzufhreiten und fie gefangen zu fegem und dieſe Prof 
Iamation für. die Soldaten wie für dad. Voll meines Jurisdiltionsbegirls err 
laſſen, daß fie ihren vegulären Geſchaften nachgehen und ſich bei Feiner Belegen. 
heit an @ögenprogejfionen und Gögenfeften beteiligen.” — Run darf man 
freilich nicht denfen, daß eine folde Gögenftürmerei in China allgemein fei 
und Verbote wie das des genannten ſrelſinnigen Bigeldnigs dem Gögendienft 
die Wurzel adgraben — aber folde Vorgänge legen bie ernfte Frage nahe 
was haben die Auftlarer am die Stelle der geftürzten Gotzen zu fegen? Gin 
Bakuum? Meligionslofigtelt? Ethiſche Kultur? Daß das nicht bie ; 
rationsfräfte find, die das jegt jo bildungshungrige China mit neuem e 
erfüllen lonnen, daruber läßt die Geſchichte keinen Zweifel. Wird die Chriſten - 
Beit den Appell derſtehen, ben die geftürzten Gößen an ihre Miffionspflicht 
richten? Niemals ift das: „Komm herüber und Hilf uns“ in fo entſcheidungs · 
voller Stunde und nılt fo wuchtiger Sprache in das Gewiſſen der Ghriften- 
beit hineingerufen worden wie heute aus Dftafien. 

* * 


* 

Am 3. Zuni 1908 mwurben tm dem durch bie Generofität bes Ameri-⸗ 
faners Seberance errichteten großen hriftlichen Hofpital zu Söul, nad vorher- 
gegangener gründlider Prüfung, die erften 7 eingeboruen Koreauer zu 
Doectores med. feierlich promoviert, in Gegenwart einer 
vom wohl 1000 angefehenen japanifchen wie foreanilchen Herun. und Bumun ur 


588 Chronit. 


fremden Konſuln und ber höchſten Landesbehorden mit Marquis Ito an ber 
Spiße, ber präfibierte Es war ein Greignis don großer Bedeutung, bag 
zum erften Male eingebornen, don riftlichen Ärzten ausgebildeten Koreanern 
faatlige Diplome ausgeftelt wurben, welche ihnen das gleiche Recht zur Aus - 
bung ber ärztlichen Praris Beilegten, mie ben bon den japanifchen Wutori- 
täten promovlerten Doltoren (Ass. Her. 08, 507). 
® * ” 

Umfchwung in Tai yuen fir. Zur Zeit des PVoreraufftands, am 
9. Jull 1900, wurden in Tat yuen fi, der Hauptftadt von Schanfi, auf Ber 
fehl des damaligen Gouverneurs ber Provinz im Vorhofe feines Yamen 53 
Mitglieder des europäifchen Miffionsperfonals auf die graufamfte Weife er- 
mordet, eine Hinfchlachtung, wie fie in dieſem Umſange an keinem andren cine» 
ſſſchen Orte borgelonmen ift. In criftlich-edler Weiſe hatten bie durch den Mord 
ihrer Arbeiter wie durch die Berftörung und Plünderung ihres Eigentums 
ſchwer betroffenen ebang. M. GG. für fich felbft alle Sühmegelber abgelehnt 
und auf Vorſchlag des fehr angefehenen Baptiften-Diffionars Dr, Timotheus 
Richard fie zur Begründung einer nad weitländifhen Mufter eingerichteten 
Univerfität für bie Chinefen verwendet. Als Diefer Dr. Richard im Frühjahr 
1908 auf feiner Reife durch die nördlichen Provinzen Chinas auch nad Tat 
yuen fur Tan, wurde er bei feiner Ankunft mitten in der Naht bon ben Be— 
horden mit großen Ehren empfangen und bei feinem Abſchled marfchierten, 
geführt bon ihren Lehrern, 2000 Gymnaſiaſten und Stubenten in ihren Unis 
formen mit Bannern und Mufif vor ihm auf, um noch ein gutes Wort bon 
ihm zu hören. Wuch bie Deputation der Baptilten M. G. die in diefem Jahre 
ihre hinefifchen Miffionen bifitierte, fand in Tal yuen fu bei dem Bigelönig 
und den ftäbtifchen Beantten ben ehrenvolliten Empfang und murbe auf einem 
Bankett, das bon dem chineſiſchen Telle des Lehrldrpers der Univerfität ger 
geben murbe, glänzend gefeiert. Welch eine Wendung ſelt 1900! Ja, es weht 
heute ein andrer Winb (C. M. Rev, 08, 700; Bapt. Her, 08, 293). 


” ” 


In Nordindten (Pandſchab) ift ber mohanımebanifche Prophet Mirza 
Ghnlam von Dadian an ber Cholera geftorben, der bon fi) behaubtete, 
ber wiebergefommene Chriſtus und zugleich ber Mahdi der Mohammedaner 
und eine neue Infarnation des Stifchna au fein (U. M, 3. 02, 508; 03, 564; 
Os, 98; 06, 470). Bor einigen Fahren hatte er geweisfagt, baß weder er nod) einer 
feiner Unbänger an ber Peft ober Cholera fterben werde. Nun ift er felbit 
ber Cholera erlegen und man iſt geſpannt, ob feine Anhänger, die man auf 
40— 75000 ſchutzt, jet endlich überzeugt fein werben, wie ſehr diefer aben⸗ 
teurerifche Lügenprophet fie betrogen bat (C. M. Rev. 08, 620; Miss. Rev. 
08, 786). 

* * “ 

Die Beft im Pandſchab Hat wieder einmal furchtbare Opfer geforbert. 
Nach den offiziellen Dittetlungen der Sanitary Administration find in ben 
Fahren 1902-1907 1808415 Perfonen, d. b. 9 Prozent der Bevölferung an 
ihr geitorben, 1907 allein beitrug die Geſamtzahl der @eftorbenen 608865, 
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30,3 pro Mille. Auch im den bereinigten Probinzen war bie Sterblichkeit 1907 
groß: beinahe 7 Prozent der Bevölferung. Grit in der letzlen Beit — 
etwas nachgelaſſen. Und immer noch ift es ber heldniſche Aberglaube, be- 
ſonders ber Fatalismus, der den energifchen Gefundheitsinaßtegeln der Re- 
gierung dem meiften Wiberftand enigegenfett (C. M. Rev. —— 

arne 


Literaturbericht. 


1) Gareis: „Der Sieg bes Erhöhten." Heit 9 ber 1. Meihe ber 
Bibl Voltsbb. Gütersloh. 1908. 60 Pf. 76 S. Cine Miffionsapologie 
unter ben bier @efichtspunften: 1) Sein (be erhöhten Chriſtus) ift ber Plan 
und bie Vorbereitung des heiligen Krieges; 2) Sein Ift bie Bildung der Ars 
meen; 3) Sein iſt die Führung; 4) Sein ift der Sieg. Eine wohlgemeinte, 
friſch und lebhaft geſchriebene kompilatoriſche Arbeit mit etwas viel Rhetorik, 
die zu Übertreibungen neigt und etwas viel Mofail, das nicht orientierte Leſer 
verwirrt. Ich Hätte ja mandjes zu beanftanden, ſowohl was bie Stoffanorb- 
mung tie die ſachlichen Mitteilungen und die gefällten Urteile, au mas bie 
allgemein gehaltenen Bitlerungen meiner Wrbelten betrifft; aber ih müßte in 
der Begründung zu umftändlich werden, und bazu reicht fett der Raum midht. 
Nur eirien fer peinlichen Lapſus muß ich richtig ftellen, der dem Berf. nilt 
Profeſſor Tſch ackert pafftert if. Zu meiner nicht geringen Berwunderung 
rechnet er nämlich diefer unter diejenigen Profefforen der Theologie, die „ben 
aufünftigen Paſtoren das Vorurteil einimpfen: Chriſtus ſelbſt fteht gar nicht 
hinter dem Miffionswert.” S. 15 legt er Tſchackert folgende Behauptungen 
unter: Jeſus hat feine Predigt auf das jüdijche Bolf befchräntt; er hat felbft 
Teinen Befehl zur MWeltmiffion gegeben. Der Miffionsbefehl ift erft Dei Ab⸗ 
faffung bes Matthäus-Evangeliums dem Wirferftandenen in den Mund gelegt- 
Uber der Geiſt Jeſu führte die Yünger zur Weltmiffion, Prinzipiell begrün- 
dete die Heibenmiffion erft Paulus.” Ziemlich wörtlich ift daB der U, M. 8. 
03, 351 entnommen, wo es Tſchacert in ber Inhaltsangabe der Harnadſchen 
Schrift „Die Miffion und Ausbreitung des Chriftentums in ben erſten drei 
Sahrhunderten" nicht als feine Anfiht gibt, fondern als die Har- 
nads referiert! Gin fehr umangenehmer Flüctigkeitstertum. Die gange 
Baffage gegen die PWrofefjoren war in einen Bollsbuche überhaupt nicht an 
ihrem Plate, und auch für das, was border über allerlei Gegner der Miffion 
gejagt ift, hätte ich einen etwas hornehmeren Ton gemünfcht. 

2) Balm: „Eine Beltreife im Himalaja.” Stuttgart. Steinkopf. 
1908, Geb. 1,50 Mi In Tagebuchforn erzählt die Im Dienfte des Morgen« 
land. Frauen M+B3, ſtehende Verfafferin ihre Erlebniſſe auf einer ca. 2Monate 
dauernden jog. Beltreife, die fie in Gemeinſchaft mit der ehrmwürbigen Witwe 
des Miſſivnans Däuble machte, welche 32 Jahr fpäter in dem furchtharen 
Erdbeben, das in ben Vorbergen des weſtlichen Hiwalais ine io ge Bes 
waſtung anrichtete, ihr Beben verlor. Die Neite ang Don Riprainte vuss 
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fie in das Helbentum tat — dag alles wird 8 in dem Tagebuch), 
in einer Laleiboftopifehen Falle 
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nicht alle Leſer intereſſieren, auch an Breiten und Wieberholungen fehlt es 
nicht, und in der ſich durch 164 Seiten ziehenden Tagebuchſorm liegt auf bie 
Dauer etwas Ermüdendes; aber die Leltüre lohnt fich, bie Berfafjerin bat mit 
offenen Augen viel gefehen und nit bloß ein Stüd Leben der 
ber Weit-Himalaja-Borberge uns fennen gelehrt, wie es in Wirklichkeit ift, 
jondern auch im die miffionarifche Pionierarbeit der Frauen unter ben indiſchen 
rauen uns lehrreiche Blide tum lafien, 

3) Fiſcher: „Un den Grenzen bes Biwerglandes.“ Aus dem 
Engliſchen. Calw. 1909. 2 Mt. Im flüfigen, mit viel Humor gemürgten 


raſchenden Erfolgen, die in verhältnismäßig kurzer Zeit unter einem in noch 
recht primitiven Berhältnifien lebenden Bolte die Annahme des Chriſtentums 
erzielte. An ven Grenzen Toros, in bem berühmten großen Walde, leben die 
wilden Sivergftämme, mit denen bie Berfafferin auch einige Bekanntſchaft madhle, 
aber was fie Aber die Reife zu ihnen und über fie felbft berichtet, bilbet doch 
nur einen fleinen Teil ihres Buchs. Der Unterfhieb ber beutfchen (Mr. 2) 
don der engltfchen Erzahlerin ift recht charakteriftijch. Während jener ganz. 
ber romantiſche Nimbus fehlt und fie im fchlichter Weife nur bie Erlebniſſe 
auf einer einfachen Berufßreife referiert, ift biefe eine etwas forſche Dame, 
die radelt, den Weifefport liebt, nicht nur wiederholt an den Albert Eduardſee 
und durch bie 4 Königreiche des Schupgebiets reift und bie Tour zu den Ziwergen 
mitmacht, fondern aud den Rudenzori befteigt — was uns Deutſchen für 
eine Miffionarin, au wenn fie ſich als ſolche verheiratet hat, nicht recht 
alemmend erfcheinen will, Auch Tennis und Fußball fcheint uns für Toro ein 
— fagen wir nur erotifher Sport und hinter mandes Miffionsmethobifde 
wäre eim Fragezeichen zu machen. Daß „bie Schulen don 420000 Knaben 
und Mädchen befugt werben“ (S. 12), tft ein mir unerkfärlicher fehler, für den 
ntät bie Berfafjerin, fondern die Schreiberin der Einleitung ‚verantwortlich zu 
fein ſcheint. Nach dem Jahresbericht von 1907/08 betrug die Geſamtgahl aller 
Schüler und Schülerinnen in gang Uganda 32400. 

4) Simon: „Buddha, fein Leben, feine Lehre und fein Ein- 
fluß auf unfre Zeit” Bibliſche Boltsbacher. Heft 5. Guͤtersloh. 1908. 
70 Pf. Nicht nur das wachſende Intereſſe an der Religlonsgeſchichte, fon 
dern aud; das Umfichgreifen bubbhiftiicher Idern Innerhats der euronälldher 
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Sheiftenheit nötige Heute bie machdentenben Ghriften, fi) mit ben frembartigen 
Gedantengängen der aſiatiſchen Aulturreligionen Bekannt zu machen. Denn 
nicht mar der Miffionar hat fi gegenwärtig mit den Buddhismus auBelte 
ander zu ſetzen, auch die chriſtliche Kirche der Heimat muß fidh auf einen Kampf 
mit ihm rüften. Schauen doch viele unſrer Dlafierten Kullurmenſchen bei« 
Tangend nad) den Paradiesapfeln jener wunderlichen Welt Hinüder, reltgtöfe 
Surrogate für ihre Entfremdung bon der hriftlichen ———— re finden. 
Da ift es mit renden zu begrüßen, wenn breiten Schich 

Volles don kundigen Männern eine Darftelung des ent Phee geboten 
wird, welche ohne gelehrtes Beiwert Beftalt und Lehre feines Granders ob- 
fettiv zeichnet, alles Eble und Gute darin würbigend, aber auch die kief 
floffenden Mängel gegenüber ber Fulle des dells in Chriſto en 
aufdedend. ine ſolche Arbeit ift die borliegende. Berfaſſer zeichnet ein 
Bild don Buddhas Peben umb Lehre, ebenſo grundlich wie anſchaulich; 
berichtet Aber bie Weiterentwidiung umb Mußöreitung des Buddhismus und 
mwibmet enblich, was befonbers mertvoll ift, ein Kapitel dem Eiufluß des 
Buddhismus auf unfer Geifteßleben. Es muß Immer wieber betont werden, 
daß ber Bubbhismus in feiner originalen @eftalt fi nirgends erhalten hat 
und gar nit erhalten lonnte. „Der urfprüngliche reine Buddhlsmus Hatte 
am bie Stelle, wo daß religiöfe Gemüt feinen Gott fucht, eine abftrafte Leer - 
heit, ein Nichts geſetzt Dem Geſetz bed horror vacui entfpredjend füllte ſich 
die Teere Stelle mit dem nädjftdeften Inhalt, ber Bolfsaderglaube in Eeaffefter 
Form fegte ſich in die Stelle Abertriebener Betftigfeit. Keine andere Religton 
tft fo ſeht den Mächten bes Aberglaubens erlegen, als der Buddhismus, 
Überall, wohin er drang, wurde er von feiner geiftigen Höhe 

auf bas Niveau ber alten von ihm berbrängten Volfsreligion“ (5. 45), Ber 
fondere Beachtung für die Keimatlie Chriſtenheit verdient das Kapitel über 
den Einfluß bes Buddhismus auch unfer modernes Geiſtesleben. Schopen- 
hauer, von Hartmann, Niegfähe entnahmen ihm Ihre Waffen, sn und 
Kunft find teilmeife durch ihn gefärbt. Ihre wunderlichften Blüten hat bie 
unnatürktde Ghe zwiſchen biefer phantaſtiſchen —— Aflens mit dem 
modernen Denken in der haupiſachlich durch die Blavatsiy, Olcott und Annie 
Belant propagierten fpiritiftiihen Theofophie bezw. bem Ofkultismus gezeitigt. 
Zur Beit der nad Wahrheit juchenben Religionsmengerei des alten romiſchen 
Kaiferreich® waren folge mit Magienberglauben durchſetzten Phantafterelen 
verſtandlich, aber in unfern Beitalter ſollten ahnliche Srelitereien als eim 
tranthafter Anachronismus bem Gerichte der dffentlichen Meinung verfallen. 
Möchte das Simonſche Büchlein vielen ein Heilmittel werden gegen die heute 
ſtart gewordene Schwärmerei für ben Buddhismus. Bewundert ihm, aber 
laßt ihn tot fein. 


5) Meinhof: „Chriftus, der Heiland aud ber Raturpdlfer.“ 
Buchhandlung ber Berliner M-@. 1908. 23 ©. Ein auf dem Berliner 
Miffionstehrkurfus gehaltener und bereits in „Miffion und Pferramt“ (2. Bm 
abgebrudter Vortrag, ber auf Grund der religlölen Barkeliungen as 
Bräuche ber primitiven Bolter gweierlet Hnr gu mahen WEr- Rasse 
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das Berftändnis der Hiöltfhen Wahrheiten fi ihnen vermitteln 
daß die gläudige Annabme biefer Wahrheiten gerabe für fie eine 
fung if. Das Originale des Vortrages befteht nicht in dem 
bältnismäßig kurzen und wie mir ſchelnt nicht eindrudsboll genug 
Nachweiſe, jondern in bem erften, ber zu zeigen ſich bemüht, baf bie i 
vorftellungen der primitiven Völker ihr Totenismus und Ahnenkult, ihr Ges 
meinſchafte / und Rectsleben, ihre Manndarleitözeremonien, ihr Tabuismus 
und feldjt der Dämonenkult Antnüpfungen Bieten für bie Verkündigung ber 
Geheimniſſe des Evangelit, ja mehr noch, daß fie Anjhauungen und Ausfagen 
enthalten, die dem Verſtandnis derfelden geradezu entgegenfommen, Bweifel- 
108 ift Meinhof ein doppeltes gelungen: 1. daß er eine ganze Neihe von Ge- 
brauchen ber fog. Naturbölfer ober der „Primitiven“, wie er fagt, aus ihrer 
veligidfen und geſellſchaftlichen Weltanfhauung verftändfich macht, und 2. ba 
die Schrift des Alten Teftaments eine Reihe bon zerentonialen Geboten 3. B. 
Speifegebote enthält, die bem Berftändnis jener Völker näher liegen, als 
unferm mobernen Denlen. Uber in dem Beltreben, aus ihrer heidniſchen 
BWeltanfhauung heraus auch evangelifche Grundlehten wie 3. D. bie &emein- 
ſchaft der Ghriften mit ihrem Haupt Chriſtus bie Kindſchaft Gottes, die Pau» 
Imtjche Rechtfertigungslehre, den fühnenden Tod Jefu — zum leichten Ber- 
Händnis Ihnen zu bringen, gebt er au weit. Diefe Art bon „Berührungen* 
find nicht bloß „Stark peripherifch", ſondern gefährlich, fie verknüpfen für das 
Denken der „Brimitiven nur zu leicht heldniſche Borjtellungen mit chriſtlichen 
Wahrheiten, ja fie jegen bieje Wahrheiten der Gefahr ber Subftitulerung aus, 
Unfere Miffionare Lönnen bon Meinhof biel lernen, aber die mifflonarijhen 
Anwelſungen dieſes Vortrags find mit Borficht zu gebrauchen. 


und 
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Anzeige des Uerlegers. 

Der Verlag ber „Allgemeinen Miffionszeitichrift“ Tieht fi infolge 
der in ben letzten Jahren bedeutend erhöhten Herftellungsfoften genötigt, 
einen Heinen Preisaufſchlag nuf bie Zeitſchrift zu machen, ber fo gering 
wie möglich bemeffen iſt, nämlich 50 Pin. ſodaß die Zeitichrift vom jeht 
on DM, 8.— loften wird, Wir bitten freundlichſt, hiervon Notiz’ zu 
nehmen und dieſen Heinen Aufſchlag zu bewilligen. Die Zeitſchrift wird 
fett ihrem Beftehen zn bem billigen Preife von Mf. 7,50 geliefert, obgleich 
inawifchen die Druckkoſten um ungefähr 40 Proz, geftiegen find, 

Der Preisauffchlng gilt auch für bie von den Mitgliedern von Mif- 
Tionstonferenzen bezogenen Exemplare, 
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Beiblatt 
zur Allgemeinen Miffions:Seitjchrift. 


a1. Januar. 1908. 
Uorwort. 


Borläufig ſoll die Neihe der Biographien bon Miffionaren unterbrochen 
werden und eine folde von eingeborenen Miffionsarbeitern folgen. Einzelne 
Ledensbilder herborragenber eingeborener Miffionsardeiter find tm Haupte umd 
Beidlatt der A. MB. ja bereits erſchlenen, namlich: Tiyo Soga (1879, 3), 
PBabmanji (92, 262), Jmad-eb+bin (08, 10), &oreh, (03, 508), ©. 
Crowther (8. 03, 17). Bei ber Bedeutung, welche je länger je mehr bie 
‚eingeborenen Mitarbeiter gewinnen, ift es aber zeitgemäß, bon ihnen mehr 
als bisher zur Darftellung zu bringen. Freilich Hat das einige Schwierig. 
Telt, da felbfländige Sehensbefchreibungen berfelden mur dorliegen 
und aud das fonftige berlchlliche Material ſehr Tüdenhaft ift und zerjtreut 
fi, findet. Bielleicht gibt unfer Verſuch den Miffionsleitungen und Mif- 
flonaren Anregung, über J— eingeb. — biographiſches Material zu 
llefern. 





Sehr anſehnlich iſt Ber Beitrag, "weichen * A. MB. in ihrem Haupt 
and Beiblatt zur Biographie ber Miffionare und Heimatlien Miffions« 
arbeiter bezw. Miffionsleiter Bisher geliefert Hat. 

Sie hat Biographien gebracht 1. von folgenden afrifanifchen Mij- 
ftonaren: Peter Hepling (1976, 206); Krapf (82, 199); G. Schmidt 
«38, B. 1); U. Maday (91, 159); Mabilfe (95, 433); Hallded (01,8. 73); 
dan der Kemp (02, B. 1); R.Moffat (02, 8.25); Dr. Philipp (02, 8.53); 
Dad. Livingſtone (02, B. 69); Tomwnjend (03, B. 1); Hugo Hahn (08, 
2. 37); Zanſen (03, 8. 61); Dieterle (08, B. 77); Safer (05, 8. 97). 

2. Bon folgenden indiſchen Diiffionaren: Wilfon (82, 17); Duff 82, 
145); Garen (87, 97); Heber (96, 276); rend (97, 49); Biegenbalg 
«00, B. 49); Schwarg (00, 8. 67); Nhenius (00, B. 88); Börrefen 
(03, 92); Yudfon (06, B. 2; H. Martpn (07, B. 1); Yacroiz (07, 8.17); 
Ringeltaube (07, 8. 34); S. Hebid (07, B. 57); Gundert (07. B. 73). 

3. Bon hinefifchen Miffionaren: Dr. Madan (97, 3); Begge (98, 19; 
Faber (00, 145); Gutz laff 08, 301); 9. Taylor (05, 49); Ebkins (05, 
419); Morrifon (05, 8. 1); Burns (05, 8. 21); Gilmour (05, 8. 85); 
Gr. Hohn (07, 297). 

4. Bon japanifhen Miffionaren: Berbed (01, 553). 

5. Bon Südfee-Miffionaren: Pattefon (74, 151); Chalmers (02, 
171); 3. Willtams (04, B. 17); Galvert (04, 8. 33); Murray (04, 9. 
59); Zurner (04, 8. 73); J. Baton (M, B. 8 uh N, IS. 


Miff-Stfdr. 1908, x ı 


3 Richter: 
6. Bon amerlfanifchen — A. Garbiner (9, 12); Eliot 
(00, 8.1); a 4 . 37); 3. Haben (O1, 1); 


Fr. Martin (01, 8. 19); © Hr Th. Eote (06, 8. 17); 
Burdell und Knibb (06, B. eillgen —— (0, B. 69). 


Dazu von folgenden heim Me RUNDET 
felterm: Hedring (77, 319); Senke (81, tur äk ee Anberfon (1, 451); 
Ballmann (82, 385); Joſe nhans (85, 200); Chriftlieh (89, 445); Habri 
(91, 477); Wangemann (9, 351); Bahl (98, 316); Bahn (00, 5 
Sänide (00, 305); Schreiber (03, 220); Sauberzweig-Shnidt (06, 
318); Mills (06, 493); Buchner (07, 123): 

Als ich den erften Band meiner Miffionsftunden: „Die Miffion im 
Lichte ber Bibel herausgad, war es meine Abſicht, ihm nicht nur in „Bile 
dern aus ihrer Geſchichter einer zweiten, fondern auch in „Biographien 
ihrer Urbeiter* einen britten folgen zur laſſen. Uber biefer dritte hat nie das 
Licht der Welt erblidt; andere Wrbeiten haben es nicht dazu lommen laffen. 
Die zahlreichen Biographien, weldje nad und nad; die U. M.-8. und in faft 
jedem ihrer Hefte die „Befchichten und Bilder aus der Miffion“ — haben. 
mögen als Erſatz gelten. D. 8 


Abdul Maſih, 
der erfte Prediger des Evangeliuns aus den Mohammedanern. 
Bon Paul Richter. 

Als am Anfang des vergangenen Jahrhunderts die evange- 
liſche Miſſion ſich in Indien hartnädigen Widerftänden gegenüber 
mühſam ihre Erijtenzberechtigung zu exfämpfen hatte, galt es in 
den weiteiten reifen für eine ausgemachte Sadje, daß ihre Be— 
mähungen jedenfalls in zwei Bevölferungsichichten völlig ausfichte- 
los fein würden: unter den Brahmanen und den fanatifchen Mo— 
hanmedanern. Für alle Zeiten jei es ausgejchlojfen, daß ein Brah- 
mane oder ein Mohanmedaner das Chriftentum annehmen iverde, 
Die Miffionsgefhichte hat das Vorurteil Lügen geftrajt. Es it 
fogar eine größere Anzahl von Vertretern diejer beiden Kreife, ala 
man gemeinhin anzunehmen pflegt, die Ehriften geworden find, 
und fie gehören zum großen Teil zu den edelften Früchten, welche 
die indische Miſſion gezeitigt hat. Ja, diefe hat aus ifmen bie 
tüchtigiten eingeborenen Kräfte für die Befämpfung des Hinduis— 
mus und des Jslam gewonnen. Und jchon verhältnismäßig jrüh 
durfte ſich die Miffion ermutigender Erfahrungen nad) diefer Rich— 
tung erfreuen. Die engliich-Firchliche Miffion, eine ber erſten, bie 





Abdul Mafih. 7 


in jenen Tagen die Arbeit in Indien aufnahm, kann jogar auf 
die bemerkenswerte Tatjache hinweijen, dat ihre beiden erſten ein⸗ 
geborenen Geiſtlichen in Nordindien eben ben genannten beiden 
Bevöllerungskreiſen entſtammten. Der eine, Anund Maſih, war 
ein ehemaliger Brahmane, der andere, Abdul Maſih, ein ehemaliger 
Mohammedaner. Von dieſen beiden hat beſonders der letztere in 
jenen Tagen eine ziemliche Rolle geſpielt. Seine Belehrung und 
feine nachmalige Wirfjamteit erregen ſowohl in Indien als auch 
in den heimatlichen Miffionsfreifen das lebhafteſte Intereſſe. Man 
fah in der damaligen Zeit „der geringen Dinge‘ darin ein An— 
geld für größeren von der Zukunft zu erhoffenden Segen. Darum 
wurden bie äußerft lebendig und anſchaulich gejchriebenen Tages 
bücher Abdul Majihs in großer Ausführlichfeit in dem Missionary 
Register, dem erften Miffionsblatt der englücheticchliden Miſ— 
ſion, veröffentlicht und bildeten wiederholt die piece de resistance 
in ihm. Für die deutſchen Mifjionsfreunde druckte das Basler 
Magazin der evangelifchen Miſſions- umd Bibelgejellichaft dieje 
Tagebücher im Auszuge ab. 


” * 


Abdul Maſih — oder nennen wir ihn zunächſt mit ſeinem 
urſprünglichen mohammedaniſchen Namen: Scheikh Salih ift etwa 
im Jahre 1765 in Delhi, der Reſidenz der Großmoguln, geboren. 

Die Glanzzeit Delhis gehörte aber damals längſt ber Vergangen- 
heit an; Kaiſer Albar und Wurengzib waren dahin. Das einft mächtige 
Reich ging unaufhaltiam feinem Verfall entgegen. Ein Glied nach bem 
andern Föjte fi von ihm ab. Ohnmächtig konnte jid) der Groß moguil 
nicht einmal in feiner eigenen Reſidenz ber ihm einſt untertänigen, nun 
aber ſich wider ihn erhebenden Völker erwehren, unb Delhi wurde jeht 
von dieſem, jept von jenem gebrandichagt, bis endlich 1808 bie britiſch⸗ 
ojtindijche Kompagnie unter Warren Haftings der Scheinherrſchaft bes 
Grohmoguls den Garaus machte und jein Erbe antrat. 

In diefe böfen Zeiten, unter denen die Bewohner Delhis 
fehr zu leiden hatten, jällt die Kindheit Scheilh Salihs. Diele 
leicht find fie es gewejen, die feinen Vater veranlagt haben, aus 
Delhi auszuvandern und fi in Laknau, der Hauptitabt des König» 
reichs Audh, niederzulaffen. Wie feine Vorfahren jeit undenklichen 
Zeiten, jo gehörte Scheilh Salihs Vater dem Velehrtenjtande an, 
Er eröffnete in Lafnau eine Schule und verdiente jich durch Diele 
Tätigfeit feinen Lebensunterhalt. Scheitt Salt iur in us Bas 


I 


4 Richter: 


Fuhftabfert und widmete ſich gleichfalls dem Schrerberuf. Umb 
zwar nahm er zunächſt als Munſchi (Spracjlehrer) bei einem im | 


Latnau anfäffigen enropäifchen Kaufmann, danach bei einem enge 
fijehen Offigier Dienfte. 

Er war ein überzeugter umd eifriger Mohammebaner. Als 
ſolcher hielt er nicht mur für feine eigene Perfon gewiffenhaft 
auf die Beobachtung jämtlicher mohammedanifcher Religionsvor- 
ſchriften, fondern fühlte fich auch gedrungen, in feinen Kreiſen für 
den Islam Propaganda zu machen. Durch feine Überredung gewann 
er einen hinduiftischen Diener jenes Offiziers für feine Religion. 
Damit erregte er jedoch den Unwillen jeines Herrn. Es mag das 
einer jener Engländer geweſen fein, die fich um die Religiow ihrer 
Untergebenen überhaupt nicht kümmerten, geſchweige denn, 
daß fie ihrerfeit3 daran gedacht hätten, fie zum Cheiftentum zu 
befehren. Auf diefem Standpunkte ftanden ja damals mit jehr 
geringen Ausnahmen alle Engländer, Nur je nicht die religiöſen 
Überzeugungen der Hindi antaften, war ihr Grundſatz; bas fünnte 
biefe beunruhigen und wohl gar eine Erhebung gegen bie engliſche 
Herrſchaft zur Folge haben! Einer berartigen Gejinnung gegen- 
über kann man nur Achtung vor dem jungen, befehrungseifrigem 
Munſchi haben, den diefer Tadel feines Herrn fo jehr kränkte, daß 
er auf der Stelle feinen Poften aufgab und ih vornahm, nie wieder 
in ben Dienft eines Engländers zu treten, 

Unruhigen und tatendurftigen Geiſtes, wie Scheilh Salih 
war, ſuchte er in ben nächſten Jahren bald hier bald da in dieſem 
und jenem Beruf Beſchäftigung. Dabei nahm er jede Gelegenheit 
wahr, Proſelyten für den Islam zu machen, Nach einiger Zeit 
finden wir ihm am Hof des Königs von Audh in Laknau, mo es 
ihm gelungen war, eine Stellung als Juwelenverwahrer zu er— 
halten. Es war ein ehrenvolles Amt und nährte fernen Mann. 
Uber das gemächliche, tatenloſe Leben fagte Scheilh Salıh auf 
die Dauer nicht zu; bereits nach Jahresfriſt fieß er Ehren und 
Gehalt fahren und griff wieder zum Wanderftabe. Diesmal führte 
ihn fein Weg nach Bentralindien, wo er Bei einem mahrattiſchen 
Heerführer Rriegsbienfte nahm. Das Kriegsgewerbe fand bei ben 
ungeorbneten, frieblofen Beitläufen jener Periode in Indien ſeht 
in Blüte. Bald war's dieſer Radſcha, bald jener, ber jeinen Nachbar 

mit Prieg überzog, um ihm ein Stüd feines Reiches zu entreigen 
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ober ihm feine Schäge abzujagen. Ibrahim Ali Khan, der General, 
bei dem ſich Scheilh Salih amwerben lieh, ftand im Solde Des 
Radſchas von Dſchodpur. Indeſſen auch hier war jeines Bleibens 
nicht lange. Ein Erlebnis machte ihm den Soldatenberuf zum Efel. 

Der Radſcha von Dſchodpur hatte einen Rivalen Nao Sewal Singh, 
den er gern aus dem Wege geräumt haben wollte. Gr beauftragte einen 
feiner Generäle damit. Diefer führte ben Vefeht ffrupellos aus. Berräte- 
riſch gab er fi, Rao Sewal aufſuchend, den Anfchein, als jei er als 
Friedensbote gefommen, und bejchtvor jogar feine friedlichen Abſichten 
über dem Koran. Us dann Rao Sewat arglos in die Falle ging, ließ 
er ihm mit feinen Begleitern faltblütig niebermegeln, Das Haupt bes 
unglüdlihen Fürften Üüberbradhte er triumphierenb feinem Herrn. Auf 
Sceith Salık Hatte der Anblid diefes Hauptes die Wirkung, daß. er 
voll Abſchen über eine fo fchnöde Handlungsweife ben Sriegsdienft, ber 
ihm damit gründlich verleidet var, quittierte. 

Er kehrte nad; Lalnau zurüd und verfuchte es jegt mit ber 
Eröffnung eines Kaufgeſchäftes. Da dasjelbe jedoch nicht recht gehen 
wollte, gab er es bald wieder auf. Sein Bater war bamals von 
Laknau nad) Kahnpur verzogen, und Sceifh Salih folgte ihm 
dahin nad), 

Dort im Kahnpur trug ſich nun das Ereignis zu, welches 
feinem Leben die entſcheidende Wendung geben follte. Es war im 
April 1810. Das Haus, in welchem jein Vater als Sprachlehrer 
eines indijchen Edelmann wohnte, ftieh unmittelbar an das, welches 
ber englifche Regierungstaplan Henry Martyn inne hatte, einer 
von jenen fünf „frommen” Kaplänen, welche in jenen dunklen Zeiten 
in Indien das Banner des Evangeliuns hoch hielten und darum 
fo viel Spott und Anfechtung über fich ergehen laſſen mußten. 

Wiewohl von Beruf nicht Miſſionar, ließ es fich Martyn doch nicht 
nehnten, ben Heiden und Mohammedanern, in beren Mitte er Tebte und 
beren elendet Zuftand ihm aufs fchmerzlichfte zu Herzen ging, ſoviel es 
ihm fein offizielles Kaplansamt geftattete, das Heil im Chrifto zu 
bezeugen. Um jo mehr trieb es ihn zu ſolchem Zeugnis, als die oft- 
indiſche Kompagnie nod) immer mit dev größten Entjchiebenheit jeden 
Mijfionar von ihrem Machtgebiet fernhielt und infolgebeifen alle jene 
voltveichen Stäbte der Gangesebene noch ganz ohne bie Botſchaſft bes 
Evangelium® waren. eben Sonntag pflegte Martyn baher auf dem 
freien Plape vor feinem Haufe an die Hindu und Mohammebaner, bie 
ſich dann neugierig zuſammenfanden, eine Miſſtonsanſprache zu halter.t) 


1) über diefe Wirffamteit Martyns in Kahnput ſ. A. MR. am, 
1 ff. E 


jur E 


6 Nicter: 


us Scheith Salih am erjten Sonntag, den er in Kahnpur 
verfebte, von jeinem Fenfter aus dies ihm gänzlich neue Schau 
ſpiel erblicte, jagte er zu feinem Vater, diefen Spaß müſſe er ſich 
näher anjehen, ging hinunter und gejellte fid) zu den Zuhörern. 
Den wenigiten von ihnen war es um ihr Seelenheil zu tum. Die 
meiften waren Bettler, die es nur mit in Kauf nahmen, daß fie 
ſich anpredigen lajjen mußten, denen es aber nur auf die feine 
Gabe ankam, die jie danad in Empfang zu nehmen gewohnt waren. 
Andere waren mühige Leute, die mohl gar ihren Mutwillen mit 
dem Prediger treiben wollten. Etwas anders wollte auch Scheith 
Salih faum; aber bald fühlte er jich von bem Inhalt der Predigt 
gefefjelt. Zwar ihr Gegenftand war ihm nicht unbelannt: Martym 
fprad) über die zehn Gebote. Scheikh Salih hatte mehr als einmal 
von mohammedaniichen Mollahs Anſprachen darüber gehört und 
Auslegungen von gelehrten Mulvies darüber gelejen. Aber die 
Urt und Weife, wie der chrüftliche Prediger fie auslegte, war ihm 
völlig neu. Er legte fie im Licht der Bergpredigt aus und dedte die 
ganze Fülle auf, die in jedem Gebot bejchloffen liegt, er zeigte 
weiter, wie fein fündiger Menjch die Gebote in diefem Umfange 
erfüllt habe, wie daher auch niemand ſich rühmen könne, auf dieſem 
Wege das Heil erlangt zu haben, und enblid) legte er bar, wie das 
Gefeg ein Zuchtmeifter auf Jeſum Chriftum ſei, indem es bie 
Sehnjucht nad) einem Erlöfer im Herzen erweden jolle, der ung 
mit Gott verſöhne. Die Predigt hinterlieh auf den intereffiert ge— 
wordenen Zuhörer eimen tiefen Eindrud und erwedte im ihm das 
Verlangen, die hriftliche Lehre näher fennen zu fernen. 

Durch Vermittlung eines Bekannten jenes Vaters gelang es 
ihm, in Martyns Haus zu kommen. Er wurde von deſſen arabiſchem 
Sprachgehilfen Sabat, der ihm bei feinen perſiſchen und hindoſta— 
nifchen Überjegungsarbeiten zur Hand ging, als Abjchreiber enga— 
giert. In dieſer Stellung fand er Gelegenheit, mehr vom Chriften- 
tum zu erfahren. Dann wurde ihm die von Martım gerade vollendete 
perfifche Überjehung des Nenen Teftamentes zum Embinden über— 
geben. Er benußte das, um fie für ſich durchzuleſen, und er tat 
es mit einem aufgefchlofjenen Herzen. Er dachte über das Gelefene 
nach, betete darüber und fuchte nad) mehr Licht. Je weiter er mit 
feiner Lektüre fortfchritt, defto mehr wurde er von der Wahrheit 
des Ehriftentums überzeugt. Was in ihm vorging, verſchloß er 
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in feinem Herzen, er offenbarte es zunächſt niemand und ſprach 
weber mit Sabat noch mit Martyn darüber. Offenbar wollte er 
fich von niemand beeinfluffen lajjen, fondern in Ruhe alles durch⸗ 
aus felbftändig prüfen und danach jeine Entjcheibung treffen. 
Schließlich jah er ſich aber zu diefer Entſcheidung gedrängt. Mar- 
tyns ſchwächliche Gefundheit war fo ſchwer erjrhlittert, daß er ſich 
entfliehen mußte, Kahnpur zu verlaſſen. Als Scheith Salih 
davon Kenntnis erhielt, entdedte er fi Martyn und bat ihn, ihm 
durch die Taufe in bie hriftliche Gemeinſchaft aufzunehmen. So 
freudig überraſcht Mariyn über diefe ganz umerwartete Frucht 
jeiner Kahnpurer Miffionstätigkeit war, jo hielt er es doch für 
geraten, daß der Bewerber mit der Taufe fich noch gedulde und 
erſt nod) gründlicher und fojtematifcher im Chriftentum untermweijen 
laſſe. Er machte ihm darum den Vorſchlag, in feiner und Sabats 
Geſellſchaft mit mach Kalkutta zu reifen. Das tat Scheifh Salih. 

In Kalkutta überließ Martyn, der von da feine Reife nach 
Perjien antrat, jeinen Schügling in der Obhut jeines ihm gleich“ 
gejinnten Freundes Dav. Brown, eines anderen der erwähnten 
fünf „frommen“ Kapläne. Während Sabat ſich nad Martyus 
Abreife als ein Heuchler entpuppte und wieder zum Islam zurüd- 
fiel, nahm Scheith Salih an hriftlicher Erkenntnis zu und wurde 
jodann am Pfingftfeit 1811 in der alten Kiernanderjchen Miſ— 
ſionslirche getauft. Er empfing dabei den neuen Namen Abduf 
Mafih d. h. Diener Chrifti. Und es war ihm Ernſt mit diefem 
neuen Namen; ein Diener Chrifti wollte er in der Tat don mım 
an fein. 


Sobald jein Übertritt zum Chriftentum — in damaliger Zeit 
eine unerhörte Sache — in Kalfutta ruchbar wurde, begann für 
ihn eine Periode der Drangfalierungen. Zunächſt machten ihm 
feine ehemaligen Religionsgenofjen allerlei Anerbietungen, wenn 
er wieder zu ihnen zurüdfehren oder auch nur die Stadt verlaffen 
wollte. Als das nicht verfing, beläftigte man ihm auf alle Weile. 
Zweimal wurde er ımter ganz nichtigen Anklagen vor Gericht ger 
zogen. Wiewohl er in beiden Fällen Freiſprechung erreichte, ver» 
urfachten ihm doch diefe Verhandlungen — bie U 
indifcher Richter zumal eingeborenen EUhriten geapnüter URL q 
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gegenwärtig noch vielfad) jehr zu wünjchen, wie vielmehr damals! 
— erhebliche Untoften. Einmal hatten feine Nachſteller auch — 
plant, ihn gefangen zu nehmen, und wäre das geglückt, ſo wäre 

er wohl ſpurlos für immer verſchwunden. Aber ber Anſchlag miß— 
glüdte. Jedenfalls hielten er und feine englifchen Freunde im 
Kaltutta es für angezeigt, daß er für eine Weile die Stadt verlaffe 
und in bem jtillen Tſchinſurah, der holländiſchen Niederlaffung 
am Hugli, eine jidhere Zuflucht juche. - - 

Sehr bald jedoch rief man ihn zurüd, um ihm als Reader 
(Borlefer und Katechiſt) in Dienft zu nehmen. 

Schon einige Jahre zuvor (1807) hatte ſich in Kallutta ein Heiner 
Mifftonshilfsverein für bie eugliſch-kirchliche Miffion gebilbet, beſtehend 
aus ben brei Kaplänen Budanan, Brown und Martyn und bem Kom— 
pagniebeamten ©. Udney, um die Miſſionsfache in Indien zu förbern. 
Die Geſellſchaft in London begrüßte bies Vorgehen mit großer Freude 
und jtellte dem jungen Berein gern finanzielle Mittel zur Verfügung. 
Ar Stationierung von Mifjionaren war aber bei ber feindlichen Haltung 
ber oftindijchen Kompagnie vorläufig nicht zu denken. Man mußte fich, 
einjtweilen begnügen, bie überſetzung und den Drud der Heiligen Schrift 
in bie inbijchen Landesfprahen auf Programm zu nehmen; bdaneben 
beſchloß man, gegebenen Falls befehrte Eingeborene, bie ſich dazu cignen 
möchten, al& Readers anzuftelfen. 

Abdul Majih war der erſte diefer Reader und damit auch 
der erjte Agent der engliſch-kirchlichen Miffton in Indien. Der 
Raplan Dan. Eorrie — gleichfalls einer von den „Trommen Raplä- 
nen” — war gerade in Kalfutta angelommen ımd ging von da 
weiter nad) Agra. Ihm gab man Abdul Maſih mit, damit e er 
unter feiner Aufficht in Agra arbeiten möge. 

Ein Meines Erlebnis von der Reife, welche Eorric und Abbul Mafih 
gemeinfchaftlid in zwei Flußbooten — damals dem einzigen zur Ber- 
fügung ftehenden Bejörberungsmittel — Gangesaufwärts machten, iſt 
wohl erwähnenswert, weil es darakteriftifh für die Ummandlung iſt, 
die durch Annahme bes Chriftentums mit dem einft jo hikigen und Teiben- 
ſchaftlichen Abdul Mafih vor ſich gegangen war. Es war bei Dinapur, 
die Ruderknechte von Abdul Maſihs Boot waren in bie Stadt gegangen 
unb verzögerten ſich dort, während Corries Boot. bereits meiterfuhr. 
Da Wbbul ber Gefellichaft wegen nicht zurlidbleiben wollte, madte er 
ſich mit ben mitfahrenden Chriſtenlindern daran, eigenhändig bad Boot 
zu ziehen. Ein Mohammebaner fah ihn dabei und äußerte feine Ber- 
wunderung, daß er, ber doch anfcheinend kein geringer Mann fei, ſolche 
gemeine Knechtsarbeit tue, durch welche er ſich vor allem Volk erniebrige 
Abdul antwortete: „So lange id nod eure Weligion teilte, hätte ich 
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wohl ebenjo gedacht. Aber ich habe nun bie Sieligion eines Meifterk 
angenommen, ber fanftmütig und von Herzen demütig mar, und ba« 
durch iſt ber Stolz meines Herzens überwunden.“ — „Mas für eine 
Religion habt ihr denn angenommen?” — „Die Neligion Jefu Chriſti.“ 
— „Bie, fo jchamlos ſeid ihr!” fuhr da der Mohammebaner los und 
überfchüttete ihn mit einem Schwall von Schmähungen. Abdul ertrug 
es ſchweigend, fand ſogat gleich barauf eine Gelegenheit, bem Schmäher 
eine Heine Gefälligfeit erweifen zu könnten. Das verjühnte dieſen jedoch 
feineswegs, er hielt das für Heucelei. „Seht doch dieſen Heuchler, wie 
er ſich verftelfen fan! Ich Habe ihn befhimpft, und er erweiſt mir eine 
Höflichkeit. *— „Dies ift Feine Heuchelei,“ erwiderte Abdul, „meine Reli» 
gion lehrt mich fo. In früheren Zeiten würde ich eure Beleibigungen 
wohl anders beantwortet haben, aber jest habe ich gelernt, für meine 
Feinde zu beten.” Er nahm fein Neues Teftament und las ben Manne 
Matth. 5 vor. 

Am 18. März 1813 langten die Neifenden in Agra au und 
begannen alsbald ihre Tätigkeit. Corrie hatte ji in der Haupt» 
ſache den Engländern zu wibmen und wohnte im Fort. Abdul 
Maſih fiel die eigentliche Miffionstätigkeit zu. Nachdem er anfangs 
bei Corrie gewohnt Hatte, verlegte er bald jeine Wohnung im 
bie Mitte der Stadt. Es machte ſich, daß man für ein billiges 
in der Hauptſtraße, ziemlid im Zentrum der Stadt, ein geeig- 
netes Gehöft, die Kutra genannt, erwerben konnte. Hier eröffnete 
Abdul eine erjte Heine Miffionsihule und predigte täglich vor 
einer ziemlichen Vollsmenge. Es war bie erjte evangelijche Predigt, 
bie Agra vernahm, und fie erregte daher begreiflicherweiſe gemal- 
tiges Auffehen in der Stadt, um fo mehr, als es ein früherer 
Mohammedaner war, der fie ausübte. Ja, nicht nur in den Stadt 
entjtand darüber große Erregung, jondern weithin im Lande. Und 
mancher fam aus der ferne, um das Unglaubliche mit eigenen 
Augen zu jehen und mit eigenen Ohren zu hören. Es läßt ſich 
benfen, daß Abdul als ein Abtrinniger und Verräter des Glaubens 
feiner Bäter für viefe ein Gegenftand Bitterften Haſſes wurde. 
Wieviel Beleidigungen mußte ex fich gefallen laſſen! Oft Belei— 
digungen rohfter Art! Einmal z. B. ftand er in ber Tür der Kutra, 
da ritt ein vornehmer Hindi vorbei, lenkte auf ihm zu und pie = 
ihm ins Geficht, indem er ihn einen verworfenen Menfchen ſchalt == 
Abdul wiſchte ſich gelaffen den Speichel vom Geſicht und eriwiberte: 
„Ich bitte Gott, euch alle eure Sünden zu vergeben.” Überhaupt 
Hatte ex eine bewundernswerte Gelatfenheit, wir wär 
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als Ehriftus.“ Darauf einer von ihnen: „Ihr jeid doch ber Ihamlofefte 
Menfd auf ber ganzen Erbe — „he habt recht, id) bin mod viel 
ſchlechter, als ihe jagen konnt“ Dann ſchlugen fie einen anderen Ton 

an: „Wie wollt ihre nur euer Tun dor Gott redjtfertigen?” Er: „Es Ir 
wahr, ich weiß; mich vor Gott nicht zu berantivorten; aber id) vertraue 
auf das Wort Jeſu, der da jagte: ich bin gelommen, die Sünder zur 
Buße zu rufen und nicht die Frommen. Ich glaube gewiß, daß er und 
Tein anderer einen jolhen Sünder wie mid) vor Gott vertreten fanıt 
und wird.” Als jie das hörten, jagten fie: „Bott gebe euch Rerftand,” 
Er erwiberte: „Unten !” 

Um jo größer wurde die Feindſchaft gegen Abdul, als feine 
Predigt nicht erfolglos blieb. Es ereigneten fich in der Tat höchſt 
bemerfenswerte Belchrungen. 

Eine ber erjten war bie eines Jogi (indiichen Bühers), der e# 
ſich im feinen: bisherigen Leben hatte rechtſchaffen jauer werben faffen, 
„heilig“ zu werden und in feinen feldftquäferifchen Bupübungen doc) 
feinen Frieden gefunden hatte. Ihm Tiefen, als Abdul ihm das Evan“ 
gelium anslegte, bie Freudentränen von ben Baden, er zerrif fein 
Halsband mit ben Amuletten, warf feinen Roſentranz fort und gab 
feinen Ruhm vor bem Rolf, ein Heiliger zu fein, auf, Er warb mit 
Weib und Sind ein demütiger Ehrift. Noch merfwürbiger war die 
Belehrung von Talib Maſih Shan, dem Seibarzt bes Radſchas bon 
Berthpur: Er hatte jchon zwei Jahre zuvor bie fünf Bücher Mojis in 
die Hände befommen umb dadurch bie erjte Anregung, nach ber Mahr- 
heit zu forfhen. ©. Martyns Überfegung der Evangelien hatte ihm 
weiteres Licht gegeben. Nun hörte er von Abduls Wirtjamteit in Agra 
und juchte ihm mitjamt feinem Sohne auf, Unter Abduls Unleitung, 
der mit ihm befonders den Hebräerbrief durchnahm, drang er zu voller 
Erfenntnie durch und bat um bie Taufe, die ihm nicht lange borenthalten 
wurde. Er hat fich in der folge gut bewährt und zuerft in Agra am 
der Seite Abduls und ſpäter als Reader in Mattra gearbeitet. 

In die größte Vewegung geriet aber die ganze Stadt, als 
ein Radſcha Nam Narein, ein Bruder des entthronten Nadiches 
von Benares, alfo eins der erften Glieder der vornehmen indifchen 
Geſellſchaft, eine offenbare Hinneigung zum Chriftentum am den 
Tag legte, Wiederholt befuchte er Corrie und Abdul. Seine Freunde 
brohten darauf, feinem eben auf die eine oder andere Weije ein 
Ende zu bereiten. Auch Abdul wurde mit dem Tobe bedroht 
Der Radſcha wagte ſchließlich wicht den entjcheidenden Schritt zu 
tun, er verlieh Agra und fam damit Corrie und Wdul aus den 
Augen. 

Weihnachten 1813 fonnte ein großes Taniiit ten WERBEN, 
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bei welchem 20 Hindu und Mohammebaner getauft wurden. Unter 
ihmen befand ſich aud) ein mohammebanijder Fafir, den das Bei- 
ipiel des erwähnten Jogi zu Abdul geführt hatte, 

Und die Wirkſamkeit Abdul blieb nicht auf Agra beſchräntt. 
Mit Eorrie ımternahm er einige Reifen nach Delhi, jeiner Geburts- 
ftabt, und Mirat. Bei dem zweiten Beſuche in Mirat empfingen zwei 
interejfante Männer die Taufe. Der eine war der mohammebani| 
Mulvie Munfor aus Rampur (am Fuß des Himalaya), ein tluger 
und gelehrter Mann, der ſchon lange über bie Wahrheit des Ilam 
in Zweifel geraten und durch ein zufällig erhaltenes apoſtoliſches 
Slaubensbefenntnis auf Chriftus hingemiejen war. Abduls Predigt 
die er in Mirat hörte, veranlafte ihn, fi) von ihm ein Neu 
Teftament zum Stubium zu erbitten. Dadurch kam er zur Ente 
ſcheidung. Einige Zeit nad) feiner Taufe fam er hinab nach Agra 
und wurde nad) weiterer Unterweiſung als Reader in Bareilly an- 
geftellt.") Der zweite war ein Jogi, ber durch die Lektüre ber 
Schriften des indifchen pantheiftiichen Neformers Kabir zur Er— 
fenntnis der Eitelfeit des hinbuiftiichen Götendienſtes gekommen 
war; die des Neuen Teftamentes hatte ihm dann weiter geholfen. 

Corrie mußte ſchon nach 16 Monaten Agra berlaffen, tum im 
England einen Erholungsaufenthalt zu nehmen. In ber kurzen Zeit 
mar Großes in Agra gejchehen. Aus Hindi und Mohammebanern waren 
71 Leute getauft. Freilich find davon 6 bald wieder abgefallen, einer 
mußte aus ber Gemeinbe außgefchlojfen twerben, und 4 lehrten zu ihrem 
Angehörigen in ihre Heimat zurüc, ohne baf fie ben chriftlichen Glauben 
verleugnet hätten. Immerhin blieb eine al Frucht einer fo kurzem 
Birffamleit anjehnliche Bemeinde übrig. 

Nach Eorries Weggang blieb Abdul allein in Agra. Nur 
furze Zeit hatte er an dem Miffionar. Bowley, einem Anbobriten, 
einen Mitarbeiter. Diejer wurde bald darauf nad) Tſchunar ge— 
ichidt, wo er jajt 30 Fahre gewirkt hat. 

Eigentliche Mifiionare ftanden noch immer nicht zur Berfügung. 
Bohl Hatte die oſtindiſche Kompagnie bei Erneuerung ihres Freibriefeß- 
(1813) bie Meberlaffung von Miffionaren, wenigftens englischen, endlich 
sugeftehen müffen, — aber die Miffionare ſelbſt fehlten nod. Die 
wenigen, bie ber engliſch⸗ kirchlichen Miffion zur Verfügung ftanben, großen» 
teils Basler Leute, wurden bringenb in Tinmevely, dem hoffmings- 


2) Im Mirat feldft entfaltete bald danach ber fromme Kaplaır 


Fiber die Fahne bes Evangeliums; einer feiner eriten Belehrten war 
der eingangs erwähnte Brahmane Anundb Math, 
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vollen fübinbifhen Arbeitsfelde, gebraucht. In Norbindien fonnte faum 
galkutta befept werden. Auch die anderen in Indien arbeitenden Mif- 
ftonen, Baptiften, Londoner Miſſion, Ausbreitungsgeſellſchaft, Titten unter 
dem Arbeitermangel. 

So hatte Abdul jahrelang allein den einfamen Poften in ber 
‚großen Stadt zu halten. Aber auch ohne von jemand beauffichtigt zu 
fein, hat er gemwifjenhaft und unermüdet feines Amtes bajeloft 
gewaltet. Eine Stüge fand er am einem frommen engliichen 
Oberſt, ber ſich der eingeborenen Ehriftengemeinde annahm. Später 
tat das der fronmme Leutnant Tomtyns. Auch mehrere englifche 
Familien bezeugten ihre Teilnahme, indem fie jonntäglich den 
©ottesdienften in dem Miffionskirchlein beimohnten, 

Im allgemeinen traten jet ruhigere Zeiten ein; bie erſte 
Aufregung Hatte ſich gelegt. ES gab in der Folge weniger Be— 
Tehrungen, ohne daß jie jedod) gänzlich gefehlt hätten. So er- 
mwähnt Abdul gelegentlich in einem an das Komitee in London 
gerichteten Brief 1816 die Taufe von zwei Mohammedanern, „Wöl- -· 
fen in Schafskleidern“, die aber nun ihre Verkleidung abgelegt” 
Hätten. Die Pflege der gefammelten Gemeinde trat in den VBorder- 
grund. Täglicd, ſcharte ex fie morgens umd abends in dem Kirchlein 
um ſich und erbaute fie aus Gottes Wort. Um bie Gottesdienſte 
zu bereichern, dichtete er ſelbſt chriſtliche Lieder, die nach den be— 
liebten indiſchen Weiſen (Bhadſchans) zu ſingen waren. Mit noch 
einem andern Lehrer teilte er ſich in den Unterricht von etwa einem 
Dutzend chriſtlicher Knaben und Jünglinge, aus denen mit der 
Zeit einige neue Gehilfen hervorgingen. Zwei von den Schülern 
waren Neffen von ihm. Eine zweite Schule befand ſich in einem 
andern Stadtteil, fie wurde faſt ausſchließlich von mohammeda- 
nischen und heibnifchen Kindern, ihrer 100 an Zahl, befucht. Im 
gewiffer Weife fan man Abdul auch ſchon als erſten Vertreter 
der ärztlichen Mifjion bezeichnen. Denn er bemühte ſich auch, durch 
Ausübung ärztlicher Tätigkeit Hier und da Eingang zu finden, 
mas ihm ben Namen „der chriftlihe Hakim“ (Arzt) einteug. Er 
brachte hierfür große perſönliche Opfer, indem er oft fein halbes 
Gehalt zum Kauf bon Arzneien verwandte. 

Gelegentlich reifte er nad) Laknau, um dort feinen Water 
und jeine jonftigen Angehörigen zu bejuchen. Sein erfter Beſuch 
in Lafnau. hätte jajt einen. jchlimmen Ausgang yramnın. Suse 
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Er iſt ein durch und duch lauterer Chriſt und, joviel ich beobachten konnte, 
durchaus frei von Selbſtbetrug und ſchwärmeriſchem Gnthufiasmus. Er 
it wohl beſchlagen in Hindoſtani, Lerſiſch und Arabijch. Engliſch dagegen 
verjteht ex wicht.” 

Sobald Heber jeine Rımdreife beendet hatte umd nad) Kalkutta 
zurüclgelehrt war, berief er Abdul Mafih und Miffionar Bowlen 
dahin, um ihmen nad) anglifanifchem Ritus die Weihen als Diafon 
und Presbyter zu erteilen. 

Rev. Robinjon, der bei dem an die lebte Feier ſich an— 
ſchließenden Fejtmahle an Abduls Seite ſaß, ſchildert diejen fol- 
gendermaßen: 

„Mir großer Höflichkeit und Irbamität verbindet ſich bei ihm har- 
mornijch eine Würde, welche ihm jein Alter, jeine ungefhminkte Frömmig- 
feit und feine lange Dienftzeit verleihen. Seine Unhaltung iſt vieljeitig 
und gewandt; in ihr lommt eine durch fange Erjahrung gewonnene Men- 
ſchenlenntnis, ein nüchternes Urteil und ein guter Gejchmad zum Ausdeud, 
Alfe dieſe Eigenfchaften machen, dab ex auch bei den Gebildeten unter feinen 
Landsleuten Eingang findet und dab er jogar am Hof bes Königs von 
Audh ein willfommener Gaſt it. Mit den gelehrten Hofmollahs hat er 
Dispute über die Lehren und Beweiſe des chriftlichen Glaubens gehabt. 
Und obwohl die bigotteften von ihnen ihm wohl bisweilen ſchmähen und 
grimmig anjehen, jo bringt er es doch durch feine Sanftmut dahin, daß jie 
ihn, wie jehr jie auch jeine Neligion hajfen, bewundern. Er jagt, daß er 
möglichſt Keinen Wein anrühre, um den Mohammedanern feinen Unftoß 
31 geben. Über die zuworlommenbe Art, mit welcher ihn der Biſchof 
auszeichnete, jchien ev jehr erfreut, jedoch wie ein Menſch, dem das Lob 
bei Gott mehr gift als das ber Menjchen.“ 

Ton Kalfırtta fehrte Abdul nicht wieder nad Agra zurück, 
fondern erbat ſich für die Tage feines Alters die Gunſt, feine lehten 
Kräfte Lafnau, das er als jeine PVaterftadt betrachtete, wibmen 
zu dürfen. Er follte indeſſen hier micht mehr lange zu wirlen 
haben. Er war im Laufe der Jahre jehr forpulent geworben, 
und das viele Gehen von Ort zu Ort fiel ihm bejchwerlich. 
Dazu entwidelte jich ein langmwieriges Leiden, bei dem fein 
Leib ganz von Schmwären bededt wurde. Der englijche Leibarzt des 
Königs Dr. Luxmore tat fein Beftes, nahm ihn fogar zur beſſeren 
Behandlung in fein Haus. Aber feine Tage waren gezählt; am 
4. März 1827 entſchlief er. Ummittelbar vor feinem Tode hatte er 
fich noch einmal Joh. 4 vorlefen laſſen. Dann flüfterte er: „Dan 
jet Gott!” und bat, dag man ihm ein von ihm gedichtetes Lied, 
fein Lieblingslied, fingen möchte, deſſen erfter Vers lautet: 
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Laß nie mich, teurer Heiland mein, 

Von beiner Lieb’ vergeſſen fein. 

Bon allem, was ber Menſchen Ruhm, . 
Bift du mir doch bie jchönfte Blum’. = 
Hin ift bie Jugend, bin bie Kraft, 

Nur Sünd' noch ſtets mir Unruh' fchafit. 

Laß nie mic, teurer Heiland mein, 

Von beiner Dieb’ verlaffen fein.“ 

Kurz darauf hatte er ausgelitten. Indem der Salfuttaeı 
Hilfsmiffionsverein der Muttergejellichaft feinen Tob anzeigte 
fügte er hinzu: „Während feiner ganzen Dienſtzeit hat er be 
ftändig die Lehre Gottes unferes Heilandes durch feinen Wande 
geziert und fich bei den Chriften aller Geſellſchaftslkreiſe der größten 
Beliebtheit erfreut.” 

Abduls Arbeit in Agra ift dann in den dreißiger Jahren 
von deutſchen Miffionaren im Dienft der englifh-firhlihen Mif 
Tions-Gejellichaft, Schneider, Hörnle, Pfander, wieder aufgenommen 
und fortgeführt worden. In der Schule der Kutra, in der Wbdu] 
fo manches Jahr gelehrt hat, fand 1854 die berühmte Disputation 
zwiſchen Pfander und ben gelehrten Mollas von Agra ftatt, Du 
ben erften Anſtoß zu der fpäteren Belehrung wohl bes bedeutenditer 
Konvertiten aus bem Islam gegeben hat, des befannten D, Imal 
eb bin. 


Material: Stock, History ol the CMS. — Gleaner 1906 Jan No. — 
Magazin der Miffions- und Bibelgefelihaft zu Baſel 1816—18, — S. Sati 
hlanadhan, Sketches of Indian Christians. — G. Smith, Bishop Heber. 
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Ww. T. Satthianadhen. 
Bon Paul Richter, 

Der Name Satihianadhen hat einen guten Klang in der evan- 
geliihen Tamulenmiffion. Er begegnet uns ſchon in ber alten 
dãniſch· halleſchen Miffion: einer von Schwargens Behilfen trägt ihn, 
und zwar derjenige, welchen der große Miffionar als den tüchtigften 
anfah und darum befonbers liebte. Ihm Hatte er deswegen auch 
die wichtige Aufgabe übertragen, bie durch feinen zweimaligen Beſuch 
in Zinnemwelli entftandene Bewegung, die dann fpäter eine fo mäd- 
tige Ausdehnung angenommen, zu leiten. In neuerer Beit ift ber 
Name Satthianadhen in ſüdindiſchen Miffionstreifen durch den Baftor 
Biliam Thomas Gatthianadhen, Prof. Samuel und Paftor John 
Satthianadhen ſowie burd) Die Frauen Arına und Krupabai Satthis 
anabhen zu einem mohlbetannten und hochgeachteten gemadjt. Bes 
ſonders interefjant ift hierbei, daß die Ießtgenannten Träger dieſes 
Namens ſämtlich miteinander zufammenhängen; fie find Glieder 
einer Familie. William und Anna Satthianadhen find die Eltern, 
John und Samuel die Söhne und Strupabai die Schwiegertochter. 
Iſt es nicht etwas Hocherfreuliches, wenn uns in der Miffion nicht 
mehr bloß einzelne tiichtige Bekehrte entgegentreten, fondern wenn 
wir auf eine gediegene chriftliche Familie ftoßen, ber jo viel herbor- 
ragende Glieder angehören? Solche riftlihe Familien müſſen auf 
das Volfsleben mit ber Sauerteigsfraft des Evangeliums nod) in 
ganz anderem Maße einwirken, als ber ifoliert ftehende einzelne 
Ehrift es kann, 

W. T. Gatthianadhen ift im Jahre 1830 in Madura geboren. 
Seine Eltern waren Hindu, der Vater ftand in englifchen Regierungs- 
bienften. Bald nad Williams Geburt wurde er nad Palamkotta, 
der Hauptftabt von Tinnewelli, verfegt ımd nahm in dem nahen 
Dorfe Saithanpundurai Wohnung. Hier par man u enuiubes 
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Nähe des Haup 1 tifch-Kird Zamulenmilfion, 

melde unter andere Ing Fre figh School (English 

School) unterhält._ Diefe auch, e heidniſche Väter ihre 
bildung und damit ſpüter ben 


Söhne, im ihnen eine höhere d 
Zutritt zu bem fehr begehrten esse berihaffen. Auch 
Satthianadhen jehidte feinen I4jährigen Sohn in dieje High School. 
Deren Leiter war damals Miſſſsnar Cruilſhants, ein Angloindier. 
Obwohl blind, war, er ein.vor; ergifher Lehrer, von leben⸗ 
digen Mifftonsgeift durchat en bon den an ber Schule ger 
brauchten Lehrbiihern war felbftverftändfic die Bibel, dem Unterricht 
in {hr wutde täglich eine bolle Stunde geivibmet, welche — 
felbſt erteilte. Eines Tages befehloffen die Schüler, bon dem j 
Satthianadhen dazu ängeftiftet, gegen dieſen Bibeluuterricht "zu 
proteftieren umd feine Cinftellung mit ber Drohung zu 
dap fie, falls ihrem Verlangen nit nachgegeben würde, 
die Schule berlaſſen würden. Crutſhanks ließ ſich * die 
Drohung nicht im mindeften einſchuchtern, fehr gelaffen « 
es ſillude jedem Schlller frei, die Schule auf der Sielle — 
von Einſtellung des Bibelunterrichts Könne unter feinen 
bie Rede fein. Sein entſchiedenes Auftreten halte dem’ Erfolg, daß 
die troßigen Burſchchen fehr MHeinlaut wurden und bon ihren 
Streitgeliiften nichts mehr berlauten Tiehen. Cruitſhants verdandie 
in ber Folgezeit vwombglich noch mehr Sorgfalt auf biefen 
und Bemlihte ſich, den Gewiſſen und Herzen der Yünglinge die bi 
fifchen Wahrheiten nahe zu bringen. Und er tat das nicht bergeblich. 
Unter denen, auf melde diefer Unterricht allmählich einen tiefem 
Eindrucd machte, war gerade Satthianadhen. Jinmer mehr dämmerte 
in ihm die Erkenntnis bon ber Torheit des heidniſchen Göenbienftes 
und bamit in gleihem Schritt die Erkenntnis bon ber Wahrheit 
des Chriftentims auf. Als es fie aber dann datum handelte, Der 
ertannten Wahrheit au nachzugeben, den eutſcheidenden Schritt zur 
tun und ein offenes Vekenntnis zum Chriftentum abzulegen, da 
begann auch bei ihm ber bittere Kampf, welchen in Indien fo viele. 
Yinglinge durchzulämpfen Haben. Einerſeits arbeitete der Geift 
Gottes mächtig an feinem Herzen, andterfeits war er doch noch 
nicht botbereſtet genug, im Chriſti willen Eltern umd Baterhaus 
aufguopfern. Konnte er nicht — fo fuchte er feine innere 
_au_befärichtigen — wie Nitobemus heimlig ein Vinger Acn 
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Nachdem er, ohne daß feine Eltern -«8 mußten, dieſen inneren Bivie- 
ſpalt wohl ein Jahr lang mit fi Herumgetragen hatte, Tam aber 
endlich doch der feſte Entſchluß zum Durchbruch, alles, was ihm 
bisher Lieb und teuer geweſen war, zu berlaffen und Chriftum zu 
befennen, damit er am Kreuz Frieden für jeine Seele fände. Seine 
Belehrung erregte großes Auffehen in ber ganzen Umgegend, fie 
entvölferte für eine Weile ‘die High School, indem die meiften Eltern 
erichredt ihre Söhne von ihr fortnahmen, damit ſie nicht am Ende 
ähnliche ' Erfahrungen mit ihnen machten. Auch Gatthianabhens 
Eltern wandten all die befannten Dittel — Bitten, Berfprechungen, 
Tränen, Drohmgen, Verwünſchungen, Gewalt — an, um ihren 
Sohn für das Heidentum zurädzugemwinnen. Schliehlich nahmen fie 
aud) bie Hilfe ber Gerichte in Anſpruch. Da aber William: das zur 
freien "teligiöfen Entſcheidung nad) dem Geſetz erforberliche: Alter 
von 16 Jahren bereits überfchritten hatte, jo vermochten fie nichts 
auszurichten. Freilich, Elternhaus, Vater, Mutter und Geſchwiſter 
verlor er mit feinem Übertritt. 

Um fi ungeftört auf bie heilige Taufe vorbereiten zu können, 
wurde Satthianadhen zu Miffionar Thomas auf die Station Meng« 
nanapuram geſchictt und dort am 21. November 1847 getauft. 
Da er eine gute Begabung befaß, trat er bald darauf in die bon 
Miffionar (fpäter Bischof) Sargent geleitete Prüparandenanftalt 
(Training Iustitution) zu Palamkotta ein, um zum eingeborenen 
Miffionsgehilfen ausgebildet zu werden. Diefer Anftalt gehörte. er 
zunädift ein Jahr als Bögling an, fobann murde ihn eine. aktive 
Tätigkeit an ihr übertragen, indem er als Hilfslehrer einigen Unter- 
richt zu erteilen befam, Der Iangjährige, perfünliche Verkehr zuerft 
mit dem tüchtigen Mifftonar Thomas, vor allem aber mit dem 
hochbedeutenden Sargent kam feiner inneren Enttvidlung ſehr zu 
ftatten. Er fand in dem Umgang ‚mit biefen Männern Erſatz und 
mehr ‚als Erſatz für das Vaterhaus und bie Angehörigen, die. er 
durch fein Ehriftierben hatte aufgeben müfjen. Zur Vervolftändigung 
feiner Unsbildung ſiedelte er 1855 uach Madras über, wo er das 
Miffionsinftitut der Londoner Miffton in Bladtoton (der Eingeborenent- 
ftabt) und: darauf das Doveton Protestant College (aus welchem ſich 
allmählich die Umiverfität entwidelt hat) befuchte. Erfolgreich lag 
er ſeinen Studien ob, erwarb fich eine gründliche Kenntnis des 
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Matriculation examination, wobei er einer bon denen war, welche 
die von dem College verliehene große Medaille empfingen. Bis zu 
Ende konnte er zu feinem Beibwejen das College nicht durchmachen, 
der Mangel an eingeborenen Arbeitskräften rief ihn — — 
zum Eintritt in die praktiſche Arbeit. 

‚Hier hatte ber eifrige Miſſionar Ragland (+ 1859). — 
genannte Itinerancy-Mission ins Leben gerufen. Mit den eingeborenen 
Gehilfen Bebanajagam und Cornelius wurde auch Gatthianabhen 
au ihr herangezogen. Es war das eine köſtliche Zeit für ihm felbft. 
Die innige tägliche Berührung mit bem feurigen Ragland und ben 
nicht minder bedeutenden Miffionaren Dav. Fenn und Rob. Meadows, 
welche Mitarbeiter bei diefer Epangelifationsarbeit waren, hatte et⸗ 
mas Snfpirierendes. Es war eine höhere geiftige Atmoſphäre, in 
welcher man in ihrer Gemeinſchaft atmete. Einer bon ben XZeil- 
nehmern jchreibt von dem bamaligen, gemeinfamen Leben: 

„Das Gebet war bie Seele bes ganzen Unternehmens, Darin lebte 
und webte man. An jedem Morgen, bebor wir und zu unferen Bredigtaus. 
flügen anfidten, Inieten wir zufammen nieder und beteten, daß Bott uns 
bie rechten Gedanken, bie reiten Worte, die rechte Schlagfertiglelt unb bie 
rechten Zuhörer für unfer Bornehmen beſcheren möcte Und tiven wir 
abends wieber zufammentrafen, war es abermals das erfte, daß wir alles, 
mas wir ausgerichtet hatten, dem Herrn anbefahlen, welcher allein es wirfunge» 
Träftig machen Tann.” 

Satthianadhen hat von diejer Zeit einen Iebenslänglichen 
Segen mit fortgenommen; bejonders verdanfte er dem Einfluß 
Raglands, deſſen Begleiter er meift war, viel für bie fraftvolle Ent- 
faltung und Ausgeftaltung ber eigenen Perſönlichkeit nah ihrer 
ethiſchen wie geiftlihen Geite. Darum hat er auch fir biefen 
Miffionar bis zu feinem Tode eine dankbare Verehrung bewahrt. 
Er durfte bamals auch bie Erfahrung machen, daß foldem Wirken 
in ber Kraft des Heiligen Geiftes die Frucht nicht fehlt; fie beftand 
ebenfo in einer geiftlichen Neubelebung ber älteren Chriftengemeinden 
in jenen ®egenden, wie auch in einer unter ber Heidenichaft ent⸗ 
ftehenden Bewegung, welche der chriftlichen Kirche wieder biele meue 
Anhänger zuführte, 

Nachdem Satthianabhen durch mehrjährige Tätigkeit — 
weis für feine Befähigung zum geiſtlichen Amte erbracht hatte, 
wurde er am Weihnachtsfeft 1859 nebſt fieben anderen tamulifchen 
Gebilfen, darunter. die beiden obengenannten, Behonsiaga und 
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Eornelius, von Bifhof Dealtey zum Diakonen ber 

Kirche ordiniert.!) Die eindrudspolle Feier fand in Panaiwilai ftatt, 
einer Miffionsftation, auf welcher in bemfelben Jahre 900 Heiben 
getauft waren, und bie ſomit ein beredte® Zeugnis dafür war, wie 
fehr eingeborene Gehilfen vonndten waren. Als Wirlungstreis er- 
hielt Satthianadhen ben Bezirk von Strivilfiputur in Nordtinnebelli, 
alfo einem ihm ſchon bekannten Arbeitsfelde, zugewieſen. Beine 
Tätigfeit hier hat jedoch nur etwa zwei Jahre gedauert. Schon 
anfangs 1862 wurde er auf einen mwichtigeren Poften nad) Madras, 
der Hauptftadt Südindiens, berufen, wo ihm bie Pflege der Zions— 
gemeinde, einer der drei Gemeinden, melde die engliich- kirchliche 
Miffion in diefer Stadt beſaß, übertragen wurde. 

Es war feine ganz leichte Aufgabe, die feiner wartete, denn 
feine ®emeinde mar bis dahin eigentlich faum eine „Gemeinde“ 
geweſen. Gie mar mur ein Haufe bon VBelehrten, welche zur Bions« 
firhe gehörten. Ihre Sammlung zu einer Gemeinde und die Or- 
ganifation der Gemeinde wurde erheblid; dadurch erſchwert, daß fie 
faft gänzlich aus Dienftboten europäiiher Familien beftand, die fehr 
zerftreut wohnten und alle abhängige Leute waren. Uber Gatthi- 
anadhen hat fich der ihm zugeteilten Aufgabe mit großem praktiſchen 
Geſchick, mit underbroffener Energie und mit beftem Erfolg gewidmet, 

Er ſuchte fich zunächft feine Gemeindeglieder mühjam zuſammen, 
medte in ihnen Gemeinbebemwußtjein umb ſchulte fie durch zweck⸗ 
mäßige Orgenifationen. Troß der Armut der meijten Gemeinde» 
glieder wußte er fie zu regelmäßigen Kirchlichen Beiträgen zu erziehen, 
jo daf die Gemeinde allmählich alle ihre eingebornen Arbeiter ſelbſtän - 
dig unterhielt. Er verftand es auch, Kräfte zur Mitarbeit mobil zu 
machen, und hatte ſchließlich einen ganzen Stab von freiwilligen ‚Laien- 
Predigern" zur Verfügung, bie er hierhin und dorthin birigierte. 
Ein befonderer Gegenftand feiner liebevollen Fürforge war bie Ge— 
meindeſchule und bie Erziehung des heranwachſenden Geſchlechts. 
In einer faft 28 jährigen Umtstätigkeit hat er es am Ende dahin 
gebracht, daß die Bionsgemeinde eine ber bedeutendften Gemeinden 
nit mur von Madras, fondern bon ganz Güdindien geworden ift. 
Dabei beſchräulte er ſich aber durchaus nicht auf die Pflege ber 


1) Die Orbination zum Presdyter empfing er Weihnadten 1 va 
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borhandenen Gemeinde; die Arbeit an ber heidniſchen Einwohner 
ſchaft der großen Stadt und ihrer Umgegend wurde nicht verfäumt, 
Mit feinen freiwilligen Helfern unternahm er gelegentlich‘ größere 
Ausflüge in die Umgegend, die bis zu 8 und ’felbft — 

Mit Barmen und Belgen zogen ſie aus. Schon —— 
in den Eiſenbahnabteilen Ul. Klaſſe Vorträge gehalten; in. den 
größeren Drtfhaften wurden allabenblich ———— — 

3-4 Stunden dauerten. So wanderten fie von Vorf au — 
Teilnehmer bedeutete ſchon das kein geringes Opfer, Daß fe 
vierzehntägigen Verdienſt fahren Hehen. 

Im Lauf der Jahre hat Satthianabhen aus. ben‘ Heiden über 
300 für die chriftliche Kirche gewonnen und getauft. Sie — 
tierten ziemlich alle Kaſten bis hinauf zu ben höchſten, und 
mehrere bon ihnen gehören in der Gegenwart zu den — 
Bertretern ber eingebornen Chriſtenheit bon Madraß. 

Wenn aber von Gatthianabhens paftoraler Wirffamteit die 
Rebe ift, darf der Unteil, den jeine wadere Gattin — 
hat, nicht verſchwiegen werden. Anna Satthianadhen war ingi 
Tochter bes Predigers John Devafagajam in Majaweram, des 
erften tamuliſchen Geiftlihen der engliih: firhlichen, Miffton. Sie 
war alfo nicht wie ihr Mann eine Belehrte aus den Heiden, ſondern 
das Kind hriftlicher Eltern, ja fie gehörte einer ber. älteften Chriſten— 
familien Südindiens an, bie nun ſchon in, ber bieten ®eneratiom 
ben riftlihen Glauben bekannte. Einer ihrer Vorfahren war * 
Pillai, ein aus ber Geſchichte der däniſch- halleſchen Miſſion 
Mann, der Überfeger verſchiedener deutſcher Werke, z. BO, 
Schatzläſtlein, Heintich Müller's Geiſtlicher Erquidftunben, — 
Meditationen über das Leiden Chriſti. Anna empfing von ihrem 
Bater eine für eim indiſches Mädchen ganz ungewöhnliche, aus· 
gezeichnete Erziehung. Sie pflegte auf ſeinen Miffionstouren 
feine unzertrennliche Begleiterin zu fein und ging ihm babei zur 
Hand, wo ſich dazu für fie eine Gelegenheit bot. Mit Satthianadhen 
verheiratete fie ſich zur Zeit, als er Hilfslehter am Semmar 
Palamkotta war, begleitete ihn dann nach Strimwilliputtur, mo 
glei eine Schule fr Chriſten- und Heidentinder anfing, und dann 
nad) Dlabras, wo fie ihm bei feiner Gemeinbearbeit eine unfäpbare 
Hilfe wurde. Im eignen Haufe war fie die Pflegerin eines jhönen, 
Hriftlichen Famillenlebens, und der große Kreis von Freunden und 
Belannten ſchaute zu ihr, der innig gläubigen, beihsibenn, ei 
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fältigen, aufrichtigen, fanften, teilnehmenden, Frau als; zu, einem 
Vorbild aller Frauentugenden auf. Als eine-mufterhafte Pfarrfrau 
befuchte fte die arınen und kranken Gemeinbeglieber und ftanb- ihnen 

in ihren mancerfel Nöten mit Rat un Tat zur Geite. tut fe 
dehnte ihren Arbeitskreis noch weiter aus, Sie hat in Madras als 
erſte Miffionsarbeiterin den Anfang bamit, gemacht, die. Senanas 
ber Hindudamen zu befuchen und: dieſen wichtigen Zweig der Miffions». 
arbeit in dieſer Stadt begründet. Mit einer Hindu Wiabchenſchule 
die fie in ihrem eignen Haufe eröffnete, fing fie an. In ber erften 
Zeit war das rechte Gedulbsarbeit, aber ihre Begeifterung für bie 
Sache, ihre brennende Sehnſucht, ihren. heidniſchen Schweſtern das 
Evangelium zu bringen, Lie fie nicht erlahmen und alle fi in ben 
Weg ftellenden Hinderniſſe überwinden. Nach und nad) öffnete fi) 
ihr. ein Senana nad dem andern, und fie fand. Zutritt in vielen 
bis dahin feft verſchloſſenen Häufern orthodoxer Hindu. 

Neben dieſer Senanatätigleit- leitete uud; beauffichtigte ſie eine 
größere Anzahl von Schulen, teils, von Ehriftenmädden teils auch 
von heidniſchen Kaftenmädden. In fpäteren Jahren wurde fie 
hierin von ihren heranwachſenden Töchtern. unterftüht. Ihre Ber 
mühungen um. Hebung der eingebornen Frauenwelt wurben in dem 
chriſtlichen und Miffionskreifen von Madras hoch geihätt und, fie 
als. eine Autorität auf dieſem Gebiete anerlannt. Sie hatte um 
deswillen in ben höchſten Streifen der englifchen. Geſellſchaft Sönne- 
rinnen und Freundinnen; folde waren 3. B. Lady Napier und Lady 
Hobart,; die Gemahlinnen von zwei Gouverneuren bon Madras. 
Die erftere übertrug ihr die Leitung der von. ihr geftifteten Mäbchen- 
ſchule in. Napier⸗Park, der angefehenften. Schule, für Hindumädchen 
höheren Kaſte. Auch auf ſchriftſtelleriſchem Gebiet: hat. ſich Frau 
Anna Satthianadhen verfucht, und ihr Buch „Die, gute Mutter" ift 
in. viele Senana gelommen und hat feinen Einfluß, auf die belanntlich 
ſehr im Argen liegende Kindererziehung) gehabt; 

Im Jahre 1868 entichloh ſich bie engliſch-kirchliche Miſſion, 
einen. Scheitt zur allmählichen Gelbftändigmahung ihrer tamulifchen 
Gemeinden: zu. wagen und zu dieſem Zweck das. Synobalfgitem. ein- 
auführen. Mit den verhäftnismäßig. am. weiteften. entwidelten. &e- 
meinden des Begitkes bon Madras wurbe der Anfang: gemadt und 
für ihm ein native. church, council, eine. Kreisſynode würden wir 


fagen, gebildet, D 
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Das dabei ins Auge gefaßte Ziel war vornehmlich die Erzlehung ber 
Gemeinden zur Selbftunterhaltung und Seldftverwaltung. In erfterer 
2 I Pirna esanc 
als ihr Borredht erkennen lernen, aus eigenen Mitteln aufzubringen, 
Beftreitung ihrer eigenen kirchlichen Bebürfniffe nötig war. Es ſchien 
prattiſch, zu ſolchem Zwecke einen Kreis von zufammengehörenden 
größeren Ganzen zufanımenzufäliehen, beffen Organ das church 
„council war. Dieſes Hatte für die berfchiedenen Zwede, Kirche und Schul 
baufagen, Bejolbungen, Benfionen, Unterftügurgen ufw., befondere Kaſſen zu 
bilden und zu verwalten. Es Hatte die Beiträge der einzelnen 
bereinnahmen und die Ausgaben ber zur Synode gehörigen 
für biefe Zwecge zu beftreiten. So lange bie heimatficde Dit 
dent church council noch einen Zuſchuß leiftete, follte fie den 
deſſelben ernennen. = 
Satthianadhen war als Paftor der Zionskirche von unbeginn 
Mitglied des Madraſer church council und wurde ſehr bald von 
ber Miffionsgefellfchaft zu feinem BVorfigenden ernannt. Das 
war eine Unerlennung ber organifatorifchen Tätigeit, die er inzwiſchen 
in feiner Gemeinde fo erfolgreich entivicelt hatte. Da bie dem 
ganzen Syſtem zugrunde liegende dee durchaus feinen eignen 
een und Beftrebungen entfprach, jo gab er fi mit ganzer Geele 
ihrer Durchführung hin. Er war aud) als Ehrift durch und durch 
indifcher Patriot. So fehr er anerkannte, was fein Land England 
ſchuldete, was die eingebornen Ehriften der englifhen Ehriftenheit 
ſchulbeten, infonderheit was er felbft ben engliſchen Mifflonaren 
ſchuldete, und mie hod) er die englifhe Bildung fchägte, bie er felbft 
empfangen hatte, fo Hatte er fich doch die Unabhängigleit bes 
Charakters bewahrt und dachte und fühlte indiſch. Und von dieſemn 
Standpımft aus begrüßte er die von dem church council-Shftem 
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eingeſchlagene Richtung aufs Iebhaftefte. Dasjelbe befreite ihn bon | 


dem für ihn immerhin etwas drückenden Gefühl, ber Angeftellte einer 
ausländbifhen Miffionsgefellihaft zu fein; es machte ihn zu einem 
Ungeftellten einer aus chriſtlichen Landsleuten beftehenden Synode; 
es war ihm ein Unterpfand für die Erfüllung eines Herzenswunſches, 
daß einmal der Tag anbrecdhen würde, wo e8 eine unabhängige 
Nationalliche in Indien geben würde. Als Ungeftellter des native 


church couneil bezog er nur etiva bie Hälfte des Gehalts, welches 
er als Angeſtellter der Mifftonsgefellfichaft nach feinen Fähigkeiten 


wohl hätte beziehen können, Ein Mann von weniger jelbftändigem 
GCharatter wiirde in Berjuchung gerveien \ein, um bieies Unttentes 
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willen das letztere vorzuziehen, Er nahm aber mit Freuden mit 
bem geringeren Solde fürlieb und nlipfte fein Los an das feiner 
Nattonalticche. Darum wurden aud feine Bemühungen in biefer 
Sade von [hönem Erfolge gekrönt. Unter feiner umfichtigen Leitung 
und bei, feinem anſpornenden Vorbild erwies ſich das Madraſer 
Kichentonzil nicht mur als Iebensfähig, fondern nahm eine gefunde, 
fortfchreitenbe Entiwidlung, und die Muttergeſellſchaft war in ber- 
Rage, ihre Zuſchüſſe von Jahr zu Jahr zu vermindern. Als Vor— 
figender des church council hatte Satthianadhen nun aber nicht bloß 
Verwaltungs: und SKaffengeichäfte zu  beforgen; ein qut Teil der 
Urbeit war geiftiger und geiftlicher Art. Es lag ihm bie oberhirt- 
liche Aufficht über die verfchiedenen zur Synode gehörigen eingebornen 
Baftorate und alles mas damit zufammenhängt, ob; meiter war 
ihm das ganze Schulmwefen unterftellt, und endlich hatte er auch bie 
don dem council zu unternehmenbe evangeliftifche Tätigfeit zu leiten. 

Auf Berjelbftändigung der eingebornen indiſchen Ehriften zielten 
auch mancherlei andere Beftrebungen Satthianabhens ab. Lebhaftes 
Intereſſe nahm er an allem, was bazu diente, bie eingebornen 
Ehriften zu fördern. Mit gleichgefinnten freunden ftiftete er einem 
Verein zur Hebung der fozialen Lage der eingebornen Ehriften 
(native Christian improvement society), einen Berein, welcher für ben 
Bed, dem er dienen follte, manches geleiftet hat. Sein Spradirohr 
bildete bie monatliche Zeitfehrift Deshabimani, welche Gatthianadhen 
10 Jahre lang unter perfönlichen pefuniären Opfern redigiert hat, 
Sie erfihien zweiſprachig (tamuliſch und engliſch) und übte zu ihrer 
Seit einen bebeutenden Einfluß aus. Ebenjo lag ihm am Herzen, 
aud außerhalb ber zur engliſch kirchlichen Miffton gehörigen Kreiſe 
bei ben eingebornen Chriften das Gelbftändigfeitsbemußtjein zu 
weden und ihren Bufammenfhluß zu einer panindifhen 
Nationalkirche anzubahnen, Wiewohl felbft als treues Glied 
feiner Miffion auf anglitanifhem Betenntnis ftehend, war er body 
einer ber Mitbegründer ber Vereinigung eingeborner Ehriften, welche 
alle evangelifhen Denominationen umfafjen wollte (native Christian 
association). Er befleibete in ihr die Stellung eines ftellvertretenben 
Vorfigenden. Für die Sache der Nationaltirche zu wirken, bot ihm 
aud) die erjte allgemeine Miffionstonferenz zu Allahabad im Jahre 
1872 Gelegenheit; er hielt auf ihr einen Vortrag über die Rats 
fire in Gübindien und ebenfo wieder 10 Acyre pie ag 
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‚‚tweiten- berartigen Beranftaltung in Kaltutta, Auch bei der Gründung 
einer Wohltätigteitsgefelicaft, welche armen Ehriften ihre Fürlorge 
zuwandie (benefit and provident funds) hatte: er. einen. mefentlichen 
In das evangeliftifche Gebiet fhlägt eine andere Unternehmung, 
die ihren Urfprung im Jahre 1874 nahm: die Errichtung eines 
PVortragsfaales und eines Leferaums tin dem Stadtteil Tichintadras 
petta. In ihm follten öffentliche Borträge abgehalten werden, in 
welchen bor einem größeren und auch gebildeteren Publitum, deſſen 
man mit der Bafarpredigt nicht Habhaft wurde, die chriſtliche Welt- 
anſchauung vorgetragen und Gelegenheit zu Rede und. Gegenrebe 
gegeben wurde, In dem Leſeraum Tagen djriftliche Zeitungen, Zeit 
ſchriften und Bücher aus); um forfhenden Heiden hier eim Mittel 
an bie Hand zu geben, das Ehriftentum in Muße fernen zu Iernen. 
Zum Unterhalt diefes Unternehmens ſchuf er einen Verein, der bis 
zur Stunde mit Eifer dies wichtige Biel verfolgt hat. Aus allen 
folhen Arbeiten erfehen mir, wie angelegentlich Satthianabhen fich 
beiniüht hat, feine heimatliche Kirche, ſowohl die engere als auch die 
weitere, zu förbern. 
Eine Abwechslung in allen biefen Arbeiten brachte im Jahre 
1878 eine Reife nah England. Er mar bon ber Leitung bee 
Miffionsgefellfhaft dazu eingeladen, umd er nahm dieſe Einladung 
gern an, weil er fih bon einem Beſuch in England viel für ſich 
ſelbſt verſprach. Sehr herzlich war der Willfomm, ben ihm Die 
engliſchen Miffionsfreunde boten. Auf dem Jahresfeſte der Gefel- 
ſchaft gelegentlich ber Londoner May meetings hatte er bie Ehre, in 
Ereter Hall einen Vortrag zu halten, welcher reihen Beifall erntete 
Hernach hatte er noch in dem berfchiedenften Städten bes Landes 
zu ſprechen, überall hinterließ er tiefe Eindrüde. Nicht minder tat 
das jeine Frau, bie ihm auf feiner Meife begleitete. Durd ihr 
fompathifhes Weſen gemann fie aller Herzen, und durch ihre Mit- 
teilungen über die Lage ber indifhen Frauenwelt und über ihre 
Senana- und Schultätigkeit ermedte fle in meiten Kreifen neue und 
vermehrte Teilnahme für die Senanamiffion. 
Der Hauptzweck der englifchen Reife, ben die Miffionsleitung beabfihiigt 
Datte, wurde indeſſen doch nicht erreicht, Diefer war kein geringerer als die 
Ernennung Sotthinnabhens zum Biſchof der tammlifchen Kirche angllfanifiher 
#onfeffion. Es war ein bon der englüdgtieiliien Milton konge gehegier 
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nachdem — —— einen elite 


die Zahl der eingeborenen Chriſten in miauſende ging, Und ein Zeichen 
— Satihlenadhen Ms —— enoß, dat 8, 
daß man Teinen wärdigeren zu wiſſen glaubte als ihm, ber 
Biſchof der indiſchen Nationalficche zu werden; Daß‘ —— — 
nicht am Satthianadhen, denn der Eindruch, ben er in allen in, Betracht 
tommenden Streifen gemacht hatte, war, wie geſagt, ein durchaus vortellhafter; 
auch der Erzbiſchof vom Canterbury mar geneigt, feine Kreierung zum Bifchof 
‚zu vollziehen. Die Schwierigkeiten lagen in Indien auf dem Miffionsfelde, 
unb zwar in ber leidigen Kaftenfrage. Da die Uberrefte davon aud in den 
Miffionsgemeinden immer noch nicht vollig überwunden find, jo hielten es 
bie Freunde draußen für rätlicher, die ſer Schwachheit der eingeborenen Ghriften 
— * — noch Rechnung zu tragen, damit nit etwa hernach dem Biſchof von 
Belehrten höherer Safte die ſchuldige Chrerbietung verweigert würde unb 
dadurch das Amt ſelbſt Schaden litte. 

Für Satthianadhen und feine Gattin war ber Aufenthalt in 
England eine große geiftige Exfrifhung. Sie hatten den Vorzug, 
während besfelben in ben beften hriftlihen Kreifen des Landes zu 
vertehren und erhielten dadurch tiefe Eindrüde von dem Wefen des 
Chriftentums, wo mit demſelben wirlklich Ernft gemacht wird und 
es nicht ein bloßes Namendriftentum ift, wie das leider mir zu 
ſehr bei den Engländern in Indien ber Fal ift. Sie lernten 
Menſchen kennen, „deren ſchlichtes und einziges Lebensziel es ift, 
Chriſti Vorbilde nahzufolgen und nad dem Maß ihres Vermögens 
ihn mit Wort und Wandel zu predigen, und bie ihr Leben bon 
‚ganzem Herzen mohltätigen und menſchenfreundlichen Werfen ge» 
weiht hatten,“ In ihrer Geſellſchaft, befannte Satthianabhen, fühlten 
fie fi) in eine höhere und reinere Region berfet. 

Ihren Sohn Samuel, den fie mit nad) England genommen 
hatten, ließen fie dort zurüd, damit er dort feine Stubien fortjege. 
Der Vater brachte ihn jelbjt nad) Cambridge, wo er im Christ 
Church College Aufnahme fand. Eine befonbere freube mar es 
bem Bater, daß er bie laufe bekam, in welcher vor Yahren der 
von ihm fo hoch verehrte Miffionar Ragland als Student gehauft hatte, 

Nach der Rückkehr nad) Madras wurde bie dieljeitige paftorale, 
pãdagogiſche, ephorale, abminiftrative und ebangeliſtiſche Tätigkeit 
mit friſcher Kraft wieder aufgenommen. Und dazu kam — 
dietnlich ausgedehnte litera riſche. Doh Sunkaunigen 
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ſchrift Deshabimani heraus gab, ift bereits erwähnt. Für jugendliche 
Leſer ſchrieb er 20 Jahre lang ein populäres tamulifhes Monatsblatt 

„Das Miffionsihulmagazin." Traftate und gelegentliche Auffäge für 
Zeitungen entfprangen in großer Anzahl feiner Feder. Ein gtöheres 
Wert war eine Kichengefhichte, melde ſowohl in englifh mie in 
tamulifc veröffentlicht wurde. Die tamulifhe wird bon Theologie 
ftubierenden viel und gern gebraucht. Die Frucht einer Arbeit vom 
5 Jahren war ein Kommentar zum Neuen Teftament, welcher nad) 
dem Urteil eines Zompetenten Beurteilers, bes Biſchofs Calbiwell, 
nit nur eine gefunde Auffaſſung, geiftlihe Weisheit und Frömmige 
feit, fonbern auch eine gebiegene Wiſſenſchaftlichteit des Verfaſſers 
befundete. Der Erzbifhof von Canterbury verlieh ihm für biefe 
Zeiftung wie für feine übrigen Verbienfte um die füdindifche Kirche 
das Diplom eines B. D. („bachelor of Divinity,“ etwa glei) unferm 
„Lizentiat ber Theologie") 

Auch fonftige Auszeihnungen wurden ihm mieberholt zu- 
teil. Bifhof Gel von Madras Hatte ihn ſchon im Jahre 1868 zu 
einem feiner Kapläne ernannt, in welcher Eigenjhaft er ben Biſchof 
in Angelegenheiten der eingebornen Ehriften zu beraten, die Predigt- 
amtsfanbidaten zu prüfen hatte uſp. Cine hohe Anerkennung bes 
deutete e8, daß der Senat der Univerfität Madras ihn 1882 zum 
Mitglied (Fellow) ernannte, womit er Gib und Stimme in dieſer 
angefehenen Körperſchaft erhielt. Noch kurz bor feinem Tobe wurde 
er zum ftellvertretenden Bizepräfidenten der „Tamulijhen General- 
Synode“ ernannt, der Präfident war ber Biſchof bon Madras 
ſelbſt. Das alles find Zeugniffe, mie hoch man ihn allenthalben 
einfhägte. Im Kreiſe der Miffionare erfreute er fid) großer Be— 
liebiheit. Sie behandelten ihn ganz mie ihres Gleichen. Miffionar 
Gray, ber ihm nad) feinem Tode im Intelligencer einen Nachruf 
widmete, fchreibt darin, daß es ihm nad) einer genauen 25 jährigen 
Belanntichaft mit ihm, ſchwer fallen würde, jemanben zu nennen, 
mit mweldem ihn eine innigere und glüdlichere Freundſchaft ver- 
bunden hätte als mit Gatthianadhen. 

Wir lehren nod einmal in Satthianadhens Zamilte ein. Sechs Kinder 
wurden ihm gefchentt, die alle ihrem Namen und ihrer Erziehung Ehre ge⸗ 
macht haben. Bon den Töchtern, die der Mutter bei ihrer erziehertchen Arbeit 
in den Madchenſchulen zur Hand gingen, ivar [don die Rede. Zwel vom 
ihnen berheirateten ſich mit ben tamuliſchen Paſtoren Hensman und Glarte, 
Der ältefte Sohn John war don ben Eltern don Ainbesbeinen on hat Here 





eine Heine Landgemeinde. Bom Jahre 1897 ab verwaltete er das nördliche 
Baftorat der engliſch · kirchlichen Miffion in Mabras und wurde aus. biefer 
Arbeit ganz unerwartet im Jahre 1907 durch einen plöglihen Tod abgerufen. 
In dem ihm gemibmeten Nachrufe heißt es: „Er war ein guter Brediger und 
ein arbeitsfeoher Paftor. Er Hatte eim durch umd durch mahrhaftiges Weſen 
und war von einer gewinnenden Biebensmwürbigteit. Freundlich zu jedermann, 


Hatte das nördliche Paftorat ein ſolches Wachstum fomohl an Gliederzahl 
wie an innerem geiftlichen Leben aufgunveifen wie unter feiner Leitung, Gene 
gebildeten Gemeindeglieder wußte er durch mannigfache Beranftaltungen, die 
Centenary Hall Association, eine Gleaners’ Union, Bibelftunben und anderes 
au Intereffieren.“ e 
Ein jüngerer Bruder war ber ſchon erwähnte Samuel, ber in Cambridge 
Phlloſophle nnd Jura ſtudierte. Nach Indien zurüdgefebrt, widmete er ſich 
der Lehrtätigkeit und wurde, noch ziemlich jung, am Regierungskolleg zu 
Madras zum Brofefjor für Philofophte und Etbit berufen. Eine Abhandlung 
über das Landſyſtem in Indien trug ihm bie Ernennung zum Dr. jur feitens 
feiner Alma mater Cambridge ein. Wiewohl nicht im Miſſions dienſt ftehenb, 
bat er doch bie Sadje des Ehriftentums mit warmen Herzen gepflegt und 
gefördert. Jahrelang war er ftellvertveiender Vorfigender des. chriftlihen Bers 
eins junger Männer zu Madras, zeitweilig auch fein eıfter Borfipender Gr 
war ein eifriges Mitglied des Madrafer Zwelglomuees der Britifhen und 
ausländiftien Bibelgefellihaft und ebenfo der Kriftlichen Literaturgefellichaft, 
Bet der von feinem Bater mitbegenndeten Bereinigung eingeborener Ghriften 
«. 2.1) hat er lange bas Umt des Schrifttührers berfehen. Er war endlich 
mit dem Fürften Hirman Sing und Profeſſor Kali Khuru Banerdfcht einer von 
ben Männern, die 1905 ben Mufruf zur Gründung ber national Indifchen 
Miſſionageſellſchaft erließen. Auch mit feiner akademlſchen und mit feiner 
zeichen literarijchen Tätigkeit bat er zum großen Teis, fei es direkt, jet es im- 
dirett, ber Sache bes Güriftentums gedient. Die Beiticriiten The Christian 
Patriot und The Christian College Magazine erfreuten ſich feiner regen Udler⸗ 
ftügung. Bon größeren hierher gehde gen Schriften Prof fjor Sautktanadhens 
feien genannt: „England und Indlen“, „Miffionsarbeit in Indien“, eine 
Biographie des berftorbenen Ned. W. T. Sattbinnabhen, Sketches of Todlan 
Christians’) Im Jahre, 1906 wurde er von einer Meibe amerifanifcher Unis 


1) Aus der Vorrebe zu legterem Buche, weldes die Aka au 
42 eingeborenen indiſchen Ghriften enihält, \eien einige Tüge uitgastn, 





A be und zu ihnen 
Sieg; des Ehriftentums über den Hinduismus zu jprechen. Gr tat dies, 


http, namens Krupabat. Ein hochbegabtes Nabdın, hegte fie * ſehn · 
lichen Wunſch, Medigin zu ſtudieren. Am liebſten wäre fie dazu nach England 
gegangen. Aber das rauhere, engliſche Klima würde ibrer fehr zarten Gefunde 
heitimicht zutraglich geweſen fein. Da nun um. biefe Zeit das mediziniſche 
Kolleg zu Madras auch Frauen dem Zutritt geftatteie, ging Krupabat dorthim 
und fand in dem gaſtlichen Pfarrhaufe von Paftor Satthtanadhen liebevolle 
Aufnahme, Finn ee 
Erfolg, daß fie dad am Jahresſchluß abanlegende fehr gut beſtand. 
Aber die Eramensaufregung erſchutterte ihre ſchwache Körperkonftitutton doch 
dermaßen, baf fie auf die Fortfegung des Studiums verzichten mußte, Zumt: 
Erſatz ſollte fich ihr bald ein anderer, ſchdner Wirkungskzeis auftum. Samuel 
Satthianadhen Fam damals bon Cambridge ‚zurüd. Es war fait 
daß die beiden jungen Leute, die geiftig fo biel Berwandtes — 


Romane „Saguna“ und „Ramala* entfproßten, Ste find ja in verſchie · 
dene europäifhe Sprachen, auch ins Deutfche, überfegt und werden ben Leſern 
dlefer Zeliſchrift 3. T. belannt fein. Den Tegteren hat Arupabai mit ihrem 


welchen der Berfaffer ſich über den bisherigen Erfolg ber Miffion in Inbien 
ausläpt. Cr ſchreiht: „Wir Hören fo oft bie Meinung, daß das Chriſtentum 


Religion noch; nicht Im geringften beeinflußt feien. Aber wir haben doch wahr« 
{Id} ten Reit, zu fagen, dah der Einfluß des Chriftentums auf bie Höheren 
Kaften unbedeutend wäre, weil er von dem außerordentlichen Erfolg unter 
ben miebrigen Kaften und Haffen in Schatten geftellt twird. Gin Durcblättern 
biefer Lebens bilder indifcher Ehriften wird zeigen, was für einer ftattlihen Zahl 
von trefflien Belebrten aus hoher Kaſte fich die eingeborene Ehriftenheit 

rahmen kann. Natürlich geben wir aber zu, dat; die Klaſſen der indifchen 
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Hergbhut, ſchon als veine‘ Ste hende / gefähriesen. ‚Sie farchtete, ihn nicht zu 
Ende Bringen zu lonnen; doch wurde ihr das noch beſchieden. Sie ſtarb dann 
im Auguſt 1804. Soviel über die Kinder diefer chriſtlichen Familie. 

Es erübrigt nur noch, ben Heimgang von Baftor —— 
und ſeiner Frau zu erzählen. Der ber letzteren erfolgte im Jahre⸗ 
1890. Weich tiefes chriſtliches Denken und Fühlen atmen bie. 
Morte, mit melden die Schwiegertohter Krupabai das Scheiben. 
ihrer Schwiegermutter in die Ewigkeit befcjreibt | 

„Wenn die Seufger immer ſchwächer werden, wenn bie Kraft immer 
mehr derfagt, wenn ſelbſt das Beftreben, feine Wünfche kund zu geben, für 
den Kranken anfängt eine Anſttengung zu werben und er kaum noch mit: 
einem Blid oder einer Bebärbe für eine Pleite Handreihung ſich dankdar zu. 
erjeigen vermag, wenn Welt und Menfchen vor feinen Blicen zurüdtreten 
und berfinfen: dann offenbart die Seele ihre höhere Natur, ihre himmliſche 
Abtunft, dann fühlt man die Herrlichkeit des menſchlichen Geiſtes. Michts iſt 
ja fo fehr dazu angetan, die Schlaten der menſchlichen Natur hinwegzunehmen 
al Seranffeit und Not. Da ITS Hismellen ein einziges Wort, welches uns 
in die Tiefe der Seele des Sterbenden blicken laßt. Umd diejenigen, welche 
bei den Gterbenden find, vergeſſen, daß fie noch in biefer Welt find, fie ftehen: 
ſchon mit ihm am den Grenzen der Ewiglelt, fie ſchmecken ſchon etwas von. 
dem bimmlifchen Segen und teilen feine eivige Worte... .... Ych hatte an: 
lehlen Tage bei der Keanten bie Pilege. Ste hielt meine Hand feft, wenn 
ich mid; einmal entfernen wollte, und fagte: „Bield, Ties ntir vor” Ich Tas 
Scriftabfhnitte Hier und da. Sie jhten beim Zuhdren nicht zu ermüden,. 
ab und zu wiederholie fie ein Wort. Um vier Uhr wurde fle etwas unruhig, 
Hin und wieder fam ein Seufger von Iften Lippen. Ich fragte nach ihren 
Befinden. Ste erwiderte ruhig: „Ich gehe.“ Water tief [Chmerzuoll: „Du: 
gebt?“ Da raffte fie noch einmal alle Kraft zufammen und ſprach: „Wir 
werden uns wieberfehen und beieinander fein, — beieinander.“ Dann trat eine- 
Paufe ein. Sie nahm nod ein paarmal einen Anfag zum Spreden, brachte 
aber fein Wort mehr über bie Lippen: Nur noch ein leifes Fluͤſtern: Jeſum, 
Jeſum!“ Sie faltete die Hände zu einen legten @ebet Ste nahm LAbſchled 
bon uns, nicht mehr mit Worten, nur noch mit ben Yugen. Dann mar es 
borbei. Gott war da, wir fühlten feine Nähe; es war heiliges Land, auf dem. 
wir ſtanden. Sie war in bie Eivigfeit eingegangen. Es war nur ein Schritt 
geivefen, wir fonnten es faft mit Mugen fehen, wie fie ihn tat, Wir hatten. 
fie in den legten Tagen höher und höher fteigen fehen, die Berge der Emig-- 
Teit hinauf. Wir hatten fie aufhalten wollen, aber höher und Höher gingen: 
ihre Schritte, Nun hatte fie die Höhe erreicht, und mir war e8, als ſchaute 
id, wie fie in das goldene Tor hineintrat und die himmlifche Herrlichkeit fie- 
umfing.“ 

Nur 2 Jahre, und PBaftor Satthianadhen folgte feiner Gattin: 
nad). Er hatte ſich zur erftmaligen Sigung ber tamalitäen Humusi- 
fonode nad; Palamtotta begeben, um jein At als Kor el 
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ber Vorſihender auszuüben. Wohnung nahm er in dem nahen 
Saithanpıumdurai, feinem Heimatort. Er trug fi ſchon länger 
mit bem ®ebanfen, ſich penfionieren zu laſſen und dann feine I 
Zage in biefem Dörfchen zugubringen, um vor feinem Zobe noch 
feinen heibnifhen Verwandten und Belannten das Heil in Chrifto 
zu bezeugen. Es folte anders kommen. Gegen Schluß ber Synode 
erkrankte er, und nachdem bie Krankheit zuerft ungefährlich ges 
ſchienen hatte, nahm fie plöglih eine Wendung zum Schlimmern 
und führte am 22, Februar 1892 zu einem ſchnellen Zobe. 

Bwel Urteile, welche gelegentlich feines Abſcheidens Aber ihn gefällt 
wurden, mögen als eine Furze Charakteriſtit feiner Perfönlichfeit und feines 
DWirtens am Ende biefes Lebensbildes ſtehen. Direltor Greigg bon ber 
Univerfität Madras gab ben Stubenten mit biefen Worten Kenntnis von dem 
Zobe bes ehemaligen Fellows: „Dir. Satthianadhen, der als einer ber erſten 
als Student an biefer Unmerfität eingefchrieben wurbe, hat in feiner [lichten 
Lebenswelfe und feiner energifhen und jrommen paftoralen Wirkſamleit ben 
eingeborenen Ehriften von Madraß ein ſchoͤnes Beiſpiel dafür gegeben, wie 
ein Wechfel des Glaubens num nicht etwa einſchließt, daß fie all dns Gute, 
was in Ihren nationalen Überlieferungen und Gmpfindungen enthalten tft, 
preiögeben und alles Fremdlandiſche nadäffen ſollen.“ Und der Bifhof bon 
Madras erklärte: „Jh werde ihn fehr vermifen, und man wird feinen Bers 
luft in ber gangen Didzefe fühlen. Seine angeborene ZTatkraft, feine reife 
Griabrung, jeine rüdhaltlofe, von früh auf geübte Hingabe an ben Heiland, 
fein einziges Beftreben, ihm zu dienen und feinen Ruhm zu mehren, ſichern 
ihm unter feinen Bradern einen hervorragenden Plak und die aufridtige 
Berehrung aller berer, welden die Sache ber indlihen Nationalkiche am 
Herzen liegt,” 


Quellen: Prof. S. Satthianadhan, Sketches of Indian ‚Christians; 
Stock, History of the C. M. S.; Intelllgencer und Gleaner, 
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Ein gelehrter Konfuzianer ftrengfter Obſerbaug ‚mit Haß erfüllt: 
gegen.bie fremde Religion, fpäter ein tief gefunfener Sklave des Optums, 
ſchien Herr Hfi weiter al taufend andere vom Reid; Gottes entfernt. 
Uber vom Iebenbigen Chriftus ergriffen, gerbrac er in Jefu Sraftalle ihn 
bindenden Ketten, begann im Dienfte ſeines Erlöfers' ein geheiligtes' 
Leben, diente feinen gebundenen Brüdern mit allen ſeinen reichen 
Gaben und Kräften und wurde Hunderten ein Führer zum Leben, 
Durch Miffionare der China-Inland-Miffion gewonnen, naher, 
bald eine Führerftellung unter feiner Bandsleuten ein; feine Zatkraft, 
Intelligeng und felbftlofe Liebe befähigten ihn, den Poften eines chinen 
fiſchen Mifftonats und Organiſators voll und‘ ganz auszufüllen, 
Sein Lebensbilb ift * erbaulich als lehrreich — ehr als 
einer Gäte hir. D u 

L 

Hft wurde im Jahre 1840 im Norbiveften Chinas in ap 
vinz Shanzft als Sohn eines’ Gelehrten geboren. Von Yıgenib auf 
zur Gelehrtenlaufbahn beftimmt,"durdjlief er den nor mehr als 
taufend Jahren feftgelegten Studiengang. Als Knabe übte er ſich 
an dem Buche „Dreisgeichen-saffitee", det chineſiſchen Fidel, dam 
folgten: der „Taufend-geihenSlaffifer*,; „Oben für Sinder*, „Ger ’ 
fee der kindlichen Pflichten.” Nadj dieſer Einfeitung ging's an das 
Studium des Konfugius; er Tas „Die 4 Bücher“, nämlich „Die 
große Lehre“, „Die unwandelbare Mitte“, ',Gefpräche'des‘ Ronfirzius® 
und endlich) das „Buch des Mehzius.” "Es folgten Die 5 Maffiter“ 
(„Bud der Wandlungen*,' „Maffiter Ber Geſchichte ·Klaſſiter der“ 
Lieder", „Maffiter über den Ritus", „Frühlings+ And Herbft-Annafene).' 
Ein unfagbarer Fleiß muß ſowohl auf die mechanifche Aneianux' 
dieſer Bücher im Gedächtnis als auch RE 
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bertvandt terben; benn fie red 2 a bas 
gebildete — —7 — enthalten die 
Ehen md Wr Ka Größe aufe 
gebaut. hat. ee re tee —— 
und betam den Titel: „Blühendes Talent. Nach dem 
dur weiteres mühfeliges Studium vorbereiteten, noch ———— 
Eramen wurde er-ein „Erhabener Mann“, _ 
Haider Sfi jehe früh geheiratet, und Balb darauf einen Bater ) 
verloren Hatte, nahm er ſchon als Jüngling wegen feiner Gelehrfamfeit, 
Umficht und Zatkraft eine angefehene Stellung in feinem Dorfe ein und 


unb verfiel barauf in tiefe Grübeleien über bie einen Chinefen um: 
gebenden Religionen. Belanntlid regiert in China als offizielle 
Stantsreligion ber auf bem Begriff der Trabition unb ber Pflicht 
aufgebaute Konfuztanismus, daneben aber behaupten ſich aud) ber 
Taoismus und der Bubbhismus. Die Anhänger diefer brei 

gionen ſcheiden fi nicht bon einander, vielmehr nimmt ber 
tiſche Ehinefe von jeder fo viel, als ihm nützlich ſcheint. Im Grunde 
bes chineſiſchen Herzens regiert bie Uhnenverehrung, das 

ment inefifcher Religiofität; man denkt ſich eine ber drei Seelen 
bes Berftorbenen in ber Ahnentafel wohnend, eine andere im 
em Grabe und bie britte ins Schattenland eingegangen. Die 
Zeinem Nachkommen bedienten Geifter aber werben zu graufamen 
Dämonen, und bie Furcht vor ihnen Inechtet Die ftolgen Chineſen. 


Anhänger des Lao-tfe aber behaupten, durch Zauberkünfte Einfluß 
auf die unfihtbare Welt zu haben, während ber Bubbhismus ben 
geängfteten Chinefen bie Schreden ber Hölle und die Freuden bes. 
„meftlihen Paradieſes“ vormalt. Der gelehrte Konfuzianer dünkt 
ſich über jene Bauberpriefter und Möndje hoch erhaben, und body 
tann er nit umhin, fie gelegentlid) zu rufen. Die taoiſtiſchen 
Vriefter müffen günftige Pläge unb Zage beftimmen; bei Krank- 
heiten treiben fie Dämonen aus. Die bubdhiftifhen Priefter aber 
braucht man, wenn's zum Sterben geht, und man bingt fie, um. 
für Bas Wohl ber verftorbenen Serien Ritwrgien zu leſen. 


Ba 
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Hft dachte viel über biefe Religionen nad), beren feine ihn 
befriebigte. Aber nicht auf dem Wege ftillen Nachbentens fam er 
zu Jeſu; er mußte erft gedemütigt werben, fonft hätte fein ftolzes 
Herz ſich nicht ergeben. Durch vielerlei geiftige Arbeit Überanftzengt, 
begann er, nadhbem er noch einmal geheiratet Hatte, zu fränfeln 
unb verfiel in ber Verzweiflung über feinen unglüdlihen Zuſtand 
dem Safter des Opiumrauchens. Unfähig, ſich ber derderblichen 
SHaverei wieder zu entziehen, ſank er tiefer und tiefer, fein Haus» 
mefen ging zurlid, er, ber Hochgeehrte, verfiel der Verachtung feiner 
Landsleute. 10 Jahre lang lag er an biefer Kette, ein körperlich 
und geiftig gebrodener Mann, feines Elends ſich deutlich bewußt 
unb doch ohne jede Macht, dem Gifte zu entfagen. Da brad) über 
bie Prodinz Shan-fi eine ſchwere Hungersnot herein; jahrelanger 
Regenmangel dörrte die Felder aus, höhnend ſtellte man die ohn- 
mädtigen Gögenbilber in die brennende Eonne zur Gtrafe für ihre 
Harthergigteit; es fam fo weit, daß Menſchenfleiſch gegefien wurbe. 
Um biefe Zeit liehen fi) bie erften Gendboten ber China⸗In- 
land » Miffion in ber benadbarten Stabt Pin-jan nieder. Sie 
griffen tatkräftig ein, halfen ber darbenden Bebölferung nach beften 
Kräften und befiegten jo das Mißtrauen gegen bie fremden Teufel. 
Die bankbaren Gtabtvorfteher übertwiefen ihnen ein hübſches Haus 
und legten ihrer Evangelifation keine Hinberniffe in den Weg. Balb 
entftand bort eine fleine Gemeinde ernfter Ehriften. 

Mit fteigenbem Unmillen hörte Hfi von dem Auftreten und 
Zun der Ausländer; nad) feiner Meinung waren fie Zauberer, welche 
das Elend bes Volles ausnüßten, um bie Unwiſſenden zu betören. 
Mifftonar HM in Pin-jon verfiel damals auf eine originelle bee, 
um auch den gelehrten Ghinefen, bie ihr Herz bor ber chriſtlichen 
Liebe berſchloſſen, das Evangelium näher zu bringen. Er ſchrieb 
nämlich für bie Gelehrten Preisarbeiten aus über Themata aus ben 
„Sriftlihen Rlaffitern ber Weltrettung*, b, h. ber Heiligen Schrift, 
unb ließ die Einladung dazu ſamt den Themen bei Gelegenheit 
eines großen Eramens verteilen, jo daf fie in alle Gegenden ber 
Probinzg Shan-fi und darüber hinaus verbreitet wurden. Auf 
biefe Weiſe wollte er bie ftolgen Gelehrten nötigen, einmal gründ- 
lich Kenntnis zu nehmen bon der chriſtlichen Religion, Der Erfolg 
betoieß, wie praftifch ber Bebante war. Die Aufforderung lautete 


folgendermaßen: 
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= Serge meinen Wunſche, dab ‚Berftudnid I vn net ar 
zecht zu verbreiten und ax zu machen, babe ich mic entjchloffen, 6 Thefen 
Sun, am ie de Gate Sm "8 Höflichit ein, — 
gen über dieſelben — en und darüber zu jchreib) 

fie einen j eben getrenui vearbeiea 


Dieft 6 Zhefen ſtud folgender RR 4 

1. Die Duelle ber wahren Lehre oder bes „teten Weges.* 
Der große Urfprung des „rediten Weges“ liegt (nad) den MWeijen Chinas) im 
Hinmel. Die Heiligen des Altertum, fomohl die bes Weſtens als bie Chi 

Forſchten in den lidtvollen Geſetzen des Himmels“, aber die ae 
des rechten Weges wurde ihnen nicht Aberliefert. Später verfaßten die Alter 
Schriften und Befehle, ergängende Bucher über Zeremonien und Mufit Sie 
ſprachen don Seelenwanberung, Belohnungen und Unfterblichteit ufın. Nett 
begegnet man bon neuem denjenigen, die den reiten Weg vertundigen Fragt 
man nun, ob er bom Himmel oder bon Menjchen ſtamnit, was für ein emt- 
fcheibendes Beugnis gibt es, um feinen Urſprung zu beweifen ? 

2%. Die Befferung bed Herzens. Der Konfuzianer arbeitet daram 
feine Fehler abzulegen; der Buböhift, feine Leldenſchaften gu befiegen, und ber 
Taoiſt ſucht daB Geheimmittel der Unſterblichteit zu erlangen. Der Mobamt- 
mebaner erfennt nur Einen Gott an, umd alle legen beſonderes Gewicht da- 
rauf, ihr Hera au. beſſern. — Uber mas ift des „hoben Hinmels“ Anweiſung 
au Beſſerung des Hergens? 

3. Über das Gebet. Des Menſchen Tugend ift veſchranti —— die 
Gnade Gottes unendlich Wie ſollten diejenigen, welche wunſchen, die Gunft 
Gottes zu beſitzen, ernſilich ſuchen, fie zu erlangen und das Ungfüd zu treiben? 

4. Belohnung und Strafe. Daß Boſes beſtraft und Gutes be⸗ 
lohnt wird, iſt ein feſtſtehendes Prinzip bei allen weiſen Regenten. Gott Lebt 
alle Menſchen und. befteaft, um fie auf dem Wege der Tugend zu; leiten, die 
Voller jedes Zeitalters., Wie bietet er nun Glüdjeligleit ſtatt ber Vergels 
fung an, um die Menſchen dahin zu Bringen, die Leiben der Hölle au ver⸗ 
melden und die Segnungen des Himntels zu gewinnen? 

5. Gothenbilber. Iſt es zulaſſig, daß die, welche den höchſten den 
fcher anbeten und den richtigen Weg der alten Sinenfgen Helden ‚das Bi 
Shun wandeln, fih vor Wöyenbildern beugen follten® | 

6. Über das Opium. Diejenigen, welche das Opiumelend PER 
ſchaffen möchten und damit aud die weiſen Wunſche ber Regierung ausführen 
würden, fennen genau das Elend, welches durch dieſes Medikament erzeugt wit 
Wab gibt es für gute Mittel, um dem Bau bes Opiums eine & 
fegen, feinen Gebrauch einzufchränten und das ungeſunde Betangen panda 
zu Heilen? vi 

Im fünften Jahre des Kaiſers Moang-bfä, ine’ achten Monat are 
15. Tage gibt der englifhe Miffionar U (HiU) dies Heraus. rin 
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Ebangeliims « — im feinem ‚$ergem «zu-arbeiten,. aber mod 
ſchuttelte er (tiefere Regumgen ab.‘ Um dem Zaubereinfluffe des frem⸗ 
den Mannes: fich nicht: auszufegen, ſandte Hfi einen Verwandten, der 
den‘ Preis (etwa 100 Mark) ‚abholen: jollte; aber mur dem Bearbeiter 
jelbft wollte. Miſſionar Hill das Gelb aushänbigen. Angſtlich betrat 
HF die Wohnung des Europäers, immer in Furt vor Bezauberung, 
and aber nichts Verdächtiges, wurde nielmehr jehr eingenommen 
bon Hills freundlicher; Perfönlihteit. Später erzählt: er von diefer 
erſten Begegnung: „Ein Blid, ein Wort war genug. Wie das 
Tageslicht die Finfternis bannt, jo zerftörte Mr, Hills Gegenwert 
all bie böfen Gerüchte, die id) gehört Hatte. Jeder Gebanfe von 
Furcht war gewichen, mein Geiſt war völlig ruhig; ich, ſah in eine 
freundlichen Augen und. erinnerte mic der Worte bon Menzius: 
‚Wenn eines Menden Herz nicht gut ift, fo. wird. fein Auge es 
ficherlich verraten,‘ Dies Auge fagte mir, dab ich in der Gegenwart 
eines wahren und guten Menfchen. fei." 

Hill war weiſe genug, diesmal gar nicht auf den Sunfuglaner 
einzureden. Nach einigen höflichen Komplimenten entließ er ihn, 
frob, eine perſönliche Bekanntſchaft angebahnt zu haben, Balb bar- 
auf aber ließ er Hft: wieder um einen Beſuch bitten und forberte 
ihn nun auf, ſein Helfer in ſprachlichen Arbeiten zu werden, Hfi 
lam das Anſinnen gefährlid) vor, begab. er ſich damit dod) ganz in 
bie untontrollierbare Gewalt des fremden Mannes. Vorſichtig ere 
bot ex fi, die Sache 10: Tage lang zu probieren.; Als ‚er. babei 
fortgehend: den beiten Eindrud von Mr. Hill gewann, entſchloß er 
ſich, bei ihm zu bleiben, ttog ber Warnung jeiner Ungehörigen. - Nun 
mar die Angel ausgemworfen; es dauerte nicht lange, jo am Hſi durch 
bie berufsmäßige Beihäftigung mit dem Neuen Teftament und unter 
dem Einfluß der geheiligten Perſon feines Lehrers zur Erkenntnis 
ber Wahrheit. » Über. dem Leſen der heiligen Geſchichte wurde ihm 
das Leben Jefu eine Wirklichleit voller Intereffe und Wunder, ihm 
gegenüber fühlte er feine Jämmerlichteit; das Bewußtſein feines Un- 
merte&, der ihn! vom bem ‚Heiligen und Reinen trennte, übermältigte 
ihn under mußte befennen: „Auch für mid her Bor in ae 


bes Kreuzes erfüllt — aber ber Iebendige, allgegentoärtige, perſön⸗ 
liche Chriſtus, enthüllt durch ben Heiligen Geift, bricht alles Menfch- 
liche nieder, beflegt jede, aud) bie ftärffte Natur.* 

Schüchternheit lag nicht in Hfis Natur, Sobald er zur Exr- 
tenntnis ber Wahrheit gelommen tar, drängte es ihn, zu be 
tennen und Zeugnis abzulegen von feinem großen Erlebnis. Uber 
noch lag ein ſchwerer Kampf vor ihm. Denn das war ihm for 
fort Har, baß er ſich nun vom Opium Iosfagen milfe Er mar 
damit bor eine furdtbar erufte Probe feiner inneren Umwand- 
lung geftelit, denn gebieterifh verlangte der Körper nach dem Gift; 
Angftausbrüche, brennender Durft, Erfhöpfung, Unruhe, Übelkeit 
ftellten ſich ein. Uber er faßte den Kampf auf als einen Streit mit 
dem Satan und fo iberwand er betend in Jeſu Straft. „Ich mußte 
feit jenem Tage, daß der vollftändige Bruch mit dem Opiumlafter 
ohne wahren Glauben an Jeſum Ehriftum mir eine Unmöglichkeit 
geivejen wäre." Er hat das Opium nie wieder angerührt. 

Ein neuer Menſch, machte er fi nun auf, den Seinen bom 
dem zu berichten, twa8 mit ihm vorgegangen war. Geine Angehöri— 
gen waten zunächſt entjegt: nun mar ber „Erhabene Marn* doch 
bem unheilbollen Einfluß des Fremden unterlegen. Aber e8 impo- 
nierte ihnen body, daß der Opiumſtlabe von feinem Laſter frei ge— 
worden mar; auch fein ruhiges, freundliches Wefen fiel ihmen 
angenehm auf. HT aber ging Beftimmt feinen Weg weiter ohne 
Zaubern. Bon Stund an duldete er keinen Götzendienſt mehr im 
feinem Haufe. In der Taufe Iegte er fid) ben Namen „Zeufels- 
überwinder" zu. Seine eigene Frau wurde damals von Dämonen 
gequält, befonber8 zur Beit der Hausandacht; durch His Gebet genas 
fie von dieſem ſchrecklichen Zuftand. Vom erften Augenblid feiner 
Belehrung an hieß es von ihm: Siehe, er betet. Hſi wurde eim 
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unermüdlichet Beter, dem es Bedürfnis war, alles, was ihn bemegte, 
Jeſu im Gebete vorzutragen und feine Weiſung einzuholen. Sein 
Leben ift von nun an eine Nette bon 

Energiſch unb geiftig bedeutend, tie Hft war, mußte er als 
Sald unter feinen Sanbsleuten eine fühtende Stellung einnehmen. 
Cr begann damit, den Gottesbienft in Yang-tj-uan, wo einige ein- 
fame Chriften wohnten, zu Halten. Oft betete er mit Erfolg für 
Kranke und trieb Dämonen aus, ee RE 
Sache verfolgter Ehriften bei ben Behörben; —— er das, 
nachdem er die Überzeugung gewonnen hatte, es fi —— ſein 
geiſtliches Leben beſſer, wenn ſie ker eat 
deten. Sein männlices, Hriftliches Benehmen nötigte fhlieglich den 
Dorfgenofjen die größte Hochachtung ab. So geſchah das Unerhörte, 
daß das heidniſche Dorf den Chuſten Hfi zum 
wählte. Hfi machte fie darauf aufmerkfam, daß er Chriſt fei, und 
ftellte ihnen, als fie auf ihrem Vorſahe beharrten, die Bedingung, 
daß nicht mur er jelbit nichts mit heidnifchen Opfern und Gößen- 
dienft zu tun Haben wolle, fonbern baf überhaupt für die Zeit feines 
Amtes ber Dorftempel gefchloffen bleiben müſſe. Zu Hfis größter 
Überrafhung gingen die Heiden einftimmig auf beide Bebingungen 
ein, und Hfi verwaltete das Gemeindeamt drei Jahre Iang zur Zu- 
friebenheit aller, bis feine zunehmenden Hirtenpflicten es ihm un- 
möglich machten. Das Gemeinweſen blühte auf, obgleid während 
der ganzen Zeit ber Tempel gefchlofien blieb und bie Dorfgögen 
nit ein einziges Opfer erhielten. Lächelnd flug Oſt den Heiden 
beim Scheiben aus feinem Amte vor: „Unterbeffen müffen die Gögen- 
bilder ja zu Tode gehungert fein. Spart euch nun bie Auftren« 
gungen, fie ins Beben zurlidzurufen.“ 


U. 

Gott Hatte aber noch biel Größeres mit dieſem feltenen Manne 
vor; er ſollte über bie Grenzen ſeines Dorfes hinaus vielen feiner 
Landsleute ein Licht werben. Das machte fi alles ganz von felbft. 
Bald kamen ſuchende Seelen zu dem meit und breit befannten Ge— 
Ieheten, befjen Belehrung unb Befreiung vom Dienft bes Optums 
überall ruchbar geworben war. Es entftand eine Bewegung zum 
Ehriftentum bin, wobei Hſis Haus ber Mittelpumft und er felbft ber 
unermübliche Ratgeber, Helfer und vieliah wuh Ute wur. 


| 
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Et übte uneingeihränkte Gaſtfreundſchaft, fo daß er nicht. ſelten 
jelbft ‚Not lam; aber. fein Vertrauen auf Gott, ber ihn- zu 
biefer ebeit. berufen, lieh ihn wie aufhanden ‚werden, Es kam 
ihn nicht darauf an, von feinem Hausrat ober. Familienſchmuck zur 
verlaufen; auch feine unterbes getaufte und in kindlichem Glauben 
ſtehende Frau gab willig Schmud und ‚Geide hin, um anberen 
helfen zu können. 

‚Herzlihhes Erbarmen hatte Hfi, der gerettete ‚Opiumftlade, nit 
ben armen Opfern diefes unheimlichen Lafters. Im Vertrauen auf 
bas Gebet und Gottes. unmittelbare Hilfe nahm er ſich eines 
Opiumraudjers an, und. biefer wurde vollftänbig befreit, Hfi. Iecnte 
damals einen auf wunderbare Weije beiehrten Ehinefen, Far, fennen, 
ber in Verbindung mit einem Miffionsarzt einige Opiumrauchet kuriert 
hatte. HN ſchloß fih ihm an und ging immer mehr auf dieſe Arbeit 
ein. Immer betonte er, daß nur die Verbindung mit Jefu fie heilen 
lönne. Darum Iehrte er feine Patienten beten, und niemand wurde 
ins Aſyl aufgenommen, ber fid) nicht bereit erflärte, an ben Gottes- 
bienften teilzunehmen, So durften feine Patienten oft wunderbare 
Gebetserhörungen erleben, ‚wenn gerabe die Not des um Heilung 
Kümpfenben und bas fehier unbezivingbare Verlangen nad) bem ſüßen 
Gift am ftärkften mar, Fan wurde fein treuer Gehilfe in dieſer 
felbftverleugnenben Arbeit, 

Es murbe je länger je deutlicher, da Gott unfern Hfi in bes 
fonderem Einne als Helfer für die armen Opfer des Opiums braut- 
hen wollte. Ein Opiumafyl nad) bem andern murbe bon ihm in 
verſchiedenen Städten und Dörfern angelegt, jobalb Gott die Wege 
mies, ‚Hfi lieh fid) bei alledem immer leiten unb ging. nicht. ettvg 
nad) einem beftimmten Plane vor. Der Mittelpunkt biefer Arbeit 
blieb aber fein Haus, wo er die Geheilten gern noch Längere Seit 
behielt, um fie im Glauben zu befeftigen, Alle mußten arbeiten 
bei den ausgedehnten landwiriſchaftlichen und. häuslichen. Beſchäf- 
tigungen, bie das große Hausweſen mit ſich brachte. Hier zeigte 
ſich ſchon Hſis Organifationstalent, und Herrihergabe. Auch beim 
Bau ber notwendig mwerbenben Häuſer ftellte er jeine Schar an. 
Dennod) blieb «8 nicht aus, daß jeine überreihe Gaſtfreundſchaft 
ihn in Schulben ftürzte. Einmal: half ihm Gott, indem er-ihn eine 
von. den Miffionaren ausgejchriebene Preisarbeit über chriſtliche 
Lieber gewinnen ließ, welche Lieber bald überall von dem Chriſten 
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pr geſungen wurden, Um ein’ Ophutmafgt in ber 
Sau Beginnen zu tönnen, welches Ähm jehr ati an Ik 

Beate Dr of freubig ihee Ichten Schmudfaden. — 
Chao·chang waren nad) 6 Monaten ſchon 100 Männer Kuriert. Im 
Jahre 1884 Hatte Hſi Bereits 10° Zufluchtsftätten in Betrieb, aus 
beren jeder fich eine Chriftengemeinde eritrmidelte. Seine Gabe, den 
Opiumrauchern zu helfen, mar ber Schlüffel, ber, ihm üißeralf bie 
Herzen jeiner heidnifchen Landsleute öffnete‘, aber ftets war fie ihm 
‚nur das Mittel, ben Gelnechteten bas Evangelium: zu bringen, und 
nicht feinen Pillen, fonbern Jeſus allein ſchrieb er bie befreiende 
Kraft zu. Er betonte es immer und immer wieder: nur ber Sohn 
madjt frei. Darum wurde aud) eine verhältnismäßig große Schar 
ber Geheilten überzeugte Ehriften. Den Heiben aber empfahl: fi 
das Evangelium durch) diefe eine große Gabe, Es tft erquidlich zu 
ſehen, wie Hfi, der don Natur zu Stolz umd Herrfucht neigte, bei 
feinen großen Erfolgen demütig blieb, obgleich es ihm nicht immer 
leicht wurde, fid) der Autorität der fremdländiſchen Miffionare zu 
imterwerfen. Er erlannte die ihm drohende Gefohr und jchrieb dar⸗ 
über in feinem Lebenslauf: „Der Teufel, welcher fah, daß Bott 
mich in diefen 4 oder 5 Jahren in der Kraft des Heiligen Geiſtes 
gebraucht Hatte, verfirchte alles, um mid) in Hochmut und Eigen- 
liebe zu verftriden. Er veranlaßte unwiſſende Leiste, mic Paftor 
zu nennen, ohne daß ic) fie hindern Tonnte, Ich wußte, dag dies 
alles des Teufels Werk war, um mic dazu zu Bringen, Ehre fitt 
mich ſelbſt zu nehmen und das Kreuz Jeſu ChHrifti zu verlaffen. 
Darum demütigte id) mid; um fo mehr und ftrebte danach, in allen 
Dingen das Herz eines Leibeigenen zu haben. "Meine ganze Kraft 
wollte id daran jegen, die Menſchen dahin zu führen, ihre Sünde 
zu bereuen und aufzugeben, um jo. bem Xeufel Teinen Raum zu 
lafſen. Ich mußte auch, daß ich nicht aus mir jelbft imftande jet, 
dies zu tum, fondern dah ich alles nur durd) Gottes Gnade bermöge.* 

Eine Probe von Hfis anſchaulicher Predigttveife, Er predigte 
über den Schiffbrud des Paulus, und die Einteilung war ‚olgenber 

1. Gleigiltigleit der Ungläubigen. Sie gaben nicht, acht aan uf 
die Botſchaft Gottes durch feinen Diener; gang wie bie 
Kapitän des Schiffe taub für bie Warnungen des Paulus — 

2, Der glackliche Anfang einer pie De en 
wind wehte linde 


u 


42 Warned; 
3. Die kurz —— Friſt für das Behagen des Sanders 
Die Windsbraut, die ſich nicht lange danach wider ihr vornehmen u 
4. Des un dergedlide ——— —— au Beten 
unterbanben das Schiff und warfen alle Gerätihaften mit den . 


5. Die Berzweiflung ber Seele. Biele Tage exfchien weder Somme 
noch Geſtirn, und das Unwetter brängte fie, daß alle Hoffnung bes Lebens 

war. 

Ar 6. Die Notwendigkeit der Ausdauer auf jeiten ar Kinder 
Gottes. Der Rat bes wurde angenommen 

7. Die ſchließliche Rettung aller, die Bott — 
ſeiner Berheißung trauen. Alle kamen gerettet and Laud. 

Auch ben Kampf gegen Dämonen führte ber „Teufelsüber- 
minder“ unter Gebet fiegreih fort. Die Art und Weife ber Be— 
feflenen erinnert durchaus an ähnliche Vorgänge bei Naturbölleen: 
Eine Familie wird von Unglüd heimgefucht, fofort ſchikt man zum 
Medium; es kommt und wird ehrfurdtsvoll begrüßt. Den Gößen 
wird Weihraud und Papiergeld geopfert. Man läßt bas Medium 
auf dem Ehrenplag im Baftzimmer Pla nehmen, wo es bald ir 
Verzüdung fällt. Dies geſchieht durch das völlige Liberlaffen bes 
ganzen Wefens an den betreffenden Geiſt (Ahn?) Das Mebium 
wartet mur wie ein leeres Gefäß auf die Ankunft feines Meifters. 
Plöglih) kommt der Geift, Nun ift das Medium beſeſſen, erfüllt, 
entzüdt. Es ſpricht mit anderer Stimme, in befehlendem Ton unb 
erklärt, was das libel ift und wie ihm abzubelfen ſei. Immer 
wieder werben Weihraud und Papiergeld verbrannt umd tiefe Ber» 
beugungen bor ben Götzen gemacht, während das Medium nad unb 
nad unter ſchreclichen Zudungen aus ber Bewußtloſigkeit erwacht. | 
Durch Handauflegen und Gebet im Namen Jeſu befreite Hfi bie 
gequälten Bejejlenen, deren e8 im Innern Chinas viele gibt, Aber 
nur wenn bie Befreiten an Jeſus gläubig wurden, hatte die Hei- 
lung Beſtand, jonft verfielen fie wieder der Satansknechtſchaft. Als 
Hf einmal widerwillig bei Gelegenheit einer ſolchen Handauflegung 
bon einem jtaunenden Miffionar Geld für feine Unftalten empfangen 
hatte, ſchtie ihn bas ſchon befreite Medium wieder an: „Ich fürchte dich 
nicht mehr. Zuerſt reichteft bu bis in den Himmel, nun bift du 
gang niedrig und Mein, du Haft feine Kraft mehr, mic zu meiftern,* 
Erft nachdem Hft tief beihämt das Gelb zuriidgegeben, wid) ber 
Dämon feinem erneuten Gebet. Die Medien find, tvie wir e8 auch 
dei Naturböllern beobachten, unfähig, die Herrihaft der dämoniſchen 
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Gewalt abzufgütteln. Selbſt gegen ifren Willen mäffen fie dem 
Dämon zu Dienften fein. Man machte durchgehends bie Erfahrung, 


&s begab fid) nun, daf die Provinz Shan-fi von Dir. Steven» 
Ton, einem Direktor der China-Inland-Mifften, und bald darauf auch 
bon ihrem Leiter, Hudſon Taylor, bifitiert wurde. Dan war aufs 
angenehmfte überrafht von dem, was durch Gottes Hilfe unter 
Hſis Leitung bier gejhehen war. Es mwurben längere Flonferenzen 
gehalten, zu denen alle Gläubigen herbeifttömten. kan arbeitete 
nun eine planmäßige Organifation der geivonnenen Gemeinden aus, 
deren Refultat ivar, daß die 20 gereifteften Männer für Gemeinde- 
ämter ausgewählt wurden; 2 wurden ordiniert, einer bon ihnen war 
Hit, dem zugleich bie Oberaufficht übertragen wurbe. Lange fträubte 
er ſich gegen bie Orbination, deren er ſich nicht würdig achtete, und 
erft als Stevenfon ihm überzeugend nachwies, daß Gott ihm ja 
tatfählich ſchon geraume Zeit in einer entjprechenben Stellung ge 
braucht habe, und baf es fid nur um eine öffentliche Anerkennung 
deſſen handle, wozu Gott längft ihn berufen habe, erft ba Lie Hft 


machte fi) dann bom jelbft fo, daß die europäiſchen Mifftonare ſich 
aus dem Kreiſe von Hſis Wirkfamkeit zurüdzogen, denn man durfte 
ihm etwas zutrauen; es war auch beſſer, daß er bei feiner Eigen- 
art jelbftändig arbeitete. Einer feiner Mitarbeiter, Mr. 
Schmidt, urteilt über ihn, nachdem er feine Vorzüge, Organifationsgabe, 
Nebegabe, Urteilsvermögen, Gebetstraft, gebührend gewürdigt 

„Er war zum Glauben gekommen, ohne bann einen geiftlichen 
zur Seite zu haben, ber ihn in die Schrift einführte, folglich war feine 
gefe oft phantafievoll und fehlerhaft. Auch konnte man nicht anders, 
einen Mangel an Unterwerfung umter das Wort Gottes gemahren und 
Neigung, chineſiſche Gebanten in ben Borbergrund zu ftellen und die 
ländifhen Miffionare zu unterfhägen. ine ſtatte Berfuchung lag für 
in der Liebe zur Mat, ein ſchwacher Punkt In feinem Charakter, bem ex 
weilen nachgab; es wurde jehr unceät fein, dieien Yuy tuugmen Sa 
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at, gu m 0 de Ba Kim a u ihm, eine Gteflung 
— indem 
Ba akt anderer unter & 
satten. 8 Blusen —— 555 

und im ben 2: Zabren, die ich mit ihm veriebte, — I 

——— —— 
opferndſten Wirlen und —————— — — 1 

Hfis Tätigkeit dehnte ſich immer weiter aus. Mit Mr, Ste» 
benfon zufammen machte er umfangreiche Pifitationsreifen, In Hun« 
tun eröffnete ex einen Bibellurfus für alle, die Intereſſe an Gott 
Wort hatten, Daran anſchließend beſuchte man im inter 
Hfis Plan bie verfchiebenen Diftritte jenes Gebiets, ftärkte bie Der« 
freuten Ehriften und predigte den Heiben. Überall pflegte man 
beſonders das Singen, welches bie Chriſten in Süd-Shan ⸗ſi außer⸗ 
ordentlich liebten. Hfi war eniſchieden dichteriſch veranlagt; ſeine 
chriſtlichen Lieder wurden bald populär. Viel Segen ift von dieſer 
winterlichen Evangelifationsarbeit, an der fi auch einige Miſſionare 
beteiligten, ausgegangen. 

‚Hft vernadhläffigte aber auch — Zufluchts ftätten für Opium⸗ 
raucher nicht, deren ‚er allmählich iiber 40 errichtet hat. Gott jhenfte 
ihm bazu immer bie rechten Mitarbeiter. Selbſt bis im bie ſüd⸗ 
liche Provinz Ho-nan dehnte er feine berühmt werdende Liebestätige 
feit mit Erfolg aus. eine Frau eröffnete eine Heilftätte für 
Opium rauchende Frauen, welcher ſchließlich noch ‚viele folgten. 
Stevenfon unterſtützte Hfi bei all biefen Plänen und Arbeiten. Es 
gab aber auch Miffionare, die es ungern fahen, daß ein, Chinefe 
eine jo einflußreiche Stellung innerhalb. ihrer Miffion einnahm, und 
bie lieber die Arbeiten in die Hände von Miffionaren gelegt hätten, 
Tatfächlih hatte His Wirlungslreis ſich fait ganz unabhängig vom 
der Miffion entwidelt. Hſi umd feine jämtlihen Mitarbeiter emp- 
fingen fein, Gehalt, Man, hatte das Prinzip aufgeftellt, daß Die 
Helfer für alle ihre Arbeit feinen Lohn empfängen; follte aber einer 
von feiner geiftlihen Tätigkeit jo in Anfprud) genommen fein, daß 
es ihm unmöglich würde, für feinen Unterhalt meiter zu ſorgen, 
dann ſollten bie chineſiſchen Chriften, benen er biente, ihm das 
Nötige barreihen. Keinenfalls durfte er etwas von ber Miffions- 
faffe empfangen. Auch zur. Unterhaltung. ber vo fteuerte * 
Miffion nichts bei, 
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m Es fam fo weit, daf Fan mit vfeitient —— Zu · 
fluchtsftätte in Humstun, wo Hſi ſich aufhielt, überfiel. Schmäth - 
reden und Verleumdungen hagelten auf ihn nieder. Far, mit einem 
Schwerte bewaffnet, gebärbete ſich wie ein Rajender und beleidigte: 
ben Baftor in ber unflätigften Weife. Man trieb Hft mit Gewalt 
aus dem Haufe umd ſchleppte ihn nad) Pinsfar zum Verhör vor‘ 
Miffionar Bagnal. Dort wiederholten ſich die: ftirnifchen Szenen; 

es fehlte nicht biel, fo wäre Hfi vor ben Augen bes Miffionars‘ 
ermordet worden. Schließlich wagte es Vagnal, Fans beivaffnetei 
Arm feftzubalten und Hſi dadurch ſchleunige Flucht zu ermöglichen. 
Fan aber und feine Kompligen eröffneten nun Konkurtenzuſhle, die 
zunüchſt gut gediehen. Gleichzeitig kamen einige Unglüdsfälle im 
Hits Zuflugtsftätten vor, die feinem Unfehen in ben Yugen ber 
abergläubiichen Chinejen ſchwer ſchadeten, ja ihn bireft gefährdeten. 
So wurde Hfi tief gedemütigt, aber zu feinem Geile, Gott richtete 
ihn dann auch wieder auf. Um die Zeit am Miffionar Hofte, ein 
ehemaliger Urtillerieoffizier, dem gelang es, viele der Berführten 
twieder zur Vernunft zu bringen. Fan freilich) und einige andere 
Anführer mußte man fahren laſſen. Man ging aber nicht ins Ge» 
richt mit ihnen, fondern überlieg Bott den Ausgang ber Sache. Da 
fteifte fi dann bald Fans Unlauterkeit und Unfähigteit ebident 
heraus. Eine nad) der andern bon feinen. Bufluchtftätten ging zus 
grunde, und er veriidelte fih im hoffnungsiofe Spekulationen. 

Nach drei Monaten war die Sache im Sande verlaufen, Hfi durfte 
über diefe Trübſalszeit ſchrelben 


„Bu dieſer Zeit etlaubte der hinimiliſche Vater dem Satan, mic; zu 
ſchlagen unb mid; im Feuer zu prüfen, wie ich es noch nie vorher erlebt 
batte. Drei falſche Brüder auß der Yuflucfsftättetärdeit Hatten es darauf 
adgejehen, mich zu töten. Aber im Wertrauen auf Gott entihlünftte ten 
Händen. Gleichzeitig Hatten wir in’& ünferer Bunte Taueiste > 


ein uneigenmüßiger Helfer und Tröfter, dem ganzen Diftrifte ein 
umermüblicher Geelforger. Nur einmal war er genötigt, eine Bu» 
fluchtsſtütte wieder zu fchließen, zu deren Gründung er in lber- 
eilung feine Buftimmung gegeben. Demütig nahm er bie ganze 
Schuld auf fih. In Zeiten des Drudes dichtete Hfi eins feiner 
nüglichften Lieber, welches viel in Shansfi gefungen wird, wenn 
man fi tröften will: 


Um bes @laubens willen 
bitterlich Derarmt, 
ſollt ich da nicht traurig fein? 
Denk id, wie mein Jeſus 
arm im Sripplein lag, 
o bann muß mein Herz ſich freum. 


Um ber Wahrheit willen 
viel geſchmaht, verlegt, 
ſollt ich da nicht traurig fein? 
Dent ih, wie mein Jeſus 
Dornen willig trug, 
o dann muß mein Hera fich freun. 


Für die Freudenbotſqhaft · 
geht’ dur Schmerz und Nah, 
ſollt ich da nicht traurig fein? 
Denk ich, wie mein Jeſue 
Hlutig, bleich umb matt, 

» dann muß mein Her Ti freun. 


Berfolgungen erfüllten ihn mit Freude; prinzipiell ftrengte er 
nie eine Klage an gegen Leute, die ihm Unrecht zufügten. Un dem 
tiberbad; feines Reiſewagens ftand zu Iefen: „Die heilige Religion 
Jeſu“, umb über feinem Obergewanbe trug er bie 6 Ehriftzeichen: 
Zeſus kam in die Welt, die Stnber felig zu maden.“ Wohin er 
lam, ba redete er bon dem, was ihn erfüllte. Er pflegte zu fagen: 
„Man kann nicht zu fleißig fein auf des Herrn Erntefelb, aber mei. 
Herz ift immer in Ruhe.” Als man ihn verbädtigte, er bereichere 
fich mit feinen Zufluchtsftätten, antwortete er: „Ya, ich führe eim 
ſehr einträgliches Geſchäft, es Heißt, himmliſche Einlabungsanftalt‘ 
(bie 3 Schriftzeichen, melde er über alle feine Zufludtsftätten fegte). 
Mein Meifter ift ein Herr über alles. Den Gewinn, ben ich fuche 
und erlange, ſind die unfhägbaren Seelen ber Menfhen. Es find 
nicht wenige, bie in ben Bufludhtsftätten das Evangelium hören 
und bie Erlöfung annehmen, Einige Taufend Männer und Frauen 
find burd) biefe Firma dom Opium befreit morben; einige Hunbert 
find jetzt zielbewußte Chriften. Deine Hoffnung geht dahin, daß, 
wenn ber Meifter fommt und Rechnung fordert, er fein Kapital 
mit Sinfen mwieber erhalte. Was fann man gegen ein folhes Ge— 
ihäft in feinem Namen einwenben?“ Dennod litt er ſchwer unter 
ſolchen Anſchuldigungen und Hätte am liebſten biefe Arbeit aufge- 
geben, wenn er fi) nicht bom Herm felbft damit beauftragt 
gewußt hätte, 

Der Mittelpunkt feiner Tätigkeit blieb immer fein eigenes 
Haus im Weit-Chang-Dorfe, genannt „ba8 Eden der Mitte“. Es 
hatte fi, um alle Hilfefuchenden aufnehmen zu fönnen, zu einem 
ftattlihen Häuferlompler ausgewadjjen. Das Anſtaltsleben war 
ftreng geregelt, und „Hfi waltete unter feinen Pflegebefohlenen wie 
ein Patriarch. Die Hausordnung war, mit fetten Schriftzeihen ge+ 
förieben, allen fihtbar aufgehängt. Sie begann: „Durd; Gottes 
Gnade find dieſe Regeln beftimmt, die Aneignumg ber himmliſchen 
Lehre zu fürbern, die Gefhäftsführung zu unterftügen unb aut die 
geeignete Aufnahme von Bäften hingaweiln. Sie milen wann 


obachtet werben.” ES folgen dann Vorſchriften tiber Gottesbienft- 
beſuch, Sonntagsheiligung, Urbeitäverteilung, Reinlichteit, Andachts 

übungen, Gebetsftunden, Gefangsübungen; es tird beftimmt, wer 
das Bieh zu Beforgen, bie Pillen anzufertigen, die gimmet zu reist» 

gen, die Hühner zu füttern, Die Eier zu jammeln, auf bie Kinder 
au paffen, ben Haushalt zu flihren Hat, uf, Es ift verboten, 

Märkte und Thenterborftellungen zu beſuchen, zu rauen, Wein. 
und Opium zu genießen, am Tage zu ſchlafen. Lin der Feldarbeit 
haben ſich alle zu beteiligen. Für Hfi mar ‚dabei, nichts unwichtig; 

„ieder Sache unterliegt eine große Wahrheit*, pflegte er zu jagen, 
denn der twahre Zuſtand des Herzens zeigt ſich gerabe in Heiner, 
Dingen. Seine Menihentenutnis und Unterfheibungsgabe kam ihm 
bei biefen Arrangements ſeht zuftatten. Bei aller Arbeit, auch beim. 
Sandbau und der Viehzucht, war ihm das Gehet die Hauptſache, 
darum ließ es ihm Gott jo fichtlich gelingen, daf. bie Heiden. 
nicht, ſelten über das Gelingen feiner Arbeit ftaunten. So übte 
feine Anftalt eine große Augiehungskraft aus, und viele baten um 
Aufnahme, trotz ber für einen Chinefen harten Bedingungen. Wurde 
einmal etwas verjehen, ſo mar Baftor Hfi bereit, feinen fehler zu 
erkennen. Selbſt vor den Heiden tar er toillig, ein offenes Be⸗ 
kenntnis von Irrtum und Unrecht abzulegen, das Letzte, was ei 
Chineſe ohne burd bie Gnade, Gottes bereit wäre zu tun. Dabei 

derftand er ‚alle prattifche Arbeit, konnte ein gutes Mittagefiem 
kochen, einen netten Rod zufchneibden, ein Paar Schuhe fabrizieren, 
in die elbarbeit eingreifen, - Je älter er wurde, um jo mehr wurde 
ſein Seal, nicht zu, herrſchen ſondern zu dienen. Er mußte [chließ- 

lich bei jeiner Urbeitslaft die Miffionare Bitten, ihm mehr Helfer 

au beforgen, damit er in ber Verwaltung der Zufluchtsſtätten emt« 

laſtet wiirde. _ 

Mehr und mehr, war der temperamentvolle, tatkräftige, oft 
derb und ſcharf breinfahtende Gelehrte zu einem demütigen, ſtillen 
Werkzeuge ſeines Heilandes getworden, wenngleich ihm feine Eigen+ | 
art. bis zulegt noch zu ſchaffen machte, Mit fat biſchöflicher Au— 
torität ſtand er feinem weiten Diftrikte vor und beauffichtigte 4 chine⸗ 
ſiſche Paftoren- und 20 Alteſte. In 25 bis 30 Dörfern hatten ſich 
Heinere ober größere Chriftengemeinden gebildet. Paſtor Hſt war 
ber; geiftlihe Vater der, .allermeiften, ‚die ‚Säule der ganzen Arbeit, | 
Einmal, jährlid) ‚fand, unter Miſſionat Hoſtes Leitung- eine Genetal · 
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verfemmlung in Hun-tun ftatt; abgejehen banon leitete Hfi fein 
Wert ganz felbftändig. Mitten aus biefer großartigen, abgellärien 
Tätigleit rief der Herr feinen treuen Knecht nad) längerem Stranten- 
lager im Jahre 1896 hinweg, wenige Jahre, ehe bie Borerunruhen 
auch fiber diefe Provinz ftürmten, und mander ber bon Hfi dem 
Herren zugeführten Ehriften feinen Glauben durch ben Märtyrertob 
zu beftegeln Gelegenheit fand. 

Wer je fi) mit dem Problem eingeborener Helfer ausein- 
onbergefegt hat und zu der Erfenninis gelangt ift, dab der Beſtand 
der heutigen Heibenmiffion geradezu babon abhängt, ob Gott ihr 
die rechten Arbeiter alus bem Kreiſe ber gewonnenen Chriften gibt, 
der wird fi von ganzem Herzen einer Perſon wie bes Paftor Hfi 
freuen und in ihr eine Gottesgabe an bie chineſiſche Miſſion ſehen. 
Hfi hatte feine Mängel, er neigte zum Hochmut und zur Liber 
ſchätzung der chineſiſchen Urt, er war heftig und herrſchſüchtig; boll- 
fommene Ehriften gibt e8 eben auf dem Miffionsfelde ebenſowenig, 
wie in ber alten Ehriftenheit. Wber er ftanb im ber Zucht des Geiftes 
Gottes und ftellte alle feine bedeutenden Gaben und feine under 
mwüftliche Kraft in den Dienft Jeſu, der ihn aus tiefem Verderben 
geriffen Hatte und ihn nun dazu rief, andere betlorene Sünder und 
Lafterfnechte dem Netter aus aller Not zuzuführen. Der Einfluß 
inländiſcher Miſſionare reicht vielleicht weiter als die hingebenbite 
Arbeit europäifcher Miffionsarbeiter, Solche Arbeiter in der Ernte 
braucht die Miffton. 


Quellen: Mrs, Howard Taylor, Ein chineſiſcher Gelehrter, 
flerte Überfegung aus dem Engliſchen von U. v. 3. — EEE za 
lor, Baftor Hfi, ein chineſiſcher Ehrift. Autorifierte uberfegung auß ben 
Englifgen von 9. v. 8. 
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aus feinem Dorfe vertrieben. Sein d wurde ihm genommen, und 
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aufgejchlage: 
re Me er bier em Fledchen Erbe, mitten unter einen 
beidnifdgen, ihm ich ten Bolfe, als einſamer Mann, weit ab von 
jeglicher Sultur und ohne Schub, ganz allein auf feinen Bott 
und en Berhelßungen —— eim Diuscen baute! Wahrlih, dazu 
gehörte ein ftarfer Glaube und ei — ie. 

Wir nahmen Abſchled von — undlichen Bewohnern von Hutadame 
und gingen weiter ins Tal hinein Dort führte mich mein Begleiter 
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men 
Sangam ein |. trat dor und fngte: 

bei An a Beh a werde 

töten und aufenen, bevor ihm ein Haar 
Worte taten ihre Wirkung, grollend 3: 


ber ſpater eim treuer Ghrift wurde Es ift das jchönite E 
auf meinen Neifen — alle Balfen nnd Breiter beit i 
find mit Fünftlichem ae Be a a a 


alten Mann, einen Berwanbien des Ompu Sangam, ber 58 
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zählte noch miterlebt er unb babei tätig geivı ft. Damals war Salt 
nt huta eine Hochburg des Heidentums. Wie anders jegt! Mitten im 
ein ſchones ein, daB auc im Innern nad, dortigen | 
tig ausgeſtattet ift. „Hier, wo dieſe Kirche t", fo | 
od mit defirahlendem Blide, „war ein meiner 
, daS fie um ihres Glaubens willen berloren, als ften wircben,” 
ES 
e e, wo 3 in ie er am waren. 
in der Süirche traten, fangen die Stinder: —E Gott zu loben ꝛxc⸗ 


Mit em Herzen hörte Ih dem Geſange zu, reichte den 
— ſprach ein paar anerlennende Worte zu ihnen, i 
der ſich ſtramm bon ihren zuge erhoben unb mir ein: „Tı 
riefen. Dann verli wir Dorf. Mit freundlichem Dant 
deu verabſchiedete ich mich von meinem der nach Pen 
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Jofeph Hardy Difima. 
Bon Paſtor Schlunk. 

„Vor jedem ſteht ein Bild des, das er werden ſoll, ſolang er 
das nicht iſt, iſt nicht fein Frieden voll,” fo könnte man vielleicht 
in freieſter dichteriſcher Abertragung das ausdrücken, was der Name 
der weltbekannten japaniſchen Hochſchule, der Doſchiſcha, ſagen 
möchte, Doſchiſcha bedeutet nämlich wörtlich: „ein Biel, ein Stre— 
ben”. Der Gründer der Doſchiſcha Hat es felbft jo überjegt, und 
es ift wohl nicht nur Zufall, daß er dabei das Wort gebraucht hat, 
nach dem ſich im englifchen Sprachgebiet die Vereine für ent« 
ſchiedenes Chriftentum nennen (endeavor). Auch ohne daß es 
ausdrücklich ausgefprochen wird, liegt in bem Namen ein Be— 
tenntnis zu Chrifto. Das wird dem ganz Mar, der das Reben bes 
Gründerd der Doſchiſcha vor feinem Auge borbeiziehen läßt, dies 
Leben, das wie wenige dharakterifiert wird durch das eine Streben, 
dem Boll Japans aus der Finfternis zum Licht zu Helfen. 


1. Nifimas Jugend, 

Es war im Jahre 1848, daß ein fünfjähriger Knabe in Jedo, 
dem heutigen Tokio, in einen Bubdhiftentempel gebracht und dort 
feierlich dem Gögen vorgeftellt wurde. Stolz trug der Knabe feine 
äwei Heinen Schwerter, die ihm fein Vater für biefen Gang ge- 
Ichenft hatte. Er mochte etwas don der Würde diejes Abzeichens 
abmen, das ihn als Samurai, als einen Lehnsmann der Daimio, 
der Lehnsfürſten, von dem gemeinen Volk unterfhied. Und auch 
auf feine neuen jeidenen Gewänder wird der Junge ſtolz gewefen 
fein. Boll Freude geleiteten ifn Eltern und Großeltern und bier 
ältere Schweftern auf feinem Gang, und voll Andacht verrichteten 
fie im Tempel ihr Dankgebet. Dem Jungen aber blieb es ımver« 
gehlid, wie er zu Haufe angelommen mit Zuckerſachen, Drachen, 
Kreifeln und allerhand Spielzeug reihih hehe wu Ss 

we 


Fa) 





54 Schlunt: 


war ber frommen Sitte Genüge geſchehen und zugleich ber Freude 
Ausdrne gegeben, die feit dem 14. Januar (nad) neuem | 
12, Februar) 1843 im Haufe des Schreibmeifters Tamilaru Nifima "| 
über die Geburt eines Sohnes herrſchte. Hatte bod) der Örofnater | 
an jenem Tage voll Glüd „Schimeta“, d. h. etma „Burrah“ | 
gerufen, weil jeine Wimſche endlich erfüllt waren und er 
5 * Enkelinnen fondern auch einen Enkel fein eigen nennen 
Schimeta nannte man ben Knaben aud), freilich wohl 
en um ben elementaren Ausbruch großväterlichen Stolzes feit- 
zuhalten, fondern weil man hoffte, das Symbol des Glückes, Schime 
genannt, das feit dem Neujahrstage noch im Haufe befejtigt war, 
möchte glüdverheifend über dem Leben des Knaben walten. 
Zunãchſt ließ fich aud) alles gut an. Per Vater lag feinem 
Schreiblehrerberuf ob, die Mutter und die Schweitern gingen dem 
Haushalt nad), und ber Sohn, dem bald noch ein jüngerer Bruder 
geboren wurde, tummelte jich in dem dunklen Häuferviered, das 
feinem Lehensfürften gehörte. Das war feine Welt. Und wenn 
er einmal zu umgezogen wurde, dann wußten ihm bie Großeltern 
bald mit: Eruſt, bald mit Liebe zurec)tzubringen, jo bab im ihm 
von Jugend auf ein ehrenhafter, erniter, reiner, pietätboller Sim 
gewedt wurde. Das war um jo wichtiger, als Berweihlihung 
und Eittenverderbnis das japanijche Volk in feinem Durchſchnitt 
auf eine fehr tiefe Stufe ber Sittlichkeit herabgebrüdt hatte. Wein 
Wunder! Hatte doc der Buddhismus, zu abergläubifchem Gögen- 
dienft erftarrt, nur noch werige jo treue Anhänger, wie die Groß— 
mutter Schimetas eine war, don der die Priefter bei ihrem Tode 
berjicherten, fie hätte um ihrer Liebe und Barmherzigkeit willen | 
ben Eingang ins Nirvana verdient und gefunden. Auch der Schin⸗ 
toismus mil der Verehrung des zum Schattenlaifer herabgefun- 
fenen, in feinen „goldenen Käfig” eingefperrten, von ber Scho- 
gunen eiferfüchtig bewachten Mifado barg in ſich feine Kraft zur 
Vollsernenerung, noch dazu, da die feinen patriotifchen Inſtintte 
Japans in einer langen Friedenszeit abgeftumpft waren. Und 
der Konfuzianismus mit jeiner ftrengeren Ethik vermochte wohl | 
Ideale zu zeigen, nicht aber zu ihrer Verwirklichung zu beifen. 
So war Niſimas Elternhaus mit feiner aufrichtigen Frömmigleit 
und feiner patriarchalifchen Zucht eine rühmliche Ausnahme. | 
Man tat alles, um den jungen Scyimeta recht zu erziehen. | 
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Seit mehr ald 200 Jahren war Japan gegen jeden Einfluß der 
Fremden hermetifch abgeſchloſſen. Nur auf der Nagajafi vorge 
lagerten winzigen Inſel Defima durften die Holländer, unter 
ſchmachvoller Verleugnung des Chriftenglaubens, ihre Handels- 
fattoreien halten. Jedes Schiff, das in ben Hafen einfuhr, mußte 
die japanifche Verordnung vom 4. Auguft 1644 am Maſt anheften, 
wonach den Sciffslenten während ihres Aufenthaltes im Hafen 
die Feier des Sonntags, der Gebrauch des Pſalmbuchs, jelbit das 
Gebet vor und nad Tiſch umterfagt war. Japan wollte vom 
Ausland, befonders vom Ehriftentum wichts wijjen. Deshalb war 
es auch mit feiner Bildung lediglich auf fich ſelbſt angewieſen und 
auf den leiſen Lufthauch europäischen Wiffens, deſſen Emftrömen 
durch die Öffnung auf ber Juſel Deſima nicht verhindert werben 
konnte. So war Nifimas Ausbildung eine ftreng japanijche. Mit 
6 Jahren lernte er ſchreiben und leſen, und zwar, da Japans 
Schriftzeichen dem Chineſiſchen entlehnt ſind, zugleich japaniſch 
und chineſiſch. Aber ſchon mit 11 Fahren wurden bie Übungen 
jehr zum Leidweſen des lermeifrigen Knaben abgebrochen. Als 
künftiger Samurai mußte ex jegt die Schwerter brauchen und ein 
Pferd regieren lernen und in ben Dienft feines Lehensfürften 
treten. Aber diejer jorgte in erftaunlihem Weitblid für die Weitere 
bildung feiner jungen Leute. Er ließ fogar einen Lehrer bes 
Hollandiſchen kommen, und unter ben drei Schülern, die er für 
diefen Unterricht auserkor, befand ſich aud) Nifima. Durch Ver— 
mittelung feiner Mutter befam er ferner, um bie Gunſt feiner Vor— 
geſetzten durch tiefe Verbeugungen und vornehme Formen erringen 
zu können, Höflichleitsunterricht, der ihm jedoch wenig behagte und 
ihn trieb, bie Nacht zu Hilfe zu nehmen, um als jehzehnjähriger 
noch, wieder Chinefiich zu lernen. Jetzt fiel ihm unter den dhines 
ſiſchen Büchern, deren ex habhaft wurde, die von Mifjionar Dr, 
Bridgman verfahte geihichtliche Geographie der Vereinigten Staa— 
ten in bie Hänbe, dazu eine Weltgefchichte aus ber Feder eines 
engliihen Miffionars und einige in Schanghai oder Hongkong 
veröffentlichen hriftlichen Bücher. Damit öffnete ſich dem Knaben 
eine ganz nene Welt: 

„Ich las fie mit gefpannter Aufmerkſamleit. ch war teils ſteptiſch, 


teils bon ſcheuer Ehrfurcht erfüllt. Ich war durch die holländifchen Bücher, 
die ich vorher ftubiert hatte, mit dem Aamen bed She mu 











ausgeſandt werden. Nachdem ich einmal Gott als meinen i 
Vater erlannt hatte, fühlte ich, daß ich nicht mehr untrennbar 3 
Eltern verbumden war. Ich fagte mir, ich gehöre nicht inch — 
fondern meinem Gott. Ein ſtarles Band, das mich mit meines Vaters 
Haus verknüpfte, wurbe in dieſem Augenblick — 


ſchlaggebenden Bor allen Dingen ein ungezähmter Wiſſen 
Etwa fünfzehnjährig brachte ber Knabe es fertig, nad) einem | 


Mathematik zu lernen, eine vom Schogun gegründete Seem 
ſchule zu befuchen. Und als ihm mit 17 Jahren Gelegenheit iv 
eine Heine, drei Donate währende Seereife zu machen, erw 
fich fein Horizont noch mehr. Taufende von Fragen ftürmten 
ihn ein, auf bie er vergeblich Antwort ſuchte und die feinen S 
in bie Ferne Ientten. 


Dazu befand ſich Japan feit 1853 in einer politifchen. Um 
wälzung, bie ihresgleichen in der Weltgefhichte nicht Fennt. \ 
miraf Herrys Kanonen trogten dem fremden feindlichen Voltr bie 
erſten beiden Vertragshäfen ad, und die zum Danf dafür gefhenkte 
Eifenbahn gab dem ſtaunenden Volk einen überwältigenden Ber ‘ 
weis dom ber Überlegenheit weſtlicher Kultur. Auch fing man an 
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zu ahnen, daß bie Schattenherrſchaft des weltabgeſchloſſenen 
Mikado den „ſchwarzen“ Schiffen der Fremden und ihrer Macht 
gegenüber wohl nichts ausrichten könne. War es ein Wunber, daß 
dem jungen Manne in einem ebensalter, wo aud) in dem nüchtern 
fleptifhen Japan die Phantafie eine Rolle fpielt, Amerifa ald das 
Sand feiner Sehmfucht erſchien, freieitliche Gebanfen ihn beraufchten 
und er jeinem Bolt ftatt des ufurpatorifchen Schogums und ftatt 
des Schattenfaijers einen Präfidenten ber — Staaten 
zum Oberhaupt wünſchte ? 

Und weiter, war es ein Wunder, bafı fig biefe freieitficen 
Gedanken in dem jugendlichen Schwärmer zu Reformplänen ver» 
dichteten? Nifima war ein echter Samurai. Er fah fein Bolt 
verberbt. Die herrjchende Trunfenheit und Unfittlichfeit mußten 
ihm um fo mehr zuwider fein, al3 er, in einer reinen Umgebung 
groß geworden, immer ftreng nach den Regeln Vuddhas gelebt, 
ja bis gu feinem 16, Lebensjahr fein Fleiſch gegejien hatte. „Was 
mid) am meiften bewegte, war bie verberbte Lage des Volles. Ich 
meinte damals, ein nur materieller Fortfchritt werde ſich ala 
nutzlos erweifen, ſolange die Sittlichfeit auf, jo beflagenswertem 
Tiefſtande blieb. Japan brauchte vielmehr eine fittliche Erneuerung 
als materiellen Fortſchritt.“ So reifte der wunderbar fühne Ge» 
danke in ihm, fein eignes Leben daran zu wagen, um feinem Volk 
zuerft fittlich, und dadurch materiell aufzuhelfen. 


Aber das Ziel ſchien bes Opfers wert. Es ftand ihm unum— 
ſtößlich feit, daß er nur dann feine Pläne werde durchführen können, 
wenn er bie fremden Völker kennen gelernt und die Quelle ihrer 
Kraft erfundet hätte. Das war nur durch heimliche Flucht zu dere 
wirffichen. Denn jeder war dem Tode verfallen, der ohne Er- 
laubnis der Negierung Japan zu berlaffen verfuchte und dabei 
ertappt wurbe. Uber immer wieder begeifterte ihn bie Hoffnung, 
das ımgefehene Land werde ihn zum Biel bringen. Eifrig ftudierte 
er, oft bis zum Hahnenſchrei. Er wollte beftens für bie Aufgabe, 
die ihm vorſchwebte, gerüftet jein. 

Endlich bot fich die gefuchte Gelegenheit. Der Führer ber 
amerifanifchen Brigg Berlin, die im Hafen von Halodate anferte, 
ließ fi, von einem Vertrauten Nifimas darum angegangen, zu 
bem Verſprechen bereit finden, den Flüchtling bie an Wr Kite um 
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China mitzunehmen, wenn es ihm gelänge, —— — 
zu kommen. Er: 


In einer finfteren, ftürmifchen Nacht des Jahres 1864 wurde 
der fühne Plan verwirficht. Schon hatte Nifima mit feinem 
trauten den Strand erreicht, Schon war er ins Boot geji 
Da nahte die erfte Gefahr. Ein Zollwächter tief die Flüchtendem 
an. Ruhig gab Nifimas Freund Befdeid: er habe nod) mit de 
Kommandanten bes Schiffes, daS morgen abfahren wolle, ein wii 
tiges Gejchäft, er werde alsbald vom Schiffe zurüd fein. Die 
Nuhe des Gefragten, der dem Bollwächter noch dazu befannt war, 
täufchte und beruhigte diejen. Er ließ es gefchehen, da der andre 
dom Sande abftief, indes Nifima atemlos auf dent Boden bes Bootes 
lag. Um Schiffe drohte neue Gefahr. Japaniſche Zolloffiziere 
waren an Bord. Uber fie merften es nicht, wie der Flüchtlinge 
aufgenommen und in einer Kabine verftect wurde, mit der Weifung, 
erft dann ‚hervorzulommen, wenn man ihn rufen werde. Ein 
Höherer waltete über Nijima und ließ ihm die Flucht gelingen, 


2. Im fremden Land. 


Leicht war es Nifima nicht geworben, heimlich und ohne Ab⸗ 
ſchied Vaterland und Freundſchaft zu verlafjen. Er hatte wohl 
verfucht, feinem Bater och, einen Gruß und eine Photographie 
zu ſchicken, aber erſt nad) drei Jahren wagte der lberbringer, 
ſich diefer gefährlichen Laft zu entledigen, und noch fünger dauerte 
8, bis der Flüchtling aus der Heimat einen Gegengruß erhielt. 
Er fuhr zuerft nach China, von Heimweh gepadt, weil Feiner ihn 
kannte, und oft am Verzagen. Was für einen Entſchluß mag e8 
ihn gefoftet haben, ducch perjönliche Dienfte feine Überfahrt zu 
bezahlen. Er mußte froh fein, daß fich der Kapitän feiner annahm 
und ihm durch Beigen und Vorfprechen die wichtigften Dinge einen 
dürftigen englifchen Unterricht gab, Und als er dann in Schanghat 
auf ein anderes Schiff überführt wurde, das zuerft eine Zeitlang 
an der Küfte Chinas Frenzen und dann nach Monaten nach Ames 
rifa zurücklehren wollte, mufte „Joe“, jo nannte man ihn auf 
bem Schiff, ſich's gefallen Tajjen, daß man ihn zu nieberen Dienften 
bheranzog und einmal fogar jo demitigte, daß er im Begriff ſtand, 
fein großes Samuraiſchwert zu holen, um Recht und Ehre zu 
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ſchützen. er ar. mubinned. gab par igmn Zehen anbened, Bl 
Geduld und Ergebung, und bezivang fich. | 

Sorgfältig wurde die Zeit auf dem Schiff, die ihm freibfieb, 
ausgefauft. Über alles wurde Tagebuch geführt, und wo die Worte 
nicht ausreichten, den Eindruck bes Gejehenen feftzuhalten, mußte 
der Zeichenſtift machhelfen, den er mit wunderbarer Gefchidlichkeit 
handhabte. Ein englifches Lexikon mehrte feine Kenntnis dieſer 
Weltſprache und ein chineſiſches Neues Tejtament, das er ſich für 
den Erlös jeines einen Ritterſchwertes gefauft hatte, führte ihm 
hinein in die chriftliche Gebanfenmwelt und zu dem Spruch Joh. 3, 
2. 16, „der Some unter all der Sternen, bie auf den Blättern 
bon Gottes heiligem Wort leuchten, wie er jpäter auf das Vor- 
ſatzblatt feines Tagebuches ſchrieb 

Durch Vermittelung feines Kapitäns wurde er dem reichen 
Reeber Alphaeus Hardy in Bolton zugeführt. Aber als er hier 
über fein Leben Auskunft ‚geben follte, war er nicht imftande, 
mehr als unzufammenhängende englifche Wörter über jeine Lippen 
zu bringen, Erft als man ihm Beit gab, ſchriftlich und mit Hilfe 
eines Wörterbuches zu fagen, was er wollte, fonnte er in unge» 
ſchiclteſtem Englisch jeinen Lebenslauf erzählen, den er naib⸗frei⸗ 
mätig mit der Bitte fchloß, ihm Unterhalt und Erziehung in Ame- 
rifa zu geben. Bewegt durch die Einfalt der Erzählung, durch ben 
Beldenmut und das findliche Vertrauen Wifimas, durch jein freund» 
fi) ſchuchternes, ſympathiſches Wejen und bie Empfehlung feines 
Kapitäns beſchloß Hardy, ſich feiner anzunehmen, umd er hat feinen 
hochherzigen Entſchluß in chriſtlichem Edelſinn durchgeführt und 
nicht zu bereuen gehabt. 

Zuerſt wurde Nifima auf die Schule nad) Andover gefchiet. 
‚Hier lernte er Englifch und befam grimbliche Unterweiſung im 
Chriftentum. Kurz nach Weihnachten 1866 wurde er als Joſeph 
Hardy Rifima getauft. 

Wenn feine Selbitzeugniffe auf richtiger Beobachtung beruhen, 
fo glid) feine Seele einer Blume, die fich vor dem Sonnenlicht ent- 
faltet. Ee Tiegt über feinem Ehriftwerden und Chriſtſein das Siegel 
ſchlichteſter lauterſter Einfalt, innerfter Notivendigfeit. Mit dem 
Glauben feiner Väter hatte er gebrochen, und zwar nicht erſt bei 
den Eindrüden von ben Dffenbarumgsmahrheiten des Ehriften- 
tums, fondern im Grunde ſchon damals, al er im er un 
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15 Jahren merkte, daß die Götter die ihnen vorgejegten Speiſen 
nicht annahmen. Nun kam der neue Glaube über ihn, und er nahm 
ihm Hin ir: der unmittelbaren Gewißheit feines göttlichen Urſprungs, 
ohne Zweifel, mit kindlich rüdhaltlofem Vertrauen. Und biefes 
Vertrauen hat ihn nie wieder verlafjen. Es trieb ihn immer vom 
neuem in die Dankbarkeit und in die Demut und führte ihm tief 


hinein in die Übung des Gebete. . all 
Tabei war ihm, was nad) feiner ganzen Lebensführung bis- | 


her verjtänblich ift, ber erjte Urtifel unferes Glaubens der wichtigfte, 
Und fo ift’S geblieben, auch als ihm aus Sündenbewußtjein und 
Heilandserfahrung ein tieferes Verftändnis des Evangeliums er» 
wuchs. Er hatte Gottes Leitung erfahren. Je Hilflofer er ſich 
inmitten eimer englifchredenden Welt fühlte, je abhängiger er fich 
während feines Aufenthaltes in Amerika von der Liebe der Menſchen 
wußte, um fo inniger war feine Hingebung und Dankbarfeit gegen 
Gott. Die ganze Art feiner Frömmigfeit fpricht aus einem Gebet, 
das er in der erften Zeit in Amerika in gebrorhenem Engliſch im 
fein Tagebuch geſchrieben hat und das hier folgen möge: 

„D Gott, du Haft mic; aus ber Finſternis errettet, als ich meine 
geliebten Eltern verließ, und Haft mich wohlbehalten hierher gebracht 
über den endlofen Ozean. Kein Sturm, fein Unwetter, ſondern immer 
günftiger Wind! O Herr, bu läßt mich täglich in deinem heiligen Wort 
forfchen unb machteft mir ein warmes Bett, barin zu liegen, und bereiteteft 
mir einen Tiſch, genug zu eſſen. O Serr, fein Menjc Tann jolde Gute 
und Gnabe an mir fun außer dir allein. O Herr, waſche meine 
ab, nimm weg mein ſchlechtes Herz, und gib mir einen gewiſſen @eift, 
bein Bort zu verjtehen und zu behalten. Laß meine Augen und Ohren 
gut fein, bein heiliges Wort mehr und mehr zu fehen und zu hören. 
D Gott, willft bu mir helfen, manche Götter und Bilder zu zerftören ? 
Bitte, zerftöre fie buch beine Kraft und laß mic, getröftet werben. DO 


Herr, ich will beinen Namen niemals unnutzlich führen, und ich will 


beinen Geboten gehorchen, jo gut ich kann. Ich bitte dich für meine Helfer, 
Lehrer, Eltern und alle Brüder. Errette fie von Krankheit und Ber- 
ſuchung, benn bein ift die Kraft und bie Herrlichkeit umb das Neich im 
Ewigleit. Amen.“ 

„D Herr, willft du mir helfen, manche Götter und Bilder zu 
zerſtören?“ Diefer Sat aus dem Gebet erfordert befondere Her- 
vorhebung. Der neue Glaube hat Nifimas Lebensziel höher geſteckt. 
In Gottes Dienft will Niſima nad Japan zurüdkehren. Reform 
der Eitte auf Grund diefes Glaubens, das wird jest fein Wunfch 
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für fein Voll, und als ob etivas von dem amerikantſchen Geift, 
der ihm umgibt, auf ihn übergefteömt wäre, ſtrebt er fortan mit 
ber Zähigfeit eines Yankee und mit Dranfegung aller jeiner Kraft 
nach der Verwirklichung feines Wunſches, — aud) als Chriſt ein 
begeifterter Japaner. 

Seine Studien in den Gymnafialfächern u er in Am⸗ 
herft umd ergriff endlich mit notwendiger Selbftverftändlichfeit das 
Studium der Theologie (auf der Hochſchule zu Andover). Seiner 
ganzen bisherigen Entwickelung entiprechend zog er faft alles in 
den Bereich feiner Studien, Geſchichte, Naturwiſſenſchaft, Geologie 
vornehmlich, weiter Mathematik, Heilkunde, in geringerem Maße 
Philojophie und Literatur und endlich die Theologie mit allen 
ihren Zweigen. Die Folge diefer Vielfeitigfeit war wohl ein weiter 
Blid über alle Wiffensgebiete und ein feines Verftänbnis fr 
den Wert des Wiffend, aber zugleich ein Mangel an Gründlichkeit, 
der ihm felbft öfter zum Bewußtſein gelommen ift, und eine Une 
Tage, die ihm mehr zum Organifator als zum Gelehrten befähigt 
erjheinen Tief. Nheumatismus, Kopfichmerz, Augenleiden, zum 
Zeil die Folgen des Klimas in Amerika, zum Teil die Folgen über« 
anftrengten Arbeitens, unterbradhen die Studien Wochen und Mo— 
nate hindurch. In einer ſolchen, ihm aufgezwungenen Muße konnte 
Nifima wohl ſchreiben: „Ich jehne mid) nad) meinen Studien, 
wie ein hungriger Wolf nad) feiner Beute.” Auch die ferien be+ 
nußte er zum Lernen. Überall Hatte er die Augen auf, und ſpürte 
mit wımberbarem Gejchid heraus, mo es etwas fiir ihn zu jehen, 
hervorragende Perjönlichkeiten Fennen zu fernen und fein Wiſſen 
zu bereichern gab. Als Ettrag feiner Gebirgsmanderungen in ben 
Ferien brachte er z. B. eine hübſche Sammlung interefjanter, geos 
logiſcher Funde mit nach Japan. 

Im Verkehr erwarb er fich fehnell die Herzen. Eine Dame, 
bie ihm eine Zeitlang in ihr Haus aufgenommen hatte, ſchrieb 
Über ihn an Frau Hardy: 

„Nachdem Gott in feiner Fürforge Ihnen bie Mittel umd das Herz 
gegeben hat, dieſen nach bem Himmel gerichteten Wanberer in Ihre Obhut 
zu nehmen, haben Sie, das fühle ich, einen Diamanten gefunben, deſſen 
die Welt nicht wert ift, und auf ben Sie jtolz fein fönnen.” Und ein Mit- 
ſchüler äußerte ſich jo über ihn: „Während ber erften acht Monate nad, 
feiner Ankunft in Andover bemeifterte er ungeachtet feiner jehr — 
ſtenntniſſe des Englifhen bie ganze Uritämetit. Son α u 
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anderen Gebieten iſt kaum weniger bemerlenswert. Er iſt ein treuer 

unb fleifiger Bibellefer geworden. Ich habe nie einen Menſchen — 

deſſen Seele ſich ſo in eine Nobelle verſenken konnte, wie er in ER 
Gottes.” Und ein anderer Mitfchüler fehrieb: „Ich werde es immer als 

ein bejonderes Glüd betrachten, daß ich während meines Teßten Sduf- 


jahres mit diefem Manne zufammen war, und idy halte es für eine | 


Ehre, daß ich ihm in feinen Stubien helfen und fo bazu beitragen durfte, 
ihn für das große Wert feines Lebens tüchtig zu machen.” 

Während ſich fo in der Stille der theologiſchen Dosfänt: au zu 
Andover der japanijche Flüchtling darauf vorbereitete, ſeinem Ba- 
terlande zu helfen, famen ihm Votſchaften, eine immer wunderbarer 

- als die andre, und Beweiſe, einer, immer auffallender als der 
andere, daß ſich in. Japan ein Umſchwung ohne gleichen vollzog 
und Ungeahntes Wahrheit und für unmöglic Gehaltenes Wirk- 
lichkeit wurbe. Das erfte war ein Brief von feinem Water. So 
war ‚es aljo möglich, aus dem verfchlojfenen Lande Botſchaft zu 
erhalten, folglich auch, umgelehrt, Botſchaft dorthin zum ſchiclen. 
Der Flüchtling wußte ſich nicht mehr fo einſam. Die Gedanken 
der Seinen konnten ihn juchen und feine Liebe für fie brauchte fich 
nicht mehr nur ſtill und heimlich im Gebet zu äufjern, er durfte 
jchreiben, erzählen, von Chrifto verkündigen. Damm traf er in 
Amerika umvermutet ſechs Landsleute, Heimlich waren fie vom 
Fürften Satjuma unter faljhem Namen zum Stubium weitlichen 
Wiffens nad Amerifa geſchickt worden, ein weiteres Zeichen, daß 
Japan fi öffnete, ja daß es Intereſſe an weſtlicher Bildung zu 
bekommen anfing. i 

Nun kam die Botichaft von der Revolution des Jahres 1868, 
von ber Abſetzung bes Schoguns, von ber frembenfreundlichen 
Politik des jungen Kaifers, von dem Verzicht der Daimios auf 
ihre Pripilegien, von Verfafjungsänderungen, kurz von einem Döl- 
Ligen Umſchwung der Dinge, Wurde doch z. B. jenen ſechs Unter» 
nebenen Satfumas fofort Erlaubnis zum Aufenthalt in Amerika 
erteilt und die Koften für ihren Unterhalt von ber japanifchen Re— 
gierung übernommen, Noch mehr. Japaniſche Diplomaten er— 
ſchienen in den Weftländern. Japan verfuchte, unter den Große 
mächten eine Rolle zu fpielen. Eine japanische Gefandtichaft wurde 
angekündigt, die 1871 Europa und Amerika bereifen follte, um 
für, die Verträge der Großmächte mit Japan für diejes ginftige 
Bebingungen zu erwirken und das Geheinmis meitlicher Über- 
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Vegenheit zu erforfchen. Umgekehrt, in ben fich öffnenben japanifchen | 
Vertragshäfen ftellten ſich die Voten des Evangeliums, vorerſt 
nur borfichtig, weil mit dem größten Miftrauen aufgenommen, 
ein, um Japan das bejte, dad Evangelium, zu bringen! 

Daß ſolche Nachrichten elektrifterend auf Nifima wirkten, ift 
felbjtverftändlid. Immer Marer jah er die Möglichkeit vor Mugen, 
feinem off helfen md den Traum feiner Fünglingsjahre ver» 
wirklichen zu können. Ja mit einem Male bot fich ihm eine glän» 
zende Gelegenheit, all jeine Kenntniſſe und Fähigkeiten in den 
Dienft feines Baterlandes zu ftellen, 

Die Geſandſchaft von 1871 follte auch Amerika berühren. So— 
fort wurde Niſima nahe gelegt, fich der Geſandtiſchaft anzufchließen. 
Man jiherte ihm Straflofigleit für feine Flucht und einen Aus- 
landspaß für die Zeit in Amerika zu. Man verſprach ihm, alle 
Koften für feine Ausbildung in Amerika auf die Regierung zu 
übernehmen. Man verhieß ihm eine einflußreiche Stelle bei Or- 
ganifation und Leitung des Sculwejens in Japan. Das waren 
lockende Ausſichten. Dazu kam die Sehmjucht nach ber Heimat, ver- 
ftärft durch die Bitten feiner Eltern, die ihren jüngften Sohn ver- 
foren hatten und num in bem älteren die Freude und den Schuß 
ihres Alters um ſich fehen wollten. Vielleicht daß auch ber Ehr- 
geiz noch mitſprach, denn in Amerika war Nifima von der Liebe 
feiner Wohltäter abhängig, in Japan hätte er etwas gegolten um 
jeinetiwillen. Aber er lehnte den Ruf ab. Er konnte ſich weber 
jest noch jpäter entſchließen, jeine Freiheit und Unabhängigfeit 
aufzugeben. Er wollte jelbftändig in Japan das Evangelium ver 
fimdigen, nicht aber im Dienfte feiner Regierung ſich Intereſſen 
beugen müffen, die vielleicht nicht immer bie feiner waren. 

Dennoch fühlte er von Grund aus fo japanifch, daß er gern 
alle freie Zeit und Seraft der japanischen Geſandtſchaft zugewandt 
hätte. Und er wußte feine Mbfichten durchzuſezen. Er ertvirkte, 
daß er als freier Japaner der Gefandtichaft beigegeben wurde, mit 
dem Necht, feine Überzeugung zu vertreten und fich von feinem 
Dienfte zurüdzuziehen, jobald es ihm gut jchien. Willig ging bie 
Geſandtſchaft darauf ein, ber nur daran liegen konnte, einen gründ« 
lichen Kenner der ameritanifchen Verhältniſſe und der englifchen 
Sprache zum Beirat zu gewinnen, und bie Nifima eine anjehnliche 
Bezahlung für jeine Dienfte zuerfannte. E8 berührt It ir 
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ternd, wenn man in Nifimas Biographie immer wieder fieft, mit | 
welcher Genugtuung der freie Japaner regiftriert, wie tiefe Ber- | 
beugungen jeine Altersgenoſſen, joweit fie im japaniſchen Dienjt 
ſtanden, vor den Gefandten und ihren Beamten machten, während 
er jelbft als Gfeichgejtellter auftrat und behandelt wurde. 

Er wurbe bem Chef des Erziehungsweſens, Tanafa, zugeordnet 
und hatte die Aufgabe, eine Denkjchrift über die Erziehung im 
Amerila auszuarbeiten und als Dolmetſch zu dienen. So fam er 
nicht nur in Amerila weit herum, er wurde auch mit nad) Europa 
genommen, wo er in Paris, Petersburg, Amfterdam, Kopenhagen, 
Berlin und London höhere und niedere Schulen jah. Mit der ihm 
eigenen Germwiffenhaftigfeit ging er an bie Wrbeit, indem er im 
Deutjchland z. B. jogar Deutſch zu lernen verjuchte, und fraglos 
hat bie Reife fein Verftändnis umd feine Urteilstraft vertieft und 
ihn für die Durchführung feines Lieblingsgedankens weſentlich 
vorbereiten helfen. 

Wie überall, jo kehrte Nijima auch im Verfehr mit der Geſandt⸗ 
ſchaft und auf feiner Reife duch Europa jein Chriftentum bemuft 
hervor. Mit Tanala lag er regelmäßig die Bibel und bradjte «8 
ſchließlich durch fein Vorbild und den heiligen Ernft feines Wejens 
fo weit, daß Tanafa, wo er in riftlichen Familien an den Ans 
dachten teilnahm, aus freiem Antrieb zum Gebet mit nieberfniete. 
Einen Japaner, den Niſima während einer Kur im Wiesbaden fennen 
lernte, brachte er gleichfalls zum Bibellefen und legte Damit ben 
Grund zu jeiner Belehrung. Unter ben 80 Japanern, die cr in 
Berlin fand, fand er zu feinem Leidweſen eine jpöttijhe Verach— 
tung gegen das Ehriftentum umd war hoch erfreut, als wenigftens 
einer umter ihnen bon ihm genauere Unterweifung fiber ſeinen 
Glauben begehrte. Ja als er am die japanische Regierung ſchrieb, 
um jid, einen Auslandspaß zu erbitten, Tafjierte er den erjten 
Brief, weil er meinte, mit jeinem Bekenntnis zu Ehrifto nicht Deut» | 
lid) genug heroorgetreten zu fein, wie er auch dem japanifchen | 
Gefandten gegenüber erklärte, er wolle nicht heimlehren und feinen 
chriſtlichen Glauben verfteden wie ein zitternder Dieb, ber in fine 
fterer Nacht ausgeht aus Furcht vor Entdedung, jondern er wolle 
heimfehren als Chriſt, in hriftliher Liebe wandeln und nad; dem 
Licht jeines Gewiſſens handeln. 

Sunãchſt Tehrte er als ſchlichter Student der Theologie nach An⸗ 
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dover zurück. Aber es konnte bei ber engen Verbindung, in ber 
Alphaeus Hardy mit dem amerifanishen Board ftand, nicht aus« 
bleiben, daß diefe Geſellſchaft an Nifima das Anfinnen richtete, ſich 
ihr für den Miffionsdienft in Japan zur Verfügung zu ftellen. 
Am 2. Zuli 1874 beftand er die Wſchlußprüfung in Anbover und 
am 24. September empfing er in Bofton bie Ordination zum Mif- 
ſionar, als erjter feines Volkes, und berufen zu großen Aufgaben, 

Unter den Eindrüden in Amerika Hatten die jugendlich un» 
Haren Reformgedanfen, die ihn zur Flucht aus dem Vaterlande 
veranlaßt hatten, eine ganz bejtimmte Form angenommen. Und 
je genauer er die Bildungsanftalten der weißen Raffe jtubieren 
Konnte, um jo greifbarere Geftalt gewannen fie. Seinen Grunds 
gedanfen Hatte er bereits Tanaka gegenüber ausgefproden: 

„Damit: es gute Bürger gebe, müjfe das Boll wie der einzehte 
verjtändig fein. Ein verftänbiger Bürger fönne viel befjer geleitet werben 
als ein unwiſſender. Aber fein Verſtand reiche nicht aus, ihn fittlich 
zu leiten. Wenn er nur Henntnijfe habe unb feine ſittlichen Grunbſähe, 
werbe er jeinem Nächſten und ber Gefellfchaft mehr Schaden als Gutes 
äufügen. Gein gefhärfter Verſtand gleiche einem fcharfen Meſſer. Gr 
tönne feine Mitmenſchen und ſich ſelbſt damit ins Verberben 
bringen. Wenn fol eine verberbfiche Perjon ihren fehlechten Einfluß 
in der Gefelffchaft ausübe, würde fie zum Berberben bes Volkes beitragen. 
Deshalb mulſſe es fittlicher Grundſatz fein, ſolche gefährliche —— 
bildung niederzuhalten. Nur wenn jemand ſittliche Grundſäte Habe, 
werde er rechten Gebrauch von ſeinem Verſtande machen. Deshalb müſſe 
die japaniſche Regierung Mittel bereitſtellen oder Perſonen zulaſſen, das 
Volk ſittliche Grundſätze zu lehren. Wiſſen allein made ben Menſchen 
nicht tüchtig. Er habe niemals geſehen, daß das Studium ber plato- 
nischen Bhilofophie oder der Bücher des Konfuzius den Menfchen fittlich 
tüchtig mache. In ber chriftlichen Religion mur Liege die Kraft, bie Menſchen 
frei, ftarf und tüchtig zu machen.” 

So war ihm Mar geworben, daß man dem bildungsdurftigen 
Voll ber Japaner nur helfen Fönne, wenn man ihm weitblickende, 
chriſtlich feit gegründete Führer zu erziehen bejtrebt war. Unb 
dazu brauchte man eine Hochſchule, die alle Zweige des Willens 
umfaßte, aber durchaus in chriftlichen Geifte geleitet wurde. Eine 
ſolche Schule wollte ex gründen. 

Uber er fand mit feinem Plan wenig Gegenfiede. Den Grund- 
ſätzen ber ihm ausfendenden Miffionagefellihaft widerſprach es 
damals, viel Geld für Schulen feitzulegen, nad, Lars, won Sr 
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Schulen mit dev Miffion nicht im engften Zufammenhang blieben. 
Deshalb ftanden die Leiter dieſer Gejellfchaft jeinen Plänen fühl, 
wenn nicht widerjprechend gegenüber. Nifima fonnte aber niemals 
fein Werk beginnen, wenn er dafür nicht ſehr beträchtliche Mittet 
zur Verfügung erhielt. Was follte er tum? 

Der Tag jeiner Verabſchiedung ftand bevor. Auf der Ab— 
ſchiedsverſammlung war ihm ein kurzes Wort zugewiejen, und 
forgfältig Hatte er im jeiner Schüchternheit feine Rede ſchriftlich 
vorbereitet. Da widerfuhr ihm, als er vor die große Verſammlung 
trat und. die Vlide Taufender jvagend und. geſpaunt auf ji, ge- | 
richtet jah, das Mißgeſchick, daß ihm ber Faden ber Rede völlig | 
verloren ging und er fein Wort von bem mehr wußte, was er hatte | 
reden mollen. Aber da überfam ihn ein großer Entihluf, Er | 
fand den Mut, frei aus dem Herzen ber großen Verſammlung feine 
Pläne vorzutragen. Und je mehr er erzählte, um jo mehr wuchs 
feine Bewegung und um fo mehr die Teilnahme feiner Zuhörer, 
Zulegt kamen ihm die Tränen, jo daß er kaum weiter zit reden ber- 
mochte, aber doch erffärte er, er werde das Nednerpult nicht ver⸗ 
laſſen, eh’ ihm nicht aus der Mitte der Verſammlung heraus bie _ 
für feinen Zweck nötigen Mittel zugefichert feten. Und wirklich 
erhielt ex fofort 20000 Mark für die Grimdung eines theologiſchen 
Seminars in Japan zur Verfügimg. 


3. Sein Lebenswert. 

Als Miffionar ift Nifima nad Japan zurückgekehrt, und Mij- 
fionar ift er gewefen bis zum legten Atemzige. Auch die Grum— 
bung ber Doſchiſcha iſt nur vom Mifftonszive aus zu beurteilen. 
Ihre Cefchichte muß daher eingeleitet werben durch einen Bericht 
über Nifimas Mifjionstätigkeit. 

Mu ihe iſt zweierlei bemerfensiwert: bie Innerlichkeit feines 
perſönlichen Werbens für Chriſtus und der organifatorifche Weit- 
blid, mit dem er dem Miffionswerf die Wege zur werfen und 
überaflhin die nötigen Arbeiter zu ſchicken verftand. 4 

Sein erftes in Japan war, zu feinen Eltern und feinem Große 
vater zu eilen. Und hier war das erſte, daß er die Seinen Dapik 
beivog, die Hausgohen von ihrem Platz zu nehmen und ſich dem 
Dienft bes allein wahren Gottes zu Üibergeben. War das auch nur 
ein ft ber Dankbarkeit und der Freude, es Hatte doch ſchließlich bie 
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Folge, daß Niſima alle die Seinen dem Evangelium gewinnen, 
fonnte. Einer der amerifanifhen Miffionare ſchrieb damals über 
ihn und erflärt damit das Geheimnis feines miffionarifchen Erfolgs: 

„Es unterliegt feinem Zweifel, dab fein ganzes Leben, Sein und 
Wolfen dem Herrn geweiht ift für bie Erlöjung feines Volfes. Ex ſelbſt 
hat mir wieberhoft in biefen wenigen erften Monaten gejagt, dafj, went 
er an bie Millionen feines Woffes benfe, die ohne Ehriftum zu lennen 
in die Ewigfeit gehen müßten, er ein Gefühl Habe, als ob er darüber 
zugrunde gehen müſſe.“ 

So kam e8, daf er fofort in Anaka zu miffionieren anfing und 
daß hier ein Herd chriftlichen Lebens entftand. Schon 1890 waren 
unter den Parlamentsabgeorbneten dieſes Diftriftes zwei Drittel 
Ehriften, ein Beweis, wie nachhaltig Nijimas Aufenthalt gewirkt 
hatte. Seine erſte Station wurde ihm in Oſaka angewiefen. Später 
fiedelte er nad; Kioto über, mitten in das Herz des Heidentums 
hinein. Dazu hatte er ſelbſt durch Gründung der Doſchiſcha Anlah 
gegeben. Uber obwohl von da an jeine Zeit meift von diefer An— 
ſtalt beanfprucht wurde, war und blieb er auch da noch Miffionar. 
So erwirkte er 1881, als der Gouverneur der Stabt wechſelte, 
bie Erlaubnis für chriſtliche Evangelijationsverfammlungen im 
Theater. Was das bedeuten wollte, daß hier vor 4000 Perſonen 
das Heil verfündigt werben durfte, zeigt folgender Ausſchnitt ans 
ber Zeitung Djafa Nippo: 

„Iſt das die Hand bon Menſchen ober bie bes Himmels oder if 
es das ımbermeidliche Streben des Zeitalters, ober ift es die freiheit 
bes Menfchengeiftes, der foweit fortgejchritten ift, bab gerabezu im Herzen 
von Kioto, bem uralten Haupt und heiligen Sitz des Schintoiömus md 
Bubbhismus, eine große Berfammlung zur Verkündigung des Jeſus- 
weges gehalten werden durfte, ohne daß jemand Widerftand Leiftete?” 

Nach jolhen Erfahrungen war es fein Wunder, daß Nifima 
fpäter jchreiben Fonnte: „Ich fühle, wir müſſen die Worte ‚hoff- 
numg3los‘ und „entmutigt‘ aus Sprache und Schrift der Ehrijten 
ausſtreichen,“ und daß er immer Lühner in jeinen Miffionsplänen 
und immer eifriger in feinen Miffionsumternehmungen wurde, 

Nod; Furz vor feinem Tode lief er eine frühere Schilerin, 
bie er für befonders tüchtig hielt, kommen und fagte ihr: 

„Ich möchte dich um eine Gunſt bitten. Ich wünſche, daß bu beine 
Kräfte einen Werf wibmeit, das gerade jeht ſehr wichtig ift. Ich glaube, 
die Haupturfache, dah wir fo wenige große Männer haben, und dat; bie 
nationale Sittlichfett fo tief fteht, Liegt in der Ungasnen ver Sets 
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olfen Dingen einprägen, daß fie perfönliche Nedte und Pflichten haben; | 


von Mann und Fran. Deshalb mußt du ben Mädchen im ber — 


dann werden wir auf ihre Mitwirkung in ben religibſen Angele 
rechnen können. Ich weiß; viele Mädchen, deren Eltern ſchwere Opfer 
gebracht Haben, um fie 4 ober 5 Jahre in ber Schule zu laſſen, die aber 
nad) ihrer Heirat leben, als Hätten fie gar feine höhere Bildung 


riet 


Sie tun nichts für die Gefelljchaft . . . Das Traurige ift, daß bie Ehemänner 


in ihrem Schlendrian nur an die eigene Bequemlichkeit benfen und bem 
Mangel sicht empfinden... Wo es jich um geſeltſchaftliche — 
handelt, iſt der Einfluß ber rau größer als ber des Mannes . 
Prüfungen, die die Frauen unferer Zeit beſtehen mifjen, find jehr ur 
Benn id) dich bitte, an bem Werk zu arbeiten, fo bitte ich bich 

bein Leben zu verfürzen. Aber wir leben nicht für ung felbft Du und 

wir find Diener Gottes und tun, was er ung Heißt... Wer anbenz 
dorangehen will, muß bereit fein, fein Leben zu opfern." 

Und roch auf feinem Gterbebett lief fi Nifima feine Karten 
von Japan holen, auf demen er ber Miffion bie Angriffslinien 
fr die nächte Zeit vorgezeichnet hatte. Er blieb Miffionar His 
in jeine legten Gedanfen hinein. Und als Miffionsmittel größten 
Stils hat er auch die Doſchiſcha gedacht. Aus Meinen Anfängen iff 
fie entjtanden, umd unter Schiwierigleiten ohne Ende ift fie zu 
dem geworden, was fie ift. 

Es war ein umerhört fühner Gedanke, bie Schule, bie in Dfafa 
geplant war, fofort nad; Kioto zu verlegen. „Draußen, mo ber 
alte verlaſſene Kaiſerpalaſt fteht, int Rom bes Buddhismus und 
der bis dahin unangetafteten Hochburg alfer feiner Seften, wo 
mehr wie 3000 heibnijche Tempel und Bethalten ftehen und eine 
Briejterfchar von über 10000 Bonzen und Mönchen zuſammen-⸗ 
geftaut ift, da hat er mit Fühner Hand den Grund und Boden er= 
worben.” Das zog ihm den Haß der Buböhiftenpriefter ımb dem 
Urgwohn bed ganzen japamifchen Volles zu. Aber e3 war miſ⸗ 
ſionariſch richtig, das Heidentum in feinem Herzpunkt anzugreifen, 
und die Fürfprache von Männern wie Mort ımb Tanafa brachte 
es zumege, daß Miffisnaren der Einzug nad) Kioto erlaubt wurde, 
Formell waren fie Angeftellte Nifimas, in Wahrheit war dieſer 


ängftlich darauf bebacht, alles im Sinne feiner Freumbde einzurichten | 


und zu leiten. Der Anfang war eine Meine Theologenfchule. Mit 
8 Schülern wurde fie am 29. November 1875 eröffnet. Schon 
wenigen Tagen ftieg bie Zahl der Schüler auf 12, und am 


des Winter waren e3 bereits 40. Aber dieſe günftige Entwidelung | 
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war mit viel Schwierigkeiten erfauft. Sobald Schüler und Lehrer 
anfingen, miteinander Gottesdienſt zu halten, veranlaßten die heib- 
nischen Priejter eine Wolfsverfammlung und eine Eingabe gegen 
bie nee Verkündigung bei der Megierumg. Der Gouverneur ver» 
ſuchte vergebens, Nifima von feiner Evangelifationsarbeit abzu⸗ 
bringen. Steifnadig bejtand diefer auf feinen Abfichten. Selbſt 
als ihm verboten wurde, Bibelunterricht an der Schufe erteilen 
zu laſſen, jehte er den Unterricht ofme Zögern und Bedenken fort, 
ja ex leitete jeine Schüler 3. T. ſelbſt zu Evangelifationsanfprachen 
und Miffionsreijen an. 

Einen erheblichen Aufſchwung nahm die Schule durch die 
Kumamoto-Schar, d. h. durch die Schüler eines Hauptmann Janes, 
der, bem Berbot der Obrigfeit zum Trotz, als Lehrer des Englijchen 
in Kumamoto auf Kiuſchiu chriſtlichen Neligionsunterricht exteilt, 
feine Schüler in das englifche Nene Teftament eingeführt und zu 
folder Begeifterung für dem chriftlichen Glauben entflammt hatte, 
daß fie troß hejtigfter BVerfolgungen am Ehriftentum feſthielten 
und lieber auf Stellung, Eigentum umd glänzende Zukunft ver— 
zichtet als ihren Glauben verleugnet hatten. Durch ben Eintritt 
biefer Schar hat Nijima eine Neihe feiner bedeutendften und tüch- 
tigiten Schüler erhalten. Man kann fait jicher jein, wenn in ben 
legten Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts der Name eines 
hervorragenden chriftlihen Japaner genannt wurde, daß er zur 
Kumamoto-Schar gehörte, (Die befannteften find Kanamori, Tof- 
dont, Yoloi, -Kojafi und Ebina geworben.) 

Nifimas Stellung war recht fchwierig. Er ſtand zwiſchen 
den Studenten und ihren europäiſchen Lehrern, zwiſchen jeinen 
unmittelbaren Gefährten und ber Mifjionsleitung, zwiſchen ber 
Schule und den Behörden. Er war perſönlich an ber Miffions- 
arbeit beteiligt und trug außerdem alle die Sorgen, bie mit ber 
Zeitung ber Dofchijcha verbunden waren, und mit all ber mije 
fionarifchen Arbeit, die von ber Doſchiſcha aus ihren Ausgang 
nahm. So hatte er faft nie Muße, höchftens wenige Stunden im 
Sommer, wenn er halb zur Erholung, halb auf Miffionsreifen 
auf dem Lande weilte. Aber auch dann wurde er jo von Menjchen 
überlaufen, daß er oft kaum Zeit zum Eſſen fand umd während er 
aß, die Leute im jelben Zimmer darauf warteten, bis fie gehört 
wurden. ine eigentimliche Scywierigteit arms hm Durass, 
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baf; ſeine Miſſionsgeſellſchaft leine direlten Zuſchüſſe zur Un 
haltung der Doſchiſcha zahlte. Immer war Niſima auf die | 
Liebe feiner Freunde angewiefen. Aber er wurbe auch nicht ı | 
immer von neuem zu bitten. Und er wurde nicht zufchanden. Für 
alfe feine Pläne erhielt ex die Mittel zur Verwirklichung. 

Als er e3 für an der Zeit hielt, die Theologenſchule zu ere 
weitern und ihr andere Wiffenfhaftsgebiete anzugliedern, jchrieb er: 

„Eine zehnjährige Erfahrung in Japan hat uns bie jejte über- 
zeugung gegeben, daß wir das Rolf Japans jelbft zur Mitarbeit heran 
ziehen müjjen. Das wird und aber nur gelingen, wenn wir ben 
Künglingen, die wir finden, ein möglichtt hohes Maß chriftficher Bildung 
zuteil werben laffen. Es mag eim Foftjpieliges Werf fein, aber e8 wird 
fih am Ende gewiß gut bezahlt machen. Die Miffion ift freilich vor 
allen Dingen Slaubensjache; aber bei uns ijt es unmöglich, bie geiftige 
Bildung zu bvernachläfjigen. Die höher Gebilbeten tönmen witken. 
Grundlich gebildete Prediger werben viel mehr als mai ıft aus 
gebildete imftande fein, Kirchen zu organiſieren, bie ſich felbft erhalten, 
und wieder ihrerjeits Mifjion zu treiben. 

Dazu lommt noch ein anderer Grund. Wir haben in unjerer Schule 
viele Zünglinge, die aus äußeren oder inneren Gründen nicht geeignet 
find, Geiftfihe zu werden. Sie befommen bei uns eine atademiſche 
Bildung; wenn fie aber dann nicht Theologie ftudieren wollen, Fönnen 
wir ihnen nicht weiter Helfen. In der Miſſionsſchule wurden fie zu Chriſts 
geführt; aber fie find noch jung, unbefeftigt, und bebirfen fernerer Seitung, 
Wenn fie an ber fatferlidhen Univerfität in Tokio ftubieren, wo das Ehriften- 
tum grundſätzlich ausgeſchloſſen tft, jo it ihr Glaube in der größten 
Gefahr. Wir müſſen aljo an unjerer Schule weitere fyafultäten elit 
richten. Eine mebizinifce Fakultät, in der chriſtliche Arzie herangebilbet 
würben, bie dann mit ben Miffionaren Hand in Hand gehen Fönuten, 
würbe bejfonbers zur Förberung bed Miffionswerkes bienen. 

Die Beit ift jegt reif, um biefen Schritt zu tum, damit wir 
beften und begabteften Zünglinge des Landes heranbilben für ben B 
und ebelften Zwed. Wir müffen dieſe umfafjende Maßregel ee 
um 87 Millionen Seelen für Chriftum zu gewinnen. Der Same ber 
Wahrheit muß jet gefät werden. Auffchub wird ben Hänben der Ui | 
gläubigen Gelegenheit geben, ſchweres Unheil zu fiften und ben Boden 
bes jchönen Inſelreiches zu einem hoffnungslos unfruchtbaren zu machen. 
O Japan, du Perle Aſiens! Bergeffe ic dein, fo werde meiner Rechten 
vergejjen, jo möge meine Zunge am Gaumen Fleben.” r | 

Hatte Nifima die Zeichen ber Zeit recht erfanmt? 
hatte fich indes vollftändig gewandelt. Eifrige, begabte und 
fichtige Patrioten waren vom Kaiſer berufen worden, die Ver— 
twaltung bes Reichs zu übernehmen. Die feudalen Daimios Hatten 
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auf all ihre Rechte zum Velten des Vaterlandes verzichtet. Ihre 
Lehnemänmer, bie ftolzen Samurai, hatten ihre Schwerter ab» 
legen miütffen. Die Etta, die niebderfte Vollsllaſſe, wurden zum 
Volk geredjnet. Das Militärfyftem der europäifchen Völfer war 
ohme Verzug eingeführt werben. Kriegsſchiffe wurden gebaut und 
gekauft. Japaniſche Dampfergefellichaften nehmen ben Wettkampf 
mit ben frembländifchen auf. PBoftanftalten wurben überall ein» 
gerichtet und Telegraphendrähte über das ganze Land gefpannt. 
Tunnel wurden gebohrt und Eijenbahnen gebaut, um wichtige 
Handelsftäbte miteinander zu verbinden. In ben Strafen von 
Tokio jah man Gaslampen und fremdländifhe Wagen ftatt der 
einfahen Jinrikſcha. Eine Straßenbahn wurde in der Hauptitadt 
angelegt. Bankhäufer wurden nad europäifchen Mufter organi— 
fiert, Handelsfammern und Börfen im wichtigen Städten einge 
richtet. Ein Polizeifyftem wurde ausgearbeitet und jorgfältig durch- 
geführt. Gerichtshöfe wurden in den großen Stäbten gegründet 
und bie Nechte von Perfonen und Eigentum befjer gefchiigt. Ein 
Vollksſchulſyſtem, Hochſchulen, eine Kaiferliche Univerfität in Tokio 
— mit bald 2000 Studenten — forgten für die allgemeine Bil- 
dung. Die Preffe begann ihre Wirffamkeit. Zeitungen and Zeit 
ſchriften erjchienen in überftürzter Eile. Die Bildung wuchs. Uber 
zugleich nahm der Materialismus überhand, die Werke von Spencer, 
Mill und Draper wurden begeiftert gelefen. Auch das Chriftentum 
war mit überrafchender Schnelligkeit vorgedrungen. Bald getra- 
gen von ber Begeifterung für ameritanifches Wefen, bald als fremr 
bes Erzeugnis beargwöhnt und befehdet Hatte es fich zu einer er» 
ſtaunlichen, frühzeitigen Selbftändigleit entfaltet. 1887 ſtanden in 
Japan, von 26 Miffionsgejellfchaften ausgefandt, bereits ‚etwa 
150 Miffionare und 250 Miſſionsſchweſtern. Schon zählte man 
100 eingeborene japanifche Geiftliche umd die Zahl der erwach— 
jenen Ehriften wurde auf 20000 angegeben. Alten, obwohl ſich 
unter den Ehriften angefehene und einflußreiche Männer befanden, 
obwohl ſich die Prefje oft mit dem Chriftentum befchäftigte, ja ob⸗ 
wohl man gerabezu von einer hriftlichen Atmofphäre in, Japan 
zu jener Zeit reden Fonnte, wurden bie Chriften doch vielfach als 
bigott und als wifjenjchaftlich rückſtändig verachtet. 

Da war e8 wirklich nötig, den Bildungsſtand der eingeborenen. 
Geiftlichen zu heben und die Doſchiſchha zu emer JUAN SU 
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breiteſter Baſis auszubauen, um dem japaniſchen Voll Führer zu 
erziehen, die den Gebildetſten an Bildung gewachſen, ja überlegen 
wären umd dadurch zu verhindern, daß das begabte, dem Mater 
rialismus geneigte Volk willenlos dem zerfegenden Einfluß einer 
GHeiftentumfeindlichen Kultur preisgegeben würde. Und fobald das 
Nifimas Freunde in Japan und Amerifa erfannt hatten, ſtellten 
fie ihm die Mittel zur Verfügung. Ein Wiffenszweig nad) dem 
andern wurde in ben Hochfchulbetrieb aufgenommen. Auf bem 
Grundſtücke der Doſchiſcha reihte fi Haus an Haus. Aus der einen 
Unftalt wurde eine Stadt. für fi. Einmal hatte Niſima foger 
die Freude, daß ihm ein Amerikaner Harris 400000 Mark in 
einer Summe für feine Schule ſchenkte. 

Es war fein Wunder, daf mit dem Wachſen dieſes Werfes, 
je mehe ber hriftentumfeindliche Geijt in Japan wieder überhand 
nahm, der Widerfpruch und die Feindfchaft wuchjen. Faſt hätten 
die Feinde Nifimas jept ein Mittel gefunden, den Beſtand ber Do- 
ſchiſcha in Frage zu ftellen. Unter der Maske ehrgeizigemißtrau- 
iſcher Patrioten erklärten fie, da Nifima mit frembem Gelb arbeite, 
fei er ein Werkzeug der Amerifamer und deshalb dürfe jeine Arbeit 
nicht geduldet werden. Und wirklich entſchied der Minifter, mit 
amerifanifher Unterftügung dürfe die Anftalt nicht weiter unter 
halten werben. Sie müffe, wenn fie beftehen bleiben sollte, ihre 
eignen Fonds haben. Nifima überwand auch dieje Schwierigkeit, 
Er wußte die Mittel aufzubringen und feine Schule aller Uns 
feindung zum Teog zu erhalten und zw vergrößern. 

In einem Vorbereitungsfurs, in ben die Knaben mit dem 
zwölften Lebensjahr aufgenommen werden, wird in zwei Jahren 
Bibelfunde, Engliſch, Japanifch, Mathematik, Geographie und Bier 
ſchichte von Japan und China, Freihandzeichnen ımd Turnen ges 
lehrt. Dazu treten während der 4 Jahre des Unterrichts im | 
College alle Fächer der allgemeinen Bildung und in ber oberſten 
Klaſſe die Anfänge der Fachbildung, Theologie und Philofophie 
oder Literatur, Gedichte und Politik oder endlich Naturwiſſen⸗ | 
ſchaft und Mathematif. Daran fchliefen ſich im | 
Bötus die Univerfitätsftubien, unter denen zu Nifimas Zeiten mn 
bie Heilfunde aus Mangel an Mitteln noch fehlte. Nifima verf; 
richt, den hriftlichen Charalter feiner Hochſchule auch für die Bu | 

Funft ficher zu ftellen, indem er unter die „nmmenbeibarew‘ Leibe | 
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fäge der Anſtalt den Satz aufnahm: „Das Chriſtentum iſt bie 
Grundlage ber ſittlichen Erziehung“ und indem er zugleich Bibel- 
tunde und chriſtliche Apologetik zu obligatorifchen Unterrichts- 
fächern für die Studenten aller Fafuftäten machte. Der unmittel⸗ 
bare Miffiongerfolg der Doſchiſcha läht ji) an Zahlen kaum mejfen. 
Doch find wiederholt in einen Jahre 100 umd mehr Schüler ges 
tauft worden. 

Fünfzehn Fahre hat Niſima die Anftalt geleitet. Sein ift 
das Verdienft, Hunderte und aber Hunderte gebildeter Chriſten er» 
zogen zu haben, die Japans Volfsleben mit chriftlichem Geift durch. 
ſetzen und fo einen unfchägbaren miffionarijchen Pionierdienft Teiften 
konnten. 

4. Lebensende. 

Bei dem aufreibenden PVielerlei feines Lebens fand Niſima 
eme Stätte der Ruhe und der Erholung in feinem eigenen Haufe, 
an ber Seite jeiner Gattin, mit der er feit 1876 bemüht war, ein 
chriftliches Familienleben zu führen, wie er e8 in Amerika zu ber 
wundern gelernt hatte, Schon 1884 war feine Geſundheit jo ge 
fährdet, daß feine Miffionsgejellichaft in ihm drang, er möchte 
Urlaub nehmen und jih in Amerifa gründlich) erholen. So warb 
ihm nod) einmal eine hochintereſſante Reiſe bejchieden, die ihn über 
Ceylon, durch den Suezkanal nad Italien, zu ben Waldenfern, 
in die Schweiz, über Bajel und Wiesbaden nad England und 
ſchließlich nach Amerika geführt hat. In der Schweiz wurbe er 
auf der Höhe des Gotthardt von einer Herzaffeftion befallen, fo 
daß ex glaubte, jein Ende ſtünde bevor. In Umerifa mußte er 
Zuflucht in einem Sanatorium ſuchen. Dort wurde er nod) ein⸗ 
mal joweit gefräftigt, daß er auf Werbereifen durch Amerika eine 
Summe von über 200000 Marl zur Funbierung feiner Anftalt 
zufammenbringen fonnte, 

Aber es z0g ihn wieber in die Heimat zurück. Am 12. Dezem- 
ber 1885 landete er wieder in Yokohama. Und wie er von den 
Seinen verehrt wurde, das nıerkte er jelbft erſt, al3 er auf dem 
Bahnhof in Kioto einfahrend von über 500 Menjchen abgeholt und 
wie im Triumphzuge in feine Wohnung geleitet wurde, — berfelbe 
Mann, ber einft heimlich aus feinem Vaterlande entfloben war. 
Und melde Freude mag e3 fir ihn gewejen jein, als er am fol» 
genden Tage den Grumdftein zu einer Univertiiiisturige Ib Sen 
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grohen Gebäude für Bibliothet, Sammlungen und Labordtorie 
auf dem Grundſtück feiner Doſchiſcha Legen durfte, 
Allein feine Geſundheit war doch nicht jo gekräftigt, pie ma) 

gewünjcht Hatte. Wohl arbeitete ev mit raftlofer Hingebung 

er machte ſich nach einem Gutachten feines Arztes auf in plög 
liches Ende gefaßt. Ein unheilbares Herzleiden hatte ihn ergriffen 
Noch wechfelten Leid und Freude. Sein Vater und feine Schtwe 
ftarben im hriftlichen Glauben. Seine alte Mutter fah voll St 
ihres Sohnes Ruhm und Erfolg. Sie freute fich mit, als 
1887 von der Hochichule in Amherſt ehrenhalber die Würde e 
Doftors der Rechte zuerkannt wurde, fie tramerte mit ihm = 
den Heimgang feines Pflegebaters Hardy und bangte um — 
fo oft er auf Reiſen ging. 

Schon Ende 1889 kam die letzte, ſchwere Ernten ti 

auf einer Reiſe. Noch erlebte er den Zahreswecfel, 1 
nahm das Leiden zu. Man lie feine Gattin — n 
men. Er war zum Sterben bereit. Er diktierte noch feine feiten 
Wilnfche, Worte voll Weisheit und Liebe fir das Werffeines Lebens 
ſowie Grüfe des Abſchieds an alle, die feinem Herzen teuer Maren 
Dann fan, am 33. Januar 1890, nadjmittags, der Tod. „, 
Freude, Himmel“, jo fenfzte der Sterbende, und dann warb &ı 
mitten aus der Arbeit himübergerufen in die Ruhe des Volle 
Gottes, Am 27. Januar wurde er in Kioto begraben. Obwoh 
der Zug, ber feine Leiche brachte, erſt um Mitternacht a 
warteten wohl 1000 Perſonen, darunter 700 Studenten, auf 
Und tro Sturm und Schnee trugen bie Schüler den Sarg des g 
geliebten Lehrers in feierlichen Zuge einander abwechjelnd 
weiten Weg bis hin zur Doſchiſcha. Dort wurde die Leihe au 
gebahrt, und der Mann, der im Leben ſoviel Feindfchaft ı 
Widerſpruch erfahren Hatte, wurde im Tobe geehrt wie kaum eine 
vor ihm in feinem Vaterlande, Und als die Stunde der Beerdigung 
Tanı, ließen ſich!s die Studenten wieder nicht nehmen, ihrem Lehre) 
die lehte Liebe ſelbſt zu erweiſen. Selbſt Haben fie ihm das Gra— 
gegraben, und ſelbſt haben fie ihn, wieder durch Sturm und Schnet 
zur legten Nuhftatt getragen. Im Auge, ber dem Sarge folgte, ja] 
man fogar eine Deputation von Buddhiftenprieftern. Über jeinen 
Grabe ſprach jein Schüler und Nachfolger Koſali über das Wo 
von fterbenden Weizenkorn, und in Zeitungen aller Krt ode 
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Heimgeng al ein nationaler Verluſt beffagt. Japan Hatte in ber 
Tat einen feiner beiten Söhne verloren. 

Und was war das Geheimnis feiner Größe? Weder fein 
Wiffen, fein Tatt, jein Organifationstalent, feine große Nebegabe 
noch ein imponierendes Sußeres, jondern dies, daß er, von der Er» 
fenmtnis des lebendigen Gottes erfaßt, fortab jein ganzes Leben 
in rüdhaltlofer Selbftverleugnung in den Dienft Gottes und feines 
Vaterlandes geftellt hat. „Er war ein Damm des Glaubens und 
des Gebetes, von außerordentlich zarten Gemüt, voll feſten Ver- 
trauen, daß Gottes Segen auf feinen Plänen und 
ruhe. Er ruhte in Gott, er febte fir Chriftus und fiir fein Vater- 
land.” So hat ihn einer, der ihn kannte, charakterifiert. Seinem 
Vaterlande das Licht bes Evangeliums, ben Einfältigen durch bie 
ſchlichte Botjhaft vom Kreuz, den Gebildeten mit bem Rüſtzeug 
einer gebiegenen, alle Aweige des Wiſſens beherrfchenden Bil« 
bung zu bringen, — das war fein eine3 Biel. Ihm diente fein Leben, 
ihm biente feine Doſchiſcha. 

Er hat Hug getan, biefer Unftalt ein feftes, hriftliches Fun- 
dament zu geben. Sonft hätten die fpäteren Stürme rationafiftifcher 
Aufklärung den ftolzen Bau wohl zu Fall gebracht. So aber fteht 
die Schule, jo gefährdet fie auch ſchon gewefen ift, auf feſtem Grund 
und mit ihr bleibt der Name ihres frammen Gründer Joſeph 
Hardy Nifima unvergeßlich verbunden. | 

titeratur. Arthur Sherburne Hardy, Life and Letters of 
Joseph Hardy Neesima, Boston 189. Gvang. Miffions-Magazin | 
1893, 257 ff. 1896, 110 f. Allg. Miffions+Zeitfeprift 1989, 193 fi. 
1890, 170 ff. 1894, 49 ff. 1898, 108 ff. und 188, Hermann Dalton, Auf 
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